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Erfted Kapitel. 
Der Ablaß. 


Die katholiſche Kirche glaubt einen Ablaß der Sünden, oder daß 
die Erlöjung von der Sünde durd Jeſus Chriftus fortwährend vollzogen 
werde. Durch die Heildanftalt der Kirche, das Saframent der Buße, 
wird der Chriſt von der ewigen Sündenftrafe befreit, welche die gött- 
liche Gerectigfeit über ihn verhängen müßte, aber die zeitlihen Strafen 
der Sünde werten durch das Bußfaframent an und für fih noch nicht 
erlaffen, weil Gott, wenn er einen Sünder zu Gnaden annahm; nicht 
zugleih immer vie zeitlihen Strafen der Sünde erließ. Als Stellver: 
treterin Gottes begnadigt die Kirche den Sünder in dem Bußjaframente 
und legt ibm Bußwerfe als zeitlihe Strafe der Sünde auf. In dieſer 
Beitrafung des Sünderd wird fie aber durch die Rückſicht auf feinen 
Zuftand geleitet, und läßt nah Maßgabe der obwaltenden Verhältniſſe 
Milderung, Abkürzung, Umwandlung oder Aufhebung der Bußwerfe ein: 
treten. In diefem Sinne ift Ablaß „die theilweife oder gänzlide 
Grlajfung derjenigen zeitlihen Strafen, welde nah Ber: 
gebung der Sünden noch zu erleiden ſind.“ Im Laufe ber 
Zeit verwandelte die Kirche manchmal die leidende Buße in thätige, d. b. 
fte verlangte ftatt der Bußwerfe gute Werke, Opfer zu einem riftlichen 
Zwede, z. B. für Gotteshäujer, Spitäler, für den Krieg gegen die Uns 
gläubigen, Loskauf chriftliher Sklaven u. ſ. w. Die Kirche lehrt ferner, 
daß tiejenigen, welche zwar im Befige der heiligmachenden Gnade, aber 
noch nicht von allen zeitlichen Strafen befreit oder noch mit geringern 
Unvollfommenbeiten behaftet von binnen fcheiden, in den Neinigungsort 
(Fegfeuer) eintreten, bis fie ihre noch nicht erftandenen zeitlichen Etrafen 
vollends abgebüßt haben oder vollfommen gereinigt und zum Eintritt in 
das Himmelreich befähigt find; für diefe darf und ſoll der Gläubige beten 


und für fie Bußwerfe thun oder Ablaß gewinnen, denn auch dieſe Ab- 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 1 
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geſtorbenen find mit uns zu der Gemeinschaft ber Kirche vereinigt. Da— 


her heißt es auch in unzähligen Etiftungsurfunden: „ich thue das für 
das Heil meiner Seele und meiner Vorfahren”, für „das Seelenheil 
meines Gemahls“ u. ſ. w. Es ijt nicht zu leugnen, daß fich mit dem 
Ablafie öfterd Verblendung und Mißbrauch verbanden, indem mande 
Leute glaubten, dieſes oder jenes Verbrechen begehen zu dürfen, wenn fie 
fih dafür nur einer Bußübung unterzögen oder ein gutes Werk verrich— 
teten. Es gab Geiftliche, welche es nicht beffer verftanden, und manch— 
mal juchten andere in diefem Aberglauben ihren Gewinn und wanderten 
als Ablaßpfaffen umher; aber ebenſo gewiß ift es, daß die Kirche bald 
durch Päpfte und Biſchöfe, bald durch Synodalſchlüſſe gegen ſolches Un- 
weſen einfchritt. Unter Friedrich IIT. und Mar I. hatte ed wieder über- 
band genommen; die Zerrüttung Italiens und Deutjchlands durch Kriege 
und Parteikämpfe förderte eine gräuliche Sittenlofigfeit, und die Kirche 
jelbit litt an den Uebeln des Zeitalter. Die Päpſte waren vollauf mit 
der Politik bejchäftigt und hatten alle Mühe, fib der Deutjchen, Frans 
zejen, Spanier oder der italienischen Fürften zu erwehren. In Folge 
der Begünftigung des Adels waren die Biſchofsſitze und Domſtifte viel 
fach mit Herren befegt, welche nicht thaten, was ihres Amtes war, da— 
her zerfiel die Firlihe Zucht und die Klage der Gutgefinnten war all: 
gemein. Es fehlte auch Damals nicht an Bilchöfen und Theologen, welde 
in ihrem Wirkungsfreife dem Uebel Fräftig entgegen arbeiteten, doch war 
dasjelbe zu weit verbreitet, ald daß es anders denn durch eine allge: 
meine Anftrengung der kirchlichen Macht hätte gehoben werden können. 
Die nothiwendig gewordene Neformation der Kirche erwartete den Papſt 
als Steuermann und Lenfer, von den Biſchöfen verlangte fie die Wieder: 
herftellung der Disciplin unter der Weltgeiftlichfeit und die Deffnung 
der Dompftifte für jeven Geiftlichen, welchen Verdienſt und Gaben dazu 
befähigten, auch wenn er nicht von Adel war und feine Vorfahren nichts 
zu dem Stiftögute beigetragen hatten. Am allernothwendigften aber er- 
ihien eine Reformation der Klöfter, die in fo ungemeiner Anzahl über 
Deutjchland verbreitet waren; der chriftliche Geift hatte fie in das Leben 
gerufen, damit fie der Welt voranleuchteten ald Mufter der Demuth, des 
Gehorſams, der Keufchheit, der freiwilligen Entbehrung, der Andacht und 
des Eifers für chriftliche Zwede; was mußte geichehen, wenn nun viele 
unter denjelben der Welt das Beilpiel von dem Gegentheile gaben, wie 


heillos mußte der Einfluß eines entarteten Klofterd auf das umwohnende 


Volk fein? Die Kirche hatte ſich in früherer Zeit ſchon mehr als eins 
mal reformiert; die großen Päpſte Cihre Reihe ift nicht gering) waren 
alle NReformatoren, injofern alle gegen eingedrungene Uebel mit Macht 
einjchritten und dafür Gutes ſchufen und pflegten; reformatoriich wirften 
die Ordensſtifter St. Benedift, Berne, Norbert, Bernhard u. ſ. w. bis 
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Franz und Dominifus, aber das Unheil der jegigen Zeit fand leiter 
feine Reformation dur die Kirche ſelbſt; aus einer Reformation inner: 
halb der Kirche wurde eine Revolution gegen die Kirche, und das Haupt- 
werfzeug derfelben war 


Dr. Martin Tuther. 


Er wurde ten 10. November 1483 zu Eisleben geboren und ſtu— 
vierte 1501— 1505 au der Univerfität zu Erfurt; feine Eltern batten 
ihn zum NRechtögelehrten beftimmt, allein er band fih durch ein Gelübde 
Mönch zu werden, ald neben ihm (wie erzählt wird) fein Freund vom 
Blige erjchlagen wurde. Er trat in das Nuguftinerflofter zu Erfurt 
und erhielt 1507 vie SPriefterweihe. Im Jahre 1508 wurde er Pro— 
feſſor an der 1502 errichteten Univerfität Wittenberg und 1509 Doftor 
und Lehrer der Theologie. Luther hatte übel gethan, daß er Mönch 
wurde, denn fein ganzes leidenfchaftlihes Wejen, wie e8 fih in allen 
Richtungen, in feinen Anforderungen an fich jelbft jowie an andere zeigte, 
madte ven Stand eines Mönces für ihn zu dem unpaffendften. Die 
Askeſe des Mönchlebens bändigte nach feinem eigenen Geftänpnifje feine 
Leidenſchaften nicht, und wenn ihn das Bewußtjein feiner Sehlerhaftigkeit 
auälte, jo fand er vielmal auch im Gebete Feinen Troft, weil er in dem 
Wahne befangen war, taß nur ein ganz fündenfreier Menſch, ein Heiz: 
liger, zu Gott jo beten könne, daß er erhört werde; oft wallte aber 
auch fein Stolz auf und der früher Verzagte war nach feinem eigenen 
Geftäindniffe ein anmaßlicher Eelbftgerechter. Gegen dieſen troftlofen 
Zuftand fuchte er Hilfe und las bejonvers in der Bibel, wo er aud) 
nad jeiner Meinung die heißbegehrten Auffchlüffe fand. Dieſe beftanden 
weientlih tarin: „Der Menjch ift durch die Erbjünde von Grund aus 
vertorben; das Streben und Ringen, fih von der Sünde zu befreien 
und zu heiligen, ift verkehrt und vergeblih und gilt vor Gott nichts. 
Allein Gott bietet dem Menſchen eine fremde Gerechtigfeit an; denn was 
Chriftus auf Erden gethan und gelitten hat, hat er an der Stelle des 
Menſchen gethan und gelitten, und wenn diefer nur feft glaubt, daß er 
jelbft nie durch ſich jelbjt zur Gerechtigkeit vor Gott gelangt wäre, daß 
aber Chriſtus dieſe Gerechtigkeit ihm erworben habe, jo nimmt ihn Gott 
ald gerechtfertigt an. Das Bewußtfein der eigenen Schuld und ver 
Glaube an die Rechtfertigung durch Chriftus genügt alſo, und gute 
Werke, Bußübungen und wirkliches Beſſerwerden des Menfchen haben 
vor Gott feinen Werth.” Dadurch gerieth Luther mit der Kirche in 
Widerſpruch, welche lehrt, daß Ehriftus den Menſchen erlöst und ihm 
Die görtlihe Gnade erworben habe, aber zugleid von dem Menichen 
eine Mitwirkung verlange: Neue, Buße und Beſſerung. Als Luther fo 
mit der Kirche ſchon in einer Hauptlehre zerfallen war, traf es fich für 
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ihn jehr günftig, daß gerade um jene Zeit der Dominikaner Tezel nah 
Sachſen fam, um den Ablaß zu verfünden, den Papſt Leo X. ertheilte, um 
Beifteuern zum Ausbau der St. Peteröfirche zu jammeln. Died bot nämlich 
Luthern Gelegenheit, feinen Kampf gegen die Kirhe auf dem günftigften 
Boden zu eröffnen; denn mit der Verkündigung und dem Empfange des 
Ablaſſes hatte ih Mißbrauch und Unfug verbunden, obwohl die herkömm— 
lihen Anschuldigungen gegen Tegel, als ob er ein frecher und unwifjender 
Ablaßkrämer gewefen fei, durch unparteiiihe und gründliche Forſchungen 
widerlegt find; er mußte vielmehr büßen, was andere vor und neben 
ihm gefehlt haben. Allerdings war Luther fih damals noch nicht recht 
bewußt, welde Stellung er eigentlich gegen die Kirche einnahm, aber 
als er fich gegen die Firchliche Autorität entjchieden aufgelehnt hatte, jo 
entwidelten fi die Folgen feiner neu entdedten Lehre von der Recht— 
fertigung des Menichen vor Gott jehr raſch und in ihrem ganzen Um: 
fange. Der Zudrang des gemeinen Volkes zu Tezel erregte vielfach 
Anftoß, und als Luther am 31. Dftober 1517 an der Schloßfirche zu 
Mittenberg 95 Sätze (theses) gegen die Art, wie der Ablaß verfündet 
und angenommen wurde, anſchlug, jo fand er ziemlich allgemeinen Bei- 
fall, um jo mehr, als er darin ven katholiſchen Boden nicht zu verlaſſen 
Ichien. Tezel fchrieb zwar eine gute Schrift über den Ablaß gegen Lu— 
ther, fie fonnte jedoch unter ſolchen Umſtänden wenig wirken; die Au— 
guftiner erklärten fich nicht gegen Luthers Schritt, der Orden der Domi— 
nifaner aber hatte um dieſe Zeit von feinem frühern Anſehen viel ver: 
Toren; die Univerfitit Wittenberg war für ihren Profeſſor, und vie 
Freunde der Flaffiihen Studien, die Humaniften, begrüßten ihn als 
ihren Vorkimpfer, denn fie hatten mit den Dominifanern in Köln kurz 
vorher eine grimmige Fehde geführt. Luther jelbft gebärbete fich in 
öffentlichen Schriften als guter Katholif und erklärte, daß er ſich jedem 
Urtheile feiner kirchlichen Obern unterwerfen wolle. Der Bapft citierte 
ihn anfänglib nah Rom, gab aber doch zu, daß Luther fih in Augs- 
burg vor dem Karbinallegaten Thomas de Vio ftelle. Diefer ver: 
langte Widerruf, allein Luther appellierte „von dem ſchlecht unterrichteten 
Papft am den beſſer zu unterrichtenden“, und als der Papit die Lehre 
vom Ablaſſe durch eine Bulle beftätigte, an ein allgemeines Koncil (1518). 
Im folgenden Jahre unterhandelte der päpftliche Kammerberr Miltiz mit 
Luther, und diefer verfprach zu Schweigen, wenn jeinen Feinden aud Schwei— 
gen auferlegt werde, entſchuldigte fich wegen der ungebührlichen Sprache, 
die er mehrmals gebraucht, verſprach das Volf in einer eigenen Schrift zur 
Ehrfurcht gegen die Kirche auffordern zu wollen und betheuerte abermals 
jeine treue Anhänglichfeit an die Kirche. Es war ihm aber damit ſchon 
nicht mehr Eruft, denn in vertraulichen Aeußerungen nannte er den Papſt 
bereitd den Antichrift und brauchte gegen den Erzbischof von Mainz und 
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Magdeburg ganz jhmähliche Ausprüde. Der Beifall, welchen jein Auf- 
treten bei ten Deutſchen fand, namentlich bei ber unrubigen Ritterfchaft 
und, bei.der ftudierenden Jugend, anbererfeitd der Widerſpruch, welchen 
er von den Theologen erfuhr, jeine und Karlſtadts Disputation zu 
Leipzig mit dem gelehrten Dr. Ed, vie Verdammung von 41 jeiner 
Säge durd den Papſt und die Bedrohung mit der Erfommunifation, wenn 
er nicht widerrufe, reizten ihn allmählig jo, daß er vie Bande zerriß, 
welche ihn noch an der Kirche hielten, und den innerlihen Schauer vor 
einer Losſagung von der Kirche niederdrückte. Im Juni 1520 jchrieb 
er „an ven Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen Stans 
des Beſſerung“ und im DOftober das Buh „von dem babylonis 
ſchen Gefängniß der Kirche.” Im diefen Schriften verwarf er nicht 
bloß die ganze bisherige Kirchenordnung, ſondern auch vie Lehre von 
den Saframenten, den Kultus der Kirche, er erflärte mit einem Worte 
der Kirche den Krieg. Auf die Stäude der deutichen Nation_waren_ die 
Schriften jehr gut berechnet, dem gemeinen Volfe.mußte es zufagen, Laß 
die Gemeinden die Geiftlihen wählen ſollten; dem Adel, den Fürften und 
Städten. wintte der größte Theil. des Kirhengutes, denn nach Luther 
genügte der hundertfte Theil für das Bedürfniß der Kirche, neunund« 
neunzig Theile fielen aljo den Territorialherrjchaften anheim, die Dom- 
ftifte wollte er jedoch ausdrüdlich beibehalten als WBerforgungsanftalten 
für den Adel. Im November ließ er eine ingrimmige, von fchmählichen 
Ausdrüden gegen den Papft ftrogende Schrift los: „wider die Bulle 
des Endechriſts“, und am 10. Dezember verbrannte er vor den Tho— 
ren Wittenbergs die päpſtliche Bulle und die Bücher des kanoniſchen 
Rechts „als gottlofe Bücher, worin nichts Gutes ift, und wenn auch 
etwas Gutes darin wäre, alles doch zum Schaden und Befeftigung ihrer 
antichriftlihen Tyrannei verfehrt ift.” 


Gaifer Karl V. (1520-1558). 


Als Kaifer Mar von dem erften Auftreten des wittenbergijchen 
Auguftinerö hörte, fell er geäußert haben, man möge das Mönchlein 
wohl aufiparen, man fünne es vielleicht noch einmal brauchen; ver alte 
Herr ahnte nicht von ferne, daß in feinen legten Negierungsjahren tie 
Kirhentrennung den Anfang genommen habe, und ebenjo nur wenige 
unter ven vielen, welche Luthern ven lauteften Beifall zuriefen. Man 
glaubte, es gelte dem PBapite und ven italienischen Praftifen, den un— 
wifjenten, anmaßenden Mönchen in Deutichland, daß aber die ganze 
Ehriftenheit fih ſpalten und neben der Kirche fich verfchiedene Glaubens— 
parteien bilden würden, hielt man erft für möglich, ald es gejchehen 
war. Sonſt hätte ver Kaifer anders geiprochen und gehandelt; er ers 
lebte auch nicht mehr, daß Luther offen mit feinem Miderfpruce gegen 
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die Kirche hervortrat; er hielt 1518 in Augsburg ven legten Reichs— 
tag, und ſprach ſcheidend: „Lebe wohl, liebe Stadt Augsburg mit deinen 
guten Bürgern, wir werben dich nicht wieder jehen,“ und am 12. Ja— 
nuar 1519 wurde er zu feinen Vätern verjammelt. 

Um ven erledigten Kaijerthron bewarben ſich nun zwei junge Kö— 
nige, Franz von Sranfreih und Karl I. von Spanien. Franz 
hatte durch die Schlacht von Marignano großen Kriegsruhm erwor— 
ben, Genua und die Lombardei waren im feinen Händen, Savoyen und 
die Schweiz zu feinen Dienften, und ald Beherricher Franfreihs und 
Staliens hätte er fih gar zu gerne auch noch die Kaiferfrone auf das 
Haupt geſetzt. Dazu mußte er aber nothwendig zuerft deuticher König 
jein; feine Gejandten arbeiteten auch an allen deutſchen Höfen für bie 
Mahl ihres Königs; fie ließen es fih ungeheure Summen foften, fonns 
ten aber die Abneigung der Deutichen gegen einen Franzoſen als König 
(gegen franzöfiihes Geld und Bündniß beftand feine jolhe Stimmung) 
doch nicht überwinden; die Kurfürften mußten einfehen, daß das deutſche 
Volf einen ſolchen micht ertragen würde und wählten deßwegen ven 
28. Juni 1519 Marend Enkel Karl zum Könige; die Wahl Eoftete 
ihn jedoch über 800,000 Gulden und zudem mußte er eine Wahlfapis 
tulation unterfchreiben, in welcher den Fürften joviel ald die Landes— 
- boheit ausbedungen war. 

Karl war der Enfel Marimiliand und der burgundiichen Ma— 
ria, deren Sohn Philipp Ferdinands und Iſabellens Tochter, 
Johanna, die durch das Hinfterben anderer Mitglieder der jpani- 
Ihen Dynaftie Erbin von Spanien und Neapel wurde, geheirathet 
hatte, jo daß Karl dur Geburt Herr von Spanien, Neapel und 
Burgund war; nad Marimiliand Tod erbte er mit feinem Bruder 
Ferdinand auch die öfterreichiihen Lande, und durh die Wahl zum 
deutſchen Könige erlangte er die höchſte Fürftenwürde in der Chrijtens 
heit, die Kaiferfrone. Kolon batte für ihn Amerifa entvedt, für ihn 
eroberte Kortez 1521 Meriko, PBizarro 1532 Peru, umjegelte 
Magelbaens die Erde und entdedte die reichen oftindifchen Inſeln 
(Manilla), jo daß er fih mit Recht rühmte, in jeinem Reiche gehe vie 
Sonne nicht unter. Geboren war Karl am 24. Kebruar 1500 in Gent; 
feine Erzieher waren Wilhelm von Krovy und der trefflihe SPriefter 
Hadrian von Utrecht. Karl war eine langjame, aber gediegene 
Natur; hatte er nach reiflicher Meberlegung einen Plan aufgenommen, 
jo verfolgte er ihm mit Umficht und unerfchütterlicher Ausdauer; er war 
Feldherr, ver legte unter unfern Kaiſern; feine Politik war zwar nicht 
frei von dem Macchiavellismus jeiner Zeit, der jedes Mittel empfahl, 
wenn es nur zum Ziele führte, und die Bejeitigung eines hochverdienten 
Mannes, wenn derjelbe nicht mehr nothwendig jchien, zu einem Haupt 
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grundfage erhob; dennoch ftand er unter allen Fürften feiner Zeit als 
der ehrlicfte, wohlwollendſte, hochſinnigſte da; wie Karl der Große 
arbeitete er für die Ausdehnung feiner Herrjchaft, aber er gründete bie: 
jelbe auf die Größe der Nationen; unter den Fürften feiner Zeit ragt 
er hervor wie ein Waltbaum über das Geſträuch. Karls Bruder Fer: 
dinand, 1503 zu Alfala geboren und in Spanien erzogen, wurde von 
Mar J. 1513 mit Anna, der Tochter des Könige Ladislaus von 
Ungarn und Böhmen, vermählt, durch welhe nad dem frühen 
Tote ihred Bruders Ludwig zwei Kronen an Habsburg famen. 

Karls mütterlider Großvater Ferdinand von Aragonien ftarb 1516; 
über Aragonien war Alfons, Erzbiſchof von Saragofla, Statthalter, 
über Kaftilien und Leon Karkinal Kimenes, Erzbiihof von Toledo, 
DOrdendgeneral der Minoriten, Großinquifitor, Staatd- und Kriegsmann, 
Gelehrter und Heiliger, der großen Iſabella Beichtvater und Rath. Durch 
ihn wurde der hohe Adel (die Grandes) gebeugt, der, wie Ximenes mit 
Recht jagte, die Negierung verachtete, Willfür aller Art übte und nur 
durd Strenge in Ordnung gehalten werben konnte. Er ſchuf für Spa- 
nien ein Heer und eine Flotte, beftegte die Mauren in Afrifa und er: 
oberte Dran. Im Jahre 1517 Fam Karl nah Spanien; der junge 
König Fränfte den Kardinal bitter, indem er ſich durch feine niederläns 
diſchen und burgundiſchen Räthe verleiten ließ dem kranken reife zu 
entbieten, wenn es jeine Geſundheit erlaube, möge er nad Moradas bei 
Segovia fommen, dann nah Haufe zurüdfehren und ausruhen; feine 
großen Verdienſte könne nur Gott belohnen. Durch Fimenes Tod (8. Der. 
1517) wurde Karl weiteren Undanks überhoben. Karl ärgerte aber 
die Spanier, dieſe ftolge und auf ihre Unabhängigkeit jo eiferfüchtige 
Nation, durch den Einfluß, welchen er feinen burgundifchen und niebders 
läntiichen Räthen einräumte. Als ihn die deutichen Kurfürften gewählt 
hatten, wollten ihn die fpanifchen Stände nicht ziehen laſſen, weil fie 
glaubten, vie Regierung feiner Erblande gebe ihm mehr ald genug Be: 
ſchäftigung, aber endlich willigten fie Doch ein; denn wenn Karl nicht 
Kaifer wurde, fo fiel diefe Krone Franz I. zu und die Uebermacht Franfs 
reibs in Stalien und Europa war entjchieden; wer fonnte auch nur 
daran denfen, Franz werde jeine Hand nicht nad) dem jpaniichen Neapel 
ausftreden, das feine beiden Vorgänger anfpraden und ſchon in Händen 
hatten? Würde Franz wohl den Gelüften nad burgundiichen Land— 
ihaften entfagt haben, die Franfreih zu feiner Ausrundung fo nothwen— 
dig brauchte? Was follte aus den öfterreichiichen Erblanden werben, da 
die Böhmen damals faum weniger revolutionsluftig waren ald in Huf- 
fend Zeiten, die Türfen Ungarn bereits bejegt hatten und bis Mähren, 
Steyermarf und Kärnthen Verwüftungszüge machten, während bie Des 
netianer, gegen Defterreih im Bunde mit den Türken, Wälfchtyrol zu 
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fapern im Sinne trugen? Und, müſſen wir beifügen, was wäre aus 
Deutfchland unter einem Franzofenfaifer geworden? Wenn man be: 
hauptet, ein deutſcher Fürft hätte Kaifer werten können, die Kurfürften 
hätten den Franzofenfönig nie gewählt, jo wäre ein folder deutſcher 
Kaijer entweder ein Strohmann gewejen, um ven fih niemand befüms 
merte, ober er hätte mit der deutichen Revolution ein Bündniß gemacht 
und Deutjchland ruiniert. Karl hatte feine Wahl, als die Kaiferfrone 
um jeden Preis anzunehmen, wenn er nicht zujehen wollte, wie Franfe 
reih in Europa zur Uebermacht gelangte, Deutichland feiner Gränz— 
provinzen beraubte und die öfterreichiichen Erblande der Rebellion, ven 
Türfen und Benetianern preisgab. 


Der Reichstag zu Worms (1521). 


Nachdem Karl im zweiten Jahre feiner Erwählung nah Deutich- 
fand gefommen war und in Aachen die Königsfrone empfangen hatte, 
fam endlich der Reichstag von Worms zu Stande, von dem das Volf 
große Dinge erwartete; denn Luther follte da erſcheinen und fid verants 
worten. Am 13. Februar 1921 bielt der päpitliche Legat Aleander 
eine lange Rede an den Reichstag, in welcher er darlegte, daß Luthers 
Lehre ganz geeignet fei, alle bisherige Ordnung umzuſtoßen. Man hörte 
ihn an, aber wie groß die Abneigung gegen Rom war, ergibt fih dars 
aus, daß durh den Reichstag jelbit 101 Klagepunfte gegen Rom ents 
worfen wurden. Luther erhielt fiheres Geleite für die Hin- und Her: 
reife, und fein Weg nah Worms wurde für ihn ein Triumphzug. Gr 
war übrigens der weltlichen Unterftügung ſehr fidher; die Reichsritter, 
die eben mit dem Plane einer allgemeinen Scilverhebung gegen welt 
liche und geiftliche Fürften umgingen, jahen in ihm einen Bundesgenofs 
jen, wenigitens gegen die geijtlichen Fürften, gegen welche fie zuerit los— 
ſchlagen wollten. Ueberdies jhüste ihn der Kurfürft von Sachen, und 
andere Fürften hatten die Hand mit im Spiele, denn es war vielleicht 
nicht einer unter allen deutſchen Dynaften, welcher nicht wenigftens einige 
wohlgelegene Stüde geiftliher Herrichaften gerne in Befig genommen 
hätte, wenn er auch nicht, wie manche ſchon damals, lieber alles begehrte. 
Thomad Münzer, zu jener Zeit Luthers feuriger Freund, jpäter aber 
fein nicht minder heftiger Feind, warf es ihm geradezu vor, er habe den 
Fürften ſchon in Worms die Ginziehung alles Kirchenguts angerathen; 
jedenfalld war es nur eine Wiederholung des Rathes, den Luther in 
jeiner Zufchrift an den Adel deuticher Nation gegeben hatte. Am 16. 
April kam Luther nach Worms, und am 17. Nadmittage 4 Uhr wurde 
er von dem Reichsmarſchall Ulrih von Pappenbeim vor ven Reichstag 
geführt. Der Anblid der hoben Verſammlung machte einen ſolcheu 
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Gindruf auf ihn, daß ihm feine natürliche Kühnheit verließ; als er fich 
über jeine Lehre unzweideutig erflären jolfte, begehrte er Bedenkzeit, was 
ihm bittern Tadel zuzog. Am 18. April wieder vor den Reichstag 
geladen befannte er fih offen als Verfaffer der Schriften, die unter 
feinem Namen ausgegangen waren, und als er widerrufen follte, ſprach 
er, er tbue es nicht, man widerlege ihn denn zuvor aus der heiligen 
Schrift, oder mit öffentlichen, hellen und Haren Gründen und Urfachen, 
denn, fuhr er fort, „ich glaube weder dem Papſte noch jeinen Koncilien, 
weil ed offenbar und am Tage ift, daß fie fich oft geirret und einander 
jelbyt widerlegt. Da ich von den Sprüchen, die von mir angeführt und 
angezeigt find, überzeugt bin, und mein Gewiſſen in Gotted Wort ges 
fangen ift, jo kann ich und will ich nichts widerrufen, weil weder ficher 
noch gerathen ift, etwas wider das Gewiſſen zu thun. Hier ftehe ich, 
Gott helfe mir, ich kann nicht anders. Amen.” Mit Willen des Kais 
jers, auf den Luthers Perſon einen fehr ungünftigen Eindruck gemacht 
hatte, wurte mit ihm noch gütlid am 24. April unterhandelt, allein 
alle Verſuche jchlugen fehl. Am 26. April reiste Luther ab, mehrere 
Fürjten und Reichsſtände thaten dasjelbe, und am 8. Mai fprach der 
Kaiſer die Reichsacht über Luther aus und verbot deffen Schriften (Wormſer 
Evift). Luther ſelbſt wurde auf feiner Heimreije auf Anordnung jeines 
Kurfürjten von verfappten Reitern aufgehoben (er war zum voraus unters 
richtet) und auf die Wartburg gebracht, wo er ald Junfer Jörg lebte, 
auch wohl in den umliegenden Wäldern jagte. Hier beſchäftigte er ſich 
bereitö mit der Ueberſetzung der Bibel, bie bis 1534 vollendet wurde, 
in ſprachlicher Beziehung ein Meifterftüd, aber vielfach nicht getreu und 
mit Einleitungen und Anmerkungen verfehen, welde in ver feindfeligften 
Weile gegen Kirche und Papft gerichtet find; fie ift auch injofern mangels 
haft, als Luther im alten und neuen Teftamente nicht alle Schriften gelten 
ließ, welche die Kirche als kanoniſch erklärt. Auf der Wartburg jchrieb 
er auch gegen die Univerſität Löwen, gegen den Theologen Latomus, 
gegen die Meſſe, Das Bußſakrament, gegen die Eheloſigkeit ver Geiftlichen, 
gegen die Mönchsgelübde u. j. w. 

Der Kaiſer fehrte nah dem Schlufje des Reichstags zu Worms 
nah Spanien zurück, wo gefährliche Unruhen ausgebrohen waren; für 
tie Dauer feiner Abwejenheit war ein Neihsregiment eingejegt, das 
aus jeinem Bruter Ferdinand als NReichsverweier und 22 Beijigern 
beftand, deren acht von dem Kaifer, die übrigen von den Reichsſtänden 
erwählt wurden; es follte über Landfrieven und Recht, ſowie über As 
fehter tes criftlihen Glaubens befchließen; der Enticheidung des Kai- 
ſers blieben vorbehalten: Fahnenlehen, wichtige Staats- und Juftiz- 
jaben, auswärtige Bündniſſe. 
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Dr. Karlſtadt und Thomas Münzer (1521). 


Von Luther wurde laut verkündet, daß der PBapft ver Antichrift 
und die Biſchöfe deffen Apoftel feien; daß das arme Volk durd bie 
langen Jahrhunderte hindurb dem Teufel in den Nahen geführt, des 
Evangeliums beraubt und um die chriftliche Freiheit gebracht worden 
jei. Er gab zwar nicht genau an, zu welcher Zeit denn bie chriftliche 
Kirche von Gott verlaffen und des Teufeld geworden fei, ob im erften, 
zweiten, dritten oder vierten Jahrhundert, jedenfalls frühe, denn Luther 
erklärte den Kanon der Mefje, der nachweisbar in feiner jegigen Ge— 
ftalt ſchon im Anfange des fünften Jahrhunderts beftand, für gottes— 
(äfterlih, lügenhaft, von tollen Pfaffen gemacht, als etwas, vor dem 
man fidy entiegen möge wie vor dem Teufel jelbft. Es hatte aljo reich» 
lich taufend Jahre gedauert, bis endlich Luther der Herrichaft des Anti— 
chriftd entgegentrat, denn wenn auch Wiklef und Huß gegen die Kirche 
gelehrt hatten, jo war doch feiner jo weil gegangen wie Luther, und 
namentlich hatte feiner den Kern von Luthers Evangelium, die gänzliche 
Nuplofigkeit der guten Handlungen, eingefehen, beide hatten nod man 
des als Glaubensſatz anerkannt und gelehrt, was Luther als Unfinn 
oder Teufeldwerf verwarf. Luther ftellte fib demnah als ein neuer 
Apoſtel auf, deſſen Sendung darin beftand, die alte Kirche niederzu— 
reißen und auf den Grundlagen feiner Lehre eine neue zu erbauen; aber 
auf der andern Seite erhoben fih num Männer, die wie er in ber 
Bibel forichten, ſich wie er für ihren Glauben auf die Bibel beriefen 
und fich wie er zu feinem Widerrufe entjchließen Fonnten, man wider: 
lege fie denn aus der Bibel. Died waren die Wiedertäufer, die 
Zwidauer Propheten, welche behaupteten, ohne „den Glauben“ könne 
ed fein Saframent geben, daher fie die Erwachlenen tauften und fich 
von Luthers Freund Philipp Melanchthon Feines andern belehren 
ließen. Zu gleicher Zeit war ‚Luthers anderer Freund, Dr. Karlftadt, 
auf eigene Fauft vorwärts gegangen; er jchaffte die Meſſe ab, reichte 
das Nbendmahl in beiden Geftalten, donnerte gegen Geremonien und 
Bilder und gab Veranlafjung, daß Kirchen ausgeräumt, die Bilder zers 
jhlagen und verbrannt, Meßgewänder zerriffen wurden u. |. w. Das 
geihah zwar etwas unmanierlih, aber ald ganz natürliche Folge von 
Luthers Lehre, denn wenn dies alles nichts taugte oder gar heibnifch 
und abgöttiih war, warum es länger dulden? Und wenn die Kloſter— 
gelübde jo nichtswürdig und gegen Gottes Wort waren, wie Luther 
verfündete, was Fonnten die Mönche und Nonnen, die damald aus den 
Klöjtern entliefen, wohl beſſeres thun? Doch das gefiel Luthern nicht; 
er fam von der Wartburg nach Wittenberg (März 1522), predigte eine 
Woche lang gegen die „Schwarmgeifter? und da ihn der Kurfürft unter: 
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ftügte, ‚mußten ihm Dr. Karlitadt und die MWiedertäufer weichen, und 
Luther führte die Reformation in jeiner Weife weiter. Von jegt an aber 
war er Karlſtadts bitterfter Feind, und nicht zufrieden ihn aus Witten: 
berg vertrieben zu haben, bewirkte er auch, daß jeine Schriften in Sad): 
jen verboten wurden. Denn Widerſpruch konnte Luther nicht ertragen, 
ebenfo jehr wegen ſeines heftigen, herriihen Temperamentes, als weil 
dadurch ſein Anfehen als Wiederherfteller ded Evangeliums gefährvet 
wurde; was jollte dad Volk von der neuen Lehre denfen, wenn bie 
Verfünder derjelben einander Ärger anfeindeten als den Papſt und jeder | 
einen eigenen Glauben ftiften durfte? Luther und alle jog. Neformas 
toren nahmen deßwegen jogleih den weltlihen Arm in Anjpruch und 
bändigten durch dieſen ihre Gegner. Dieſes Anfchließen an die welts 
Ihe Macht war für Luther eine Nothwendigfeit geworden; denn es er— 
hoben fih aud in anderen Gegenden ſehr bevenfliche Unruhen, und nur 
dadurch, daß er fich entſchieden allen diejen Bewegungen entgegenwarf, 
fonnte er die Gewaltigen glauben machen, daß feine Lehre nicht vie 
Urſache verjelben fei, jondern daß fie im Gegentheile die landesherrs 
ide Macht nur fürdere. Daher theilten ſich von jegt an die Landes: 
herren und Luther in das Gejchäft der Reformation; jene zogen die 
Stifte und Klöfter ein, Luther aber ftellte die Glaubensjäge auf und 
gab eine Kirchenordnung, welche von den Landeöherren genehmigt als 
evangeliiher Glaube und evangeliihe Dronung für ihre Unterthanen 
eingeführt wurbe. 


Der Aufftand der Ritterfhaft (1523). 


Zu den eifrigften Freunden Luthers gehörte Franz von Sidins 
gen, ein tapferer und reicher Kriegsmann, trogend auf mande jtarfe 
Burg auf dem linfen Rheinufer. Schon mehrmals hatte er große Fehden 
auf eigene Fauft ausgefochten, denn auf feinen Ruf jammelten ſich 
Schaaren von Landöfnechten und NReifigen für Sold und Beute. So 
hatte er die Stadt Meg befriegt und obwohl er fie nicht bezwingen 
fonnte, zahlte fie ihm doch eine große Geldſumme, weil er fonft vie 
Reben in ihren Weinbergen ausgerifjen hätte. Auch den Herzog von 
Lothringen demüthigte er, und der junge Landgraf von Heſſen konnte 
fib von feinem Weberfalle nur durdy jchweres Geld befreien. Schon 
vor dem Wormfer Reichstage hatte er Luthern auf die Ebernburg ein» 
geladen, wo Ulrih von Hutten, ein fränfifcher Ritter, fi aufhielt, 
der die Feder befjer führte ald dad Schwert und durch die Preſſe auf 
der Ebernburg Brandichriften gegen Geiftlichfeit und Fürften in bie 
deutihen Gaue ſchleuderte. Sidingen und Hutten jtanden an der 
Spite der fränkischen Ritterſchaft, die einen legten Verſuch wagte bie 
ritterlihe Freiheit gegen die Fürftenmacht wieder emporzubringen, ein 
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Unternehmen, welches dem fchwäbiichen Ritterbunde der Schlegler gegen 
den Grafen Eberhard von Wirtenberg, den Sieger von Döffingen, miß— 
lungen war. Cidingen bot fih 1521 dem jungen Kailer gegen bie 
Füriten an, ebenjo dem Bruder des Kaijerd, Ferdinand, und beide waren 
im Verdachte bei den Fürften, daß fie den Rittern nicht ganz abgejagt 
hätten. Was hätte aber der Kaijer wohl mit den Nittern gewinnen 
fünnen? Sidingens Macht beftand in den angeworbenen Landöfnechten, 
und bie fonnte der Kailer für Geld auch ohne Sidingen haben. Zudem 
- durfte er nicht erwarten, daß er an ven Rittern gehorfame Reichsſtände 
finden würde; denn dieſe hätten wohl die Fürjtenmacht gerne geftürzt 
und das Kirchengut an fich geriffen, aber gewiß nicht darum, um Fürs 
ftendienft mit dem Kaiferdienfte zu vertaufchen. Auch war die Ritters 
jchaft bei dem Volfe nichts weniger als beliebt; die Bauern zeigten bald 
darauf, für was fie die Schlöffer anſahen, und wie die Städte mit Dem 
Adel ftanden, ift eine befannte Sache. Sidingen erhielt von feinen Stans 
desgenoffen allerfeitö her die glänzendſten Zufagen, auch fchweizerifche 
Hauptleute wollten fi mit Neisläufern einfinden; als er aber losſchlug, 
fand er fich vereinzelt. Ihm ſchien ter Augenblid günftig; der Kaijer 
war nicht im Lande, deſſen Bruder Ferdinand durch die Türken bejchäf: 
tigt, Dad ganze Reich in Gährung, die Geiftlichfeit, beſonders die fürft- 
liche, war die Zielſcheibe des Haſſes und Spotted, und außerdem red- 
neten die Ritter auf Bauernaufftände in den Gebieten der Fürften, ihrer 
Feinde. Mit 12,000 Landsfnechten, anſehnlicher Reiterei und ftarfem 
Geſchütze griff daher Sickingen (September 1522) plöglih den Kurfürs 
ften von Trier an, indem er hoffte, über den „Pfaffen“ am ſchnellſten 
Meifter zu werben. Aber die Stadt Trier ſchlug feine Stürme ab; die 
benachbarten Fürften, der von ter Pfalz und der von Heffen, rüdten 
Ichnell ihrem bedrohten Mitfürften zu Hilfe, obwohl er ein geiftlicher 
war. Sidingen zog fih auf jeine Burgen zurück und fchloß fih in Lands 
ftuhl ein. Im dieſer Feſte wurde er mit Macht umlagert; die 14 Fuß 
dicke Mauer wurde durch eine furdtbare Kanonade zufammengeichoflen. 
Als fih der franfe Sickingen auf einem Lehnftuhle zu der Breſche tra- 
gen ließ, erhielt er eine töbtlihe Wunde; jeine Soldaten übergaben nun 
die Burg, und der Ritter ftarb (7. Mai 1523) in der Gewalt ter Für: 
ften, welde darauf den Trotz des Adels vollends brachen. Sidingens 
Freund, der unruhige Ulrih von Hutten, fand fein Grab im Auguft als 
Flüchtling auf der Infel Ufnau im Zürichjee. 


Der Bauernfrieg (1524—1526). 
Die zwölf Artikel. 


Kaum war biefer ritterichaftlihe Aufftand niedergefchlagen, jo ers 
hoben die Bauern einen noch viel gefährlicheren. Daß die Bauern in 
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vielen Gegenden bart bebrüdt waren (man denfe nur an den Wildſtand 
jener Zeit), ift gar nicht zu beftreiten, denn die einmal frei geweſen, 
hatten die meijten Rechte verloren, und die von urjprünglich leibeigenen 
Bauern abftammten, hatten fih nod weniger zu einem befferen Zuftande 
binaufgearbeitet. Daher die vielen Bauernaufftände während des ganzen 
Mittelalters in Deutichland, Frankreich und England, welche aber in ver 
Regel jcheiterten, weil die Bauern ohne Ordnung und Oberbefehl los— 
ſchlugen und durch ihre MWütherei diejenigen von fich ftießen, die ihnen 
anfänglih günftig waren. Am Ente des 15. und Anfange des 16. Jahr: 
hunderts waren die Aufftinde befonders im jühdweitlichen Deutichland 
allbereit8 an der Tagesordnung; fie beweilen aber auch zugleid, wie 
tief der Haß und die Verachtung gegen die Geiftlichfeit bei dem Land» 
volfe ſich eingeägt hatten, und wie wenig die Bauern gejonnen wareıt, 
ten Herren und anderen Ständen gegenüber ein Necht zu halten. Go 
hatte im Jahre 1493 der elſäſſer Bundſchuh (der geichnürte 
Bauernſchuh war Emblem des Bundes) in feinen fünf Artikeln feftge- 
jegt: geiſtliches und rothweiliihes Gericht (kaiſerliches Landgericht, ihnen 
verhaßt, weil die Streitſachen von den einheimischen Gerichten weg dahin 
geichleppt wurden) abzuthun, Feine Schulden, feinen Zoll und Fein Um— 
geld mehr zu bezahlen, vie Steuer auf vier Pfennige herabzufegen, die 
Juden zu verjagen, ihr Gut zu nehmen und nicht mehr zu beichten. 
1505 treffen wir einen Bundfhuh im Speyerfhen, 1513 im 
Breisgau, 1514 in Wirtenberg den Aufftand des armen Kon 
rad, welden Herzog Ulrich nur mit Hilfe feiner Städte und gegen 
die Bewilligung großer landſtändiſcher Rechte bemeiftern fonnte. Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß das Beilpiel der Städte mit ihren 
Freiheiten und ihrem Wohlftande auf die deutihen Bauern wirfte, und 
es ift uns wohl befannt, wie die Neichsftädte vielmal Miene machten, in 
ihren Kriegen gegen Fürften und Arel die Bauern zur Unterftügung 
aufzurufen; allein nur die eidgenöſſiſchen, Zürih, Bern und Luzern, 
wagten dieſen Schritt ernftlib. Das Glück der eidgenöffiihen Bauern, 
ihre großen Siege über den Adel erregten wenigftens bei ven Bauern 
in Schwaben und den Nachbarländern große Schadenfreude, und ale 
1410 die Bauern aus dem Appenzell, welche fih gegen den Abt von 
Et. Gallen empört hatten, in Vorarlberg und Tyrol vordrangen und 
alles Volf zur Freiheit und in ihren Bund riefen, war nach vem Chroniſten 
„ein Lauf in die Bauern gefommen, daß alle wollten im Bunde fein“; 
die Niederlage der Appenzeller bei Bregenz machte aber dem Laufe ein 
Ende. Alle vieje Reize wirkten noch immer auf die Bauern; zu dem 
fam in dem ſüdweſtlichen Deutichland, befonders in Schwaben, die neu 
erwachte Waffenluft, jeitvem die Landsfnechte in das Feld geführt wur: 
den; bie Aufreizungen durch Sickingen und Hutten, der in feinem 
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„neuen Karſthaus“ tie Bauern zur Empörung aufforderte, und vor 
allem die durch Luther hervorgerufene Bewegung. Luther jchrieb aller: 
dings zumächit gegen „das Joch der Pfaffheit“, aber wenn er den Für: 
ften und dem Adel jo angelegentlid riet), vie Güter der Stifte und 
Klöfter weggunehmen und die geiftlihen Herren zu verjagen, follten denn 
die Bauern zwilchen geiftlihen und weltlichen Herren einen augenfällis 
gen Unterjchied merken? Und wenn Luther die geiftlihe Herrichaft als 
gegen das Evangelium verwarf, wie wollte er den Bauern verwehren, 
das Evangelium an die weltlihe Herrihaft zu legen und abzumefien, 
in wie weit diejelbe mit dem Evangelium zufammenftimme? Zudem 
\ hatte Luther auch die weltlichen Fürften im feinem Schreiben an ven 
Adel deutſcher Nation nicht geſchont und ihnen Titulaturen gegeben, vie 
' eben nicht geeignet waren, großen Nefpeft für die Fürften zu pflanzen; 
wenn heut zu Tage jemand alle Sprücde Luthers über das weltliche 
Regiment zufammenftellen und im Drude herausgeben würde, jo würde 
diefe Blumenleſe augenblidlih überall verboten werden, vielleicht mit dem 
Zufage, die Stellen jeien aus ihrem Zufammenhange herausgerifjen (1857 
im März wurde zu Rudolſtadt wirflih ein Regierungsrath außer Dienft, 
Hönniger, wegen ber Herausgabe einer ſolchen Sammlung zu ſechs 
Wochen Gefängniß und den Gerichtöfoften verurtheilt). Die Bauern 
glaubten fid) dur die Predigt der evangelifchen Freiheit berechtigt For— 
derungen zu ftellen, die nach ihrer Meinung jo gut in dem Evangelium 
begründet waren, ald alles, was Luther gegen Papſt und Geiftlichfeit 
gepredigt hatte. Schon im März 1524 erfihienen in Oberſchwaben 
die zwölf Artikel der Bauern (wahrjcheinlich von einem Dr. v. Fuchs: 
jtein verfaßt), deren Inhalt und Form beweist, daß die wittenbergiichen 
Predigten den längſt ‚bei dem Landvolfe vorhandenen Brennftoff in Slam: 
men gejegt hatten. Die Artifel verlangten: 1) Die Bauern wählen 
fih die Pfarrer felbft, und dieſe jollen ihnen das Evangelium lauter und 
rein und ohne allen menſchlichen Beilag verfünden. 2) Die Bauern 
follen nur den von Gott eingejegten Zehnten entrichten; davon follen 
die Geiftlichen leben und der Ueberihuß den Armen und dem gemeinen 
Weſen zu gute kommen; den kleinen Zehnten geben fie nicht mehr. 
3) Die Leibeigenfhaft ift nirgends in der heiligen Schrift begründet, 
darum joll fie abgethan fein. 4) Jagd, Vogel- und Filchfang follen 
frei fein, denn es fteht nirgends gejchrieben, daß Gott die Thiere des 
Maldes, des Waſſers und der Lyft mur für die Herren gefchaffen habe. 
5) Der Wald joll dem Bauer frei fein, daß er daraus Holz für feinen 
Betarf hole. 6) „Sit unſere harte Beſchwerung der Dienfte halber, 
welche von Tag zu Tag gemehret werden. Wir begehren, taß man 
eine ziemliche Einficht darein thue, und dermaßen nicht zu hart bejchwere, 
jondern uns gnädig hierin anfehe, wie unfere Eltern gedient haben, allein 
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nah Laut des Wortes Gottes.” 7) Der Bauer joll dem Herrn durch 
feine Willfür, fondern durch einen freien feften Vertrag verpflichtet fein. 
8) Der Zins von den Lehengütern ſoll ermäßigt werben, damit der 
Bauer nicht bloß für feinen Herrn arbeite, ſondern auch etwas von der 
Frucht feiner Arbeit genieße. 9) Das Recht ſoll nach einem freien, 
alten Gefeg, nicht nad neuen Sagungen und Willfür gehandhabt wer: 
den. 10) Wer mit Unrecht gemeines Gut an fich gebracht, der foll es 
dem gemeinen Wejen zurüdgeben. 11) Der Todfall fol ganz abgefhafft 
fein, damit Wittwen und Waijen nicht um das Ihrige gebracht werben. 
12) Dieſe Artifel joll man annehmen oder aus ber Bibel widerlegen. 
Zu Richtern wollten die Bauern nehmen: Luther, Melanchthon, 
Strauß zu Eiſenach, DOftander zu Nürnberg, Billifan zu Nördlingen, Zell 
zu Straßburg, Sam von Ulm, die Prädifanten zu Hal, Augsburg, 
Reutlingen, Lindau, Kempten, ferner Zwingli in Zürich, Erzherzog 
Ferdinand und Friedrih von Sachſen; man ficht, wem fie das meifte 
Zutrauen jchenften und wie die Neichsftädte die Hauptherde der Ne: 
formation waren. Indeſſen war feine Rede davon, daß alle Bauern 
mit den zwölf Artifeln zufrieden gewejen wären; obwohl man hinein: 
legen fonnte, was man wollte, waren jie vielen zu gemäßigt und bie 
Bauern in Stühlingen ftellten 16 viel jchärfere auf. Nachdem ſich ein- 
zelne Haufen bald da bald dort zufammengerottet hatten, empörten fich 
plöglih alle Bauern im Schwarzwalde, in Oberfhwaben, am 
Neckar, Dberrhein, im Elſaß, Würzburgiſchen bi8 nah Thür 
ringen, und die Salzburger und Tyroler folgten nad, obwohl 
mit weniger Wildheit zugreifend. Bei ihnen befanden ſich eine Menge 
entlaufener Mönce und „armer Pfaffen”, auch einzelne Ritter traten 
zu ihnen über, wie Florian Geier und Götz von Berlichingen 
mit der eijernen Hand, der eine jehr zweideutige Rolle jpielte; die 
eigentlichen Anführer aber waren Wirthe, Mebger und Bauern, 3. B. 
®. Mesler, Hippler, Salb, Jäcklin Rohrbach, Bermeter, 
Lorenz; Schmid, Wirth, Geißmeier, Hartlieb u. f.w. Im 
Frühling 1524 verließen die Bauern Hükte und Pflug und fammelten 
fh zu großen Heerhaufen, tie fih vom Main und der Saale bis an 
den Bodenſee And Rhein herumtrieben, Schlöſſer und Klöfter ausplün- 
derten und verbrannten, zechten und den Raub theilten, over mit den ge- 
fangenen Evelleuten mörderiſche Kurzweil trieben, z. B. den Grafen von 
Helfenftein am Dftertage mit 70 Aveligen zu Weinsberg durch die 
Spieße jagten. Auf einem Tage zu Heilbronn dachten die Häupter 
an die Imgeftaltung des Reichs, den Sturz der geiftliben und 
weltliben Fürften und am die Herftellung der Eaijerliden 
Herrſchaft, an der es für Deutjchland genüge u. |. w.; allein die 
Bauern gehorchten ihnen jo wenig ald den adeligen Ueberläufern, und 
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da fih die „hellen Haufen“ immer mehrten, glaubten fie fih Herr und 
Meiſter im Reihe. Viele große und Eleine Herren verglihen ſich mit 
den Bauern, 3. B. Baden, Speyer, Pfalg, manche Städte machten es 
ebenfo und lieferten Proviant und Geld, wieder andere hielten bie 
Bauern mit Veriprebungen und Unterhandlungen bin; ihnen Wort zu 
halten gedachte man um jo weniger, weil die Bauern ſelbſt feinen Ver: 
trag achteten; man brauchte alfo nur zugumarten, bis fie den Vertrag 
brachen, um feinerfeitd jeder eingegangenen Verpflichtung los zu werben. 
Die Bauern blieben ein wüfter, ungeordneter Haufe, der von Treu und 
Glauben jo wenig willen wollte, als er ſich Friegeriihe Ordnung und 
Befehl gefallen ließ. Auch auf Luther hörten fie nicht; im Mai 1525 
erließ diefer feine „Ermahnung zum Frieden”, in welcher er auf bie 
Biſchöfe und Fürften, welche „das Evangelium” auf ihrem Gebiete nicht 
predigen lafjen wollten, entjeglich Tosgog, aber die Bauern doch auffor- 
derte, alle NRotterei zu unterlaflen, weil ber Chriſt fidy nicht empören 
dürfe, die Obrigfeit möge ihn noch fo jehr unterdrücken. Dieſer leis 
dende Gehorfam war aber nicht nach dem Gejhmade ver bewaffneten 
Maflen, und noch weniger fehrten fie fib darın, ob ihre Herrſchaft das 
Evangelium predigen laſſe oder nicht. Die Strafe ihres Unweſens traf 
fie jetoch im Laufe des Sommers 1525. Der ſchon genannte Thomas 
Münzer jpielte in Thüringen und Sachſen die Hauptrolle; in ber 
Reichsſtadt Mühlhauſen hatten bereitd 1523 zwei entlaufene Mönche 
den Rath durd einen Volfsaufftand geftürzt und 53 Artifel aufgeftellt; 
im Auguft 1524 fam Münzer in die Stadt und vertrieb „die Ehrbar- 
feit” (vie vornehmeren Bürger). Da jollte num ein Reich der Heiligen 
mit Gütergemeinſchaft und ohne Obrigkeit (die beitehende war zum 
Zodtichlagen verurtheilt) errichtet. werden. Bon Mühlhauſen verbreitete 
fih der Aufftand unter die Bauern und da ging es über Klöfter und 
Edelleute los, bis die ſächſiſchen Fürften, Philipp von Helen, 
der Herzog von Braunschweig u. f. w. mit Geſchütz und Reiterei 
heranzogen. Den 15. Mai trafen fie Münzer und deſſen Bauern bei 
Frankenhauſen. Auf den Fahnen der Aufrührer war ein Regen: 
bogen gemalt, und ta einige Tage vorher fid ein Regenbogen gezeigt 
hatte, glaubten die Bethörten an die Wunder und Zeichen, welche Münzer 
verheißen hatte. Allein die Kanonenkugeln fchlugen in die Reihen, die 
Neiterei jprengte fie auseinander und megelte von 8000 etwa 5000 nie— 
der. Miünzer floh nad Frankenhauſen und verftedte fi in eine Dad 
fammer, wo ihn ein plündernder Söldner fand; er wurde nah Mühl: 
haufen abgeführt, gefoltert und dann mit 24 andern geföpft. Ungefähr zu 
verjelben Zeit trieb ver Hauptmann des jchwäbiichen Bundes, der Frei- 
herr Truchſeß Georg von Waldburg, die jhwäbifchen und fränki— 
Ihen Bauern zu Paaren; er ſchlug fie bei Leipheim, Böblingen, 
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Ingolftadt, Königshofen, Würzburg; der Herzog Anton von 
Lothringen vernichtete die rebelliichen eljähftichen Bauern; wo man 
die Bauern traf, wurden fie wie wilde Thiere gejagt und nieberge- 
megelt. Luther ermunterte die Fürften in feiner Schrift „wider bie 
mordiſchen und raubifchen Rotten der Bauern” zu ſolchem Berfahren; 
„man folle die Bauern zerichmeißen, würgen, ftechen, heimlih und 
öffentlih, wer da kann, und bevenfen, daß nichts giftigeres, ſchäd— 
licheres und teufliicheres fein mag als ein aufrühreriiher Menſch; 
er glaube, daß fein Teufel mehr in der Hölle, ſondern alle in die 
Bauern gefahren ſeien; ein Fürft könne jegt den Himmel mit Blut— 
vergießen beſſer verdienen, denn andere mit Beten“ u. f. w. Diefe 
Kreuzzugspredigt eigener Art nahm man ihm um jo übler auf, weil er 
gerade zu derjelben Zeit eine aus dem Klofter entwichene Nonne, Ka: 
tbarina von Bora, heirathete. Auch nah dem Kriege dauerten Rache 
und Strafe fort; der Marfgraf Kafimir von Brandenburg, der den 
fränfiichen Bauernaufftand gefhürt hatte, ließ nad der Schlacht von 
Königshofen 47 Bürgern von Kigingen die Augen ausftehen, vielen die 
Finger abbauen; der Profos des ſchwäbiſchen Bundes, Peter Aichelin, 
fnüpfte bi8 Ente 1526 nicht weniger ald 1200 Perfonen auf, im gan- 
zen Bundesgebiet wurden 10,000 Menſchen Hingerichtet, und der Pro— 
fos erhielt ein Verzeihniß von denjenigen, die übergangen waren. Der 
Landgraf Philipp von Hefien, der eifrigfte Anhänger Luthers, ließ 
gefangene Bauern in feinen Zwingern verhungern, und er und feine 
Gefinnungsgenoffen jchärften den Predigern ein, „auf den Kanzeln wohl 
zu lehren, daß die chriftliche Freiheit ein innerliches und fein äußerliches 
Ding fei, und mit Rent, Zins, Steuer, Gilt und Dienft und vergleichen 
äußerlihen Bürden und Beſchwerden, wie es der Unterthan nenne, nichts 
zu Ihaffen habe”. Dieſen Herren war aber die chriftliche Freiheit doch 
etwas jehr Außerliches, denn fie griffen immer haftiger nach den Gütern 
ter Stifte, und Luther fonnte nicht aufhören, fie dazu zu ermuntern; 
mit dem Siege über die Bauern war die legte Furcht verſchwunden, 
denn um den abwejenden Kaifer fümmerten fie fih nicht und eben 
jo wenig um das Reichöregiment. Indeſſen waren die Fürften ſelbſt 
während des Bauernfriegs nicht einig; Kafimir von Brandens 
burg jhürte, wie oben gejagt, bei den fränfifhen Bauern, der ver- 
triebene und verzweifelte Herzog Ulrih von Wirtenberg wollte 
turb die Bauern wieder in den Beſitz feines Landes fommen. Gr 
hatte 1519 die Reichsſtadt Reutlingen weggenommen; dafür ver: 
trieb ihn der ſchwäbiſche Bund, und wiederholte e8, als Ulrich 
mit Hilfe von bienftlofen Landsfnechten zurüdgefehrt war, und Oeſter— 
reich erhielt das Herzogthum von dem Bunde gegen Erfag der Kriegs: 


foften (220,000 Gulden), obwohl Ulrih einen Sohn vo Der 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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Salzburgifche Aufftand, der ohne ſolche Meseleien unterbrüdt wurde, 
wie fie anderwärtd vorfamen, gab Bayern und Ferdinand von Defter- 
reih Veranlaſſung, auf das Erzftift zu fpefulieren, und in ähnliche 
Verfuhung führte Bayern der Aufftand der Tyroler Bauern, der 
jedoch ohne Blutvergießen beigelegt wurde; Salzburger und Tyroler 
hatten aber auch nicht gehaust wie die ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Bauern. Auf den Konferenzen von München beklagten fih die Fürften 
bitter gegen Ferdinand und richteten in dieſer Stimmung ein Schreiben 
an ven Kaifer. Auf dem Armbruftidhießen von Heidelberg fam ein Fürs 
ftenbündniß zu Stande, und nur die pfälziiche Eiferfucht verhinderte es, 
daß Bayern die deutſche Königsfrone übertragen wurde. Hingegen jchrieb 
auch Ferdinand an feinen Faijerlihen Bruder und warb für fih um bie 
deutfche Königskrone, weil bei längerer Abwefenheit des Kaiſers Deutſch— 
land durch Selbftmord enden müfle. 


Zweites Kapitel. 
Der Baifer in Spanien. 


Im Jahre 1520 den 20. Mai hatte fib Karl nad Deutichland eins 
geichifft; feine Abreife aber war das Signal zu großen Unruhen. Biss 
her hatten die ſpaniſchen Städte von den Königen viele Freiheiten ers 
halten und mit ihrer Hilfe war es gelungen, die Gigenmächtigfeit des 
Adels zu brechen. Nun wurde aber den ſpaniſchen Städten die königliche 
Macht jo läftig, daß fie einen Aufftand begannen, der nichts Geringeres 
wollte ald die Einfchränfung der königlichen Macht durch die ftändijche 
und zwar vorzugsweile durch vie bürgerliche, denn die Vorrechte 
des Adels jollten zugleich gebroden werben. Bald gewann jedoch in 
vielen Städten der Pöbel die Oberhand und richtete feine Feindichaft 
gegen die vornehmen Bamilien in den Städten wie gegen den Adel. 
Daher ging die Bewegung gegen die Krone bald in Parteien aus— 
einander und dem Adel blieb vor dem bemofratiihen Andringen Feine 
andere Wahl als Anſchluß an die Krone. Gr fiegte ohne viele 
Mühe den 23. April 1521 bei Torrelabaton; PBapilla, der 
Anführer des ftäbtiichen Heeres, wurde gefangen und hingerichtet. 
Damit war das Schidjal des Aufftandes entichieven, obwohl Padillas 
Weib Toledo faft ein halbes Jahr vertheitigte nd in Majorfa ein 
Aufftand losbrach, der ganz den jafobinifchen glich, welde 1792 umd 
1793 die franzöſiſchen Städte tyrannifierten; aber gerade diefes wüthende 
Stürmen gegen alle hergebrachte Ordnung und Sitte erleichterte die 
Unterdrüdung der Stadtrevolutionen wefentlih. Als Karl 1522 zurüd- 
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fehrte, fand er nichts mehr zu thun als zu ftrafen und neu zu ordnen. 
Er bewies ſich im allgemeinen milde und gemäßigt, aber bie ftändifche 
Macht der Städte war für immer gebrodhen, und Adel und Geiftlichkeit 
traten in den Bordergrund, übrigens ohne den alten Einfluß je wieder 
zu erlangen; die Spanischen Städte behielten indeffen noch fo viele Munis 
cipalfreiheiten, daß fie jedenfalls, die deutſchen NReihsftädte ausgenom: 
men, die freieften Gemeindewefen auf der Erde waren. 


Erfler franzöffher Brieg (1521—1526). 


Im legten Jahre des Papftes Leo X. (+ 1. Dezember 1521) hatte 
Karl mit demjelben einen Bertrag wegen ver italienifchen Angelegens 
heiten abgeichloffen; gemäß dieſem erhielt der junge Sforza das Hers 
zogthum Mailand, der Papft Parma, Piacenza und Ferrara, 
Urbino verjprach der Kailer einem Mediceer zu geben, während er 
jelbt Neapel und Sicilien behalten follte. Diejer Vertrag war alfo 
gegen Frankreich gerichtet, und in dem gleichen Jahr begann ver Krieg 
an der ſpaniſchen und flandrifchen Gränze fowie in Stalien. Schon am 
30. Juni wurden die Franzofen von den Spaniern bei Edquirog, 
unfern PBampeluna, geſchlagen, während fie in Stalien die Oberhand 
behaupteten, da fie dort nicht ernftlih angegriffen wurden. Im Jahre 
darauf erklärte auch König Heinrich VII. von England an Franz 
den Krieg, ohne daß er jedoch viel unternahm, denn Heinrich war meis 
ftens ohne Geld. Dagegen verloren die Franzoſen in Jtalien die Schlacht 
bei der Bikokka Gwiſchen Mailand und Novara) den 25. April. 
Dort hatte Georg Frundsberg, der berühmtefte Anführer der deut— 
ihen Landsknechte, eine natürlich fefte Stellung genommen. Der fran— 
zöͤſiſche Feldherr Lautrek wurde dur die Schweizer gezwungen, einen 
Sturm zu unternehmen; er mißlang vollſtändig: 3000 Schweizer blieben 
auf dem Plage, theild von den ſpaniſchen Büchſenſchützen, theild durch 
tie Lanzen ihrer deutjchen Gegner getöttet. Frundsberg felbft hatte in 
der Vorderreihe gefochten und den Anführer der Schweizer, den letzten 
Amold von Winfelried, einft feinen Zeltfameraden in einem Kriege Ma— 
end gegen die Frangofen, im Zweifampfe getödtet. Diejem Schlage 
folgte alsbald ein zweiter und dritter; in Genua empörte ſich das Volk 
unter der Anführung der Arorni gegen vie Franzofen und vertrieb fie 
aus der Stadt; das folgende Jahr fiel der Konnetable Karl von 
Bourbon, Franzens Vetter und bejter Feldherr, von feinem Könige 
ab, weil ihn dieſer zurüdgefegt hatte und in feinem großen Befige zu 
verfürzgen drohte. Der Bourbon nahm bei Karl V. Dienfte und unter 
feiner Anführung vertrieben die Kaijerlihen die Franzoſen vollends aus 
Italien; auf dem Rüdzuge fand der Ritter Bayard feinen Tod (1525). 
Ein Einfall in die Provence mißglüdte aber vollftändig —— Bela⸗ 
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gerung von Marſeille mußte nach großem Verluſte aufgehoben werden. 
Dagegen erſchien nun Franz mit einem Heere in Italien, wie dieſes ſeit 
Barbaroſſas Zeit keines mehr geſehen hatte, und belagerte (ſeit Ende 
Oktobers) Pavia, welches der Spanier Antonio de Leyva mit 
ebenſo viel Geſchicklichkeit als Ausdauer vertheidigte. Das kaiſerliche 
Heer beſtand aus Italienern und Spaniern unter Peskara und Vasto 
(zwei Brüder aus dem Heldengeihleht der Avalos) und 15,000 
Landsfnechten, welde Georg von Frundsberg in Eilmärſchen aus Süd— 
deutichland, von dem Schauplage des Bauernfrieges, herbeigeführt hatte. 
Es litt Mangel an Lebensmitteln und die Felvherren hatten fein Geld, 
um die Sold heiſchenden Schaaren zu befriedigen, die auseinander zu 
laufen drohten. - Darum beichloffen fie dem viel ftärferen feindlichen 
Heere eine Schlacht zu liefern. Legteres beftand aus den ſchwarzen 
Banden, einem gefürdteten Fußvolfe aus Norddeutſchland unter dem 
Herzog von Suffolf, und 12,000 Schmweizern, die von erfahrenen 
Hauptleuten angeführt wurden. Das franzöftihe Fußvolk ftand unter 
Franzens Schwager, dem Herzog von Alencon, die trefflie Neiterei 
befehligte der König jelbft; um ihn waren die erprobteften und vors 
nehmften Feldherren Franfreihs: die Marihälle Chabanes, Bonni: 
vet, la Tremouille, de Foir, der Herzog von Lothringen, ver 
Graf de Tonnerre; das Geſchütz Ffommandierte de Genouillaf, 
der bei Marignano den Ausichlag gegeben hatte. Durch den großen 
Thiergarten, der mit einer Mauer umgeben war, in welde Brundsberg 
nachts eine 60 Schritte breite Deftnung hatte brechen laffen, drangen 
die Kaiferlihen unter Frundsberg gegen das franzöſiſche Lager vor (24. 
Februar 1525). Aber jchnell richtete Genouillaf das Geihüg auf dieſe 
Stelle, und die Schlacht hätte wohl eine andere Wendung befommen, 
wenn fih der König nicht zwiſchen das Geſchütz und den Feind gewor— 
fen hätte. Nun entbrannte ein heißer Kampf auf allen Punkten; vie 
Landsknechte ftahen die 7000 Schwarzen nieder, griffen dann den linfen 
frangöftihen Flügel an und vernichteten auch dieſen. Das Mitteltreffen, 
die franzöftjche Reiterei und die Schweizer, fochten unterdeffen mit 
glänzender Tapferfeit, verjprengten die Jtaliener, und kaum vermochte 
Peskara mit den Spaniern Stand zu halten; da famen ihm 1500 ſpa— 
niſche Büchſenſchützen zu Hilfe, welde auf die franzöfiiche Reiterei ein 
furchtbares Feuer eröffneten, das viele der Tapferften niederftredte, vie 
andern aber in wilde Flucht jagte. Untermifcht mit den verfolgenven 
feindlichen Neitern ftürzten fie auf die fechtenden Schweizer, und als 
aud die Landsknechte herbeirüdten, flohen die Schweizer troß der Bitten 
ihrer Anführer, von denen die meiften den Tod fuchten und fanden, da 
fie diefe neue Schmad des jchweizerifhen Kriegsruhmes nicht überleben 
wollten. Um den König ſelbſt ſchaarten fi die Edelſten und kämpften 
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unerſchütterlich, bis der König nad mannhafter Gegenwehr überwältigt 
und gefangen wurde. In diefer Schlacht blieben alle Schwarzen, 6000 
Edweizer, die tapferften Franzoſen: Bonnivet, la Tremouille, Chabanes, 
Euftolf, te Tonnerre, Sanfeverino, der Herzog von Lothringen u. ſ. w. 
Gefangen wurden: ver König felbft, der König Heinrich von Navarra, 
der Prinz von Talmont, der Herzog von Nevers, der Markgraf von 
Saluzzo, die meiften der nicht gefallenen ſchweizeriſchen Hauptleute mit 
4000 Gemeinen, die von den Landsfnechten beffer behandelt wurden, als 
die erbitterten Nebenbuhler fonft gethan hatten. Es war ein vollfoms 
mener, enticheidender Eieg, und Franz jchrieb an feine Mutter: „alles 
it verloren, nur die Ehre nicht“. Zwar mißglüdte ein abermaliger Ein- 
fall in das ſüdliche Frankreich vollftändig, aber Franz, der nah Epanien 
gebracht worden war, fand doch für gut, im Madrider Frieden vom 
14. Januar 1526 allen feinen Anfprühen auf Mailand, Genua, 
Neapel u. ſ. w. zu entjagen und aud in die Abtretung tes Herzog: 
thums Burgund zu willigen, welches Ludwig XI nad der Schlacht 
von Rancy 1477 von dem Reihe Karls des Kühnen losgerifjen 
hatte. Legteres trat gr jedoch nie ab; denn er jehügte vor, die franzöſi— 
ben Stände willigten in die Schmälerung des franzöſiſchen Königreiches 
nicht ein. Ebenſo wenig ließ er fich fpäter durch feinen Schwur von 
der Erneuerung tes Krieges abichreden, denn er fand Vorwände genug 
und hatte zu viele Bundesgenofjen gegen den Kaifer. 


Die Erflürmung Roms (6. Mai 1527). 


Auf ten edlen Adrian VI. (Karls V. ehemaligen Lehrer), ter 
nur von 1521—1523 feine hohe Würde begleitete und bei tem beften 
Willen nichts für die Firchlihe Reformation thun fonnte, folgte der Me— 
dieeer Klemens VII, welder aus Furcht vor der Faijerlihen Allmacht 
in Stalien die Gefahren ter Kirde durch Lutherd Neformation vergaß 
und mit Venedig, Florenz, Heinrich VIILvon England, Franz 
von Franfreih und den Schweizern gegen Karl einen neuen jo’ 
genannten „heiligen Bund“ ſchloß. Abermals eilten deutjche Lands 
fnechte nah Stalien, das Lied von der Paviaſchlacht ſingend, aber es 
fehlte wieder an Geld, denn ter unaufhörlihe Krieg erfchöpfte Karls 
Geldmittel, der ald deuticher König ohnehin feinen Pfennig bezog. Die 
Venetianer erhielten tie erften Schläge, und dann führte der Ueberläu— 
fer Bourbon die Landsfnechte (Frundsberg war erfranft und genas 
nit mehr) und die Spanier in Eilmärſchen nah Rom, wo fie Geld 
genug zu finden hofften. Am 6. Mai 1527 erftürmten fie die Stadt, 
wobei Bourbon erjchoffen wurde, und plünderten viejelbe trog Gothen 
und Vandalen aus; jelbft die Kirchen fchonten fie nicht und hielten, zus 
mal fie Monate lang in Rom blieben, eine jo gründliche Nachlefe, daß 
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die Beute 10 Millionen Goldgulden betragen haben fol. Der ſchwä— 
bilde Hauptmann Schertlin aus Schorndorf erzählt jelbft, daß er „12,000 
Florin heimgebracht habe, nebft anderem Kleinod mit Gottes Hilf“, wo: 
für er die Herrfhaft Burtenbach kaufte. Es iſt erwiejen, baß ber 
Kaijer um den Angriff auf Rom nichts wußte, und als ver Papſt in 
der Engelsburg belagert und in die höchite Noth gebracht wurde , Fonnte 
er von Spanien aus jeinen Hauptleuten nicht Befehle geben, welchen 
weber dieſe noch die Soltaten gehordt hätten. Daher machte ver Papft 
unter harten Bedingungen einen Waffenftilftand mit ven Hauptleuten 
in Rom und entfloh bei ver nächiten Gelegenheit. 

Unterdefien waren die Franzoſen unter Lautrek (1528) bis Nea— 
pel vorgedrungen und gingen dort im Sommer durd anjtedende Kranf: 
heiten zu Grunde. Ebenjo verloren fie Genua, das wieder in ihre 
Hände gefallen war; Antreas Doria, der Seeheld, glaubte befjer 
für jeine Baterftadt zu forgen, wenn er fie unter den Schug des Kai- 
jerd und einer ariftofratiichen Verfaffung ftellte, ald wenn fie als fran— 
zöfticher Angriffspunft gegen Stalien vienen würde. Darum vertrieb er 
die Franzoſen und Genua hatte fein Unternehmen nicht zu bereuen. 
Auch der Papſt war zum Frieden geneigt; außer der Reformation in 
Deutichland wirfte auf ihn der Aufftand ver Florentiner, die in Demos 
fratifcher Aufwallung die mediceiſche Familie vertrieben und die Republif 
eingeführt hatten. Er verföhnte fi mit Karl und frönte ihn zu Bor 
logna im Februar 1530 zum Kaifer und zum lombarbiihen Könige. 
Karl gab dafür alles zurüd, was er im Kriege dem Kirchenftaate ent: 
riifen hatte, zwang Florenz nad harter Belagerung zur Uebergabe und 
feßte den Alerander von Medici als Fürften von Florenz ein. 
Der Friede mit Venedig war die nächfte Folge. Mit Franzen waren 
die Unterhandlungen am jchwierigiten; feine beiden Söhne befanden ſich 
ald Geijeln des Madrider Friedens in Karld Gewalt; aber was follte 
diefer mit ten Prinzen anfangen? Branz hielt dafür Burgund feft und 
wollte e8 um feinen Preis fahren laſſen. Karl hatte Urſache, von die— 
jer Seite her Ruhe zu wünfchen; daher überließ er feinem Gegner 
Burgund für zwei Millionen Thaler und gegen eine nochmalige Ver— 
zichtleiftung desjelben auf Mailand und Neapel. Dies geihah 1529 in 
dem Frieden von Kambrai, welder der Damenfriede genannt 
wird, weil Franzens Mutter und Karld Tante zwiſchen den beiden 
Herrihern vermittelten. Nun endlih konnte Karl als Kaijer nad 
Deutſchland zurüdfehren, nachdem er Stalien erobert, fi mit dem Papfte 
ausgeföhnt und Franfreih zweimal zum Frieden genöthigt hatte. 
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Drittes Kapitel. 
Fortfhritte der Beformation, 


Während Karls Abweienheit war nicht allein der Bauernfrieg in 
Deutſchland aufgelodert und im Blute von 100,000 Menſchen erſtickt 
worden, ſondern auch die wittenbergiiche Reformation hatte troß der 
Achtung ihres Urhebers große Eroberungen gemadt. Im Jahre 1525 
ftard Kurfürft Friedrih von Sachſen, und fein Nachfolger Johann 
Sriedrich befannte ſich öffentlich zum „Evangelium“ und wurde mit 
dem Landgrafen Philipp von Heffen eine Hauptftüge der Reformas 
tion. Ihrem Beijpiele folgten die Herzoge von Pommern, Medlen- 
burg, Braunſchweig-Lüneburg (Heinrih von Braunfchweig-Wol- 
fenbüttel blieb Fatholiih), "Anhalt, Schleswig-Holftein und bie 
angejehenften Reihsftädte. In den Reichsſtädten war jedoch bie 
Stimmung fehr getheilt; waren die Plebejer, das gemeine Volk, ver 
Reformation geneigt und wollten durch fie die Stabtverfaffung demo- 
fratifieren, jo gebärdeten fih bie vornehmen Geſchlechter gewiß gut 
latholiſch; waren aber die Plebejer Fatholiih, fo hielten fih die Ge- 
jhlebter um jo feiter an die Reformation. Der Großmeifter des 
Deutjhordens in Preußen, Albrecht von Brandenburg, trat 
ebenfalls über und machte fih zum Landesherrn Preußens, das er von 
Polen zu Lehen nahm und vom Reiche trennte (1525); ihm thaten es, 
wiewohl nicht gleichzeitig, Plettenberg in Livland, Ketteler in 
Kurland nad; die eſthländiſche Ritterſchaft unterwarfih Schwer 
den. Diefe Länder wurden nun zum Zanfapfel zwiſchen Schweden, 
Polen und Rußland. Wo aber die Regierung, ob Fürft oder Stabt- 
magiftrat, fich zu dem „Evangelium“ befannte, da wurde die Aus; 
übung des Fatholifhen Kultus niht mehr geduldet; es ift 
taher eine große Lüge, wenn behauptet wird, die Neformatoren hätten 
die Freiheit de8 Glaubeus und Gewiffens für jemand anders als für 
fih und die Ihrigen verlangt; diefe entitand erft aus fpätern Kämpfen 
und aus gebieterifchen politischen Verhältniffen. Ebenfo wenig geftat- 
teten Fatholifche Fürften und Magiftrate ihren Unterthanen 
Ten Uebertritt zum „Evangelium”, und fie fonnten ed nicht, wenn 
fte nicht alle Gejege der Kirche und des Staates brechen wollten. So wurde 
ter jpäter zum Staatögejeg erhobene Sag: cujus regio ejus et religio, 
d. h. der Landesherr ift auch Glaubensherr, thatfächlich eingeführt. Die 
Fatholiihen Fürften fonnten das „Evangelium“ Luthers nicht anders als 
eine neue und große Härefte betrachten und nad) den Gejegen des Reiche, 
des rein Fatholiihen Staates, durfte diefe jo wenig geduldet werben, 
als chemals die Häreftie der Huſſiten; andererfeitd war den Anhängern 
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des neuen Glaubens der Fatholiiche ein antichriftliher Gräuel; wie hätten 
fie diefen in ihren Gebieten dulden oder fih mit katholiſchen Reichsſtän— 
den befreunden fünnen? Daß der Religionsfrieg nicht augenblidlic 
ausbrah, war daher nicht Folge verföhnliher Geſinnung, fondern ver 
obwaltenden Verhältniſſe. Schon 1525 ſchloßen Herren und Etähte, 
welche der Reformation anhingen, zu Torgau ein „evangeliihes Bünds 
niß“, und ald ein Herr von Pad die Lüge verbreitete, die Katholiken 
hätten ein jchauerlihes Bündniß gegen die „Evangeliſchen“ abgeſchloſ— 
fen, um mit diefen zu verfahren, wie Luther gegen die aufrühreriichen 
Bauern gerathen hatte, fo wollte der Landgraf von Helfen losichlagen. 
Allein die Lüge war zu handgreiflih “und die bisherige Stellung der 
Partei den Katholifen und dem Kaiſer gegenüber zu günftig, als daß 
die Befonnenen in das Wagniß eines Religionskrieges hätten einwilli- 
gen mögen. Sie hatten nämlich von dem Kaifer feinen bewaffneten 
Angriff zu beforgen, denn im Oſten drohten die Türfen, welde von 
den Venetianern und König Franz von Franfreich gegen Defter: 
reih gerufen wurden, fo oft jene e8 nothwendig fanden, und wenn der 
Kaifer gegen die „Evangeliihen” Waffengewalt gebraucht hätte, jo war 
König Franz zu ihrer Unterftügung bereit. Unterdeſſen war Luther 
felbft außerordentlich thätig, feinem Reformationswerfe Ordnung uud 
Halt zu geben; er jchrieb zwei Katebismen, den größeren für die Geiſt— 
lichen, den fleineren für die Schulen; er forgte für eine Liederfammlung; 
unter jeinen Augen verfaßte Melanchthon ein Wifttationsbüchlein, durch 
welches die Geiftlihen in der Ginrihtung des Gotteödienftes, der Pas 
ftoration und ded Schulunterrichtes unterwiejen wurden; er führte eine 
Drdination der Geiftlihen ein; die Anftellung derjelben, ihre Beauffichs 
tigung durch Defane, Superintendenten und Konftitorien; vie geiftliche 
Gerichtsbarkeit aber mußte er der weltliben Macht überlaffen, vie ihm 
bald genug Gelegenheit gab, über die Willfür der Juriften (Beamten) 
bitter zu flagen. 

Als der Kaijer feinen Frieden mit dem Papft und Stalien gejchlof- 
jen hatte, wandte er feine volle Aufmerkfjamfeit auf die deutjchen Anges 
legenheiten; feine Thätigfeit wird bereits auf dem Reichstag von Speyer 
fihtbar, wo am 19. Aprit 1529 der Beichluß gefaßt wurde: „wo bie- 
her das Wormjer Edikt gehalten worden ift, joll es auch ferner ge: 
ſchehen; wo man aber davon abgewichen ift, jollen feine weiteren Neue— 
rungen vorgenommen werden, und niemanden foll verwehrt werben bie 
Meile zu halten. Kein geiftliher Stand darf feiner Rechte beraubt 
werden.” Gegen diefen Beichluß, der den Katholifen ihre Rechte wahrte, 
protejtierten Kurjachien, Helfen, Braunfchweig-tüne burg, Ans 
halt, Brandenburg-Baireuth und 14 Reihsftädte, und von 
da an hieß die neue Glauben spartei Proteftanten. Diefen Beichluß 
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mußte der Kaifer herbeiführen und handhaben; er war Schupherr der 
Kirhe und durfte das Zugreifen auf die Kirchengüter, ven Glaubens: 
zwang gegen Unterthanen, welche fatholijch bleiben wollten, nicht zugeben, 
wenn er jeinem Eide nicht lügen wollte. Ueberdies war es ihm jehr 
Ernft mit einer Reformation, aber mit einer fatholifchen, die er durch 
die Organe der Kirche und auf dem Boden der Kirche herbeiführen 
wollte; darum gab er fih aud alle Mühe, ein allgemeines Koncil zu 
Stande zu bringen. Zuvor jedoch wollte er durd einen Reichstag, den 
er auf 1530 nah Augsburg ausjchrieb, die deutjchen Angelegenheiten 
in jo weit ordnen, daß der Willfür Einhalt gethan würde, die jeit Jah: 
ren im Reiche gegen die Kirche geübt worden war, und die Reichövers 
faſſung wieder zur Geltung bringen, denn da ein orbnungsmäßig ges 
faster Beichluß der Mehrheit ver Reichsſtände für alle bindend war, fo 
beteutete die Speyrer Proteftation zugleich eine Auffündigung der Vers 
pflibtungen gegen das Neid. 


Augsburger Reichstag (1530). 


Am 15. Juni fam der Kaijer aus Stalien in Augsburg an und 
am 25. übergaben die proteftierenden Stände ihr Befenntniß (confessio 
Augustana), das Melanchthon abgefaßt hatte. Es war in fehr ge- 
milderter Sprache geichrieben, verjchleierte manchen Unterjchied der Glau— 
benslehre, beitand aber auf dem Abentmahlsfelche, der Prieſterehe und 
dergleichen. Luther war ald Geächteter nicht zugegen, ſondern verweilte 
in Koburg, von wo er gegen jeve Nadhgiebigfeit brieflih ermahnte, 
Wirklich jcheiterten die Unterhandlungen mit Melandthon, obwohl dieſer 
noch viel nachgab; und wie hätte ed auch anders jein können? Der 
Punkt mußte bei allem Nachgeben endlich doch getroffen werden, wo bie 
Lehre der Kirche mit den Forderungen der Proteftanten fih in feiner 
Reife vereinigen ließ; hatten fih dod die Städte Straßburg, Kon 
tanz, Memmingen und Lindau, welde in der Abenpmahlslchre mit 
den ſchweizeriſchen Neformatoren übereinftimmten, mit der augs— 
burgiſchen Konfeſſion nicht einigen können und eine eigene (confessio 
tetrapolitana) übergeben. Der Kaiſer ließ die augsburgiſche Konfeifton 
durh gelehrte Theologen widerlegen (confutatio), und es erfolgte ein 
Reihstagsabichied, in welchem befannt gemacht wurde: das Bekenntniß 
der Proteftanten iſt angehört und gehörig widerlegt worden; fie erhalten 
Zeit bis zum 15. April fommenden Jahres fih mit der Kirche wieder 
zu vereinigen, bis ein allgemeines Koncil über alle ftreitigen Artifel und 
Klagen entjcbieden haben wird. Unterdeffen aber jollen die Katholifen 
nirgends bebrängt, die Saframentierer und Wiedertäufer überall gemein: 
Ibaftlih verfolgt werden. Auch dagegen verwahrten ſich die Proteftanten, 
aber ter Kaijer blieb bei dem Abſchiede; mehr fonnte er nicht zugeben, als 
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er bereits gethan hatte, wenn er der Kirche treu bleiben wollte, zumal 
einzelne Fürften ihn durch ihre Ausprüde gegen das FBrohnleihnamsfeft 
(„dergleichen Menfchenfagung, gottlofe, ungereimte menſchliche Anordnung, 
tödtliches, ſchädliches Gift“ 2c.) beleidigt hatten. Als nun in Folge des 
Reichstagsabſchiedes das Kammergericht gegen die Proteftanten, welche 
fortwährend auf das Kirchengut griffen, einfchritt, fchloßen dieſe das 
Bindniß zu Schmalfalden (Dez 1530; fürmlicher Abſchluß 27. Febr. 
1531; die Verbündeten waren 7 Fürften, 2 Grafen, 24 Etädte) und 
rüfteten fich zum Kriege. Zu gleicher Zeit bewiefen ſich auch Fatholiiche 
Stände feindfelig gegen Karl, weil er die Wahl feines Bruders Fer: 
dinand, welcher Böhmen und Ungarn (in welchem die Türfen hausten) 
erworben hatte, zum römifchen König, d. h. zum Reichöregenten während 
Karls Abwejenheit, eifrig zu bewirken ftrebte. Der König von Frank 
reich ftachelte die Proteftanten und hatte ihnen bereitd 100,000 Bulven 
zugeichiet, und da aud Sultan Solyman nur auf einen deutichen Krieg 
wartete, jo 309 ed ber Kaiſer vor, den fogenannten Nürnberger 
Frieden (1532) abzufchliegen. Darin verſprach man fih jedes Angriffs 
zu enthalten und das allgemeine Koncil abzuwarten, welches der Kaifer 
eifrig betrieb; unterdeſſen ſoll der Nechtötrieb wegen ber Stiftögüter ein- 
geftellt jein; der Stillitand geht aber nur diejenigen Stände an, welde 
das augsburgiiche Bekenntniß bereits unterjchrieben haben, nicht diejeni— 
gen, welche jegt erft unterfchreiben wollen. Das war aljo eine Art 
Maffenftillftand; Sultan Solyman aber verglih um dieſe Zeit die deut- 
hen Fürften den Füchſen des Simfon, mit denen diefer die Weinberge 
und Fruchtfelder der Philifter in Brand ftedte. 


Die Reformation in ber Shweiz, 
Ulrich Bwingli in Zürich (1519—1531). 


In der Schweiz fand die deutiche Reformation ein augenblidliches 
Echo und die Erjhütterung des Bundesftaates, der längft nur dem Namen 
nah zum Reiche gehörte, war eine ebenfo heftige, als die des Reiches. 
Hier war es Magifter Ulrih Zwingli, welder 1519 in der Stadt 
Zürich zu reformieren begann. Er war wie Luther in den alten Spra- 
chen gelehrt, von unermüdlicher Thätigfeit, Meifter in Wort und Schrift, 
aber ein Republifaner, vem ber leidende Gehorfam, welchen Luther den 
Unterthanen predigte, nichts weniger als eine chriftlihe Pflicht erſchien. 
In Zürih fand er für feine Lehre venfelben Boren wie Luther in Deutſch— 
land, und wie die Reformation in Deutichland fortichritt, jo richteten 
auh Zwingli und der Rath in Zürih ihren Gang. Im Jahre 1523 
jhrieb der Rath eine Disputation aus, in welcher bewiejen werben 
jollte, ob Zwingli mit feinem Reformieren Recht habe oder nicht. Es 
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erihienen aber feine bedeutenden Gegner, und Zwingli brachte einige 
Mönde, die fih an ihn wagten, mit leichter Mühe zum Schweigen. 
Nun bejchloß der Rath, Zwingli möge fortfahren nach dem Evangelium 
zu predigen und alle Menjhenjagung weglaffen. Bald folgten Städte 
und Dörfer Zürich® Beiſpiel und verlangten von ihren Geiftlichen das 
„reine, lautere Wort Gottes”; die bevogteten Landſchaften aber glaubten, 
nun jei die Zeit gefommen, wo fie als freie Landsleute in die ewigen 
Bünde eintreten könnten, welchen Glauben fie jedoch bald aufgeben 
mußten. Im Jahre 1525 fchaffte ver Rath in Zürich tie Prozeffionen 
ab, hob die Klöjter auf, ließ die Bilder aus den Kirchen bringen, bie 
Wandgemälde übertünden , die filbernen und goldenen Kirchenzierden aus— 
münzen und ven Fatholifchen Gottesbienft bei Strafe verbieten. In den 
meiften Drten aber ging es nicht fo ruhig ab; dort ftürmte das Wolf 
in die Kirchen, zerihlug die fteinernen Bilder, warf fie in Scen und 
Flüffe, und was brennen fonnte wurde auf große Haufen zuſammen— 
geihleppt und unter lautem Jubel verbrannt. Befonders eifrig zeigte 
ih St. Gallen, wo auf dem Brühl die Werke uralter Kunft ver- 
brannt und die Leiber St. Galls und Notfers ſpurlos bejeitigt wurden. 
Ebenfo Schaffhauſen; denn hier war eine uralte Abtei, Allerheiligen, 
der die Stadt faft fo viel verdankte, als St. Gallen feinem Stifte; auch 
Bafel trat bald zu der Reformation, denn e8 hatte einen Bilchof, der 
noch nicht alle fürftlihen Rechte verloren hatte; hier wirkte Defolams 
padius aus Weinsberg, Zwinglis Freund. Beiden warf Dr. Ed, ver 
in Leipzig mit Luther und Karlſtadt disputiert hatte, den Handſchuh Hinz 
bie Disputation fand (1526) zu Baden im Aargau ftatt und dauerte 
mehrere Tage; Zwingli war nicht erfchienen und wie in Leipzig ent- 
Ihied fih der Sieg für Ed, ohne daß er Folgen hatte; fo günftig war 
die Stellung der angreifenden Neformatoren gegenüber einem Klerus, 
der jo viele unwiſſende und üppige Mitglieder zählte. Noch hatte fidh 
Bern nicht entſchieden und beide Theile boten alles auf fich dieſe Stadt 
zu erhalten oder zu gewinnen, denn von ihr fchien der Sieg oder die 
Nieterlage der Reformation in der Schweiz abzuhingen. Der Rath 
ſchwankte lange; die Worte des Fonftanzifchen Generalvifars Faber: „jegt 
acht es an die Pfaffen und fpäter an die Junfer“, der deutſche Bauern- 
krieg und Ähnliche Erfcheinungen machten die Rathsherren, melde wie 
bie Bürgerfchaft in der Mehrheit ver Neformation geneigt waren, für 
einige Zeit ftugig. Doc überwog der Zug ber Zeit und die Berechnung 
des Gewinnes für die Selbftherrlichfeit des Staates jene Bedenfen und 
ed wurde eine Disputation ausgefchrieben; dieſelbe dauerte ziemlich lange 
und auch bier waren die anweſenden katholiſchen Geiftlichen (ed war 
fein namhafter Gelehrter erfchienen) nicht im Stande, die Lehren, Ein: 
ribtungen und Gebräuche ihrer Kirhe mit Nachdruck zu vertheidigen; jo 
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fremd waren fie in der Kirche geworden! Die Stadt entjchied fih nun 
für die Reformation, die Kirchen wurden geräumt, die Orgeln verftumms 
ten, und jegt galt auch in der Schweiz der Grundjag, daß die Religion 
des Lantesherrn tie Landesreligion fein müſſe. Dies erfuhren die Leute 
des Oberhaslithales zuerft; fie hatten ſich für die neue Lehre entjchieven, 
weil fie dadurch des Kloſters Interlachen und ihrer Leiftungen an das— 
felbe loswerden wollten; al8 nun Bern zwar das Klofter aufhob, aber 
jest für den Staat forderte, was ſonſt dem Klofter zugefommen war, 
wollten die Leute wieder fatholijch werden und riefen die Unterwaldner 
zu Hilfe. Diefe getrauten ſich aber nicht gegen die von Bern abge: 
ſchickte Mannſchaft Stand zu halten und fehrten heim, worauf die 
Dberhasler jowohl bei dem „Evangelium“ als bei ten alten Abgaben 
ausharren lernten. Bald darauf verbanden fih Unterwalden, Uri, 
Schwyz und Zug mit einander und fpäter mit dem Bruder des Kai: 
jers, dem Könige Ferdinand, daher viefes Bündniß das ferdinans 
diſche hieß; die reformierten Stände aber Ichloßen ein evangeliiches 
Bündniß und hatten ihren Nüdhalt an dem Könige von Frank 
reich. Dies geihah 15285 im gleihen Jahre enthaupteten die Züricher 
einen thurgauifchen Katholifen, der Schmähreden ausgeftoßen hatte, und 
die Schwyzer fingen und verbrannten den Prediger Kaifer, der in ihrer 
Vogtei Gafter aufgetreten war. Darauf zogen beide Theile zum Kriege 
aus; da jedoch die Katholiken viel jhwächer waren, jo waren fte frob, 
daß durch den Landamman Aebli von Glarus ein Friede vermittelt 
wurde; fie mußten den ferdinandiſchen Bundesbrief herausgeben und vers 
brennen laffen, auch einwilligen, daß in den Gemeinden der gemeinjchaft: 
lihen Bogteien das Handmehr über die herrichende Religion entjchied; 
denn Daß beide neben einander geduldet wurden, davon war hier jo 
wenig als irgendwo Rede, 

Sm Oftober 1529 disputierten Zwingli und Defolampadius 
mit Luther wegen des Abendmahl zu Marburg, Zwingli wich näms 
lib noch weiter von der Kirchenlehre als Luther ab und fah in Brot 
und Wein nur Zeichen. Luther konnte ihn nicht überzeugen und man 
veriprach ſich nur gegenfeitigen Waffenftillftand, was aber Luther nicht 
hinderte, gegen „die Schweizerische VBerdammniß“ zu donnern und Zwinglis 
Lehre eine Durchs, ver-, über: und eingeteufelte zu nennen. 


Der erfte Religionskrieg. 
Schlacht bei Kappel (11. Okt. 1531). 


Der Kappeler Friede, von dem Zwingli eifrig abgerathen hatte, 
war von furzer Dauer; die Reformierten hoben in den gemeinjchaft: 
lien Bogteien die Klöfter einfeitig auf, Zürich und Glarus aber, vie 
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mit Luzern und Schwyz Schirmorte des Stiftes St. Gallen waren, ver: 
fauften dasſelbe um ein Spottgeld an die Stadt St. Gallen. Die fa- 
tholiſchen Kantone proteftierten und wurden nicht gehört, man forderte 
im Gegentheil von ihnen, fie follen auch in ihrem Lande das Evange— 
lium frei predigen und Disputationen abhalten laſſen. Das wollten 
fte nicht; Zwingli rieth zu raſchem Kriege (feine kriegeriſchen Entwürfe 
find noch handſchriftlich auf dem Züriher Rathhaufe erhalten), Bern 
und Zürich gedachten aber die Hirtenfantone allmählig mürbe zu machen 
und jperrten ihnen die Zufuhr an Korn und Salz. Vergebens predigte 
Zwingli, daß fie dadurch nur den Krieg fpäter herbeiführten; hätten fte 
dad Recht die Bergfantone auszuhungern, jo hätten fie auch das Recht 
fte zu befriegen, und jegt jei der Zeitpunkt günftiger als im Herbite, 
jest könne man den Fleinen Kantonen nehmen, was fie zu viel Recht 
hätten. Die Städte blieben bei ihrer Sperre, und als die Hirten im 
Herbite mit ihrem Vieh von den Alpen gefahren waren, rüdten fie mit 
ihren Bannern aus und jandten Zürich den Abjagebrief. Die Züricher 
zogen ihnen über den Albis entgegen auf die Hocebene bei Kappel, 
ohne Ordnung und Begeiiterung, auch der Zahl nad viel jchwächer. 
Dennoch ließen fie fib in ein Treffen ein; „drudend tapfer nad, ihr 
alten Ehriften,“ jcholl e8 aus dem Schlahthaufen der Bergleute, und bie 
Züriher wurden mit einem Verlufte von mehr ald 400 Bürgern in bie 
Flucht getrieben. Auch Zwingli blieb auf dem Schlachtfelde; er lag 
ſchwer verwundet auf dem Geſichte (wie die Augenzeugen melden), als 
ihn die feindlichen Krieger auffanden und fragten, ob er beichten wolle; 
er jchüttelte mit dem Kopfe und wurde von einem Unterwaldner durch— 
ftohen, jein Leichnam aber zerriffen und verbrannt. Nach dieſer Niederlage 
famen die Berner und reformierten Landſchaften ven Zürihern zu Hilfe 
und jtanden den Katholifchen bei Baar unweit Zug mit großer Ueber: 
madt gegenüber. Diefe überfielen aber (21. Dftober) eine Heeresabthei— 
lung nächtlicher Weile auf der Höhe des Gubeld und rieben fie auf. 
Nun wurde abermals ein Friede geichlofjen, denn das unzufriedene Land- 
volf zwang Zürih und Bern hiezu, im welchem vie Städte verjprechen 
mußten, die Katholifen „bei ihrem wahren hriftlihen Glauben unarguiert 
und unbisputiert zu lafjen“, die einfeitig aufgehobenen Klöfter wieders 
berzuftellen und in den gemeinfamen Vogteien den Unterthanen die freie 
Wahl des Glaubens zu geftatten. Jegt wurde Solothurn wieder fa- 
tholiich, ebenfo viele Leute in den gemeinichaftlihen Wogteien, die Klöfter 
wurden in diefen wieder hergeftellt, und der Abt von St. Gallen durfte 
wieder in jein halbzerſtörtes Stift zurüdfehren. Dieſer Kappeler 
Friede bezeichnet den Stillitand der Reformation in der beutichen 
Schweiz. 
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Bierted Kapitel, 
Die Wiedertäufer. 


Kaum hatten Luther und Zwingli angefangen zu prebigen, als aud, 
wie fchon oben gejagt wurde, viele andere Männer aufftanden, welche 
die chriftliche Freiheit benugten um in der Bibel zu forfchen; biefe fans 
den zum großen Zorme der Reformatoren noch viel mehr in der Bibel 
als fie und wollten ein noch befjeres Chriſtenthum herftellen. Sie pre- 
bigten Gemeinjchaft der Güter, einen chriftlihen Staat, in dem es Feine 
Reichen und feine Armen, Feine Geiftlichfeit und Feine Laien, Feine Obrig— 
feiten und Feine Unterthanen mehr geben fjollte. Den Anfang hatte 
Thomas Münzer gemacht; andere trieben ihr Wejen um St. Gallen, 
Bafel und am Zürichfee. Zwingli und Defolampad disputierten mit 
ihnen, aber fie konnten nichts abbringen und mußten ſich tönendes Erz 
und klingende Schellen, ja ſogar „Päpſtlein“ nennen laffen, die ein neues 
Joch auflegen wollten. Diejfe „Schwarm: und Rottengeifter” hielten bei 
St. Gallen nächtliche Verfammlungen, wo fie in neuen Spracden rebeten, 
die Kleider wegwarfen und wie verrüdte Menjchen thaten. Cine Maſſe 
Volkes, Männer, Weiber und Kinder, liefen aus ben Häufern, andere 
warfen Geld, Koftbarfeiten und Hausrath zu den Fenftern hinaus; ein 
Meibsbild hielt fh für ven Heiland, eine andere für die babylonijche 
Hure. Ein Lautenjpieler, Thomas Schuder in St. Gallen, ſchlug feinem 
Bruder Leonhart das Haupt ab ald dem Dpferlamm für die Sünden 
der Welt. Der Unfinnige wurde eingezogen und hingerichtet, andere 
in's Gefängniß geworfen und ausgepeiticht, in Zürich aber einer ber 
Anführer, Felix Manz, in der Limmat erjäuft. (Mergatur, qui iterum 
mergit, ſprach Zwingli.) So wurde der MWiedertäuferei in diefen Ge— 
genden ein Ende gemacht, denn Katholifen und Reformierte waren überein 
gekommen, „ſolch undriftlih Vieh nit zu dulden“, 

Auch in andern deutichen Gegenden, in Schwaben, Franken, Bayern 
und Thüringen hatten die Wiedertäufer großen Anhang gefunden und 
geichlechtlihe Ausfchweifungen in ihren Kult aufgenommen; fie wurden 
aber überall mit Strenge verfolgt und größtentheild ausgerottet, nur zu 
Münfter in MWeftfalen gewannen fie die Oberhand und trieben daſelbſt 
ihr Weſen auf ven Gipfel. Aus diefer Stadt hatte Rottmann, ein 
lutheriſcher Prediger, ven Fatholiichen Klerus hinausdisputiert; die Stadt 
trat über und empörte fih gegen ihren Fürftbiihof (1532). Später 
famen wiedertäuferifche Prediger und disputierten NRottmann auf ihre 
Seite und nun wurde die Statt der Schauplatz eines Treibend, das 
faum glaublich ſcheint. Abwechſelnd wurde alled vom Geijte ergriffen, 
Männer, Weiber und Jungfrauen; fie tanzten nach alter Iuftiger Weile 


Die Türfennoth. 31 


in den Straßen und auf den öffentlichen Plägen, während andere riefen: 
„hut Buße, das Himmelreih ift nahe!” Wieder andere jchrieen, fie 
fähen den Himmel offen und die Engel Gottes auf die Erde niederfteis 
gen. Sie richteten eine chriftlihe Gemeinde ein, trugen alles Gold und 
Silber zufammen, wählten Aelteſte, die das gemeine Gut verwalteten, 
jetem jeine Arbeit auwiejen und Gewand und Schuhe vertheilten; an 
gemeinjchaftlihen Tafeln aßen Männer und Weiber gefonvert. Die An— 
griffe des Biſchofs und jeiner Bundesgenoffen jchlugen fie tapfer zurüd 
und machten fühne Ausfälle in die Umgegend; wer aber in der Stadt 
gegen fte jein wollte, büßte e8 mit dem Kopfe. Mathiejen, einer ihrer 
Propheten, verkündete einmal, er wolle den Feind mit feinem Stabe 
Ihlagen; der Narr machte wirflih mit einigen wenigen einen Ausfall 
und wurde von den Landsfnechten niedergeftochen. Nun erhob ſich als 
Hauptprophet Johann Bodhold von Leyden, ein lüderlicher Muſi— 
fant und Schneider; diejer erhielt die Offenbarung, daß er König wers 
den jolle, vorerft in Münfter, von wo aus fich diefes Neich Gottes über 
die ganze Erde verbreiten werde. Er wurde wirflih in Münfter König 
„der Gerechtigfeit“, führte die Wielweiberei ein und bedachte fich dabei 
am bejten, ſchickte auch zwölf Apoftel aus, weldhe das neue Reich ver: 
fündeten — aber feftgenommen und hingerichtet wurden. Münſter ſelbſt 
wurde enblih (1534) von den weftfäliihen Kreistruppen eingejchlofien, 
und ed entitand eine große Hungerdnoth, während der König jelbft 
Ihwelgte; eines feiner Weiber, das Zweifel an feiner göttlihen Sendung 
äußerte, köpfte er eigenhändig. Dennoch harrten die Schwärmer bei 
ibm aus und fjchlugen noch halbverhungert alle Stürme ab. Zulegt 
wurde den Belagerern nachts (24. Juni) durch Verrätherei eine Pforte 
geöffnet; der Feind drang in die Stadt, übermwältigte aber den verzweis 
felten Widerftand nur mit großer Mühe. Der König der Gerechtigkeit, 
fein Scarfrihter Knipperdolling und ein amberer Helferähelfer, 
Krehting, wurden aus ihren Sclupfwinfeln hervorgezogen, eine 
Stunde lang mit glühenden Zangen gezwict, dann hingerichtet und bie 
Leihname in eifernen Käfigen aufgehängt. So endete das kommuniſtiſche 
Reih der Wiedertäufer 1535. 


Fünftes Kapitel. 
Die Türkennoth. 
Sultan Solyman II. vor Wien (1529). 


Während in Deutichland Bauern und Wiedertäufer geſchlachtet 
wurden, aber feine Einigfeit im Glauben zu Stande fam und fich bie 
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Reichsſtände lieber jedem andern Herrn ald dem Kaijer unterworfen häts 
ten, verheerten die Türken Ungarn und pocten an die Thore Deutich« 
lands. Auf Mohammed IL, ver 1480 von Rhodus mit großem Ver: 
luſt hatte abziehen müſſen, folgte 1481 fein Sohn Bajazet II. (1481 
bi8 1512), der zuerft durch feine Brüder, jpäter durch feine Söhne fo 
beunruhigt wurde, daß er nur wenig an auswärtige Kriege benfen 
fonnte; Selim I. aber, Bajazets II. jüngfter Sohn, ein nad) orientali— 
ihem Geſchmacke hochgebilveter, poetiih begabter, aber blutgieriger und 
meineidiger Wütherih, ver an politiihem VBerftand und Kriegsfunde 
feinen meiften Zeitgenofjen überlegen war, machte den Namen der Os— 
manen furchtbarer, al8 er je zuvor geweſen. Ungarn und die angränzen- 
den Länder ließ er bloß durch Raubzüge heimſuchen, weil von dorther 
feine Gefahr drohte, dagegen ficherte er fih den Rüden in Aften und 
verftärfte feine Seemadt mit dem größten Eifer. Zuerſt befriegte er 
das neue perſiſche Reich; dasſelbe wurde nad der Auflöjung der 
gewaltigen Monarchie Timurs 1500 von Jsmael Sofi, einem per: 
fiihen Scheich, gegründet, der zu Tauris feine Reſidenz aufichlug und 
feine Herrſchaft bis Mefopotamien ausdehnte. Diefed perfiiche Reich war 
den funnitishen Osmanen um fo verhaßter, weil die Schiiten durch das— 
jelbe fich ihmen auch als politische Macht gegenüberftellten. Selim I. be- 
gann die Feindfeligkeiten durch die Ermordung aller über fieben Jahre 
alten männlihen Sciiten in feinem Reiche, beftegte hierauf die Perſer 
vorzüglich dur feine Kanonen und die Feuerwaffen der Janitibaren in 
mehreren Schlachten und entriß ihnen (1515) die Provinzen Diarbefr 
und Moſul. Hierauf wandte er fih gegen den Mameludenjultan in 
Aegypten; im eriten Feldzuge eroberte er Syrien, im zweiten (1517) 
Aegypten felbft, wodurd er nicht bloß eine reiche Provinz gewann, ſon— 
dern aud die Würde des Chalifen und die Beihügung ver heiligen 
Städte an feine Dynaftie bradte. Er ftarb 1520 und hatte feinen Sohn 
Solyman II. zum Nadfolger (1520—1566), unter welchem das 08- 
maniſche Reich feine größte Macht erreihte.e Schon 1521 erftürmte 
diefer Schabacz, deſſen Beſatzung fih bis zum legten Athemzuge ver: 
theidigte, nahm Ende Auguit nach ungeheurem Verlufte das wichtige 
Belgrad und ſchritt 1522 zu dem ſchon von feinem Vater mit dem 
Aufgebot aller Mittel vorbereiteten Angriff auf Rhodus, weldes ven 
Türken neben den Benetianern allein noch die Oberherrſchaft über das 
mittelländifhe Meer beftritten hatte. Mit einer Flotte von 400 Segeln, 
die 120,000 Krieger an Bord hatte, unternahm er den Angriff gegen 
die Feſtung Rhodus, die nur von 600 Rittern und 4500 Söldnern ver— 
theidigt wurde. Der Großmeilter Villiers de !’I8le Adam hielt fich 
ſechs Monate lang gegen die fürchterliche Uebermacht, und erft im Dezember 
1522, als die Stadt durch das türfifche Geſchütz bereits zerſchmettert 
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war, nahm er tie von dem Sultan angebotene Kapitulation an; er 
durfte mit allen Rittern ehrenvoll abziehen, den zurüdbleibenden Ehriften 
aber fiherte der Sultan freie Religionsübung und Unantaftbarfeit ihres 
Eigenthums zu. Hierauf rüftete er fih zur Eroberung Ungarns; bie 
drohende Gefahr verhinderte aber den ungariſchen Adel nicht im gering- 
ften nach wie vor zu tumultuieren und ben König des letzten Neftes von 
Anſehen und Einkommen zu berauben; jelbft als des Sultans Aufbruch 
von Belgrad ſchon befannt war, jammelten fi jo wenige Herren um 
den König, daß dieſer den 200,000 Türken faum 25,000 Mann ents 
gegenführen Fonnte. Am 29. Auguft 1526 befiegte er das ungarijche 
Heer bei Mohacz unter dem jungen König Ludwig IL (Sohn von 
Ladislaus VII.), der jelbft in dieſer Schlaht umfam, welde die Fürfen 
unter die fieben großen Siege ded Islam rechnen. Deutſchland erbebte 
bei diefer Nachricht; der Kaiſer und fein Bruder Ferdinand, ver durd 
Ludwigs Tod Kronerbe von Ungarn und Böhmen war, mahnten das 
Reich auf gegen den türfiihen Bluthund, wie damals der Sultan ges 
nannt wurde. Aber die Proteftanten mißtrauten tem Kaifer mehr als 
fie die Türfen fürchteten, und Luther ſelbſt fchrieb und prebigte zuletzt 
gegen einen Türfenfrieg. Endlich (1529) rüdte Solyman bis Wien 
vor und feine wilden Horden ftreiften tief in Defterreih und Steyer— 
marf; Mord und Flamme bezeichneten ihren Weg, viele taufend Jung— 
frauen und Knaben wurden in die Sklaverei gefchleppt. An den Mauern 
der Stadt Wien aber brach fi die Wuth der Türfen; der Graf Niflas 
von Salm vertheidigte e8, Frundsbergs würdiger Waffengefährte, und 
der Sultan lernte einfehen, daß das ftäbtereihe Deutjchland fchwer zu 
erobern fein möchte (22. Sept. bis 14. Okt.). Er 309 in das eroberte 
Ungarn ab, als ein ftarfes Reichsheer anrüdte; denn diesmal hatten 
fih tie Deutſchen zu einem Heerzuge vereinigt, weil auch das innere 
Land von den Türken bedroht war. In dem nicht türfiichen Theile 
Ungarns machte der Woiwode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, 
Ferdinanden die Krone als Schützling Solymans ftreitig, und als er 
todtt war, übernahm Solyman die Vormundjchaft über deſſen Sohn 
Johann Sigismund, er bejegte Ofen (1541), wo bie türkiſchen Paſchen 
ihre Roßſchweife aufpflanzten, ließ jeinem Schügling nur Siebenbürgen 
und einen Theil von Niederungarn, wiederholte von Jahr zu Jahr ver 
wüftende Einfälle, und Ferdinanden blieb in einem achtjährigen Waffen— 
ftilftande ein Theil von Oberungarn und die zunächſt an Defterreich 
und Steyermarf grängenden Komitate gegen einen Tribut von 30,000 
Goldgulden (1562). Haus Habsburg hattermım in Ungarn einen furdhts 
baren Feind ftatt einer Vormauer. 
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Barl V. in Afrika (1535). 

Schauerliher noch als das öftlihe Deutjchland waren Italien und 
Spanien von den Türfen geplagt. Zwar hatte Karl den Johanni- 
tern die Felfeninfel Malta und Gozzo eingeräumt (1530), von wo 
aus die Ordensritter ihren Seefrieg gegen die Türfen mit neuem Eifer 
fortfegten; aber die Moslemin ſchwärmten in zahllofen Schiffen auf dem 
Meere, fingen die chriftlihen Schiffe auf, landeten unverfehend an den 
Küften und zerftörten Dörfer und Fleine Städte. Beſonders furdtbar 
machten fi) zwei Brüder von der griedifchen Infel Lemnos, Horuf 
und Haireddin, welche zum Islam übergetreten waren. Durch Ge— 
walt und Verrath waren fie Herren von Algier und Tunis gewor— 
den und bebedten nun mit ihren Raubflotten das Mittelmeer. Da ents 
ſchloß fich der Kaifer, die Nenegaten zu züchtigen und die Ehriftenjflaven 
aus der Gewalt ihrer unmenjchlichen Quäler zu befreien. Im Jahre 
1535 jchiffte er mit einer ftarfen Flotte, welche der genueſiſche Seeheld 
Andreas Doria befehligte, nach Afrifa über und landete glüdlich mit 
feinem Fleinen aber auderlefenen Heere. Er jchlug Haireddins Landmacht, 
eroberte Tunis jammt der Hafenfeftung Goletta und befreite 20,000 
Ehriftenfflaven, die den Ruhm ihres Erretters in Europa verbreiteten; 
den von den Nenegaten vertriebenen Fürften jegte er ald Bajallen wies 
der in den Beſitz von Tunis. 


Heuer Krieg mit Frankrei (1536— 1538). 


Dem König Franz war des Kaiferd Kreuzzug nad) Tunis eine 
erwünjchte Gelegenheit, fein feindjeliges Spiel zu erneuern; er intri— 
guierte in Mailand und jchloß ein Schug- und Trutzbündniß mit Sultan 
Solymanz mit den Proteftanten in Deutjchland war er ohnehin im 
Bunde und befämpfte Ferdinand von Defterreich (vgl. Seite 37), ale 
Karl in Spanien und Stalien feine Unternehmung gegen die Sees 
räuber ausrüftete. Während Karl in Afrifa war, überfiel Franz des 
Kaiferd Bundesgenofien, den Herzog von Savoyen (1535), und 
als das Jahr darauf ver Herzog von Mailand, ver legte Sforza, 
ftarb, erneuerte Franz feine Anfprühe auf Mailand und damit den 
Krieg. Der zurüdgefehrte Kaifer trieb die Franzoſen raſch aus Ober: 
italien, unternahm abermals einen Angriff auf Marjeille, der gänzlich 
mißlaug; jedoch hatte ſich der franzöſiſche Feldherr Montmorency nicht 
anders zu helfen gewußt, als daß er die füdliche Provence in eine Wüſte 
verwandelte. Franzens Bundesgenofjen, die türfijchen Seeräuber, vers 
wüjteten zu gleicher Zeit die Küften Unteritaliens, und dies bewog dem 
Papft Baul III., welcher vem Kaifer wegen feiner Uebermacht durchaus 
nicht günftig war, einen Frieden zu vermitteln; er Fam zu Nizza auf 
die Bedingung zu Stande, daß jeder behielt, was er gerate in Händen 
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hatte (1538). Karl reiste nun dur Frankreich in, die Niederlande 
und machte jeinem Herrn Bruder Franz einen Beſuch in Paris, der es 
auh nicht wagte, gegen Karl unritterlih zu handeln. Karl hatte näm- 
ih in den unruhigen Niederlanden zu tbun, die ihm dennoch als fein 
Geburtöland am liebften waren. Er hielt die Freiheiten der Städte 
gewiffenhaft, beftrafte aber aucd jede Unbotmäßigfeit, und als aus 
Deutſchland nicht nur die Iutheriiche Lehre, fondern auch die Wieder: 
täuferei eindrang, ließ er gegen deren Anhänger die ganze Strenge der 
Gejege walten und fie mit Feuer und Schwert beftrafen. Das machten 
ihm die Proteftanten zum bittern Vorwurfe, während doch ihr Bundes» 
genofje Franz gegen die Hugenotten noch härter verfuhr und fie felbft 
feinen Katholiken unter fich duldeten. 


Des Kaiſers unglükliche Unternehmung gegen Algier (Okt. und Uov, 1541). 


Nah dem Berlufte von Tunis trieben die Seeräuber in Algier ihr 
Unmwejen mit verboppeltem Eifer, fo daß der Kaifer immer mit Ber 
richten von Weberfällen und Mordthaten beftürmt wurde. Darum ber 
ſchloß er eine Unternehmung gegen das Raubneft Algier und führte fie 
auch im Herbfte 1541 aus. Vergebens warnte der erfahrene Andreas 
Doria vor den berbftlihen Stürmen, welde in dem Mittelmeere eben 
jo heftig als häufig find, und an ver buchtenlofen Küfte von Algier 
einer Flotte verderblich werden müſſen. Der Kaifer vertraute auf fein 
Glück, das ihn auch bei der Ueberfahrt und Landung begleitete. Aber 
num fiel ein entjegliches Unwetter ein, das viele Schiffe am Strande 
wrihellte und den frei lagernden Truppen außerordentlihes Ungemach 
bereitete. (Die Sranzofen haben jeit 1830 vielmal erfahren, was algies 
riihes Unwetter vermag.) Das nahmen die Barbaresfen ald ein Zeis 
den, daß Allah auf des Propheten Bitte die Gläubigen fchügen wolle, 
und Karls Soldaten hörten das triumphierende Geheul der Weiber und 
den Racheruf der Männer durch das Tojen des Sturmes. Ein wüthen— 
der Angriff nad dem andern erfolgte von den Algierern, Mauren und 
Arabern, alle aber wurden blutig zurückgeſchlagen. Noch immer hoffte 
Karl die Stadt mit Sturm nehmen zu fünnen; bei einem neuen Aus— 
falle führte er feine deutichen Landsknechte perjönlich gegen den Feind, 
und diefe warfen die Moslemin aud mit folcher Kraft und verfolgten 
fie jo nahprüdlih, daß der Kaijer ficher glaubte, er werde mit dem 
Feinde die Thore der Stadt erreihen; allein da brach das Unwetter 
ſchrecklicher als je los und vereitelte die rafche Verfolgung und mit der— 
jelben die Iegte Hoffnung des Kaiſers. Er mußte fih zur Heimkehr 
entjchliegen und deckte die Einfhiffung des Heeres in eigener Perſon 
an der Epige einer Kerntruppe; der Verluft an Schiffen und Mann— 
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Franzofen- und Zürkenkrieg (1542—1544). 

Nach diefem verunglüdten Kreuzzuge des Kailerd griff Franz aber- 
mals zu den Waffen. Er hatte Bundesgenofjen: den Sultan Soly- 
man, ber ihm den Sdjährigen Seeräuberadmiral Hairebbin, melden 
Karl aus Tunis vertrieben hatte, zu Hilfe ſchickte, und in Deutſchland 
den Herzog von Kleve, der Geldern und Zütphen von dem Kaiſer 
anfprach, fih mit einer franzöſiſchen Prinzeffin verlobte und mit dem 
ihmalfaldifhen Bunde in Unterhandlung getreten war. Zwar 
gelang es dem Kaifer, den König Heinrich VIIT. von England zu ge: 
winnen, doch begnügte fich derfelbe mit der Eroberung von Boulogne 
und führte den Krieg mit feinem Nachdruck. Anfangs hatte Franz Glück; 
die Seeräuberflotte, die er in Marjeille aufgenommen, eroberte und zer: 
ftörte 1543 Nizza bis auf die Eitadelle, und im folgenden Jahre (14. 
April) wurde Karld Heer bei Gerifoles in Piemont geichlagen; der 
Schwabenhaß der Schweizer in Franzens Heer war noch einmal gegen 
die Landsfnechte aufgeflammt, die bis auf den legten Mann erjchlagen 
wurden, aber ihr Leben theuer verfauften. Hingegen trieb Karl den 
Herzog von Kleve zu Paaren (1543), den feine ſchmalkaldiſchen Buns 
desgenoffen nicht zu unterftügen wagten, rüdte dann mit einem deutichen 
Heere in der Champagne bis auf zwei Tagmärſche gegen Paris vor 
und zwang dadurch Franz zu dem Brieden von Krespy, in wels 
dem er den Kaiſer in dem Befige feiner Länder lafjen mußte (Seps 
tember 1544). So endigte für diesmal der Kampf der Franzoſen um 
den Befig Italiens, und fie nahmen ihn längere Zeit nicht wieder auf, 
weil Deutichland leichtere Erwerbungen anbot. Franz ftarb den 31. März 
1547 an den Folgen feiner Ausjchweifungen. 


Sechstes Kapitel. 
Steigendes Zerwürfniß in Deutfchland. 


Während der Kaifer in Spanien, Stalien, den Niederlanten, in 
Afrifa und Franfreih die Waffen gegen die Feinde des Reichs und der 
Chriſtenheit führte, traten noch immer mehrere Fürften zu den Prote— 
ftanten über, einige nah Melanchthons ausprüdlihem Zeugniffe nur 
deßwegen, um Bisthümer und Klöfter einziehen zu können; Fein befferes 
Zeugniß gibt derfelbe NReformator den weltliben Vorkämpfern der Re— 
formation, dem Kurfürften von Sachſen und dem Landgrafen Philipp von 
Heſſen, welch’ Iegterem Luther und Melanchthon zwei Weiber erlauben 
mußten, wenn er nicht abfallen jollte. Diefer Landgraf war jedenfalls 
der entfchloffenfte Fürft auf Seite der PVroteftanten, und 1534 gelang 
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ihm ein glüdliher und folgenreicher Streih gegen den Kaiſer. Es ift 
oben geſagt worden, daß der wilde Herzog Ulrich von Wirtendberg 1519 
tur den ſchwäbiſchen Bund aus feinem Lande vertrieben wurde, weil 
er die Reichsftadt Reutlingen weggenommen hatte; Wirtenberg überließ 
nun der Bund an Ferdinand von Defterreich gegen Erſatz der Kriegs— 
foften. Dies erregte aber die Eiferfucht der Fürften, welche eine foldhe 
Vergrößerung Defterreihs ſehr ungerne ſehen mußten, beſonders ver 
bayeriihen, denn Ulrichs Sohn Chriſtoph, ver in Italien von Defter- 
reih gehütet wurde, hatte eine bayerifhe Prinzeffin zur Mutter, und 
ohnehin war Bayern immer der eiferfüchtige Wächter über die Entwürfe 
Defterreihe. Mit Ulrich hätten es die meiften Fürften nicht verfucht, 
weil er durch jeine Verſchwendung und Wildheit in Wirtenberg jelbft 
alle Zuneigung verloren hatte, darum verhalfen fie dem Herzog Ehris 
ſtoph zur Flucht. Beſſer jedoch rechnete der Landgraf von Heſſen, der 
wohl wußte, daß Defterreihs Herrichaft in Wirtenberg wegen des Druds 
und Uebermuths, den fih die öfterreichiichen Beamten erlaubten, noch 
unbeliebter war als vie des vertriebenen Herzogs. Mit franzöſiſchem 
Gelde warb er ein Heer und fiel mit Ulrih 1534 in Wirtenberg ein. 
Bei Laufen am Nedar beftegte er den öjterreihiichen Statthalter und 
unterwarf das ganze Land ohme viele Mühe, namentlich weil die Bauern 
von einem Aufgebote gegen ten Herzog nichts wiljen wollten. Ferdi— 
nand, ter weder Truppen noch Geld hatte (auch der PBapft gab ihm 
feines) und im Oſten mehr als genug bejchäftigt war, gab in dem 
Bertrage von Kadan Wirtenberg au Ulrich und feinen Stamm zu— 
ruf, und biejer reformierte nun das Land fammt der Univerfität Tü— 
bingen. Dieſem Beijpiele folgte Baden-Durlad; dadurch war bie 
Reformation im füdweftlichen Deutjchland gefichert und Tübingen wurde 
die Metropole des Proteftantismus in Süddeutſchland. Zwar bildete 
fih gegen ten auf diefe Weile erweiterten Bund von Schmalfalden ein 
katholiſches Bündniß zwiſchen den Herzogen von Bayern, den 
Erzbiſchöfen von Mainz und Salzburg, den Herzogen Georg von 
Sachſen (Meißen) und Heinrib von Braunfhweig (1538); 
der Kaiſer unterfagte jedoch alle Feindjeligfeiten und gewährte auch den 
feit dem Nürnberger Frieden (1532) in das ſchmalkaldiſche Bündniß 
eingetretenen Fürften und Städten den Aufſchub der Reichsprozeffe, den 
fogenannten „Franffurter Anftand”, was die Sade der Prote— 
ftanten jehr förderte. Denn um dieje Zeit (1539) ftarb Georg von 
Eadien, ein ehrenfejter Charakter und fräftiger Vertheidiger des alten 
Glaubens, worauf deſſen Bruder Heinrich fogleih die Reformation eins 
führte und Luther an Pfingften in Leipzig predigte. feichzeitig trat 
das brandenburgiſche Haus über und in den ſchmalkaldiſchen Bund, 
als Kurfürſt Joachim L, ein eifriger Katholif, geftorben war. Diejem 
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Beilpiele folgten in Norbveutfchland die Bilchöfe von Lübed, Kamin 
und Schwerin (ein junger medlenburgifcher Prinz) und felbft der Erz- 
biihof von Mainz ließ die Reformation in Magdeburg und Halber- 
ftadt gewähren, weil er fie nicht hindern fonnte und dabei eine nicht 
unbedeutende Geldſumme herausſchlug. Solche Triumphe in Deutſchland 
und die Fortſchritte der Reformation in andern Ländern vereitelten die 
Hoffnung des Kaiſers, der immer noch an einem Vergleich zwiſchen den 
Theologen arbeitete; ſo veranlaßte er 1540 ein Religionsgeſpräch 
zu Worms, das 1541 zu Regensburg fortgeſetzt wurde. Die 
Katholiken, der päpſtliche Legat Kontarini und der Dompropſt Ju— 
lius Pflug gaben ſo viel nach, daß ſie mit Melanchthon in den vier 
wichtigſten Punkten übereinkamen, aber weder Luther, der den Kurfürſten 
von Sachſen auf feine Seite brachte, noch der Papſt wollten von einer 
derartigen Ausgleichung, welche die Unterfchiede nur verhüllte und jeden— 
falld nur zum Nachtheile ver Katholiken ausgefchlagen wäre, etwas wiſſen 
und fo zerrann die ganze Sache wieder (Regensburger Interim). 
ALS gleichzeitig das Bisthum Naumburg in Erledigung fam, wählte das 
Kapitel den Zulius Pflug zum Bifchofe, der Kurfürft von Sachſen aber 
jeßte den Lutheraner Amsdorf mit dem Gehalte eined Pfarrerd zum 
Biſchofe ein, den Luther ordiniert hatte (Januar 1542). 

Zu gleicher Zeit war der Herzog Heinrih von Braunſchweig— 
Molfenbüttel mit den fchmalfalvifchen Fürften in einen heftigen Streit 
gerathen, in dem fie in einer Weile gegen einander jchrieben, welde 
am beiten bezeugt, wie entartet bie fürftlihen Sitten in jener Zeit 
waren, darum mögen die Titel der Gegenjchriften hier einen Platz fin- 
den. Der des kurſächſiſchen Libelld lautet: „Wahrhaftige, beftändige, 
ergründete, chriftlihe und aufrichtige Verantwortung wider den verftod- 
ten, gottlojen, vermalebeiten, verfluchten Ehrenſchänder, bösthätigen 
Barrabas, auch H....füchtigen Holofernes, der fih Heinrih von Braun- 
ſchweig nennt, und fein unverfchäimt Falphurniih Schand- und Lügen- 
buch.” Heinrichs (des jüngern) Antwort: „Erhebliche, gründliche, wahr: 
baftige, göttliche und chriſtliche Duadruplif wider des gottlofen, ver: 
ruchten, verftocdten und abtrünnigen Kirchenräuberd, vermaleveiten und 
boshaften Antiochi, Novatiani, Severiani und H.... wirths von Sadjen, 
der fib Hanfen Friedrih von Sachſen nennt, erbicht, erlogen und uns 
verſchämt Lügenbuch.“ Auch Luther gab feinen Senf dazu in feiner 
Schrift „wider Hans Wurft“, in welcher er dem Braunſchweiger fagt: 
„Ihr jeid beide, Vater (darunter ift der Teufel zu verftehen) und Sohn, 
die rechten Hand Wurſt, Tölpel, Knebel und Rülze, verzweifelte, ehr: 
foje, verlogene Böſewichter.“ In dem Kriege (1542), der aus vieler 
Feindſchaft erwuchs, wurde Heinrich geichlagen, bei einem zweiten Ver— 
fuhe (1545) gefangen und BraunfhweigWolfenbüttel reformiert. 


Luther ftirbt. 39 


Selbſt ein Erzbiihof, Hermann von Köln, ein gutmüthiger, aber 
unwiſſender alter Mann, begann in feinem Erzfprengel zu reformieren, 
fand übrigend bei dem Domkapitel Fräftigen Widerftand; dagegen ver: 
mehrten Dtto von der bayerifhen Oberpfalz, Kurfürft Fried— 
rib von der Rheinpfalz und die Stadt Regensburg die Zahl 
der proteftantiichen Stände und fchmalfaldiihen Bundesgliever. Der 
Kaifer hatte bisher den Frieden ernftlich zu erhalten gefucht und ven 
Proteitanten jo viele Zugeftändniffe gemacht, daß eifrige Katholifen mit 
ihm unzufrieden waren. Aber follte denn der Kaifer in Deutjchland 
gegen die Proteftanten Krieg führen und feine Befigungen den Franzofen 
und Türfen überlaffen? Hätte Franz nicht gegen den Kaijer den Krieg 
erklärt, jobald in Deutichland ver Religionsfrieg ausgebrochen wäre, 
und hätten dann die deutſchen Fürften, vie katholiſchen nämlich, ven 
Kaifer ernſtlich unterftügt? So wenig damald als jpäter, darum ant- 
wortete Karl auch dem bayerijchen Gefandten, als viefer 1543 in ihn 
drang: „Ih ſehe wohl, daß ed den deutihen Fürften nicht 
ſowohl um die Religion oder um die Qutherei zu thun ift, 
londern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Li— 
bertät (die Freiheit der Reichsſtände) zu hoch und zu faft ſuchen 
und danach rechten will.“ Wäre ver Kaifer 1521 Sidingend Auf: 
forderung gefolgt oder jpäter Proteftant geworben, fo hätte ed in Deutſch— 
land mit wenigen Ausnahmen nur Fatholifche Fürften gegeben, die mit 
dem König von Branfreih die Kirche und bie fogenannte deutſche Frei- 
beit vertheidigt hätten. Aber Karl war ein aufrichtiger Katholif; er 
erwartete Feine Ausgleihung des großen Zwieſpalts, bevor nicht ein 
allgemeines Koncilium, nach welchem die Neuerer am meiften gerufen 
hatten, zujammenträte, über die neue Lehre entichieve, jeden Vorwand 
u weiteren Appellationen abfchnitte, zu gleicher Zeit aber in bie zer: 
rüttete Kirche Ordnung und Diseiplin zurüdführte. Bände auch das 
Koncil Fein Gehör, dann war ber Kaifer entfchloffen, ernftlih einzus 
fhreiten; denn er hatte fich feiner Feinde, wenigftens der gefährlichften, 
für einige Zeit entledigt, wie er glaubte. Auf fein Andringen jchrieb 
Papſt Paul IH. auf den 1. November 1542 das allgemeine Koneil 
nah Trient im Sübtyrol aus. 


Luther flirbt (18. Februar 1546). 


Luther erlebte in den legten Jahren feines Lebens manchen Triumph, 
infofern auch andere Nationen von der Fatholifchen Kirche abfielen oder 
durch ihre Herrfcher zum Abfalle gezwungen wurden; aber ed machte 
ihm wenig Freude, daß die Schweizer auf Zwinglis Weg weiter gingen, 
und die romanijchen Neformierten unter Kalvin denſelben einjchlugen ; 
noch weniger Fonnte ihm die englifche Reformation durch König Hein- 
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rich VII. gefallen, der Luthern noch mehr haßte als ven Papft und 
Luthers Abbitte wegen einer groben Gegenfchrift CHeinrih VIIL hatte 
für die fieben Saframente gejchrieben, wofür ihn Luther mit „Narr, 
Eſelskopf“ u. dgl. bediente) mit der ausgejuchteften Verachtung zurüd- 
wies. Er fonnte fih auch nicht verhehlen, daß durch feine Lehre vie 
Sittlichfeit der deutſchen Nation nicht gewonnen habe, und er jelbit 
fpricht mit Abjchen von dem ausjchweifenden Leben, das unter jeinen 
Augen zu Wittenberg geführt wurde; daß es in den katholiſchen Städten 
und Ländern nicht befjer herging, war jedenfalls nur ein jchlechter Troft. 
Zudem mußte er jehen, wie die Gewalt der Fürften und ihrer Beamten 
feine Schöpfung gänzlich in Beſchlag nahm und daß nur ihm ausnahmes 
weile ein Einfluß auf die Beſetzung der Stellen und eine faft freie Anz 
ordnung im Kirchen und Schulwejen eingeräumt wurde, und Died nur 
in Sachſen, während jhon Brandenburg von feiner Kirchenorbnung 
abwich. Auch die Eeften wollten nicht aufhören; feine Lehre vom 
Abendmahle drang nicht durch, jo oft er auch Zwinglis Lehre als „lä— 
fterliche Kegerei” verdammte, und er bemerkte es mur zu deutlih, daß 
fein Mitarbeiter Melanchthon ſich zu der Zwingliſchen Lehre hinneigte. 
Zudem ging die Fatholiiche Lehre nicht unter, fie lebte im Gegentheile 
fräftig auf und Luther erwartete auch nicht mehr, daß er ihren Fall noch 
erlebe. Doc ſchrieb er noch 1545 „das Papſtthum vom Teufel geftiftet“ 
und ergoß darin einen Strom von Schmähungen über die Kirche, wie 
nur er zu thun im Stande war, denn in der Birtuofität des Schimpfens 
fam ihm feiner feiner Zeitgenoffen auch nur von ferne gleih. Auch 
gegen die Juden brach er noch los und überjchüttete fie mit einem Hagel 
von Schands und Spottworten; er rieth ihre Synagogen zu verbrennen, 
ihnen die Bibel zu nehmen, ihren Kult zu verbieten und fie jchließlich 
fortzujagen. Haben die Kölner Dominikaner jemals in folder Weife 
gegen den Talmud und andere jüdiſche Schriften gewüthet? Luther 
war in den legten Jahren auch von ſchweren Förperlihen Leiden heim: 
gefucht, was feine Gereiztheit nur fteigern fonnte, und vielmal Außerte 
er brieflih und mündlih, er wünſche durch den Tod von dem Anblid 
jo mander Widerwärtigkeit erlöst zu werden. Diejer traf ihn ven 
18. Februar zu Eisleben, wohin er gefommen war, um in einem Streite 
der Grafen von Mangfeld zu vermitteln; begraben ift er in der Schloß: 
firhe zu Wittenberg. Die Gewalt, mit welcher er die damalige Macht 
der Kirche bekämpfte, fichert ihm feinen Play neben ven fühnften Sterb: 
lihen. Seine Thätigfeit war umermüblih, fein Gifer glühend, feine 
Beredtjamfeit hinreißend; er war wohlthätig gegen Arme und treu gegen 
feine Freunde, aber wenn jeine Leidenjchaftlichfeit überwallte, fo durch— 
brach fie alle Schranfen der Demuth, der Nächftenliebe und des Anftans 
des; Dann wurde er weiter fortgerijfen, als fein anfänglicer Wille ge: 
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weien war, und ihm bie Umfehr faft unmöglich gemacht. Die Vorfehung, 
welhe die Kirchentrennung zuließ, hat dafür gejorgt und wird dafür jors 
gen, daß aus biefem welterfjchütternven Ereigniſſe Bolgen hervorgehen, 
welhe der Kirche und dem Menſchengeſchlechte zur Wohlfahrt gereichen. 


Siebentes Rapitel. 
Der fhmalkaldifhe Brieg (1546— 1547). 


Wegen des zwiihen Karl V. und Franz I. von Neuem ausgebros 
denen Krieges mußte das nad Trient ausgeichriebene (1542) allgemeine 
Koncil noch verfhoben werben, und erft am 13. Dezember 1545 gelang 
es den raftlojen Bemühungen des Papftes Paul IIL, nad Ueberwintung 
zahlloſer Schwierigkeiten, welche theild Karls und Franzens Politik, 
theild die deutſchen Zuftände in den Weg legten, dasſelbe eröffnen zu 
laſſen. Der Kaijer lud alle deutſchen Reihöftände zu einem Reichstage 
nah Regensburg auf das Frühjahr 1546, tamit die Eingaben an 
dad Koncil gemeinſchaftlich berathen würden. Allein die meiften Pro— 
teftanten erfchienen bei dem Reichstage gar nicht (nur Moriz von Sach— 
jen, Joachim von Brandenburg und Albreht von Brandenburg-Baireuth 
madten eine Ausnahme) und proteftierten zum voraus gegen alle Bes 
ihlüfje des Koncild, weil es ein „päpftliches“ und Fein „freies“ (d. h. 
proteftantijche8) fei. Der Kaifer wiederholte feine Vorladung nad Res 
gensburg, allein die Antwort beftand in NRüftungen und neuen Verbin— 
dungen; es regte ſich nämlich ter huffitiiche Geift in Böhmen, Schle— 
fien und der Laufig, und ſelbſt ber öfterreichifche Adel jchien geneigt, 
mit Hilfe ded Evangeliums die landesherrlihe Gewalt Ferdinands zu 
breben (Karl hatte ihm 1521 die deutichen Erblande Habsburgs mit 
Ausnahme von Burgund übergeben). Bayern, glaubten die Proteftanten, 
werte aus alter Eiferfuht für ven Kaifer nicht in die Echranfen tres 
ten; ter Kailer hatte noch fein Heer, der König von Frankreich ver— 
ſprach zur rechten Zeit nicht auszubleiben — was war aljo zu befürd- 
ten? Karl konnte fich weder jolhen Trotz gefallen lafjen, noch Fonnte 
er es länger dulden, taß die Katholifen in Deutſchland eine Stadt und 
ein Stift nach dem andern verloren und auch das früher immer begehrte 
Koncil jegt verworfen werde — darum rüftete er eifrig, wobei ihn der 
Papft mit einer bedeutenden Geldſumme unterftügte. Jetzt ſchien es den 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen Zeit, von den lange bereit gehaltenen 
Waffen Gebrauch zu machen, und nicht weniger als 45,000 Mann rüd- 
ten (Juli) unter den Bundeshäuptern, dem Kurfürften von Sachſen 
und dem heſſiſchen Landgrafen Philipp, gegen den Kaifer nah Süddeutſch— 
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land, wo die Mannſchaft der oberdeutſchen Stätte unter Schertlin von 
Burtenbah, einem Friegserfahrenen Hauptmann der Landöfnechte, zu 
ihnen ftieß. Nun fprach der Kaijer die Acht über den KHurfürften und 
den Landgrafen aus (20. Juli), nicht weil fie Proteftanten waren, ben 
Punkt der Religion folte das Koneil enticheiden, ſondern er verhängte 
die Acht über fie ald ungehorfame Reichsſtände, und dies machte die 
beiden Herren. ftugen, weil fie an Herzog Ulrib von Wirtenberg dachten. 
In den Bewegungen des proteftantiichen Heeres trat in Folge davon 
Schwankung und Ungewißheit ein; Schertlin wollte rajch angreifen, jo 
lang ter Kaijer noch feine Macht beifammen habe, die der Ihmalfaldi- 
jhen gewachjen ſei, allein ihm wurde von dem Landgrafen grob witer- 
Iprohen, was verfelbe am andern Tage mit Trunfenheit entjchuldigte. 
Endlich rüdten fie gegen den Kaifer, der fih bei Ingolftadt verfchanzt 
hatte, und Fanonierten aus der Ferne auf fein Lager. Auch bier rieth 
Schertlin zu einem Sturme, wie er fo manden mit ten Landöfnechten 
gegen Branzofen, Staliener, Schweizer und Türken früher ausgeführt 
hatte; aber vergebend. Unterdeſſen verftärfte fich der Kaifer und brad 
in Schwaben ein. Bei Bingen erfocht er durch einen gut angelegten 
Hinterhalt einen Fleinen Vortheil, und gleichzeitig erhielt Johann Bries 
drih die Nachricht, fein Vetter Moriz ſei in Kurſachſen eingefallen. 
Moriz war von der fächfifchalbertinifchen Linte, Johann Friedrih von 
ber erneftinifchen, welder die Kurwürde gehörte. Beide Vettern waren 
jhon lange mit einander im Streite; auf dem Regensburger Reichstage 
hatte Karl den ehrgeizigen Moriz vollftäindig gewonnen, indem er ihm 
die Kurwürde und einen Theil der Befigungen Johann Friedrichs zus 
ficherte, auch verfprad, daß den Proteftanten jedenfalls die Priefterehe, 
der Kelch und Luthers Lehre von der Gnadenwahl verbleiben jolle. 
Während nun Johann Friedrih nach Süden gegen den Kaiſer vorrüdte 
und dafür in die Acht fiel, überzog Moriz fein Land, indem er die Eins 
wohner wegen der Religionsgefahr beruhigte und als Grund feines 
Einjchreitend angab, daß fonft die fächfifchen Länver von König Ferdi— 
nand bejegt würden. Da eilte Johann Friedrich mit feinem Heere ſchnell 
nah Sachſen zurüd, trieb feinen ungetreuen Vetter hinaus und bemäch— 
tigte fich auch des größten Theiled von deffen Landen. Aber das Bun— 
desheer, das bisher den Kaifer im Schach gehalten hatte, Tief im Herbfte 
noch auseinander und überließ die ſüdlichen Genoſſen des ſchmalkaldiſchen 
Bundes dem Kaifer. Dieje geriethen in große Angft, und die ftarfen 
Städte wagten ed nicht mehr zu trogen. Die Ulmer Rathöherren baten 
fußfällig und in fpanifher Sprade um Gnabe, lieferten ihr Geſchütz 
aus und. bezahlten 100,000 Goldgulden Strafe. Auch Augsburg, das 
Scertlin vertheidigen wollte, ergab fih auf ähnliche Bedingungen, und 
jo eine Stadt nad der andern, fo daß Karls Kaffe fich unverhofft zur 
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Fortfegung des Krieges füllte, der Eranfe franzöfiiche König Franz konnte 
feinen Aerger nicht verhehlen und Fagte laut über die grängenlofe Dumm- 
heit der Städte. Karl jegte überall eine ariftofratifche Verfaſſung ein 
und gebot, daß die Katholifen wieder ihren Gottesdienſt feiern durften, 
tenn bisher war es ihnen in den Reichsftädten verwehrt geweſen. Auch 
Herzog Ulrih von Wirtendberg zahlte eine Geldftrafe und räumte dem 
Kaifer einige Feftungen ein. Der reformierende Erzbiihof von Köln 
mußte feinen Sig verlaffen und mit dem Gnadenbrote vorlieb nehmen. 

Unterdeffen hatten auc die Böhmen rebelliert; dorthin wandte fich 
der Kaiſer, eilte aber bald über Eger mit 27,000 Mann nah Sachſen, 
wohin ihn Moriz rief. Ein fächfiicher Bauer zeigte eine Furth durch die 
Elbe; die Reiterei jegte über und ereilte die Sachſen auf der Rochauer 
Heite bei Mühlberg (25. April 1547). Mit dem Rufe: Hispania! 
jeriprengte die Faiferliche Reiterei die Sachſen; Kurfürft Johann Friedrich, 
ein dicker, Shwerfälliger Mann, den ein gewöhnliches Pferd nicht tragen 
fonnte, wurde ereilt und da er ſich zur Wehre feste, im Geſichte leicht 
verwundet und gefangen; das gleihe Schidjal traf ten Herzog Ernft 
von Braunfhweig:Lüneburg. Herzog Heinrih von Braunschweig Wol- 
fenbüttel hingegen wurde befreit. Auf die Drohung des Kaiſers, ven 
gefangenen Kurfürften enthaupten zu lafjen, ergab fih das fefte Witten- 
berg. Johann Friedrih mußte die Kurwürde und ten dritten Theil 
feiner Lande an Morizen abtreten; dafür verwandelte der Kaijer die 
Todeöftrafe in ewige Gefangenſchaft; dazu, daß er ſich auch den Beichlüfs 
jen des Koncils unterwerfe, war ver feinem evangeliichen Glauben treue 
Johann Friedrich nicht zu bewegen und mußte dem Lager des Kaijers 
ald Gefangener folgen. Aus Gotha, Weimar, Jena, Eifenah, Orla- 
münde, wozu jpäter Altenburg fam, wurde für die Söhne Johann Friedrichs 
ein eigenes Fürftenthum gegründet, aus welchem vie jächfiichen Herzog. 
thümer im Thüringer Lande hervorgegangen find. 

Nun verließ auch den Landgrafen Philipp fein braujender Muth; 
er wollte durch die Fürften mit dem Kaifer unterhandeln. Dieſer be- 
ftand aber auf unbedingter Unterwerfung. Moriz Philipps Schwieger- 
john) und Joachim erhielten von dem Kaijer die Berfiherung, „daß 
ſolche Ergebung dem Landgrafen zur Lebensftrafe, ewigem Gefängniß, 
noh Einziehung der Güter nicht gereichen, der Landgraf aber das nicht 
wiffen, fondern fih jchlehthin und frei ergeben folle,* und nun Fam ber 
Landgraf, Teiftete fußfällige Abbitte (lachte dabei, was den Kaijer in 
Zorn und zu der Yeußerung brachte, er wolle ihn lachen lehren) und 
wurde als Gefangener nach Meceln abgeführt. Das war den Fürften 
zu viel; fie Flagten, fie hätten dem Landgrafen ihr Wort verpfändet, daß 
er nicht gefangen werben folle; tarauf nahm aber Karl feine Rüdficht. 
Unterdeffen unterwarf Ferdinand Böhmen und die Laufig, ftrafte bie 
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abtrünnigen Stätte und Herren und vernichtete die Briefe, welde die 
Böhmen von früheren Herrſchern ertrogt hatten. Noch widerftand Mag: 
deburg, die fefte und reihe Stadt; die Belagerung übertrug Karl 
Morizen, welchem er ſchon auf dem Regensburger Reichstage die (früher 
erzbifchöfliche) Oberherrfchaft über die Stadt ald einen Theil des Preiſes 
für feinen Verrath an Johann Friedrich zugeſichert hatte. doriz ftellte 
fih, al8 wolle er ven Auftrag vollziehen; der Kaijer ging hierauf nad 
Oberdeutſchland, um dem Koncilium näher zu fein, welches ber Papſt, 
weil in Trient eine Krankheit ausgebrochen war, nach Bologna ver— 
legt hatte, deſſen Rückverlegung nach Trient aber Karl eifrig betrieb. 


Das Augsburger Interim (1548). 


Sm Februar 1548 hielt Karl einen glänzenden Reichstag zu Aug 8: 
burg. Er hatte allen Widerftand niedergeſchlagen und num bequemten 
ſich auch die Proteftanten zu dem Verfprechen, ſich dem Koneil zu uns 
terwerfen, wenn es erft wieder nach Trient zurücverlegt wäre und alle 
Punkte noch einmal berathen würden. Jetzt wollte der Kaifer auch in 
das kirchliche Neformationswerf eingreifen, weßwegen er ein neues In— 
terim, das Augsburger, gab (15. Mai), bei deſſen Abfaffung auf 
fatholiicher Seite beſonders der öfters genannte Pflug, von proteitans 
tiber Agrifola thätig waren. Es geftand ben Proteftanten Die Prie⸗ 
ſterehe zu, den Kelch und die Gnadenwahl in einer gemilderten Faſſung. 
Doch die katholiſchen Stände nahmen es nicht an, auch der Papſt ver— 
warf es, es blieb alſo auf die Proteſtanten beſchränkt, von denen es 
einige unbedingt annahmen, andere nach der Faſſung, die ihm der alte, 
gebeugte Melanchthon gab (Leipziger Interim), wodurch „Unevange— 
liſches“ hinſichtlich des Glaubens zurückgewieſen, der größte Theil des 
katholiſchen Kultus als gleichgültig (adiaphora) zugeſtanden wurde. Des 
Papſtes und der Biſchöfe Gewalt wolle man anerkennen, wenn ſie die— 
ſelbe nicht zur Zerſtörung, ſondern zur Erbauung der Kirche gebrauchen. 
Die Proteſtanten murrten auch dagegen und es ging ein Spruch um: 
„wahr dich vor dem Interim, es hat den Schalk hinter ihm.” Doch 
ward ter Eifer der Katholiken und Proteftanten gegen Karls Eingreifen 
in die Religionsangelegenheiten bald ein überflüffiger, indem der Kaijer 
von einer Seite her überfallen wurde, von der er ed nicht von ferne 
erwartet hatte. 


Moriz überfält Kaifer und Koncil. Pafauer Vertrag (1552). 
Moriz belagerte Magdeburg zum Scheine und machte unterbeffen 
(5. DOftober 1551 zu Friedewalde in Heflen) einen Bund mit dem 
Markgrafen Joahim von Brandenburg-Küftrin, dem Herzog von Med- 
lenburg, ten Söhnen des gefangenen Lantgrafen, dem Diarfgrafen von 


Moriz überfällt, Kaifer und Koneil. Paffauer Vertrag. 45 


Brandenburg-Kulmbach, mit Magteburg und mit dem Könige Hein- 
rich II. von Frankreich, welchem er für feine Hilfe Mes, Toul, 
Verdun und Kambrai zujagte. Als ver Bund mit Franfreih ab- 
geiblofjen war, zog Moriz von Magdeburg ab und ſetzte das Belage- 
rung&heer gegen Süden in Bewegung, indem er (Aprif 1552) verfüns 
dete: er wolle die alte Freiheit ter deutichen Stände wieder heritellen, 
welhe von dem Kailer mit „unerträglicher, erblicher und viehiicher 
Knechtſchaft“ bedroht ſei. Er rüdte rafch auf Augsburg, das ihm Ges 
bug gab, auf Ulm, das ihn aber nicht einließ, und dann gegen das 
Tyrol. Die Ehrenberger Klauje nahm er mit Sturm (19. Mai), 
wurde aber durch eine Meuterei feiner Soldaten, welde das Geſchenk 
forderten, das man den Sturmlaufenven zu reichen pflegte, einen ganzen 
Tag lang aufgehalten. Died war ein Glück für den Kaiſer, fonft 
wäre er vielleiht in Innsbruck gefangen worden, und er mußte fo, 
gihtfranf wie er war, über ven Schnee der Hochgebirge nah Billa 
in Kärnthen flüchten. Keine Hand erhob fih für den Kaijer; die katho— 
lichen Fürften blieben ruhig: die Demüthigung des Kaiſers war allen 
Fürften ohne Unterfchied der Religion lieb, denn die Kaifergewalt hatte 
fih wieder einmal gar zu brohend den einzelnen Landesherrlichfeiten ge: 
nähert. Karl gab ven gefangenen Kurfürften von Sachſen frei und 
überließ feinem Bruder Ferdinand das Geſchäft, zuerft einen Waffen— 
ftillftand und dann einen Vertrag mit Moriz zu vermitteln. Der Waf- 
fenftillftand verftand fih von jelbft, da Moriz niemanden befriegte als 
ten Kaiſer und dieſer waffenlos war. Ferdinand trat dann mit den 
Kurfürften, den Herzogen und angejehenften Fürften zujammen und 
ſchloß mit ihnen den Paſſauer Vertrag, deffen Hauptbeftimmungen 
dahin lauten: Der heifiiche Landgraf wird fogleih frei gegeben; binnen 
ſechs Monaten beruft ver Kaijer einen Reichstag, auf welchem beftimmt 
wird, wie in Sadıen der Religion ver Friede hergeftellt werben kann; 
indefjen darf weter ter Kaifer noch ein Reihsitand die Gewiffensfreiheit 
ftören; die Stände und Fürften der augsburgiichen Konfeſſion jollen den 
fatholiichen geiftliben und weltlihen Mitftänden Frieten halten und ven 
freien und ruhigen Gebraudh aller ihrer Rechte, Länder, Gerichtöbarfei- 
ten und Religionsübungen geftatten; an dem Kammergerichte jollen ebenfo 
viele proteftantiiche als katholiſche Afjefforen angeftellt und jedem ohne 
Unterſchied des Glaubens Recht geiprocdhen werben. Diejer Vergleich 
ſoll bis zu einer endlihen Vereinbarung beftehen und auch giltig jein, 
wenn man fih wegen der Religion nicht vereinigen kann (2. Auguft 
1552). So verftändigten fich einftweilen die fatholifchen und proteftan- 
tiſchen Reichsſtände unter einander; der Kaijer wurde in dieſem Vertrage 
geradezu aufgegeben, er proteftierte, aber was wollte er machen, da ihm 
auch Fein Fatholiicher Reichsſtand mehr anhing? 
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Frankreich nimmt Met, Zul (Toul), Verden (Verdun) weg. 


Moriz, der Berräther an feinen Blutsverwandten und Glaubens: 
genoffen, der Verräther an dem Kaifer, war auch ein Verräther an dem 
deutſchen Vaterlande; für feine Hilfe gegen den Kaifer hatte er Heins 
rih II. Meg, Toul, Verdun und Kambrai verfproden, die ftärfften 
Feftungen Lothringens, die Bollwerfe der deutfchen Rheinlande. Und 
diefer König Heinrih II. war mit dem alten Solyman verbündet, jo 
daß der Kaifer gleichzeitig von Moriz, dem franzöfiihen Könige und 
dem türfiihen Sultane angegriffen wurde; eine franzöfiich-türfifche Flotte 
erihien vor Neapel! Heinrid nahm die Städte, die er fih ausbebun- 
gen hatte, rafch weg (in Meg wirkte das Domfapitel in franzöftfchem 
Sinne) und ließ eine Proflamation ausgehen, in welder er den Deutfchen 
von feiner Uneigennügigfeit und feiner Achtung vor ihnen die bünbigften 
Verfiherungen gab und betheuerte, daß er nur für die deutſche Freiheit 
einfchreite. Auch Straßburg jollte an ihn verrathen -werden, was 
jedoch die deutſche Gefinnung der Bürger verhinderte. Als der Paſſauer 
Vertrag abgeſchloſſen war, bewies der Kaifer den Fürften das Bündniß 
Morizend mit dem Könige von Franfreih und das der Franzofen mit 
dem Sultan, und das bewirfte denn doch jo viel, daß Moriz nach Un— 
garn gegen die Türfen 309, Karl aber einige Unterftügung zu feinem 
Kriege gegen den Pariſer Vertheidiger der deutſchen Freiheit erhielt. 
Noch im Herbfte zog der Kaifer nah Lothringen; er ſchlug die Fran- 
zojen (4. November) aus dem Felde und belagerte Meg mit aller An- 
jtrengung. Aber der Herzog von Guije vertheidigte die wichtige Stabt 
ebenfo tapfer; es fiel ein abicheuliches Wetter ein, die Landsknechte ver: 
janfen faft im Koth und die Stadt blieb unerobert, fo jehr Karl in 
Gichtſchmerz und Franzoſenhaß tobte. Er mußte (Ende Dezember) ab- 
ziehen und beutiche Städte dem Sohne des Mannes laffen, den er als 
Gefangenen von Pavia nah Epanien geführt hatte. Vergebens fagte 
Karl den Deutjchen, der Franzofe fei gefährlicher für Deutichland ale 
der barbarische Türfe, und wenn ber eine Straßburg, der andere Wien 
belagerte, jo würde er zuerft nah Straßburg und dann erft nah Wien 
ziehen; vergebens prophezeite er ihnen, Frankreich werde zuerſt Lothrin- 
gen und dann das Elfaß wegnehmen; vergebens ermahnte er die Reiche: 
fände, eine von ihnen beauffichtigte Reichskaſſe zu gründen — er predigte 
tauben Ohren. 

Morizens Tod (11. Zuli 1553). 

Markgraf Albrebt von Brandenburg-Kulmbad, der mit 
Moriz die proteftantifchen Fürften verrathen und dann mit ihm gegen 
den Kaifer den Ueberfall von Innsbrud unternommen hatte, wollte von 
dem Paſſauer Frieden nichts wiſſen, fondern benußte die glüdlich ers 


Morizens Tod. Der Augsburger Religiondfrieden. 47 


rungene Freiheit deutfcher Reihsftände dazu, einen Raubkrieg gegen bie 
Bifhöfe von Trier, Würzburg und Bamberg zu führen und Klö- 
fter und Stifte auszuplündern. Karl befümmerte fih um die Klagen 
der Fürften, die den Paſſauer Bertrag gegen ihn abgefchloffen hatten, 
nicht viel, und gedachte vielmehr ſich des armen aber unternehmendven 
Markgrafen gegen Moriz und Franfreich zu bedienen. Deßwegen ver: 
bündete fib König Ferdinand, Moriz, Heinrih von Braun 
ſhweig und die angegriffenen geiftlichen Fürften gegen Albrecht, und 
Moriz ermeuerte auch indgeheim feinen Bund mit Franfreih. Albrecht 
aber wandte fih raſch gegen Heinrich von Braunfchweig nad Nieder 
jahfen und plünderte e8 nun ebenfo aus, wie vorher die fränfifchen 
geitlihen Fürftenthümer; fo fanden proteftantiiche Fürften mit Fatholis 
Iden verbunden gegen den proteftantiichen Albrecht, ter jeine eigenen 
Glaubensgenoffen ausplünderte, al8 er von den Biſchöfen ablaffen mußte, 
und Deutſchland Fonnte jegt recht deutlich jehen, ob ed den Fürften um 
die Religion oder um etwas anderes zu thun jei. Moriz rüdte Albrecht 
nab und lieferte ihm bei Sievershaufen ein mörberifches Treffen, 
in welchem 3 braunfchweigifche Prinzen, 300 Adelige und 4000 Gemeine 
blieben; Moriz fiegte, wurde aber von einem Reiter durch die Bruft ge— 
hoffen (9. Zuli 1553) und ftarb zwei Tage darauf. Albrecht erneuerte 
bald darauf den Krieg, wurde aber unweit Schweinfurt wieder ges 
Ihlagen und flüchtete nach Frankreich. Er fam 1557 nad Deutjchland 
jurüd und ftarb im gleichen Jahre zu Pforzheim. 


Der Augsburger Religionsfrieden (1555). 


Auf dem Reihstage zu Augsburg erjchien der Kaijer nicht; er 
hatte in Deutichland nichts mehr zu thun, ſeitdem bie Fatholiihen und 
proteftantifchen Reichsſtände wenigftend gegen ihn einig waren. Nach 
langen und lebhaften Verhandlungen Fam den 21. September der Re- 
ligionsfriede zu Stande und wurde mit dem Reichstagsabſchiede ven 26. 
befannt gemadt. Darin war feftgefegt: die proteftantijchen Stände ber 
Augsburger Konfeffion haben volle Religionsfreiheit und politiiche Rechts— 
gleihheit mit den Fatholiichen Ständen; ausgeſchloſſen jind aber 
alle, die nicht Fatholifh und nicht der Augsburger Konfef- 
lion find (dies galt den Kalviniften). Die Proteftanten behalten bie 
eingezogenen Kirchengüter. Kein Stand ſoll die Unterthanen des andern 
von ihrer Religion „abpraktizieren“ oder fie in Schug und Schirm 
nehmen. Den Unterthanen, welche der Religion wegen auswandern 
wollen, fol dies freiftehen, wenn fie ihre Güter verfaufen und den 
Landesherrn für Leibeigenfhaft und Nachfteuer entjhädigen. In den 
Reibsftädten, wo beide Religionen feither im Gang geweſen, foll 
diefes fortvauern. Auch die reichöfreie Nitterfchaft ift in diefen Rechten 
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einbegriffen. Diefer Frieden ift deßhalb gemacht worden, um „ver löb— 
lichen Nation endlihen bevorftehenvden Untergang zu verhüten und damit 
man defto cher zu freundlicher chriftliher Vergleihung ver jpaltigen Re- 
figion gelangen möge; er foll aber auch dann fortdauern, wenn bie ge— 
dachte Vergleibung durch die Wege des Generalfoncild, des National: 
koncils oder Kolloquiums nicht zu Stande käme.“ Beide Theile ver: 
binden fib auch für die Zufunft, feinem gegen dieſen Frieden Handeln- 
den beizuftehen, fondern vielmehr dem Angegriffenen zu Hilfe zu fommen. 
Ein Artikel des Friedens lautete, daß die Geiftlihen, welche von ber 
alten Religion abtreten, ihrer Aemter und Pfründen verluftig werben. 
Mit diefem Vorbehalte (reservatum ecclesiasticum) wollten die Katho- 
lifen vorbeugen, daß es nicht irgend einem Prälaten beifomme, durch 
den Uebertritt zu den Proteftanten das Stiftsland zu einem weltlichen 
und erblihen Fürftenthume zu maden; die andere Partei proteftierte 
aber gegen diefen Artikel und ſprach damit aus, daß fte ihm auch nicht 
zu halten gelonnen jei, womit der ewige NReligionsfrieden zu einem zeit 
weiligen Waffenftillftande heruntergejegt war, um fo mehr, da auch ber 
Papft den Bertrag verwarf. Indeſſen war er doch eine Paufe, und 
wir dürfen daher fragen, wer durch die Reformation und den Augs— 
burger Frieden gewonnen habe? Diejenigen, denen es mit dem Glauben 
an Luthers Lehre Ernft war, durften fich freuen, daß dieſe Lehre nun 
durch ein Reichsgeſetz den früheren Gefegen gegen bie Härtifer entrüdt 
war und ihre Befenner die gleiche politiiche Berechtigung mit den Ka- 
tholifen errungen hatten; für fie war der Frieden ein Sieg. Dod nur 
ein halber; denn nun waren die Landesherren in ihren Gebieten aud 
Papſt und Biſchof. Die Hofprediger und die Profefforen der Landesuniver- 
fitäten beftimmten die Glaubensnorm und den Kult, in legter Inſtanz der 
Fürft jelbft, und wer ſich nun einem fürftlic-proteftantiichen Dogma oder 
fonftiger religiöler Anordnung nicht unterwerfen wollte, der war Keßer 
und Nebel in einer Perſon; die Gejchichte wird Belege biezu liefern. 

Es heißt der Wahrheit in das Angeſicht jchlagen, wenn man be- 
hauptet, in dem ganzen großen Etreite jei die Religion die einzige 
Triebfeder gewejen. Die Bauern griffen nad dem „Evangelium“, weil 
fie mit demſelben frei werden wollten, e8 war in ihrer Hand eine Waffe 
gegen ihre Herren, und als Luther fein Evangelium ihnen dazu nicht 
herleihen wollte, machten fie ihr eigenes. Sie fanden dabei den Unter: 
gang oder noch härteren Drud, im beten Falle änderte fih ihre Stel 
lung nicht; unter fatholifchen Herren mußten fie fatholifch bleiben, unter 
proteftantifchen proteftantifch werden, denn die Auswanterung war troß 
des Augsburger Artifeld jo viel als unmöglich. 

Die Städte waren der neuen Lehre am meiften angehangen; fie 
bejeitigten durch fie die Klöfter und nahmen deren Gut, fie bejegten nun 
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die Predigerftellen und ſchufen dadurch für ihre Bürgersfinder, namentlich 
die vornehmen, einige fichere Anftellungen, befonderd wenn die Stadt ein 
Gebiet hatte; denn wenn es auch den Söhnen der Bauern nicht verwehrt 
war, geiftlihe Studien zu machen, jo famen doch nur jehr wenige durch 
‚ganze Jahrhunderte auf die Kanzel. Was ihnen aber nicht gelang, war 
die Befeitigung der weltlihen Macht der Biſchöfe; denn die Fürften ſchütz— 
ten die Fürftbiichöfe bei derjelben, oder wo das Bisthum verjchwand, 
jegten fte fich jelbft an deren Stelle, ſogar im trogigen Magbeburg. 
Der Adel gewann nichts, obwohl fich Luther zuerft an ihn gewandt 
hatte; der reihsunmittelbare durfte fich feine Religion wählen, der mittel 
bare nicht; feine Rede davon, daß die Stifte, welche durch vie Schen- 
kungen feiner Vorfahren entjtanden oder reich geworden waren, mun ihm 
anbeimfielen; dieje zogen die Landesherren ein und bejtimmten höchftend 
einen Kleinen Abfall für arme Fräulein und Junker, um fie in etwas für 
die ehemaligen klöſterlichen Verſorgungsanſtalten zu entjchädigen. Da- 
gegen fuchte in mehr als einem Lande der Adel den Proteftantismus 
als Waffe gegen den Fatholiihen Landesherrn in Händen zu behalten. 
Die Fürften zogen aus der Reformation den größten Nuten; bie 
Stiftögüter wurden Kammergüter, die Stiftslande fürftlihe Erblande, 
Macht und Einfommen wucjen dadurch außerordentlih, und zudem 
wurde der Landesherr auch Meligionsherr, band fo die Unterthanen 
tur ein doppelted Band und hatte einen doppelten Zügel, um bie 
jelben zu leiten. ine Landesuniverfität forgte für die pafjende Wil- 
ienibaft, für fügfame Geiftlihe und Juriſten, und die Söhne der Geift- 
lichen und Juriſten folgten dem Stande der Väter, wenn es immer 
möglich war, woburd ſich ein beinahe erbliher Stand ergebener Geift- 
liher und Beamten bildete. Die Landeshoheit war feitdem vollendet, und 
da der Kaiſer fatholifch war und dem proteftantifchen Volfe nicht anders 
denn ald der erfte Lieutenant des Antichrifts dargeftellt wurde, wenn 
man aus irgend einem Grunde mit ihm unzufrieden war, jo mußte er dem 
Volke allmählig entfremdet werden, fo fehr es fih aud inftinftartig an 
den Gedanken des Kaiſerthums Elammerte. Ging ed gegen den Kaifer, jo 
hatten die proteftantifchen Fürften leichtes Spiel, fie erklärten nur die 
profeftantifche Religion in Gefahr, und damit war das DVolf für fie 
gewonnen. So viel erreichten die Fatholifhen Fürften nicht; fie konnten 
die Stifte und Kirchengüter nicht einziehen, jedoch mußte ihnen der Papſt 
zugeftehen, daß fie einen beträchtlichen Theil des kirchlichen Einkommens 
erheben durften, zuerft behufs der Vertheidigung der Fatholiichen Religion, 
und wo daraus ein Recht wurde, befand ſich ver Fatholiiche Fürſt und 
fein Land beffer, weil der Baum ftehen blieb, der filberne Früchte trug, 
während in proteftantifchen Ländern vielmal mit dem Stifte auch ber 
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ftantifchen Fürften wirkte jedoch merfbar auf manden fatholiichen; ver 
Erwerb des ganzen Stiftöguted, die Luft, auch in geiftlichen Dingen zu 
befehlen, war Kaifern und Fürften ohnehin nie ganz fremd gewefen, und 
mußte forthin durch das naheliegende Beilpiel genährt werden. 

Das Kaiſerthum war nun auch in der Idee vernichtet; was follte, 
die päpftlihe Krönung, die kaiſerliche Schirmvogtei der Chriftenheit in 
den Augen der Proteftanten bedeuten? Gerade dies war ihnen ein 
Gräuel; der Kaiſer durfte eine Kirchenfpaltung nicht zugeben, wenn er 
feinen Eid nicht verlegen wollte, darum Fonnten ihn auch die Proteftan: 
ten nicht als Kaifer anerfennen, und damit unterftügte die Religion das 
Gelüften der Fürften nah Selbſtherrlichkeit. So bradte die Kirchen: 
fpaltung auch einen Riß durd die deutſche Nation; Karl V. war ver 
legte Kaijer, der von dem Papſte gefrönt wurde, er war auch der legte 
Kaifer nah Willen und Wirfen, wie Karl der Große der erfte gewefen. 


Rarls V, Abdankung und Tod (21. September 1558). 


Karl machte noch einige ſchwache Verfuche, feinem Sohne Philipp 
die deutjche Krone zu verfchaffen, aber als er bemerkte, daß die deutſchen 
Fürften, katholiſche wie proteftantijche, nie darauf eingehen würden, übers 
ließ er Deutjchland feinem Bruder Ferdinand und ging in die Nieder- 
lante. Er war franf, und noch mehr jchmerzte ihn wohl das Mißlingen 
feiner großen Plane: die Kirchenjpaltung war nicht gehoben, Branfreich 
gefährlicher als je, Solyman jeden Augenblick bereit, fih auf Wien zu 
ftürzen, und Karl jelbft jah ſich in Deutfchland verrathen und verlafjen. 
Er fühlte e8, daß jeine Rolle zu Ende fei, feitvem er die Gewalt eines 
Kaiſers verloren hatte, darum wollte er fich für den Neft feines Lebens 
zurüdziehen und auf ven Tod vorbereiten. Den 25. Dftober 1555 
überließ er in einer feierlichen Berfammlung zu Brüffel die Regierung 
feiner lieben Niederlande feinem Sohne Philipp, und bald darauf ent: 
ſagte er dem fpanifhen Throne; den 7. September 1556 legte er aud) 
die Kaijerfrone nieder. Den 17. September 1556 ſchiffte er fih in 
Seeland nah Spanien ein und begab fih in das Klofter St. Juſt bei 
Placentia in Ejtremadura, wo er den 24. Februar 1557 anfam. Hier 
lebte er mit wenigen Dienern in völliger Abgefchiedenheit, indem er jei- 
nem Sohne nur in wichtigen Angelegenheiten erbetenen Rath gab; einen 
Theil jeiner Tageszeit widmete er dem Gebete oder dem Lejen frommer 
Bücher, namentlih Et. Auguſtins und St. Bernhards, oder er pflegte 
feinen Fleinen Garten, oder verjuchte fih in mechanifchen Arbeiten. Gr 
ftarb den 21. September 1558, feines Alters 58 Jahre, 6 Monate, 
25 Tage, betend für die Einheit der Kirche. (Daß er einige Wochen 
vor jeinem Tode feine Erequien gefeiert habe, ift eine Fabel.) 

Karl hat noch felten gerechtes Urtheil gefunden. Die Proteftanten 


Karl V. Abdanfung und Tod. 51 


find ihm ungünftig, weil er vie Fürften ihres Glaubens befämpfte; fie 
haben am wenigften Urſache dazu. Noch nie iſt etwas fo Gefährliches 
gegen die Kirche geichehen, als da Karl (in befter Abficht) ihnen vie 
Priefterehe, den Laienfelh und die Gnadenwahl, wenn auch in gemils 
derter Faflung, zugab und feine Faiferliche Werficherung einlegte, daß 
ihnen dieſes alles auch durch das Koncil nicht entzogen werben follte. 
Hätten fie ed angenommen und fi in weniger bedeutenden Dingen den 
Katholifen genähert, jo wäre dadurch das Koncil gehemmt und anderer: 
feitd auf das Fatholiiche Volk in Deutſchland in einer Weife gewirkt 
worden, daß eine religiöfe Ungewißheit und Miſchung entftehen mußte, 
welhe nur der Kirhe zum Nachtheil gereicht hätte. Die Proteftanten 
baben ſich deßwegen wahrlich über Karld Intoleranz nicht zu befchweren, 
vielmehr müſſen ihn die Katholifen ob folder Eingriffe in das Recht 
der Kirche tadeln, wiewohl darüber fein Zweifel ift, daß Karl ein auf: 
rihtiger Katholif war, der Kirche getreu in Gefinnung und Wort. Er 
wollte die große Spaltung der Chriftenheit und Deutichlands heben, 
daraus erflärt ſich feine große Nachgibigfeit gegen die deutſchen Prote— 
ftanten, die ihm jo übel gelohnt wurde. 

Karl habe eine Univerjalmonardie gründen wollen, ift ein anderer 
Borwurf; er beherrihte Spanien mit deſſen ungeheuren Kolonieen in 
beiden Indien, er war Herr von Neapel, Mailand, Burgund, Defterreich 
und König von Deutichland. Die Kolonieen begründeten Fein gefährs 
liches Uebergewicht, wie die Folgezeit bewies, fie entzogen dem Mutters 
lande im Gegentheile eine große Anzahl Menſchen und waren nur ins 
jofern von Bedeutung, als fie Karln viele edle Metalle lieferten; daß 
diejes aber nicht im Uebermaße geihah, beweist der Umftand, daß der 
Kaifer jo oft in Geldnoth war. Spanien war von Deutichland zu weit 
entlegen, als daß es je mit ihm zu einem Reiche zufammenwachjen Fonnte, 
und gewährte Karln auch fein ſolches Einfommen, daß es ihm die Hals 
tung eines ftehenden Heeres möglicd gemacht hätte. Burgund war reich, 
aber jeine Stände und Städte hatten Freiheiten wie fein anderes Land 
und duldeten Feine unumfchränfte Herrichaft, feine WVerfchmelzung mit 
einem andern Staate. Und vollends Deutſchland! — Wenn auch ver 
Kaifer Die Fürftenmacht fo gebeugt hätte, daß ihre Inhaber wieder auf 
ihr uriprüngliches Recht zurückgeführt worden wären, jo hätte er doch 
nie daran denfen können, in Deutfchland mit unumjchränfter Gewalt zu 
regieren; fo lange die verfchiedenen Reichsſtände mit den alten Rechten 
beftanden und der Kaifer fie hören mußte, fo lange namentlich die deutſche 
Kirhe nicht unterjocht war, Fonnte der Kaiſer auch niemals über die 
Kräfte Deutichlands nad feinem Gurbünfen verfügen. Zu einer Unis 
verfalmonardie ift die unumfchränfte Gewalt des Fürften die unums 
gänglich nothwendige Bedingung; jo lange Länder, Landſchaften, Städte 
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und Stände zu den Maßnahmen des Regenten etwas zu jagen haben, 
fo lange kann er weder das Geld noch das Blut feiner Völker zu Zweden 
feiner Herrihaft benugen und eben darum Feine Univerfalmonardie ers 
rihten. Karl fonnte mit feiner Herrihaft über jo viele Nationen kaum 
das Gebiet diefer Nationen vertheidigen. Auf dem Mittelmeere ſchwärm— 
ten Seeräuberflotten, die feiner Scemadt genug zu thun gaben. Die 
Moriskos in Spanien waren noch jo zahlreih und feindlib, daß ver 
türfiihe Sultan Selim IL, welder Kypern (1570) wegnahm, zwiichen 
diefer Unternehmung und einer Erpedition gegen Spanien ſchwankte; 
Algier und Marokko waren damald noch beveutende Mächte und Anz 
haltspunfte für einen Zug des Halbmonds gegen Spanien. Von Diten 
ber drohten die osmanischen Türken, damals die erfte Militirmacht der 
Welt, deren ernftlihe Bekämpfung die ganze Macht Deutichlands in 
Anſpruch genommen hätte, und im Weften ftand Frankreich, deffen un- 
umfhränft gebietender König alle Kräfte feines Landes zur Verfügung 
hatte. So lange Karl Spanien, Burgund, einen Theil von Oberitalien 
und Neapel, Deutichland mit Defterreich beherrichte, gelang es ihm mit 
Mühe, die Franzofen und Türfen von Groberungen über Deutichland 
abzuhalten; als feine Hand das Steuer nicht mehr hielt, machten die 
Türfen Fortihritte und eroberten die Franzofen von Burgund und 
Deutichland ein Stück nad dem andern, und bebrohen jeitvem die noch 
deutichen Rheinlande ſowie Belgien. An der Oſtſee wurde das deutſche 
Drdensland Preußen ein von Polen abhängiges Herzogthum, Kurland, 
Livland und Efthland gingen verloren. Lübeck und die wenbijchen 
Städte verloren turd einen unglüdlichen Krieg von 1534—1536 gegen 
Schweden und Dänemark ihre Herrſchaft über das baltiihe Meer an bie 
Sfandinavier, die ſeitdem fih auf Koften Deutfchlands zu vergrößern 
firebten. Die Zeit nah Karl ift die befte Rechtfertigung für ihn ſelbſt. 


Das Honcil von Trient (1545—1563). 


Das Koncil wurde von den Proteftanten nicht anerfannt, und fie 
hatten infofern Recht, als fie dadurch erklärten, fie feien feine Katholifen 
und wollten auch Feine werben; ungereimt aber war ihre Berufung auf 
ein nichtpäpftliches und freies d. h. unkirchliches Koncil. Es war daher 
von Trient auch feine Vereinigung mit den von der Kirche Getrennten 
zu erwarten, das Koncil mußte im Gegentheile die Lehren der Fatholi: 
ſchen Kirche denen der Reformatoren jo beftimmt und unterſchieden als 
nur möglid gegenüberftellen; da gab es feinen Mittelweg, und infofern 
ift e8 wahr, daß die Kluft zwiſchen Katholifen und Proteftanten durch 
das Koncil noch weiter geöffnet wurde, wenn es nämlich eine Kluft 
öffnen heißt, indem deren Weite und Tiefe fichtbar gemadt wird. Das 
Koncil wandte ſich aber ebenſo Fräftig gegen die vielfachen Mißbräuche, 
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welhe in die Kirche eingedrungen waren; es erließ die trefflichiten Ver- 
ordnungen zur Hebung der Geiftlichfeit, zur Wiederherftellung der Kir- 
chenzucht und ift dadurd zu einer wahren Leuchte für die Kirche gewors 
den. Es ift au anerkannt, daß die fatholifche Kirche nach dem Koncil 
einen ganz neuen Aufſchwung genommen hat; fo bewirkte alfo gerade 
die Reformation eine neue und ſehr nothwendige Erhebung der Kirche. 


Achte Kapitel. 
Die Reformation aufer Deutſchland. 


Kalvin in Genf (1536— 1564). 


Das uralte Genf, neben Lyon und Vienne eine der ehemaligen 
Hauptſtädte Burgunde, fam unter Konrad II. mit Burgund an das 
deutſche Neih, und wie in Deutjchland alle Biſchöfe Iandesherrliche 
Rechte erhielten, indem die Kaifer in den geiftlichen Fürften eine Stüge 
gegen die weltlichen juchten, jo erwarb auch ver Genfer Bilchof fürftliche 
Rechte, und damit war der Samen der Zwietracht zwifchen Stadt und 
Biſchof ausgeftreut. Der benachbarte Bilhof von Laufanne, deſſen 
Sprengel fih über Freiburg in das Aarthal bis Bern erftredte, hatte 
dasſelbe Glück; er wurde ein Fürft, und die Stadt war nun in beftän- 
diger Berjuhung, ihrem geiftlihen Herrn ein Recht nad dem andern 
zu entringen. So lange das Haus Savoyen über das Waadtland und 
das untere Wallis gebot, hatten die beiden Biſchöfe an ihm einen Schuß: 
berrn gegen die Freiheitsgelüfte der Städter, wie der Biſchof im wallis 
fihen Sion gegen die unruhigen Thallente; aber dieſer Schutz drohte 
beftändig mit einem Umſchlage in Oberherrihaft und verfeindete bie 
Biihöfe mit dem Volfe, das in ihnen die Shüglinge des verhaßten Sas 
voyens ſah. Durch ven Burgunderfrieg der Schweizer (1474 bis 
1477) änderte fich die ganze politifhe Lage der Dinge; die Schweizer 
drangen fiegreich bi8 über Genf vor, Unterwallis wurde von den obern 
Thalleuten Savoyen entriffen und Bernd Uebergewicht in jenem Theile 
Burgunds war entichieden; dieſe Stadt aber dachte an Eroberungen, 
denn noch war ihr friegeriicher Geift ungebrochen und die Staatenver- 
hältnifje Europas nicht der Art geordnet, daß derſelben unüberfteigliche 
Schranfen für ihre immerhin nur mäßigen Streitfräfte entgegengeftellt - 
waren, um fo weniger, ald Savoyen durch Franfreichd Kriege um die 
Herrihaft Italiens in eine gefährlihe Mitleivenihaft gezogen wurde. 
Der Wendepunft trat mit dem Uebertritte Bernd zur Reformation ein; 
im Sahre 1536, ald Franz I. gegen Karl V. den Krieg um Mailand 
erneuert hatte, rief Genf die Berner um Hilfe gegen den Herzog von 
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Savoyen an, und dies ſäumte nicht, der Reformation Genf und fich jelbft 
einen Zuwachs an Gebiet zu erobern, was ihm auch faft ohne Schwert- 
ftreich gelang. Im Genf waren die Anhänger der neuen Lehre, durch 
franzöſiſche Flüchtlinge verftärft, den Katholifen ver Zahl nah kaum 
gleih, aber an Eifer und Thatfraft weit überlegen, und ver Biſchof, 
einer jener Männer, vie ihrem Amte ſelbſt in ruhigen Zeiten nicht ges 
wachjen waren, ein jehr weltlider Herr, verließ Genf und entwidh nad 
Annecy in Savoyen, von wo aus er den Bann gegen die Stadt jchleus 
derte. Dadurch hatte er fih zum Bundesgenofjen des Herzogs von 
Savoyen und die Sache der Kirhe von dem Siege ded Herzogs abs 
hängig gemacht, während Stadtfreiheit und Reformation zufammenftelen. 
Den gleihen Fehler beging der Biihof von Laufanne; auch er nahm in 
dem Kriege der Berner gegen Savoyen insgeheim für diefes Partei, und 
als die Berner einen fompromittierenden Befehl des Biſchofs an feine 
Beamten in die Hände befamen, vertrieben fie den Biſchof, ließen dis— 
putieren und führten die Reformation mit Gewalt ein; den Kirchenſchatz 
der Lauſanner Kathedrale, mehr ala ', Million Gulden werth, nahmen 
fie nach Bern und münzten ihn aus, die Waadt aber wurde in Vogteien 
getheilt, in denen die Angehörigen der PBatrizierfamilien trefflihe Verſor— 
gung fanden; die Berner hüteten fih aber wohl, in ver Waadt das demo: 
kratiſche Kirchenregiment Kalvins einzuführen. Das von Savoyen befreite 
Genf wollten die Berner anfänglich ebenfalls für fich behalten; die Ueber: 
raſchung der Genfer über diefe Wendung des Freiheitöfrieges und ihr 
inftändiges Bitten zeigten jedoch den Bernern, was fie zu erwarten hät» 
ten; einen ſolchen Umſchlag wollten fie nicht herbeiführen, daher ließen 
fie Genf frei, das nun bis 1792 eine eigene Nepublif blieb. Hier fand 
Kalvin aus Noyon in der Pifardie (geb. 10. Juli 1509) den wid: 
tigen Schauplag feiner Thätigfeit. Der gewaltthätige Barel und ein 
anderer Prediger, Biret, hatten die Reformation dergeftalt entfeffelt, daß 
die Kirben im Sturme von Bildern, Altären und Geräthen des Kultus 
geräumt wurden, aber gleichzeittg war auch eine foldhe Unordnung eins 
geriffen, daß fih die Prediger der neuen Lehre nicht mehr zu helfen wuß— 
ten; in Kalvin, ber eben auf einer Reife nach Genf gefommen war (1536), 
glaubten fie den Mann gefunden zu haben, der Ordnung machen fünnte, 
und fie täufchten fih nicht in ihm. Er hatte fih durch feine Institutio 
religionis christianae (Unterriht in der chriftlihen Religion) als re: 
. formatorifcher Theolog einen bedeutenden Namen erworben und wurde 
durh den Genfer Rath zum Profeffor ter Theologie und Prediger 
ernannt. Er verfaßte hierauf „das Glaubensbefenntnig, welches alle 
Bewohner Genfs und die ihm unterthan find, zu halten und zu bewahren 
Ihwören“, und fhritt zu gleicher Zeit mit unnachfichtlicher Strenge 
gegen die Unfittlichfeit ein, welche in Genf überhand genommen hatte. 
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Gr fand zwar ſolchen Widerftand, daß er 1538 Genf verlaffen mußte; doc 
wurde er bereitd 1540 wieder zurüdgerufen und griff alsdann fein Werf 
mit noch größerer Energie an. Er verbot Schaufpiele, Tanzgejellichaften 
und öffentliche Luftbarfeiten; harte Strafe wurde über jeden Uebertreter vers 
hängt und jede Unfittlichfeit mit einer Strenge geahndet, wie fie nur in 
der alten Kirche ftattgefunden hatte, ohne jedoch den gleichen Erfolg zu er- 
zielen. Die Geiftlihen erhielten die Befugniß in die Häufer zu gehen, dort 
Religionsunterricht zu ertheilen und den Glauben der Bewohner zu prüfen; 
ebenjo durften die Prediger von der Kanzel herab den Einzelnen namentlich 
tadeln und zurechtweifen, und dasſelbe mußte ſich auch der Magiftrat ger 
fallen laſſen. Widerſpruch duldete Kalvin nicht; wer ſolchen wagte, deſſen 
Bleiben war nicht mehr in Genf, außer im Gefängniffe. Ein gewifjer 
Gruet, den Kalvin auf der Kanzel mitgenommen hatte, wurde als ter Ur: 
heber eines drohenden Plafats angeſchuldigt und deßwegen gefoltert und 
entbauptet. Der ſpaniſche Arzt Servede (Servet) hatte gegen bie Drei» 
einigkeit, aber auch gegen Kalvins chriftlihe Unterweifung geſchrieben; er 
wurde bei feiner Durchreije erfannt und fogleich von Kalvin bei dem Magi- 
ftrate als Keger angeflagt. Vergebens berief er fih darauf, daß er in 
Genf nichts verbrochen habe, vergebens bat erum bie Todesftrafe durch 
Enthauptung, er wurde (27. Oftober 1553) mit feinem Buche verbrannt. 
Kalvin rechtfertigte jein Verfahren in einer Schrift und. bewies darin, 
daß die Keger mit dem Rechte des obrigfeitlihen Schwerts in Schranfen 
su halten jeien; Th. Beza fefundierte ihn durch eine befondere Schrift 
und die deutichen Reformatoren, Bucer und fogar ver fanfte Melanch— 
thon, bezeugten dem Kalvin in eigenen Zufchriften ihren Beifall! Mit 
den anderen Reformatoren ftimmte Kalvin aber vielfach nicht überein; von 
dem Abenpmahle lehrte er, daß ver Leib Chrifti wirflih gegenwärtig fei 
und daß ihn der Gläubige genieße und zwar jo, daß gleichzeitig mit 
dem Genufje der körperlichen Glemente, des Weines und Broted, die 
unverändert blieben, eine aus dem Leibe Chrifti, der nur in dem Himmel 
it, ausfließente Kraft dem Geifte dargeboten werbe. Der „Gläubige“ 
aber war bei Kalvin der „Prädeſtinierte“ (WVorherbeftimmte); er 
ftellte nämlich ald Glaubensfag auf, daß ein Theil der Menfchen von 
Gott zur Seligfeit, der andere zur Verdammung von Ewigfeit her ber 
ftimmt ſei; wer zu den legtern gehört, dem hilft alles nichts, er mag 
thun, was er will, ſelbſt die Saframente helfen nichts, er ift und bleibt 
der Verdammnig aufbehalten. Da nun der Auserwählte dieſer götts 
lichen Gnade bewußt wird, jo muß dieſe Lehre einen grimmigen Stolz 
gegen die Verdammten, -die Nichtfalviniften, erzeugen, aber auch eine 
ſchwärmeriſche, unbeugſame Thatfraft in den Auserwählten erweden. 
Diejer düftere Ernft wird noch gefteigert durch die Aufhebung aller Feſt— 
tage, durch die firenge Sonntagsfeier, das Verbot aller Luftbarfeiten, 
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durch das ftrenge Sittengeriht der Kirchenvorfteher. Das Kirchenregi- 
ment organifierte Kalvin ganz republifanifch; er verwarf jede Hierarchie 
und führte ein Konfiftorium ein, das aus zwölf Laien und ſechs Geiſt— 
lihen beftand und die höchfte Kirchliche Gewalt übte. Diefe Ordnung 
wurde zwar bald nach feinem Tode befeitigt und das Konfiftorium nur 
aus Geiftlichen beftellt, welche tem Magiftrate untergeordnet wurten, fo 
daß aljo die Gemeinde, aus welcher der Magiftrat hervorging, nur mit» 
telbar die kirchliche Obergewalt behauptete. Auch die Wahl der Geiſt— 
lichen ftand der Gemeinde zu und die Synoden, welde periodijch zu— 
fammentreten follten, waren aus Geiftlihen und Laien gemiſchte. Kalvin 
ftarb den 24. Mai 1564, nicht gang 54 Jahre alt. Seine Lehre breis 
tete fi befonders in Frankreich, den Niederlanden und in Enge 
land aus und hatte überall die Auflehnung nicht allein gegen jede 
Hierarchie, jondern auch gegen die Monarchie, felbft gegen die republi- 
kaniſche Ariftofratie, zur Folge; fie ſchuf fürchterliche Fanatiker, aber auch 
thätige, ernfte, arbeitfame und unternehmende Menjchen, die vor feiner 
Gefahr und Schwierigkeit zurüdihraden. Cie wurde auch in Deutjch- 
land eingeführt, in NRheinpfalz und Hefjen, aber auf fürftlichen 
Befehl und mit deutfchsproteftantiicher Kirchenordnung, jo daß der Lau— 
desherr über die Falvinifch-reformierte Landeskirche ebenfo verfügte, wie 
über die Iutherijchsreformierte. 

Genf wurde die Metropole des romanischen Proteftantismus und 
gewann dadurch eine weltgeichichtlihe Bereutung; durch Hantel und 
Smduftrie wurde es reich und in ven Stand gelegt, feine Akademie zu 
pflegen, fo daß es unter den Herden der Wiſſenſchaft einen der vor- 
deren Pläge einnahm, während es fich zugleich anftrengte, die kalviniſch— 
ernfte Haltung zu bewahren, was aber nur äußerlich gelang; denn es 
verfiel dem vom Weſten herwehenden Zeitgeifte jo ſehr als Laufanne 
und Bern, es verwandelte fih in eine Ariftofratie, gegen welde bie 
Demofratie vielmal aber immer vergeblid anfämpfte. Zur Zeit ver 
erften franzöfifchen Revolution wurde e8 Kleinparis, infofern e8 alles treu- 
lich nachmachte, was in der großen Seineftatt gethan wurde. Die franzö— 
ſiſche Herrſchaft 1792— 1815 nahm Genf feinen ausſchließenden Kalvis 
nismus, und auch 1815, als es wieder eigene Republif und Schweizer— 
ftabt wurde, konnte es denjelben nicht mehr vollftändig berftellen, jedoch 
behielt er ſolche Mittel, namentlih Geldmittel, in der Hand, daß er 
unbeftritten herrſchte. Durch die neueften Nevolutionen aber ift ihm 
alle entwunden, und Stadt und Kanton find zu einer Demofratie ums 
gejtaltet, welche fein Worrecht der Geburt, des Vermögens oder Glau— 
bens anerfennt; jest erſt gibt es wieder eine katholiſche Gemeinde in 
Genf mit allen bürgerlichen Rechten. 
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Menntes Kapitel. 
Die Hugenotten in Frankreid). 


Die Reformation fand auch in Frankreich augenblidlihen Eingang, 
war ja Kalvin jelbft ein Franzoſe, aber König Franz T. duldete fie nicht 
und verfuhr um fo ftrenger, weil ihn feine Unterftügung ver Proteſtan— 
ten in Deutjchland bei vielen dem Verdachte ausfegte, daß er fich jelbit 
zu der Reformation hinneige. Er erließ ſcharfe Edifte, ließ Proteftanten 
verbrennen und 1545 die Waldenſer verfolgen, jo daß 4000 umgebradt 
wurden. Als ihm feine Bundesgenoſſen, die deutſchen SProteftanten, 
Vorwürfe machten, jo erwiederte er, daß er Wiedertäufer und bergleis 
ben Leute ftrafe, und fie gaben fih damit zufrieden, blieben gute 
Freunde und ließen ihn die Religion nach feinem politiichen Intereſſe 
gebrauhen. Auf Franz folgte 1557 fein Sohn Heinrich IL, ver mit 
Katharina von Medici verbeirathet war. Gr unterftügte wie fein 
Pater die deutſchen Proteftanten und hatte mehr Gewinn davon (Meg, 
Toul, Verdun), verfolgte aber die franzöſiſchen Proteftanten noch viel 
heftiger als ſein Water, weil fie an Zahl beträchtlich zugenommen und 
dem die Einrichtungen Kalvins in ihren Gemeinden eingeführt hatten. 
Er war im Begriff zu den ftrengften Maßregeln zu fchreiten, als er 1559 
im Turniere getödtet wurde. Sein 15jähriger Sohn Franz II. (1558 
mit Maria Stuart verheirathet) war ſchwachſinnig und unfähig ſelbſt zu 
regieren; es entftand nun ein Streit unter den Großen, wer die Herrihaft 
über den König und Franfreich an fich reife. Es gelang den beiden Gui— 
jen (aus einer franzöſiſchen Seitenlinie des herzogliben Haufes Lothrins 
gen), Dem Herzoge Franz und dem Kardinal Karl, Erzbiihof von 
Rheims, in Verbindung mit der Königin-Mutter, Katharina von Medici; 
gegen fie verbanden fih die Bourboniden, von Robert, Ludwigs IX. 
jüngſtem Sohne abftammend: Anton, Herzog von Bendöme, dur 
feine Heirath mit Johanna d'Albret Titularfönig von Navarra 
und Herr von Bearn, fein Bruder Karl, Kardinal, und der jüngfte 
und fühnfte, Ludwig, Prinz von Konde. Ihnen fchloßen fich der 
Konnetable Montmorency und feine Familie an, desgleihen die Brüs 
der de Ehatillon: der Atmiral Koligni, d'Andelot und Odet, 
Kardinal und Bilchof von Beauvais. Don diefen Verbündeten war 
Anton ein offener Freund ter Hugenotten (wie man die Proteftanz 
ten in Kranfreib von ihrem erften Werfammlungsorte vor dem Thore 
St. Hugo in Tours nannte), Prinz Konde und Admiral Koligni für 
fie gewonnen, und nur Montmorency war ein ebenfo entjchiedener Kas 
tholif al8 Widerfacher der Guifen. Da dieſe die erflärten Feinde ver 
Hugenotten waren und fchon die fcharfen Erifte unter Heinrich II. ver: 
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anlaßt hatten, jo ſahen tie Hugenotten in den bourbonijchen Prinzen 
ihre natürlihen Beſchützer und dieſen Prinzen ſchloßen ſich auch vie Ka— 
tholiken an, welche mit der Regierung der Guiſen unzufrieden waren. 
Den Hugenotten antworteten die proteſtantiſchen Rechtsgelehrten und 
Theologen Frankreichs und Deutſchlands auf ihre Anfrage, ob es er— 
laubt ſei, die Regierung der Guiſen zu ſtürzen, mit ja, wenn es durch 
einen Prinzen von Geblüt geſchehe. Darauf entſtand durch einen Edel— 
mann de Barry die Verſchwörung von Amboiſe, welche von 
Konde geleitet wurde; Koligni wußte um fie, aber traute nicht recht; 
die Verſchworenen wollten fi des Königs bemächtigen, die Regierung 
den Bourboniden übergeben und die Guiſen durch eine Reichsverſamm— 
lung richten. Das Unternehmen wurde jedoch vereitelt und foftete uns 
gefähr 1200 Menichen das Leben, Konde wurde in Orleans feftgefegt, 
Anton von Navarra in feiner Wohnung bewacht. Die Guilen wollten 
fich jegt ihrer Hauptfeinde entledigen, aber Franz II. ftarb ten 5. Dez. 
1560, und die auf die Guiſen eiferfüchtige Königin-Mutter Katharina 
verftändigte fih mit den Prinzen, übernahm die Vormundſchaft des 
1ljährigen Thronfolgere Karl IX. und macte den Anton von Navarra 
zum Generaljtatthalter des Reiches. Nun verbanden fih tie Guilen 
mit dem Konnetable Montmorencey und den Marſchall D’Andre und 
fanden an Epanien und dem Kaifer einen Rüdhalt, während Katharina 
die Hugenotten injoweit zu begünftigen fuchte, daß ihnen freie Religions: 
übung geftattet würde. Dies ſcheiterte aber an dem Widerſtreben des 
Parlamente in Paris, und endlich griff man zu einem Religions: 
geipräch, durch welches die Wirren befeitigt werden jollten. Es fand 
den 9. September 1561 in Poiſſy ftatt und dauerte bis Dftober, ohne 
Daß mehr ausgerichtet wurde, als bei Ähnlichen Gelegenheiten in Deutſch— 
land. Unterbefjen breiteten fih die Hugenotten immer mehr aus, der 
Prinz von Konde trat an ihre Spike und verband fih mit der Kö— 
nigin Elifabethb von England; dagegen wandte fih Anton von 
Navarra zu den Katholiken und rief die Guifen nach Paris. In dem 
Städtchen Vaſſy fam es zwilchen der bewaffneten Begleitung des Her— 
3098 von Guiſe zuerft zu einem MWortftreit mit den Hugenotten, die in 
der Kirche verfammelt waren, die Begleiter des Herzogs machten von 
ihren Waffen Gebrauch und eine Anzahl Hugenotten wurde bei dieſem 
Anlaffe getöbtet oder verwundet (1. März 1561). Darauf griffen die 
Hugenotten zu den Waffen, aber Paris, das Konde räumen mußte, 
hielt zu den Guiſen; auch der junge König wurde nad Paris gebracht, 
tie Königin-Mutter folgte felbft dahin nah und fo waren die Guifen 
abermald an ver Regierung. Unterdefjen eroberte Konde eine Menge 
Stätte und war den Katholifen jo lange überlegen, als Cinigfeit in 
feinem Lager herrſchte; der Krieg breitete ſich über ganz Frankreich aus 
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und beide Parteien mwetteiferten mit einander in Graufamfeit und Lanz 
desverwüſtung. Den Hugenotten ſchickte Elifabeth von England Trup— 
pen und Geld, von den deutſchen proteftantifchen Fürften erhielten fie 
ebenfalls Söldner, während die Guifen Spanier und Fatholifhe Schweizer 
an fih zogen und das Parlament Konde und defjen Anhang als Lan— 
tesverräther erklärte. Den 19. Dezember 1562 fam e8 bei Dreur 
zur Hauptjchlacht, welche bejonders durch die Schweizer von den Guifen 
gewonnen ward. Statt tes Prinzen Konde, ter in der Schlacht ges 
fangen wurde, befehligte jeitvem Koligni das hugenottifche Heer, welches 
ih an der untern Loire und Seine halten wollte, um ver engliichen 
Hilfe näher zu fein. Bei der Belagerung von Orleans wurde der 
Herzog von Guife durch einen hugenottiihen Edelmann gemeuchelt 
(24. Februar 1563), Anton von Navarra war an einer Verwundung 
vor Rouen geftorben, und fo wurde es möglich, den 19. März den 
Frieden zu Amboife zu fchließen. 

Dieſer jegte feft: 1) Alle Befiger berrfchaftlicher Erbgüter oder vie 
Grelleute der höhern Juſtiz haben nebft ihren Unterthanen auf ihrem 
Eigenthum freie Uebung der reformierten Religion. 2) Edelleute ges 
tingeren Ranges und Bürgerliche dürfen häuslichen Gottespienft halten, 
aber feinen öffentlichen; dagegen foll in jedem Gerichtöbezirfe eine Stadt 
beftimmt werben, in welcher die Neformierten des Bezirfs ihren Gottes— 
dienft halten dürfen. 3) Die Ausübung des reformierten Gottesdienſtes 
it auch an den Orten geftattet, wo bis zum März 1563 die reformierte 
Lehre angenommen war. Paris gehört aber nicht zu dieſen Drten. 
4) Alles Uebrige ſoll in ten Zuftand vor dem Kriege verjegt und eine 
allgemeine Amneftie gegeben werden. Aber ter Friede wurde von feinem 
Theile aufrichtig gehalten und im Eeptember 1566 griffen die Huge— 
notten nach Verabredung in ganz Frankreich zu den Waffen und bejegten 
über 50 fefte Pläge. Der 8Ojührige Konnetable Montmorenchy fiegte 
bei St. Denys, erhielt aber eine tödtlihe Wunde, und nachdem Franf- 
reih von beiden Theilen hinlänglich verwüftet war, ſchloßen fie 1568 
zu Longjumeau auf die Bedingungen von Amboije wieder Frieden. 
Der König entſchied fich entlich beſtimmt gegen die Hugenotten, gegen 
die Duldung eines proteftantiihen Staates unter Prinzen von Geblüte 
im Königreihe Franfreih, und die Hugenotten bemerften das heraufs 
ziehente Gewitter bei Zeiten. Sie machten Ta Rocelle zu ihrem 
Hauptwaffenplag, warben ein Heer, und nun erließ der König zwei 
Grifte, durch welche er die Ausübung jeder andern Religion außer der 
fatholiihen in Frankreich verbot und den reformierten Predigern befahl, 
Franfreih binnen 14 Tagen zu verlaffen. Ein Verſuch, ſich Kondes 
und Kolignis zu bemächtigen,- fhlug fehl und der Krieg brach mit größes 
rer Wuth als vorher aus. Am 13. März 1569 ſchlug das Königliche 
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Heer die Hugenotten bei Jarnaf, Konde jelbft wurde gefangen und 
von einem Herrn de Montedquiou durch einen Schuß getödtet. Sept 
übernahm der 16jährige Heinrich von Navarra den Oberbefehl und 
hatte den erfahrenen Koligni zur Seite; die Hugenotten verftärften fich 
durch proteftantiihe Söldner aus Deutichland und der Schweiz, Das 
fönigliche Heer durch Italiener, Fatholiiche Schweizer und Deutſche, und 
noch einmal wurden die Hugenotten bei Monfontour aufs Haupt ges 
ſchlagen. Dod waren die Königin» Mutter und der König zu einem 
Frieden geneigt, entweder weil fie die vollftändige Beſiegung der Hus 
genotten für unmöglich hielten, oder weil fte gegen die Häupter der 
fatholifhen Partei mißtrauijch waren. Gr wurde 1570 den 8. Auguft 
zu St. Germain en Laye abgeſchloſſen. Die Hugenotten erhielten 
alle ihre Aemter und Güter zurüd; die öffentliche Ausübung ihrer Res 
ligion wurde da erlaubt, wo fie bid zum 1. Auguft ftattgefunden hatte; 
in jedem Gouvernement follte fie in den Vorftädten zweier Städte ge 
ftattet fein, jedoch nicht an dem Hofe und nicht zwei Stunden um den— 
jelben, auch nicht in Paris und nicht zehn Stunden um Paris. Die 
Hugenotten erhielten Zutritt zu allen Aemtern und ald Sicherheitspläge 
auf zwei Jahre la Rocelle, Montauban, Kognaf und la Charite; nur 
den Zehnten follten fie an tie katholiſche Geiftlichfeit auch ferner noch 
entrichten und die Fatholifchen Feſttage Außerlich feiern. Seitdem näherte 
fih der König den Hugenotten auffallend; er Fnüpfte Verbindungen mit 
England an, ſprach von einem Kriege gegen Spanien und der Unter— 
ftügung der aufſtändiſchen Nieterländer, rief den Admiral Koligni an 
den Hof, um mit ihm über den jpanifchen Krieg zu berathen, und ver: 
lobte endlich feine Ehwefter Margaretha mit Heinrich von Navarra. 
Im März 1572 fam Johanna von Navarra mit ihrem Sohne Heinrich und 
ihrer Toter fammt dem jungen Kondé an den Hof nad Paris, wo ihnen 
der König auf das freundlichfte begegnete. Aber unterdeffen fannen ver 
König, die Königin Mutter und ihre Partei auf das Verderben Kolignie 
und der Häupter der Hugenotten, und am 24. Auguft 1572 wurde die 
jogenannte Bluthoczeit oder Bartholomäusnacht angerichtet (Bluts 
hochzeit, weil die hugenottijchen Edelleute zur Heirath Heinrids von 
Navarra, ihres Hauptes, nad Paris gefommen waren), in welder in 
Paris Koligni und etwa 700 andere Hugenotten ermordet wurden. Dies 
jem Beijpiele folgten Meaur am 25., la Charite am 26., Orleans am 
27., Saumur und Angers am 29., Lyon am 30. Auguft, Troyes am 
2. September, Bourges am 11., Rouen am 17., Romans am 20., 
Toulouſe am 23. September und Borteaur am 3. Oktober; wie viele 
Hugenotten ermordet wurden, läßt fich nicht mehr angeben, jedenfalls 
4000, wie eine neuere Berechnung angibt (nad der höcften 20,000). 
Aehnliches war von beiden Parteien in den vorhergehenden Jahren viel 
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fah geſchehen; die Hugenotten hatten in Nimes vie Michelade gemacht 
und 80 der vornehmften Katholifen ermordet, der Herzog von Guiſe 
wurde vor Orleans gemeucelt und dieſe That von Koligni gebilligt, 
Konde wurde ald Gefangener erfhoflen u. |. w., jo daß die Bluthodys 
wit nur ald das größte dieſer Verbrechen und Friedensbrüche dajteht. 
Sie war ein meuchleriiher Vernichtungsschlag gegen die Hugenotten, die 
gleichzeitig im ganzen Lande ihrer Häupter und aller Männer von einis 
ger Bedeutung beraubt werden jollten. Der Hof hatte das Verbrechen 
eingeleitet und jorgte auch für die Ausführung. Bei den fremden Hö— 
fen wurde ed auf verſchiedene Weife bemäntelt: in London wurde es 
ald ein Ausbruch unbezähmbarer Volfswuth erflärt, im proteftantifchen 
Deutibland hingegen die Nachricht verbreitet, der große Mord fei von 
Spanien, Rom und den Guiſen angelegt worven, PBapft Gregor XI. 
aber wurde officiell berichtet, in jener Nacht ſei eine große Verſchwörung 
gegen das Leben des Königs und der Föniglihen Familie entvedt und 
beftraft worden, jo daß „der Papſt genöthigt ward, gegen fein durch 
das Morden empörted Gefühl voll inneren Schmerzes und mit thränen- 
den Augen Kirchenfeſte halten zu laſſen“ (Schloſſer, Weltgefchichte, Bd. 
XIII., ©. 62). 

Anfangs that ver Schreden der Bluthocdyzeit große Wirkung; Heins 
rich von Navarra, feine Schwefter und Konde wurden wieder fatholiich, 
dasjelbe thaten viele andere Hugenotten und noch mehrere flüchteten ſich 
aus Franfreih. Aber in anderen Gegenden fegten fie fih zur Wehre, 
und [a Rocelle, wohin fih viele Geiftlihe und Edelleute geflüchtet hatten, 
fonnte von den Föniglihen Truppen nicht bezwungen werden. Die Huge- 
notten fochten in diefem Kriege noch viel erbitterter als in den früheren, denn 
durh die Bluthochzeit waren fie im höchſten Grade gereizt, und wenn 
fie auch Feine entjcheidende Siege errangen, fo wieſen fie dafür die mei— 
ften Angriffe blutig zurüd. Durch das Edikt von Boulogne 1573 
wurde dieſer vierte Bürgerkrieg beendigt; die Hugenotten erhielten als 
Eiherheitspläge la Rochelle, Nimes und Montauban, ſowie Gewifjend- 
freiheit im ganzen Lande. Den Frieden benugten fie um ihre Streit: 
fräfte zu organifieren, jo daß fie als eine fchlagfertige Macht mitten in 
dem Königreihe taftanden. Nun wagten fie auch Forderungen an den 
König, welche dieſer in feinem Falle bewilligen konnte: außer ven Sicher— 
heitsplägen verlangten fie die Beiegung von zwei Städten in jeder Pro: 
vinz und zwar follte der König die Mannſchaft bezahlen, ebenſo in jeder 
Provinz ein aus lauter Hugenotten beftehendes Parlament, jo daß ſich 
Sranfreih im ein hugenottiſches und ein katholiſches ſpalten mußte. 
Der König fagte nicht zu und ſchlug nicht ab, die Hugenotten aber ver- 
ftanden dies und die füdfranzöfiichen heißblütigeren vereinigten ſich durch 
ihre Deputierten zu einem Bunde, ver nichts anderes als eine Nepublif 
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war. Zu gleicher Zeit entzweiten fich die Katholifen abermals, intem 
bie eine Partei die Herrichaft der Guifen mit Hilfe der Hugenotten 
brechen wollte und daher dieſe begünftigten mußte; die Häupter dieſer 
Partei waren des Königd Bruder, der Herzog von Alengon und Hein: 
rih von Navarra, und abermals beftand das Hauptmandver darin, daß 
man fih der Perfon des Königs zu bemächtigen fuchte. Aber es miß- 
lang auch diesmal; die Häupter der Verfchworenen wurden feftgefetst 
und nur dem Prinzen Konde gelang die Flucht nab Straßburg, von 
wo ihn die ſüdfranzöſiſchen Hugenotten als Anführer herbeiriefen. In 
diefem Jahre 1575 den 30. März ftarb Karl IX., der feit ver SBarifer 
Mordnacht feine ruhige Stunde gehabt hatte, und ihm folgte ver Herzog 
von Anjou, fein Bruder, ald Heinrich II. Der andere Bruder, der 
Herzog von Alencon, entfloh aus dem Gefängniffe und verband fih mit 
den Hugenotten und den unzufrievenen Katholiken (Politikern), während 
Konde ein deutjch» proteftantifches Heer nah Franfreih führte. Nun 
entwich auch Heinrih von Navarra und wurde wieder Proteftant, der 
König aber ſchloß in Beaulieu (1576) einen Frieden mit den Huge— 
notten, der ihnen im ganzen Königreiche, Paris ausgenommen, gleiche 
religiöfe und bürgerliche Berechtigung mit den Katholifen gewährte, eilf 
Sicherheitspläge und act Parlamente einräumte. Dagegen  ftifteten 
die Guifen die heilige Liga, jo daß neben dem hugenottifchen Bünd— 
niſſe ein fatholifches beftand und Frankreich in zwei Lager getheilt war; 
dies fonnte in einem Lande, welches nur einen Herricher beſaß, nicht 
fange dauern, die eine oder andere Partei mußte fiegen oder Frankreich 
in Stüde gehen. Da ver König feine Nachkommen hatte, jo mußte ber 
Thron nach feinem Tode an einen hugenottiſchen Bourbon übergehen; 
dem wollte die Liga zuvorfommen und arbeitete für die Thronfolge der 
Guiſen ald angebliher Abtümmlinge von Karl dem Großen; von einer 
ſolchen Thronfolge bis zum Thronraube ift nur ein Kleiner Schritt, wie 
die englifche Gejchichte beweist. Die Minen der Guifen wurden Hein- 
richen befannt und er fuchte fie dadurch unſchädlich zu machen, daß er 
ſich jelbft zum Haupte der Liga erflärte und auf einer Reichsverfamms 
fung zu Blois, an der die Hugenotten feinen Antheil nahmen, vie 
fatholijche Religion als die Religion Frankreichs proflamierte und bie 
Ausübung jedes andern Kultes verbot (1576). Die Folge war ein 
neuer Hugenottenkrieg, der durch den Frieden von Bergeraf (1577) 
und das Edikt von Poitiers beendet wurde; der König geftand darin 
den Hugenotten vieles zu, weil er ſah, daß er neben den Guiſen jo lange 
nichts. gelten werde, als der Kampf der beiden Parteien in Frankreich 
dauere; daher gebot er auch die Auflöfung der Liga und der anderen 
Binde. Die mehrjährige Ruhe wurde nur Furze Zeit durch einen eigen 
mächtigen Krieg Heinrichs von Navarra unterbrochen, aber um jo eifriger 
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zu Vorbereitungen zu einem entjcheidenden Kampf benügt. Europa er 
fannte, daß der Sieg der Hugenotten in Frankreich der Sieg des Pros 
tetantigmus in Europa fein würde. König Heinrich III. aber hatte feine 
Unfähigkeit ‚bewiefen — die Liga (das Fatholiiche Frankreich) felbftändig 
anführen, während er doch zu ehrgeizig war, um den Guiſen die Lei- 
tung in feinem Namen zu überlafjen. Darum fchloßen die Guijen mit 
Spanien ein geheimes Bündnig für Angriff und Bertheidigung, zum 
Schuße der katholiſchen Religion und zur Ausrottung ter Kegerei, wäh. 
rend Heinrich von Navarra einen Bund aller PBroteftanten und die Aus: 
fühnung der Lutheraner und Kalviniften zu bewirken fuchte. Heinrich III. 
jedoch zeigte auch ferner Schwäche und Zweideutigfeit; die aufſtändiſchen 
Niederländer trugen ihm die Krone an; diefe fchlug er zwar aus, fagte 
ihnen aber Hilfe zu und verbot zugleih in Franfreih alle Zruppen- 
bewegungen. Darum befümmerten fi die Ligiften nit und begannen 
den Krieg gegen die Hugenotten auf eigene Fauſt (1585). Noch eins 
mal ftellte fich der König, von feiner Mutter bewogen, an die Spite 
der Ligiften und nahm durch ein Edikt alle Begünftigungen zurüd, welche 
er den Hugenotten früher bewilligt hatte, lähmte aber durch feine Eifer: 
jucht gegen die Guifen den Gang des Krieges und 1587 fiegten die 
Hugenotten unter Heinrih von Navarra in der Schladt von Koutras. 
Dagegen jagte der Herzog von Guiſe ein 40,000 Mann ftarfes deutſch— 
proteftantiiches Söltnerheer, das in Franfreih arg gehaust hatte, nad) 
Deutihland zurüd; und er hätte es vernichtet, wenn der König nicht 
dazwiſchen getreten wäre, lautete die Auflage der Ligiften. Um dieſe 
Zeit biltete fich eine zweite Liga, ein dirigierender Ausſchuß der ſechszehn 
Quartiere von Paris, und dieſe Parijer Liga trat mit der großen im bie 
genauefte Verbindung. Man beihloß den König aufzuheben; vieler 
wurde aber gewarnt und umgab fih mit den Schweizern und den Gars 
ten. Da erfanten die Barijer die Barrifaden und fchloßen die Truppen 
wie mit einem Nege ein; der König befand fich jegt in der Gewalt der 
Liga, allein der Herzog Heinrih von Guiſe wagte ed nicht den 
König abzufeßen. Diejer entfloh verkleidet nad Chartres und hatte nur 
noh die Wahl, ob er ſich den Hugenotten in die Arme werfen oder den 
tigiften ergeben wollte. Gr ſchien das Iegtere zu wählen; durd ein 
Grift Schloß er jeden nichtfatholifchen Prinzen von der Thronfolge aus, 
veriprach die jchärfften Maßregeln gegen die Hugenotten und ernannte 
ten Guifen Heinrich zu feinem Generaliffimus mit unumſchränkter Voll« 
macht (1588 den 12, Auguft), ließ ihn aber am 23. Dezember in feinem 
Vorzimmer, den folgenden Tag feinen Bruder, den Kardinal, ermorben 
und alle angejehenen Ligiften gefangen jegen. Da empörten fi aber 
Paris und faft das ganze Fatholiiche Franfreih gegen den König und 
tiefer wußte feine andere Zuflucht mehr als zu feinem Vetter Heinric) 


64 Die Reformation. Religionskriege. Verfall Deutjchlande ꝛc. 


von Navarra. Bald zogen ihm auch viele fatholifche Evelleute zu und 
beide Heinriche belagerten Paris mit einem ftarfen Heer. Das Schid- 
fal der Stadt ſchien entjchieden, ald ein Dominifanermönd, der 22jährige 
Klement, den König am 1. Auguft 1589 in feinem Palafte zu St. 
Cloud erftah; der Mörver erdulvete die furchtbaren Qualen feiner Hin- 
richtung mit fanatiichem Heldenmuthe. Paris war für einmal gerettet, 
als aber Heinrich von Navarra ven fatholiihen Evelleuten das eid- 
liche Verſprechen gab, daß er zur katholiſchen Religion zurüdfehren werde, 
fchloßen fi ihm die meiften an, und ald Spaniens Plan offenkundig 
wurde, Franfreid von fih abhängig zu machen oder zu zerftüdeln, fiegte 
die Vaterlandsliebe der Franzoſen um jo fchneller über ihren Religions— 
haß, als der legte Guife, der Herzog von Mayenne, nicht die Fähig— 
feit zeigte, den Kampf mit einem Gegner wie Heinrih zu einem glück— 
lihen Ende zu führen. Diefer fiegte nochmals entjcheidend bei Jvry 
in der Normandie (14. Mai 1590), belagerte aber Parid vergebens, 
und fand „Paris fei eine Meſſe werth.“ Den 25. Juli 1593 trat er 
feierlich zu der katholiſchen Kirche zuritkf und bewies dadurd, wie Ernft 
ed ihm mit den früheren Gelöbniffen, für das Evangelium bis zum legten 
Blutstropfen zu ftreiten, gewejen fei und um was er eigentlich gefochten 
habe, zugleidy aber auch, daß Franfreih nur einen Fatholiihen König 
ertrage. Die Hugenotten waren mit ihm fehr unzufrieden, aber fie hat: 
ten feinen Anführer und Heinrih IV. wußte fie trefflih auseinander zu 
halten. Als er 1598 feinen Krieg mit Spanien beendigt hatte und auf 
dem erfimpften Throne feitfaß, erließ er für die Hugenotten den 13. 
April das berühmte Edift von Nantes. Er verordnete: der katho— 
liſche Gottesdienft wird überall wieder hergeftellt, wo er unterbrochen 
war; Störungen desjelben und Beleidigungen Fatholifher Priefter find 
bei ftrenger Strafe verboten. Die Hugenotten dürfen überall wohnen 
ohne beläftigt zu werden, fofern fie den Gejegen gehorden. Die Evel- 
leute der hohen Gerichtsbarkeit haben für fih und ihre Unterthanen und 
wer ſich fonft einfindet, Das Recht des Gottesvienftes; die geringeren 
Edelleute haben dies Recht nur für fich, ihre Familie und höchſtens 30 
Perjonen. Die Hugenotten haben freie Religionsübung an allen Orten, 
wo dieſe 1596 und 1597 jtattfand und wo fie das Friedensedift von 
1577 erlaubte, Außerdem wird in jedem Gerichtöbezirfe eine Vorſtadt 
oder ein anderer Ort beftimmt, wo die Hugenotten ihren Gottesdienft 
ausüben dürfen. Nicht geftattet iit er aber in Paris und fünf Meilen 
im Umfreife, am Hofe des Königs, in bifchöflihen Städten und nament- 
ih ausgenommenen Drten. Nur an Orten, wo ihnen der Gottesdienft 
erlaubt ift, vürfen die Hugenotten Kirchen bauen, Konfiftorien, Kollo— 
quien und Synoden halten, doc alles nur mit Erlaubniß des Königs 
und unter Anwejenheit eines Föniglichen Beamten; nur an ſolchen Orten 
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dürfen fie Bücher drucken und verfaufen, Schulen errichten, Geldbeiträge 
einammeln. Sie find zu allen Würden und Aemtern befähigt und zum 
Genuffe aller öffentlihen Wohlthaten berechtigt. Sie follen aber ben 
Zehnten entrichten, die katholiſchen Fefttage halten und die Firchlichen 
Ebehindernifje beachten. In Prozeſſen, bei welchen Hugenotten bie 
Hauptperfonen find, wird im Parifer Parlament eine Kammer unter 
dem Namen Kammer des Edikts aus einem Präftdenten und 16 Räthen 
errichtet, von denen ſechs Hugenotten und zehn Katholiken fein follen; 
ähnlich joll e8 bei den Provinzialparlamenten eingerichtet werben. Bei 
den andern föniglichen Gerichten können die Hugenotten in Civilſachen 
zwei, in Kriminalfahen drei Richter ohne Angabe der Gründe zurüd- 
weiſen. Died find die Hauptbeftimmungen des Edikts von Nantes, 
dem fih die Hugenotten fügen mußten, obwohl ein großer Theil der— 
jelben damit nichts weniger ald zufrieden war. 


Heinrid IV. 


Heinrich IV. beherrſchte nun feine Franzoſen mit Klugheit, Kraft 
und Milde; feine perjönliche Tapferkeit, fein geiftreiher Wig und feine 
Sinnlichkeit vollendeten in ihm das Ideal eines franzöftichen Königs. 
Sein Finangminifter Sully wußte hauszuhalten und durch diefe Staats» 
wirthihaft erhielt Heinrih das Anrecht auf den Namen eines großen 
Regenten. Seiner Politif nach blieb er ebenfalld ein ganz Achter Fran— 
30fe; er ging nämlih mit dem Plane um, die Macht Spaniens und 
Deiterreihs volftindig zu brechen, die großen Reiche in lauter Eleine 
zu zerftüdeln und die deutſchen Fürften ald Souveräne zu erflären, oder 
mit andern Worten, das deutiche Reich vollends aufzulöfen. Frankreich 
aber wäre natürlich unvertheilt und Die große Nation geblieben, die zu 
ihrer Ausrundung und ald jchuldigen Danf für die WVölferbefreiung fo 
viel an fi genommen hätte, ald dem König nothwendig und nüglich 
Ihien (Niederlande, Lothringen, Hochburgund, Savoyen, Genua, Nea- 
pel, Sicilien). Alle die kleinen Staaten hätten dann unter dem Namen 
der hriftlihen Republif einen großen Bund gemacht zur Erhaltung 
des Friedend, und welche Nation hätte fich beffer geeignet zum Friedens— 
wächter ald die franzöfiiche, vorausgejegt, daß man fie thun ließ, was 
fie wollte! Daß Heinrich nichts anderes im Plane hatte, ald was Lud— 
wig XIV. und Napoleon L ausführten, die Uebermacht Frankreichs, ver: 
fteht fih von jelbftz die gleißenden Worte gegen Spanien und Deiter- 
reih von chriftlicher Republik und allgemeinem Frieden waren nur für 
die Deutichen berechnet (wie bequem, aber auch wie verächtlih das Be— 
nehmen der deutjchen Fürften und Neichsftände den Franzoſen erjchien, 
fann man 3. B. in den Memoiren Sullys nachleſen). Heinrihs IV. 


Vorbereitungen zum großen Kriege waren in der That furchtbar; zu 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 5 
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feinem frangöfifchen Heere, deſſen Fußvolf aber es immer noch nicht mit 
dem beutjchen und fpanifchen aufnehmen fonnte, warb er 10,000 Schwei- 
zer; in feinen Zeughäufern hatte er 400 Kanonen, 200,000 Kugeln, 4 
Millionen Pfund Pulver, Waffen für 30,000 Mann Fußvolf und für 
8000 Reiter, in feinem Schage aber 36 Millionen Livres. Gegen Spas 
nien verbündete er fich indgeheim mit England, Dinemarf und Savoyen, 
unterftügte die Niederländer mit Hilfsgeldern und jchloß im Jahre 1610 
einen Bund mit der proteftantiichen Union in Deutichland, wurde aber 
noch in demjelben Jahre von einem Fanatifer Ravaillaf ermordet. 
Gewiſſe Schriftfteller legen diefen Mord den Jeſuiten, die Heinrich 1605 
in Franfreich aufgenommen hatte, oder den franzöftichen Katholiken übers 
haupt zur Laft, weil der König mit den beutjchen Proteftanten Bündniß 
geichloffen habe. Diefe Anichuldigung ift unverftändig und ſchmählich, 
denn Heinrich dachte nicht daran, den Proteftanten das Uebergewicht zu 
verjhaffen; er wollte Deutſchland bloß mit Hilfe der deutichen Prote- 
ftanten berauben, welche Politik auch feine Nachfolger, von den Kardi— 
nälen Richelieu und Mazarin geleitet, ind Werk fegten, ohne daß fie 
ermordet wurden. Der Kampf zwilchen dem Proteftantiemus und Der 
Kirche war auf dem Feftlande bereits entfchieten, das Gleihgewicht der 
Macht beider bereitd hergeftellt, nur die Politik beutete den Glauben 
bei guter Gelegenheit aus. 


Zehntes Kapitel, 
Die Üeformation in England. 


Zur Zeit, als Luther in Wittenberg auftrat, regierte in England 
Heinrich VII, Sohn Heinrichs VII., der Richard III. bei Bos— 
worth geſchlagen und getödtet hatte. Heinrich VII. war ſparſam wie 
Veipaftan und hinterließ feinem Sohne eine gefüllte Echapfammer 
außerdem einen demüthigen Adel; denn er hatte die Sternfammer er- 
richtet, einen Gerichtshof, beftehend aus den Miniftern des Könige, 
einem Biſchof, einem weltliben Pair, dem Präſidenten der Kingsbench 
und dem des Gerichtshofs für Givilflagen, welcher über Vergehen 
gegen bie öffentlihe Ordnung urtheilte, vwermittelft deffen Heinrih VII. 
und nah ihm fein Eohn die Großen tyrannifierte. Heinrich VIIT. 
(ein Tudor; Heinrichs V. Wittwe heirathete den Mallifer Owen 
Tudor, und ihre drei Eöhne rüdten in den Rang des hohen Adels; 
ein Enfel von ihr ift Heinrib VII.) war 18 Jahre alt, da er ten 
Thron beftieg; das Volk begrüßte ihn mit Jubel, weil fein Vater fi 
durd feine Geltwirthichaft verhaßt gemacht hatte. Heinrich heirathete 
die Tante Karl V., Katharina von Aragonien, die jungfräulide 
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Wittwe feines als Knaben geftorbenen Bruders Arthur, und Iebte mans 
&s Jahr mit ihr in glüdlicher Ehe. Anfangs war er Bundesgenoffe 
Karld V, gegen Frankreich, fpäter aber wurde er für Geld Frankreichs 
Alliierter, ohne ihm jedoch viel zu nützen. Die Schätze feines Vaters 
hatte er rafch verfchwendet, denn er war ein leihtfinniger Mann und 
itlehter Haushälter. Er bejchäftigte ſich nebenher viel mit ver Theo: 
logie, und als Luther in feiner Schrift „die babylonifche Gefangenfchaft 
der Kirche“ die Saframente angriff, ſchrieb der Fönigliche Theologe eine 
Segenihrift, welhe ihm von dem Papſte den Titel „Defensor fidei“ 
eintrug, wogegen ihm Luther mit andern Titeln „Lügenmaul, grober 
Thomift, Narr, Ejelsfopf“ u. dgl. auftwartete. 

Heinrih wurde feiner acht Jahre älteren Gemahlin überdrüffig und 
fing nad anderen Buhlfchaften eine mit Anna Boleyn, einem fchö- 
nen, leichtfertigen und ehrgeizigen Evelfräufein, an. Diefes that tugend- 
haft, weil ed Königin fein wollte, und Heinrich befam jegt plöglid, 
Gewiſſensſtrupel, daß feine Ehe mit feines Bruders Wittwe eine uner- 
laubte gewefen fei. Er drang auf Scheidung und wandte fih an ven 
Papſt Klemens VII; allein in Rom verzögerte fich der Prozeß; Kaifer 
Karl V. wirfte für die Ehre feiner unfchuldigen Verwandten, Franz von 
Sranfreih gegen Karl, aber nicht für Anna Boleyn, da er den englijchen 
König mit dem franzöfiihen Königshaufe zu verbinden wünſchte. Das 
Spiel der politifhen Ränfe und Nüdfichten dauerte der Anna Boleyn 
zu lange und fie rieth ihrem föniglichen Liebhaber den Prozeß damit zu 
füren, daß er fich gleich den deutſchen proteftantifchen Fürften zum Kir- 
Senhaupt erfläre. Dies leuchtete ihm ein; das dienftwillige Parlament 
frafte zuerft die hohe Geiftlichfeit Englands wegen angeblicher Ueber— 
tretung der Staatögejege, entzog dem Papft die Annaten und feine 
Oberhoheitsrechte über die Kirche, Heinrich aber heirathete Anna Boleyn 
und erflärte feine mit der verftoßenen Königin erzeugte Tochter Maria 
für unäct (1533). Des Königs Werkzeuge bei dieſem unehrenhaften 
Hantel waren der rechtsgelehrte Minifter Thomas Krommwell und 
ter neue Erzbiibof Kranmer von SKanterbury, ein heimlicher Protes 
fant und ſchon zweimal verheirathet. Lepterer entwidelte vor dem Par: 
Iamente: „ver König hat feine Sache vor dem Gerichte feines eigenen 
Gewiſſens unterfucht, welches erleuchtet und geleitet ift von dem Geifte 
Gottes, der die Herzen der Fürften bewohnet und leitet.” Das Par: 
Iament erflärte auf des gleichen Mannes Antrag die Prinzeifin Maria 
ter Thronfolge unfähig, hingegen Anna Boleyns Tochter Elijabeth 
zur Thronfolge berechtigt und im mehreren Artifeln den König ald Haupt 
der englifchen Kirche, welcher der Papſt jo wenig zu jagen habe ale 
irgend ein fremter Bilchof. Die verwerfenden Bullen des Papſtes 
machten den König um ſo mißtrauiſcher, als er wohl Bun daß fein 
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reiben bei dem Wolfe feine Billigung finde, wenn dasjelbe auch aus 
Furt fih ruhig verhalte. Der greife Biihof Fiſher von Rocheſter 
und der ehemalige Kanzler Thomas Morus ſollten deßwegen als von 
der ganzen Nation verehrte Männer die Thronfolge Eliſabeths und die 
Unächtheit der Prinzeifin Maria beihwören. In das erfte willigten fie, 
zu dem andern waren fie nicht zu bewegen und wurben dafür in den 
Kerker geworfen. Der Klerus erhielt den Auftrag, jeden Sonn und 
Feiertag ernftlich zu prebigen, der König ſei das einzige Oberhaupt der 
Kirche, und die politifhen Behörden mußten genau darauf achten, daß 
dies wirklich geſchah. Der weitaus größere Theil des hohen und nie⸗ 
deren Klerus folgte dieſer Zumuthung unbedenklich, nur einige wenige 
Geiſtliche, darunter drei Priore der Karthäuſer, weigerten ſich und wur—⸗ 
den dafür grauſam hingerichtet. Wie verkommen war demnach der eng⸗ 
liſche Klerus und wie entfremdet dem engliſchen Volke! (1535.) Auch 
die beiden Greiſe, Biſchof Fiſher (22. Juni) und Thomas Morus (6’ 
Yuli 1535), mußten fterben. Nun machte Heinrih den Thomas Krom: 
well zu feinem Generalvifar, und diejer ließ den hoben Klerus die 
königliche Oberherrlichkeit auf jede MWeife, durch fein Benehmen und 
durch zeitweilige Suspenfionen fühlen. Mit diefem war Heinrichen aber 
noch nicht hinfänglich gedient, er brauchte Geld und zog in einem Zeit: 
raum von fünf Jahren für feinen Fisfus ein: 1178 größere und klei— 
nere Klöfter und Stifte, 90 Kollegienhäufer, 2374 Stiftungen verſchie— 
dener Art, 110 Hospitäler, und Tieß fih auch die Güter des Johanniter 
ordens zuweilen; in wenigen Jahren war alles verſchwendet oder an 
adelige Herren und Günſtlinge verſchenkt. Um dieſe Zeit traf Anna 
Boleyn die Strafe; ſie reizte den König zur Eiferſucht durch ein leicht— 
fertiges Benehmen und erzürnte ihn zugleich durch ihre eigene Eiferſucht 
gegen Johanna Seymour, ihr Edelfräulein, dem der König ſeine 
Gunſt zugewandt hatte. Er ließ alsbald Anna Boleyn der Blutſchande 
und des Ehebruchs anklagen und den 19. Mai 1536 durch das Beil 
hinrichten. Erzbiſchof Kranmer erklaͤrte auf Befehl des Königs „nad 
Anrufung des Namens Ehrifti und Gott allein vor Augen habend“ bie 
Ehe des Königs mit Anna Boleyn als eine ungiltige und die Prinzeiftn 
Eliſabeth unfähig zur Nachfolge. Den Tag nad der Hinrichtung heirathete 
Heinrih VII. die Seymour, welche im folgenden Jahre an der Geburt 
eines Knaben ftarb, der ald Eduard VI. feinem Vater folgte. Des 
Königs viertes Weib, Anna von Kleve, wurde verftoßen, weil fie 
ihm nicht gefiel, und da fte ihr Schidjal ruhig trug, gut behandelt; die 
fünfte, die Fatholifterende Anna Howard, wurde von Kranmer denun—⸗ 
ciert und hingerichtet, weil fie den König nicht ald Jungfrau geheirathet 
hatte; die fechste, Katharina Parr, weldhe des Königs theologiſche 
Unfehlbarfeit bezweifelt und verbotene Bücher gelefen hatte, entging dem 
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Henferbeile dur ihre Thränen und den Wig, fie habe den König auf 
regen wollen, weil die Aerzte ihr gejagt, daß ihm dies gut fein würde. 
Während Heinrih VIII Weiber mordete und verjtieß, fuhr er in der 
Proteftantifterung Englands eifrig fort; zwar mißlangen die Verſuche, 
fih mit den deutichen Reformatoren zu verftändigen, dafür verforgte aber 
Heinrib, von feinen Theologen unterftügt, das engliiche Volk mit feiner 
Glaubenslehre, „den Artikeln“, die in den Kirchen vorgelefen werben muß» 
ten und „mit einem gottjeligen und frommen Unterricht für alle Chriſten“; 
übereinftimmend mit Luther legte der königliche Reformator den Unterthanen 
bejonder& den leidenden Gehorfam an das Herz. Demgemäß ließ er den 
heiligen Thomas Bedet, welcher dem König Heinrih II. widerſprochen 
hatte, mit einem Termin von 30 Tagen vorladen und ald er natürlich 
nicht erjchien, feine Gebeine ausgraben und verbrennen, fein Grab, feine 
Abbildungen u. ſ. w. zerftören. Nebenher verbrannte er auch Wieder: 
täufer und Lutheraner, von denen ein gewiſſer Lambert ihn am 
meiſten Ärgerte, weil er fih nicht einmal durch den perfönlich disputieren- 
ten König von feinen Jrrthümern überzeugen ließ. Die püpftliche Bulle, 
welche über ten König die ſchärfſten Kirchenitrafen verhängte, brachte 
nah vielen weniger bedeutenden SPBerfonen die Verwandten des Kardi— 
nald Pole, dem ter König tiefe Maßregel zufchrieb, auf das Blut 
gerüft (1538) und 1541 ließ Heinrih auch Poles 7Ojührige Mutter 
enthaupten; die Katholifen wurden nämlih in ver Regel enthauptet 
oder gehenft, die Eeftierer dagegen ohme weiteren Reſpekt als gemeine 
Keper verbrannt. Thomas Kromwell hatte ſich tie königliche Ungnade 
zugezogen, weil er die Anna von Kleve als eine Schönheit empfohlen 
hatte; der König beſchenkte ihn, bevor er ihm verdarb, mit vielen Klo— 
ftergütern und ließ ihn dann (29. Zuli 1540) ohne Urtheil und Prozeß 
enthbaupten, nah dem Grundfage, den Krommell felbft eingeführt hatte: 
„Hochverräther können ohne Unterfuhung auf die Anklage hin abgeur- 
teilt werden.” Sodann forgte der König ferner für den Glauben jeiner 
Unterthanen. In den fogenannten ſechs Blutartifeln verordnete er: 
I) In dem Abendmahle ift der wahre Leib Ehrifti wahrhaft gegenwärtig. 
2) Zur Seligfeit ift die Kommunion unter beiden Geftalten nicht noth— 
wendig. 3) Die Priefter dürfen nach göttlihem Gejege nicht heirathen. 
4) Die Gelübde ter Keufchheit müſſen beobachtet werten. 5) Die 
Erelenmeffen find zu halten. 6) Die Ohrenbeichte ift zuträglid und 
nothwendig. Später vernahm er, daß das Bibellefen oft zu Streitigfeiten 
Veranlaffung gebe und darauf verbot er dasſelbe bei einmonatlicher Ein- 
Iperrung und geftattete e8 nur Perfonem von hohem Range. Zulegt 
erihien das „Königsbuch“ oder „notwendige Lehre und Unterricht für 
jeten Ehriften”, in welchem für vie Lebzeit ded Königs das Maß ver 
engliihen Rectgläubigfeit vorgejchrieben war. Im Jahre 1544 jchloß 
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Heinrih fih noch einmal an den Kaifer an und befriegte Frankreich 
zwei Jahre lang, gewann aber nur ven Beſitz von Boulogne auf acht 
Sahre. In feinen legten Jahren wurde er jo beleibt, daß er nur durch 
eine Mafchinerie von einem Zimmer in das andere gebracht werben konnte. 
Er ftarb am 28. Januar 1547, 56 Jahre alt, im 38. feiner Regierung, 
nachdem er wenige Tage vorher den Sohn des Herzogs von Norfolk, 
auf den die Katholifen Hoffnungen jegten, hatte hinrichten laſſen. 


Eduard VI. (1547 —1553). 


Statt dieſes neunjährigen Monarchen regierte ein Regentſchaftsrath, 
in weldhem Lord Somerjet und Erzbiihof Kranmer alles vermoch— 
ten. Sie reformierten nun durch das Parlament König Heinrichs Reforma— 
tion; die ſechs Blutartifel wurden abgefhafft, der König aber zum Ober: 
haupt ver Kirche erklärt und ihm die Ernennung der Biſchöfe überlaffen. 
Kranmer gab den Beiftlihen ein Homilienbuh, einen Katehismus, ein 
allgemeines Gebet: und Ritualbuch. Die Meſſe und ver Cölibat der 
Geiftlihen wurde aufgehoben und das Abendmahl in zwei Geftalten 
eingeführt. Durch ein Glaubensbefenntniß in 39 Artikeln, an welchem 
der deutfche Reformator Bucer mitarbeitete, wurde die engliihe Kirche 
zu einer proteftantiihen vollends umgeſchaffen, obwohl Kranmer das 
Episfopalfyftem beibehielt, die Biſchöfe ald Nachfolger der Apoitel 
erflärte, auch einige Gebräuche der Fatholifchen Kirche beftehen ließ und 
einige nichtproteftantifche neue einführte. Die engliiche Kirche wurde 
auf dieſe Weiſe dem monarchiſchen Syfteme Englands angepaßt, und 
die Biihöfe Bonner von London und Gardiner von Winchefter, welche 
widerfprachen, famen bafür in den Tower, einige Seftierer aber wurden 
hingerichtet. Lord Somerjet Cein Seymour, alfo Verwandter des Kö- 
nigs) wurde durch feine Gewaltthätigfeit dem Adel und gemeinen Volke 
verhaßt, durch Warwick geftürzt und dann auf Befehl des Königs 
hingerichtet (22. Januar 1552). Warwid regierte ſeitdem als Lord 
Northbumberland und bewog den Franfen König, feine beiden Schwe— 
ftern Maria und Elifabeth der Thronfolge für unfähig zu erklären und 
Johanna Gray, die Gemahlin von Northbumberlands Sohne Dudley, 
die Enkelin von Heinrichs VIII. jüngerer Schweiter Maria, eine Pro— 
teftantin, zur Thronfolgerin zu erklären. 


Rönigin Maria (1553 — 1558). 


Johanna Gray Fonnte fih nad Eduards VI. Tode (6. Juli 
1553) nicht behaupten, denn Adel und Volf erflärten fih für Heinrichs 
Tochter Maria. Der gehafte Northumberland ftarb durch das Beil 
und nad kurzem Gefängniffe wurden auch Sohanna Gray und Dubley 
der Sicherheit des Thrones geopfert (13. Februar 1554). Das Pars 
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lament und die Mehrzahl des Volkes ſprachen ſich für die katholiſche 
Religion aus. Kranmer wurde verbrannt, nachdem er vergeblich durch 
Widerrufe fein Leben hatte erfaufen wollen; andere PBroteftanten traf 
das gleihe Schickſal, und eine entvedte Verfhwörung hatte abermals 
Hinrihtungen zur Folge. Die Engländer nennen diefe Königin vie 
„blutige” Maria, vergejjen aber, daß unter ihr jedenfall nicht 300 
Perfonen hingerichtet wurden, während unter ihrer Nachfolgerin Elifas 
ber) mehr als die zehmfahe Anzahl fterben mußte. Maria hatte den 
König Philipp von Spanien geheirathet, der aber an der Regie— 
rung Englands feinen Antheil hatte, jevoh 1557 ein Hilfsforps gegen 
die Ftanzoſen erhielt. Sie ftarb ſchon 1558 im November; diefer Kö— 
nigin entrißen die Franzoſen durch rajchen Ueberfall Kalais, was fie 
jo jhmerzte, daß fie auf dem Todbette fagte: „Nehmt mein Herz aus 
meinem Leichname und ihr werbet darauf den Namen Kalais leſen.“ 


Rönigin Eiifabeth (1558— 1603). 


Eliſabeth war 25 Jahre alt, ald dur den Ton Marias ihr die Krone 
Englands zufiel; aber Maria Stuart, die mit dem Daupbin Franz 
von Frankreich vermählte Königin von Schottland, Enkelin Marga- 
rethend, der älteren Schweiter von Heinrich VIIL, nahm nad Marias 
Tode Namen und Wappen einer Königin von England an, und wirklich 
war fie auch die gejeglihe Erbin, da durch die Anerfennung Marias, 
Heinrichs VII. Tochter, die Ehe mit Anna Boleyn als eine ungiltige 
eriheinen mußte. Sie wurde von Franfreid, Spanien und dem 
Papſte unterftügt, aber gerade dies that Elifabeth bei ven Englän- 
dern den größten Vorſchub; ihre Sache erſchien dem Auslande gegen: 
über als die nationale, und da Maria von den Fatholiichen Mächten 
unterftügt wurde, wandte fi Eliſabeth zu den Proteftanten und brachte 
dadurch für England Nationalität und Proteftantismus in unauflösliche 
Verbindung. Sie unterftügte die Proteftanten in Schottland, in Frank— 
reih, in den Niederlanden, in Deutichland, theils mit Mannjchaft und 
Geld, no viel öfter aber mit Verfprehungen. In England ſelbſt ging 
fie Schritt für Schritt vorwärts; 1562 wurden die 39 Artikel ald Sym— 
bol ver proteftantiichen Kirche Englands anerfannt und eine Kommilfton 
niedergefeßt, welche über die Aufrehthaltung des Glaubens wachen follte 
(engliiche Inquifition). Durd die Parlamentsafte of uniformity wurs 
den ſcharfe Zwangsmaßregeln gegen alle die angeorbnet, welche fich zu 
den 39 Artikeln nicht bequemen wollten, gegen die Katholifen ebenjo 
wie gegen die Diffenters (nicht engliſch-kirchliche Proteſtanten). Im 
Jahre 1570 erklärte Bapft Pius V. Elifabeth als Keperin und ver 
Regierung verluftig, alle Unterthanen aber des Eides der Treue ents 
bunden. Dies verurfachte für die Katholifen die entjeglichften Verfol— 
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gungen, denn Rebel und Katholif wurden nun gleichbedeutende Na: 
men. Alle Geiftliden wurden als Hocdverräther erklärt, die Bilchöfe 
in Kerfer geworfen, die Mefje bei hoher Etrafe verboten und 20 
Pfund Sterling monatlid auf den Nichtbefuch anglifaniicher Kirchen 
geſetzt. Diefe Verfolgung fteigerte ſich, als der Zufammenftoß mit 
Epanien erfolgte, oder wenn eine Verſchwörung gegen die Königin (ed 
gab wirflihe und erfundene) entvedt wurde. In den legten 20 Jahren 
ihres Lebens wurden (in England allein) 142 Priefter des Glaubens 
wegen hingerichtet, 90 Priefter und Laien ftarben im Gefängniß, 105 
wurden auf immer verbannt, 62 Laien nicht gemeinen Standes ftarben 
durd den Henker. Noch jchauerlicer ging es in Irland her; die Ir— 
länder Fonnten Religion und Nationalität nicht von einander trennen, 
denn ihre Unterjocher waren Engländer und Proteftanten; fochten fie 
von jest an für ihre Religion, jo war es zugleih ein Kampf für ihre 
Freiheit. Irland wurde dadurch zum Lande der Verzweiflung, tes 
Bürgerfriegs, der Verſchwörung, des Morde und der Mortbrennerei; 
zu Eliſabeths Zeit und auf ihren Befehl wurden die Fatholifchen Priefter 
getödtet, wie man ein wildes Thier tödtet, wo man dasjelbe trifft. 
Auch die Kalviniften waren nicht in der Föniglichen Gnade; in England 
wurden fie Buritaner geheißen, weil fie das Ghriftenthum von allen 
menjclichen Beifägen reinigen wollten, und zu dieſen gehörte auch Die 
föniglibe Obergewalt über die Kirche, das Episfopalivftem, die Geres 
monien, bie Kleidung der Geiftlien u. f. w. Die Buritaner verftießen 
aljo gegen die Fönigliche Autorität, welche die Königin faum geringer 
anſchlug als ihr Vater; doch wurden die Puritaner nur mit Geld und 
Gefängniß beftraft. Auch den anglifanifchen Klerus ließ Elifabeth nicht 
von ber Leine; gleich bei ihrem Negierungsantritte, als die anglifanifche 
Kirche wieder neu zu ſchaffen war, legte fie demſelben allgemeines 
Stillſchweigen auf und erlaubte ihm erft wieder zu predigen, als vie 
Kirche durch fie und ihre Räthe fir und fertig daftand. Nur im Aus: 
lande galt es ihr gleich viel, wie fih der Proteftantismug geftaltete, ob 
falvinifch oder wiedertäuferiſch, fie benugte ihn, fo wie er war, gegen 
die ihr feindlichen Fatholifchen Monarchen. 


Die Reformation in Schottland. Maria Stuart. 


Auch war es eigentlich fie, welche nab Schottland die Flamme 
des Bürgers und Religionsfrieges warf. Die Reformation fand ort 
aus denſelben Gründen wie anderwärts großen Anklang, und wie in 
andern Ländern wurte fie Aushängefchild für politifche Zwede. Die 
Regentin Marta von Guife (Mutter der Maria Stuart, welche in 
Sranfreich erzogen und tem Dauphin Franz verlobt wurde) erhielt über 
die Reformation und die Aufſtände, welche von Adeligen und Predigern 
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geleitet wurden, Das Uebergewicht turd franzöftiche Hilfstruppen, und 
während in England die Katholifen rechtlos waren, traf in Schottland 
Zod, Kerker oder Verbannung die Prediger und Anhänger der neuen 
Lehre. Diefe waren in der Wahl ihrer Mittel nicht verlegen; ver Aufs 
rubr galt ohnehin ald erlaubt, wenn er gegen eine fog. papiftiiche/Obrig- 
fit gerichtet war, der ſchottiſche Reformator Knox belobte ihn aber noch 
ausdrücklich, und als der Kardinal Bethune durch eine Schaar Meuchel: 
mörder in feinem Haufe umgebracht wurde, pries Knor diefe That als 
eine Gott wohlgefällige. Dies brachte ihn 19 Monate auf die Galeeren 
und nach feiner Strafzeit wanderte er in der Schweiz und Deutichland 
umber und kam auch nach England; 1556 verfaßte er feinen „erften 
Trompetenftoß gegen das monftröfe Weiberregiment*, eine Aufruhr— 
predigt gegen die Regentin, denn die Uebertragung obrigfeitlicher Würde 
an ein Weib ift nah ihm gegen die Natur, gegen die Bibel und eine 
wahre Veripottung Gottes. Diefe Grundjäge Fonnten der ftrengmonars 
diiten Elifabeth nicht gefallen, und Knor wanderte 1559 nah Scott: 
land, wo der Adel gegen die Negentin in offener Nebellion war. Gr 
ſchloß ih dem Adel an und ftiftete gegen die „Gößendiener” die Kon— 
grgation Chrifti, die befonders gegen Klöfter und Kirchen wüthete und 
nah dreijährigem Kampfe (die Negentin ftarb im zweiten Jahre) mit 
engliiher Hilfe vollſtändig fiegte (1561); durch Parlamentsbeſchluß 
wurden der kalviniſche Glaube und vie kalviniſche Kirchenordnung ein— 
geführt, der „römijche Gößendienft” (der Befuh der Mefje) aber bei 
hoher Etrafe verboten; auf dem dritten Rücdfalle ftand ver Tod! Bir 
bliorhefen, Kunftwerfe, Klöfter und Kirchen wurden verwüftet, und was 
ftehen blieb, zu dem Dienfte des neuen Kultus hergerichtet. Die Klofter- 
güter erhielt größtentheild ter Adel, weil er fie im Kampfe gegen bie 
Krone verdient zu haben jchien. Diefer Adel rief nun die 18jährige Wittwe 
des Königs Franz II. von Franfreiid, Maria Stuart, auf den er 
ledigten Thron von Schottland (1562). Sie folgte diefem Rufe, wei- 
gerte fih aber zu wiererholtenmalen, den von ihrer Baje Elifabeth vor- 
gelegten Vertrag, durd den fie der engliſchen Krone entjagen ſollte, zu 
unterzeichnen. Die Folge war die Feindihaft der engliihben Königin, 
die in Marien eine Nebenbuhlerin um die engliihe Krone und ein 
Werkzeug in der Hand ter fatholiihen Mächte erblicdte; dieſer Feindſchaft 
aber war Maria Ffeineswegs gewacjen. Sie heirathete als Königin 
(1565) ten ihr verwandten proteftantiihen Lord Darnley und Dies 
gab Veranlafjung zu einem Aufftande der presbyterianifchen Banatifer, der 
aber unterbrüdt wurde. Bald jetoh begann das Unheil im eigenen 
Haufe; Darnley war ein ehrgeiziger, tabei rober und dem Trunfe er- 
gebener Mann, ter mit feiner Stellung als Königin-Öemahl nicht zus 
frieten war und wirklicher König fein wollte. Darein willigte Maria 
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nicht und er verband fih nun dafür mit ter feindjeligen Adelspartei, 
welhe das Land bereitd dur jchauerlide Gerüchte über die Gefahr 
der fchottifhen Religion in Unruhe verfegte. Der Anſchlag gelang 
jevoh nur bald; Marias Sekretär Riccio, ein Piemontefe (fein jun- 
ger jhöner Mann, wie man ihn gewöhnlich dargeftellt findet), wurde vor 
ihren Augen ermordet, fie jelbjt aefangen und tas Parlament durch 
Darnley aufgelöst; Maria entfloh jevob und fand ſolche Unterftügung, 
taß ihre Feinde fih flüchten oder verbergen mußten. Den 19. Juni 
1566 gebar fie einen Sohn, den nadhmaligen König Jakob I. von 
England, aber nun erzürnte fie die Puritaner dadurch, daß ter Prinz 
nach fatholiihem Ritus getauft wurde, und im folgenden Frübjahre 
traten zwei Ereigniffe ein, welde eine große Schuld auf die Königin 
warfen. Im Januar hatte fie fih mit Darnley wieder ausgejöhnt, aber 
derfelbe wurde in der Nacht des 10. Februar mit jeinem Landhauſe bei 
Edinburgh in die Luft gefprengt, während die Königin fib auf einem 
Balle in der Nahbarihaft befand. Der Thäter war Graf Bothwell 
und diefer entführte Marien (24. April) nad Dunbar und hielt fie zehn 
Tage gefangen, bis fie in die Heirath mit ihm einwilligte, die am 15. 
Mai vollzogen wurde. Mit diefer Heirat) war Mariens Echidjal ent- 
ſchieden, denn ob fie ſchuldig oder unſchuldig an Darnley’s Morde war, 
die Anklagen ihrer Feinde mußten durch das Benehmen der Königin in 
den Augen der Welt ihre Rechtfertigung finden. Der Adel ließ fi 
Bothwells Stellung nicht gefallen und verfhwor fih gegen ihn und 
Marien, wie er es übrigens auch gegen frühere Könige gethan hatte, 
erzwang die Entfernung Bothmwelld und fegte Marien auf das Snfel- 
ſchloß im Lochleven gefangen. Sie mußte der Regierung entfagen, ibr 
einjähriger Sohn Jakob wurde zum Könige ausgerufen und Lord 
Murray, ihr matürlider, abgefeimter und ehrgeiziger Bruder, ale 
Regent beftellt. Noch einmal (2. Mai 1568) gelang Marien die Flucht, 
ihre Anhänger jammelten fib um fie, wurden aber bei Langfide ge 
fchlagen; fie flüchtete nach England, um bei ihrer Verwandten Eliſabeth 
Schutz zu juhen. Dieje freute fib, daß fie num das Haupt der Katho— 
lifen in Schottland und England (die Hälfte des engliihen Volkes war 
noch immer der fatholiichen Religion zugethan) in ihrer Gewalt hatte, 
und hielt fie in Haft; fie wollte ihr den Prozeß als Ehebrecherin und 
Gattenmörberin machen, aber Maria verwarf ald Königin ein fremdes 
Geriht. Zu ihrem Unglücke nahm der Lord Norfolk ihre Partei und 
verlor darüber das Leben auf dem Blutgerüfte (1572). In ten nörds 
liben Provinzen empörten fih die Lords von Northbumberland und 
Weftmoreland und proflamierten die Fatholiiche Religion und Marien 
als Eliſabeths Thronerbin; fie unterlagen; Northumberland entfloh zu 
den Schotten, wurde aber von ihnen ausgeliefert und farb auf dem 
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Schafote. Unterdeffen dauerten die Religionsfriege in Branfreih und 
den Niederl anden mit ihrer ganzen Wuth fort, der Prinz von Oranien 
wurbelin_ Delft ermordet, die franzöftiche Liga und ihr Verhältniß zu 
Spanien erfüllte die Proteftanten mit der Furcht, e8 fei auf ihre Ber: 
tigung abgejehen, und 1585 wurde vie Verihwörung des Scotten 
Babington entbedt, ter die Königin Eliſabeth ermorden wollte. 
Maria wurde der Mitwiffenfchaft angeklagt; ihre Papiere wurden mit 
Beſchlag belegt und fie in das Schloß Forheringhay gebracht. in 
Gerihtfvon 47 Pairs übernahm ihren Prozeß und verurtheilte fie zum 
Tode (28. Oktober), obwohl fie die beigebrachten fchriftlihen Beweiſe 
als unächt erflärte. Vergebens waren bie Gegenvorftellungen des frans 
zöftichen und ſpaniſchen Hofes, ebenfo die des jchottifhen Königs Jakob, 
des Sohnes der auf den Tod angeflagten Königin; Elifabeth wollte ihrer 
Furcht los werben und zögerte nur noch, weil tie Hinrichtung einer 
Königin und Verwandten der Welt doch zu jchredlich erfcheinen mußte. 
Am 22. November wurde endlich Marien das Todesurtheil verfündet 
und dasjelbe am 8. Februar 1586 in dem Schloſſe durch das Beil mit 
drei Streihen volljogen. Maria war 45 Jahre alt, ihr Haar während 
18jähriger Gefangenjchaft ergraut; fie betete für ihre Feinde und ftarb 
gefaßt und ruhig, mit dem heil. Saframente verjehen. Elifabeth ſuchte auch 
jest noch alle Schuld von fih abzumälzen; die Verurtheilung jchob fie 
dem Gerichte zu, und obwohl fie das Todesurtheil unterzeichnet hatte, 
ftrafte fie den Sefretär Davifon, weil er dasſelbe ohne ihren Befehl aus 
ter Hand gegeben habe. 

Die Hinridtung Maria Stuarts bewog 1688 den König Philipp II. 
von Spanien, gegen England einen Hauptſchlag zu führen. Elifabeth unters 
ftügte die Hugenotten in Frankreich und namentlich die abgefallenen Nieder- 
länder, Philipp war zudem das Haupt der katholiſchen Mächte wie Elifabeth) 
das der proteftantifchen, daher fonnte ein enticheidenter Zufammenftoß der 
beiden nicht ausbleiben ; engliihe Seeräuber, wie Franz Drafe, unter: 
nahmen überbdied vor den Kriegserflärungen Verwüftungszüge nach den 
ſpaniſchen Kolonieen. Philipp machte große Rüftungen, aber gegen Eng— 
land waren fie dennoch unzureichend und hätten größere Folgen gehabt, 
wenn fie der König gegen die Niederlande gerichtet hätte. Denn das 
engliſche Nationalgefühl flammte nun heil auf, alles eilte zu ven Waffen, 
die Etädte rüfteten Schiffe, die Küften bedeckten fich mit ftreitbarer Manns 
haft, wobei die engliſchen Katholifen jo viel Eifer als die Proteftanten 
zeigten, ohne daß fie dadurch den unverföhnlidhen Haß derjelben zu mil 
dern vermochten. Die ſpaniſche Schiffsmacht, die aus den Häfen der 
Halbinjel und ten ſpaniſch-niederländiſchen auslief, Fonnte ſich nicht ver- 
einigen; die große Flotte unter dem Herzog von Medina Sidonia wurde 
turh Sturm zerftreut, und die engliſchen Seehelden Howard von 
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Effingham, Drafe, Raleigh u. a. vernichteten die einzelnen Ab: 
theilungen und nahmen eine Menge jpanischer Schiffe weg, die ihnen 
reihe Beute gaben. Philipp wurde durch dieſes jchwere Unglück nicht 
gebeugt und machte neue Rüftungen, aber die Engländer wagten ſich 
nun an bie ſpaniſchen Küften, eroberten 1589 Kadir, zerftörten die Flotte 
in dem Hafen, plünterten und verbrannten die Stadt und jchleppten eine 
ungeheure Beute heim. Dasjelbe Glüf hatten fie in Vigo, Korumna 
u. ſ. w., weil die ſpaniſche Seemacht der engliichen und niederländijchen 
nicht mehr gewaclen war. Die Engländer trugen auch den Krieg in 
die Gewäſſer Amerikas und Oſtindiens, fegten fib in Virginien feit, er: 
richteten 1600 eine oftindifche Kompagnie und betraten fo den Meg, auf 
dem fie zur erften Handelsmact der Erde wurden und in den andern 
Erdtheilen ein Neich gründeten, in welchem die Sonne nie untergeht. 
Durch den Glanz ter Spanischen Eiege und die Erfolge ihrer auswärs 
tigen Politik überftrahlte die Regierung Eliſabeths die vielen Flecken, 
durch welche fie verbunfelt wurde, und deßwegen ift Elifabety bei dem 
engliſchen Volke in gefeiertem Andenfen, trog ter despotiihen Willfür, 
mit der fie herrichte und tas Parlament zum Schweigen verwies, des 
Etenerdrudes, der auf Tem Lante lajtete, der Grauſamkeit, mit welcder 
fie nicht allein die Katholifen (der Banatismus findet dies recht), ſon— 
dern auch die proteftantiichen Seften verfolgte, und trog ihres nichts 
weniger als tadellojen Privatlebens. Ihr Sieg über Epanien befreite 
auch die Niederlande und riß fie von Spanien los; er ift zugleich ber 
Triumph tes Proteftantismus, der die Uebermacht auf tem Meere ge: 
wann und dadurch mehr als erfegte, was er auf tem europäifchen Feſt— 
lante verlor; er wurde durch die Siege Eliſabeths und der Niederläns 
der zu einer Weltmacht und aller Gefahr, daß er je mehr durch Waf— 
fengewalt zu unterdrüden wäre, für immer überhoben. 

Unter Eliſabeth wurde Irland vollends unterworfen und ein großer 
Theil feiner Bewohner ihres Landeigenthbums beraubt, welches engliſchen 
Koloniften überwiejen wurde. Ihre legten Jahre brachte fie im Grame hin; 
ihr Buhle, der Lord Effer, ter Irland unterjocte, Fam in Verdacht, 
als ftrebe er nach der Königsfrone; fie hätte ihm dies eher verziehen, 
ald ten verachtenden Uebermuth, deſſen fte ihm ſchuldig glaubte; er 
wurde auf ihren Befehl ten 25. Februar 1601 hingerichtet. Die Kö- 
nigin empfand bittere Neue, als fie erfuhr, daß die Feinde des Grafen 
jeine Schuld größer gemacht als fie war, und ihr feine Neue verſchwie— 
gen hatten. So lebte fie noch bis zum 24. März 1603, an welchem 
Zage fie 6Yjährig ftarb. Zwei Tage vor ihrem Tode hatte fie ihren 
Vetter Jakob I. von Schottland, den Sohn ver hingerichteten 
Maria Stuart, zu ihrem Nacdfolger ernannt und fo England und 
Schottland vereinigt; das war die Tegte öffentliche Handlung Eliſabeths, 
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und dadurch bewies fie, daß auch die Todesnähe ihre wahrhaft groß- 
britanniichen Gedanken nicht verbunfelt hatte. 


Eilftes Kapitel. 
Philipp IL. von Spanien (1555 —1598). 


Abfall der Wiederlande, 


Der mächtige Gegner Elifabeths und der Proteftanten war dieſer 
Sohn Karla V. und zwar eben jo jehr durch feinen Eifer für ven 
fatholiihen Glauben als durch fein politiiches Intereſſe. Sonverbarer 
Weiſe mußte er aber feinen erften Krieg gegen den Papſt Paul IV. 
führen, ver ihn förmlich dazu zwang; denn Paul IV. dachte an die 
Vertreibung der Spanier aus Stalien, das fie größtentheild inne hatten 
(Reapel, Sardinien und Mailand) oder mittelbar beherrſchten (Genua 
und Florenz); allein Philipps Feldherr, der Herzog von Alba, rieb bie 
Schweizertruppen des Papftes auf und nöthigte ihn zur Ruhe. Paul 
hatte aber auch den franzöfifhen König Heinrich II. zum Bruch des 
Waffenftillftandes von Vaucelles gereizt und ihn zum Angriffe auf vie 
Niederlande bewogen. Die Franzofen hatten jedoch eben jo wenig Glüd; 
den 10. Auguft 1557 verloren fie die Schlaht bei St. Quentin und 
ten 13. Juli 1558 die bei Gravelingen, worauf fie am 3. April 
1559 ten Frieden von Chateau Kambrefis fchloßen. 

Nun ging Philipp nah Spanien zurüd, nachdem er bie Regierung 
der Niederlande geortnet hatte. Als Statthalterin jegte er Margaretha 
von Barma ein, eine natürliche Tochter Karls V., und gab ihr einen 
Staatsrath bei aus den angefehenjten Aveligen des Landes, am deſſen 
Spige er den Biſchof, fpäter Kardinal, Granvella (den Sohn von 
Karla V. Kanzler), ven Viglio von Aytta und den Grafen Bar— 
laimont ftelltee Schon dies erbitterte die Niederländer, die auf jeden 
Anſchein fremder Herrſchaft von jeher eiferfüchtig waren, und befanntlich 
it der Spanier unter allen Nationen am wenigften geeignet fih ven 
Sitten und Gewohnheiten des Ausländers anzubequemen. Zudem hatte 
Philipp eine Bejagung von 3000 Spaniern zurüdgelaffen, abermals 
ein Aergerniß für die Niederländer; die Negentin wollte e8 dadurch mil: 
bern, daß fie einem der angefehenften Adeligen dad Kommando antrug. 
Zuerft dem Wilhelm von Dranien, dem deutſchen Haufe Naffau: 
Dillenburg angehörig und in den Niederlanden begütert; proteftantifch 
erzogen, fpielte er bei Karl V. den Katholiken und wurde von diefem begüns 
ftigt, von Philipp II. zum Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht 
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ernannt; den Beinamen Dranien führte er von der franzöfifchen Herr: 
ſchaft Drange, einer Erbichaft feines Haufes von den Herren von Cha- 
lons. Er jchlug das Kommando aus wie auh Graf Egmond und die Re 
gentin bewog deßwegen den König die anftößigen Truppen abzuberufen. Da— 
mit hatte fe aber ihre Stellung nicht gebefjert, denn der Adel drang auf die 
Entfernung Granvellas (ganz wie die aufftändiihen Tyroler Bauern 1526 
den Rathgeber Ferdinands von Defterreih, Salamanfa, außerhalb ihrer 
Berge haben wollten), zum Theil aus nationaler Eiferfucht, weil vie 
Niederlande wohl den ſpaniſchen König als ihren Herrn anerfannten, 
aber feine fpanifche Provinz waren, zum Theil darum, weil fie felbft 
ftatt ded Spanierd die Regentin berathen oder beherrichen wollten. Mar: 
garetha bewirkte auch Granvellas Abberufung aus dem Staatsrathe 
(1564), und nun feierte der Adel feinen Triumph dadurch, daß er die 
treuen Diener des Königs aus dem Staatsrathe und den wichtigften 
Stellen verdrängte und fih alles erlaubte, was ihm wohlgefiel, nament: 
lich alle Aemter an feine Gejchöpfe vertheilte. Entſcheidend jedoch war 
die Anordnung ded Königs zu den vier alten zehn neue Bisthümer zu 
errichten; er that dies ohne Zuziehung der Stände und fand deßwegen 
auch bei manden aufrichtigen Katholifen feinen Beifall, natürlich noch 
viel weniger bei den offenen und geheimen Anhängern der Reformation. 
Denn die neuen Bisthümer waren gleihjam eine Verftärfung der Haupts 
wache gegen die neue Lehre, welche aus Deutichland und Frankreich in 
ihren verjchiedenen Geftalten eingedrungen war; namentlich hatte vie 
Wiedertäuferei ftarfen Anhang gefunden. Es ging damals ein Geift 
der Unruhe durch alle Länder, durch die Niederlande faft am ſtärkſten, 
obwohl hier das Volf am allerwenigften Urfache zur Klage hatte; jedes 
Gerücht von irgend einem Plane der Regierung gegen bie Freiheiten der 
Städte und Landfchaften fand bereitwillige Aufnahme und that feine 
Wirkung, jo auch, als es hieß, der König beabjichtige die Einführung 
der fpanifchen Inquifition. So viel war allerdings richtig,, daß Philipp 
gebot, die Gefege gegen die Keger in ihrer ganzen Strenge zu handhaben. 
Auf dies erklärten Dranien und andere Provinzialftatthalter, fie feien 
nicht im Etande diefe Gefeße in ihren Provinzen durchzuführen, und 
wenn der König darauf beharre, jo bäten fie, er möchte fie ihrer Aem- 
ter gnädigft entlaffen. Bald darauf entjtand durch Oraniens Freund, 
Philipp von Marnir, Herr von St. Aldegonde, ein Bund von 
Erelleuten, welcher das fogenannte Kompromiß unterzeichnete, in wel- 
chem fie gelobten, die niederländiſche Freiheit gegen fremde Unterdrüdung 
zu vertheidigen und namentlich die Einführung der ſpaniſchen Inquifition 
nicht zu dulden. Diefer Bund verftärfte fih mehr und mehr, und am 
5. April 1566 kamen 250 Edelleute nah Brüfjel, zogen mit großem 
Auffehen paarweile in das Schloß und überreichten eine Bittfchrift. Bei 
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diefer Gelegenheit fam (wie gewöhnlih erzählt wird) ver Name ber 
„Geuſen“ auf; ald nämlich die Negentin über ten großen Zug erfchrad, 
jagte ihr ter Graf Barlaimont, eine Schaar Bettler (gueux) fei nicht 
zu fürdten; die Evelleute und die ganze Partei der Unzufriedenen legten 
fh nun diefen Namen bei. In den Demonftrationen des Argwohns 
und der Unzufriedenheit löste der Pöbel die Evelleute ab; die Prediger 
der neuen Lehre, die aus Frankreich und Deutſchland famen, hielten 
große Verfammlungen im Freien und bereitö bildeten ſich wandernde 
Volksverſammlungen. Durch Gerüchte aller Art wurde das Volk in 
feberhafter Unruhe erhalten und endlich bradyen die Anhänger der neuen 
Lehre tur die Schranken, welche die höher ftehenven Leiter ter Bewe— 
gung um das gemeine Volk hatten ziehen wollen, ftürmten in Antwerpen, 
Reitflandern, Artoid und anderen Gegenden die Kirchen und Klöfter, 
jerftörten Bilder und Altäre und raubten, was für fie einen Werth hatte. 
Die Regentin befand fih mun in großer Berlegenheit; fie hatte feine 
Truppen, und Oranien, Egmond u. a. riethen zur Nachgibigkeit, weil 
die Anwentung von Gewalt zu viel Blut foften würde; fie ging darauf 
ein und bewilligte auch alle Forderungen der Geufen, freilih mit dem 
Vorjag, ipäter anders zu verfahren. Dies that Egmond aus Schwäde, 
Dranien tagegen mit kluger Berechnung; er wußte recht wohl, daß eine 
Revolution Durch nichts mehr befördert wird, als wenn die Regierung 
waffenlos neben gerüfteten Volkshaufen ſteht; er hatte auch bereits ins— 
geheim Verbindungen mit den yproteftantijchen Fürften in Deutfchland 
und mit ver engliſchen Eliſabeth angefnüpft. Die Wildheit der Kirchen- 
ſtürmer und Kirchenräuber brachte jedoch einen Gegenſchlag; viele Geufen 
zogen fih von dem Bunte zurüd, weil fie nichts gegen die fatholifche 
Kirhe unternehmen wollten, jo Egmond und Graf Hoorn, und 
erfterer half die Kirchenſchänder mit Waffengewalt zu Paaren treiben. 
Die Statthalterin nahm im Frühlinge 1567 den hohen Beamten noch 
einmal den Eid der Treue ab und glaubte fie damit zu binden, Philipp 
aber dachte auf andere Mittel, den unruhigen Geift der Niederlande zu 
beihwören. Anfänglich hieß es, er jelbjt werde in die Niederlande kom— 
men, bald aber fam andere Kunde: der Herzog von Alba jei mit einem 
tarfen Kriegäheere auf dem Marfche. Dies wirkte; urplöglich wurbe 
alles ruhig. Wilhelm von Dranien flüchtete mit feiner Bamilie nad) 
Deutſchland; er wußte nämlich am beften, was er mit feinem Rath 
wur Nachgibigfeit gewollt hatte, und täuſchte fih nicht darüber, daß 
Philipp ihn durchſchaue; eben jo klar war es ihm auch, daß Philipp 
dieſe Gelegenheit benugen werde, um bie Freiheiten ter Niederländer 
ju vernichten, und daß er deßwegen bie vornehmſten Herren vom Adel, 
die in legter Zeit bei ven Volksbewegungen und Geufentemonftrationen 
eine zweideutige Molle geipielt, zur Etrafe ziehen werde. Seinem Bei 
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ipiele folgten tie vornehmiten Geuien und alle tiejenigen aus tem Volke, 
welte ab an tie Kirchenſtürmer angeitlonen batten; tie Zahl ver 
Flüchtlinge ioll 100,000 betragen baben. Im Sommer fam Alba wirf- 
fit mit feinen Spaniern, alten erprebten Soltaten; hatte ſchon die Bot: 
ſchaft, er werde fommen, tie Nieterlande plöglib berubigt, jo berricte 
fait Grabesſtille, ald er wirflib in Brüſſel eingesogen war. Einige 
Monate trat er leiſe und milte auf, ließ aber dann plöglihd Egmond 
und Hoorn, bie ſich in Brüffel aufbielten und von ibm jehr freundlich 
waren behantelt worten, mit noch mehreren Edelleuten feftnehmen; auf 
dies Signal ter Rache flütteten abermals 20,000 Menſchen. Die Re- 
gentin ſah mm wohl, daß der König in Alba einen Diktator geichidt 
habe, und tanfte ab. Alba dagegen errichtete 1568 ten Rath ver Un— 
ruhen, welchen das Wolf ven Blutrath nannte, und der jegt verfuhr, 
wie Philipp ed in Aragonien angeortnet hatte, wo das Beil nicht allein 
Aufrührer, ſondern auch tie Häupter der ftäntiihen Bartei zur Rube 
gebracht hatte; die Freiheiten der Niederländer in Gerichtsſachen wurden 
durch dieſen Rath vernichtet. Es war nicht mehr als gerecht, daß Ora— 
niens Güter fonfisciert wurden, da dieſer auf eine Vorladung vor Ges 
richt nicht eribien; Dranien war wirflib der Feind des Königs, aber 
die Verfolgung traf alle Geuſen ohne Unterjchied, und zwar keineswegs 
die ſchuldigſten, denn dieſe waren entflohben, daher wenn Alba ftrafen 
wollte, er ſolche treffen mußte, welche fih durch ihre Umfehr zu der 
föniglihen Sache gefichert glaubten. Alba aber wollte einerjeits die 
früher bewiejene Untreue ftrafen und dadurch zweideutige Herren jchreden, 
anbererjeitd den Niederländern die Männer entziehen, die geführlich ge— 
weſen und wieder gefährlich werden fonnten, ſolche, auf welche das Volk 
zu jehen gewohnt war; darum ließ er den 1. Juni 1568 von den ge: 
fangenen Evelleuten 18 föpfen und am 5. aub Egmond und Hoorn, 
bie neben dem entflohenen Dranier die angejehenften Männer ver Nies 
derlande waren. Dranien hatte deutjche Söldner geworben und fiel mit 
ihnen in die ſüdlichen Provinzen ein, während fein Bruder die nörd— 
lichen in Aufjtand bringen wollte. Sener wurde jedoch von Alba ges 
Ihlagen und tie Söldner Wilhelms liefen auseinander, als er fie nicht 
bezahlen fonnte. Nach diefen Erfolgen führte Alba ein neues Finanz- 
geleg ein und befeitigte damit bie niederläntichen Rechte in Sachen ver 
Befteuerung. Bon allem beweglichen und unbeweglichen Gut follte ein 
Prozent, von jedem Erbe fünf Prozent, und von dem Kaufmannsgute 
bei jedem Umfage zehn Prozent erlegt werden. Dadurd wären die 
Niederlande für König Philipp zuerft eine Goldgrube geworden und na 
wenigen Jahren wäre die unvermeidlihe Verarmung eingetreten, denn 
bei der Auflage auf den faufmännifchen Verfehr mußte diefer auf ven 
allernothwen digften heruntergebracht werden; tas wollte Philipps Politik, 
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weil der niederläntiiche Reichthum den Trog der Städte und des Adels 
genährt hatte; das Blut des Adels flo darum unter dem Beile des 
Henfers, das Geld des Kaufmanns zapfte der Zöllner ab. Durch die 
Vernihtung des Handels erbitterte Alba die Kaufleute, welche feitvem 
Dranien mit Geld unterftügten, der jegt Kaperbriefe ausgab und ven 
Eeefrieg begann, damit die Niederländer auf denjenigen Weg der Kriegs: 
führung Hinwies, auf dem fie allein Erfolg hoffen durften. Die Haus 
belsihiffe wurden Kriegsschiffe und Faperten die fpanifhen Kauffahrer; 
die „Waffergeufen“ thaten fih auf und bald waren die nördlichen 
Provinzen: Holland, Friesland, Seeland und Geldern unter 
ten Waffen, faft alle Seeftädte in der Gewalt der Wafjergeufen. Zwar 
fonnte Wilhelm von Dranien fih nicht im Felde halten, was er aber: 
mald mit deutihen Söldnern verfuchte, aber ebenjo wenig vermochte Alba 
die nördlichen Provinzen ganz zu bezwingen, und er jelbft bat den König 
um einen Nachfolger, da er wohl einfah, daß er mit feinem Blutrathe 
und Heere die Niederlande nimmer unterwerfen könne. Philipp erkannte 
dies und ſchickte Ende 1573 den milden Requeſens. Allein die Zus 
rücknahme der Steuergejege half nichts mehr; die Niederländer fonnten 
fein Vertrauen zu dem König von Spanien fafen, der jeine Abfichten 
gegen ihre Freiheiten jo deutlich gezeigt hatte, und wäre auch noch eine 
Uebereinfunft möglich geweſen, fo mußte jete Hoffnung aufgegeben wer- 
den, feitdem die nördlichen Provinzen fih entichieven der neuen Lehre 
zugewandt hatten. Dies fonnte Philipp nicht dulden, jelbft wenn er 
gegen die Religion gleichgiltig gewefen wäre; die proteftantiichen Pros 
vingen würden nur eben jo viele Verbündete feiner Feinde abgegeben 
haben, weil fie einem „abgöttiſchen“ Herrn nie treu fein fonnten, Das 
ber zerfchlugen fich die Unterhandlungen in Breda, Requeſens ftarb 1576, 
und als die fpanischen Soldaten, welche der König nicht regelmäßig be- 
zahlen Eonnte, in den treuen Provinzen Brabant und Flandern raubten, 
fo ſchloßen die füdlichen mit den nördlichen einen Bund zur Vertreibung 
ter Spanier (Genter Vertrag von 1576). Vergebens ſchickte nun 
Philipp feinen Bruder Don Juan dD’Auftria, der fogar dem Genter 
Vertrage beitrat und als föniglicher Statthalter regieren ſollte; Dranien 
mit dem Staatsrathe ließ die Gewalt nicht aus den Händen und Don 
Yuan eröffnete den Krieg aufs neue; auch der Erzherzog Mathias 
von Defterreich, deſſen Wahl zum Statthalter die Belgier durchgeſetzt 
hatten, brachte nichts zu Stande. Nun kam aber ter gefährfichite Geg— 
ner des Dranierd, der Prinz Alerander Barnefe von Parma, als 
ipanischer Oberbefehlshaber in die Niederlande. Diejer ſchlug die Auf— 
ftindifchen bei Gemblours (31. Januar 1578) und trat mit den 
füblihen Provinzen in Unterhandlung. Die Fanatifer in den nörblicen 
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ihre Wuth gegen alles, was katholiſch war, und dieſe Stimmung be: 
nugte der Prinz, fie von ihren Verbündeten zu trennen; gegen die Ber 
ſchwörung ihrer Rechte und Freiheiten Fehrten fie 1579 zum Gehorſam 
zurüd. Dagegen ſchloßen nun die nördlichen die Union von Utrecht, 
oder fie fündigten dem Könige fürmlih den Gehorfam auf; es waren 
dies die Provinzen: Geldern, Holland, Zütphen, Frieslant, 
Utrecht, Dberyfjel und Gröningen; von ihrer ftändifchen Verſamm— 
lung hießen fie die Generaljtaaten. Sie wählten den Herzog von 
Anjou zum Generalftatthalter, der aber zu feinem Anjehen gelangte und 
bald jeiner Würde ſatt befam; jegt war Oranien an ver Spige, wurde 
aber am 8. Zuli 1584 zu Delft durd einen Meuchler ermorbet (Phi: 
lipp II. hatte längft einen hohen Preis auf Wilhelms Kopf gelebt). 
Farneſe feste den Krieg mit ebenfo viel Geſchicklichkeit als Erfolg fort; 
Hpern, Brügge, Gent und Antwerpen, letzteres nach einer hartnädigen 
Belagerung, ergaben fih ihm, ebenſo Brüffel und Meceln. Seitdem 
unterftügte Eliſabeth von England die Aufgeftandenen nachdrücklicher, 
ohne daß fih deren Lage auf dem Feftlande viel beſſerte. Zu ihrem 
Glücke rüftele Philipp 1588 die große Armada gegen England und 
nöthigte auch den Farneſe zur Theilnahme; das Unglüf ver Spanier 
gegen die Engländer fam nun den Niederländern zu ftatten und noch 
mehr förderte es ihre Sache, ald Philipp den Prinzen Farneſe dreimal 
gegen Frankreich (die Hugenotten unter Heinrich von Navarra) ſchickte; auf 
dem dritten Zuge ftarb der große Feldherr. Seine Nadıfolger vermoch— 
ten nicht mehr auszurichten, und im April 1609 ſchloß Spanien einen 
MWarfenftillftann auf zwölf Jahre, durch welden die Generals 
ftaaten faktiich unabhängig wurden, während die füdlichen Provinzen 
mit ihren eigenen Rechten und Gejegen unter der Krone Spanien blieben. 
Die Generalftaaten erflärten die kalviniſche Religion zur Landesreligion 
(dag die Katholifen nicht die mindefte Duldung im Lande fanden, ver: 
fteht fih von jelbft), nahmen den Heidelberger Katechismus an und er- 
richteten in Leyden, dad mit bewunderungswürdiger Ausdauer eine 
lange Belagerung ausgehalten und die Spanier durch den Durchftich 
aller Dämme vertrieben hatte (1574), eine Univerfität, deren Namen 
im Gebiete der Wifjenfchaften bald mit Auszeichnung genannt wurte. 


Türkenkriege. Seeſchlacht bei Tepanto (7. Oktober 1571). 


So verlor Philipp die nördlichen Niederlande und hatte an ihnen, 
ftatt Unterthanen wie jein Water, die jchädlichften Feinde; ebenfo wenig 
Vortheil brachte ihm feine Einmiſchung in die franzöfiichen Angelegen- 
heiten, indem Heinrih von Navarra als Heinrih IV. ven Thron bes 
hauptete, und wie unglüdlich die Unternehmung gegen England ausfiel, 
ift bereits erzählt. Doc verfolgte ihn das Unglück nicht beharrlich, 
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und hätte er die ihm zu Gebote ftehenten Kräfte beffer benugt, fo wäre 
Spanien durch ihn weniger gefbwäct worden. Im Jahre 1569 em» 
pörten fih die Moriskos und errangen über die uneinigen Feldherren 
Philipps einige Vortheile; der junge Don Juan d'Auſtria (Karls V. 
natürliher Sohn) jedoch befiegte fie, und was nicht vernichtet wurde, 
mußte fih den Föniglichen Verortnungen unterwerfen. Den gleichen Don 
Juan ſchickte er dann mit einer Flotte zur Bekämpfung gegen die See 
räuber und endlich in die italienischen Gewäfjer gegen die Türfen. Diefe 
hatten den Venetianern den Peloponnes entrifien und durch die Erobe- 
rung der Inſel Kypern (1570—71) entſchieden die Oberhand auf 
dem Meere gewonnen, obwohl ihnen 1565 der Angriff auf Malta, 
den fie vereint mit den Barbaresfen unternahmen, nad den blutigiten 
Stürmen gänzlich miflang (Mai bis 11. Eept.), wobei fi der Groß— 
meifter La Balette Pariſot unvergänglihen Ruhm erwarb. Die Vers 
wüftungen, welche fie an den chriftlichen Küften anrichteten, waren furcht— 
barer geworden als unter Karl V., den fie zu feinem Racefrieg gegen 
Tunis und Algier bewogen hatten. Die Maltefer, ver Papſt, die Vene: 
tianer und Philipps Unterthanen in Neapel und Sicilien riefen den König 
von Spanien unaufhörlih um Hilfe gegen die Türfen an. Er fchidte end— 
{ih ten Don Juan mit der Spanischen Flotte, aber mit dem gemefjenen Auf: 
trage, diefelbe nicht dur eine Hauptichlaht auf das Spiel zu fegen. 
Don Juan traf die Bundesgenofjen in dem Hafen von Meifina gefam: 
melt, übernahm den Oberbefehl und ordnete alles jo an, daß die Flotte 
zu einer Scladt bereit war. Er fuchte den Feind auf und fand ihn 
am Eingange des Forinthiihen Meerbufens bei Lepanto (dem alten 
Kaupaftus) in günftiger Stellung (7. Dftober 1571). Die türfijche 
Flotte beftand aus 250 Galeeren und 70 Fregatten und Brigantinen; 
die fpanifche aus 210 Galeeren, 23 Transportichiffen und 6 Galeaffen; 
dazu Fam die Hilfsflotte der Venetianer, die einige jehr jchwere Schiffe 
sählte, einige päpftliche und maltefiihe Galeeren, jo daß Don Juan faft 
jo ftarf al& der Feind war. Er befahl den Angriff und es entbrannte 
die größte Seeſchlacht der neuen Zeit. Es ſchlug fih Schiff gegen 
Schiff mit dem Geihüge, und Bord an Bord im Schwertfampfe; hier 
legte Alerander Farneſe feine erjte Helvdenprobe ab. Nah langem 
hartnädigem Kampfe fiegten die Chriſten; fie verbanften den Sieg ihrer 
Tapferfeit und der Anwendung der Kartätichen, welche den Türken das 
mals noch unbekannt waren. Die Mehrzahl der türkiſchen Schiffe wurde 
in ten Grund gebohrt oder weggenommen, 130 im Triumphe nah Meſſina 
gebracht; mehr als 15,000 Türfen waren in der Schlacht umgefommen, 
5000 Ehriftenjflaven wurden auf den eroberten Galeeren in Freiheit 
gefegt. Der Eultan Selim II. erſchrack, ald er die Nachricht von dieſer 
Niederlage des Halbmondes erhielt und fürdtete einen Angriff auf die 
6* 
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Dardanellen und Konftantinopel. Doch Don Juans Bundesgenoffen 
fanden ed nicht in ihrem Intereſſe, ein jolhes Unternehmen zu wagen, 
um jo weniger, ald König Philipp feinen Befchl dazu gegeben hatte. 
Don Juan wandte fi hierauf nad Afrifa, eroberte Tunis und vers 
fah ed mit 8000 Mann Bejagung; bier gedachte er ſich ein eigenes 
Reich über die Ungläubigen zu erobern, aber fein Bruder Philipp wollte 
fo wenig davon wifjen, daß er ihn alsbald zurüdrief und Tunis und 
Dran wieder in die Hände der Moslemin fallen ließ, welche fich wieder 
mit friſchem Muthe ter Seeräuberei witmeten. Philipp verfolgte feinen 
Bruder mit tiefem, fait grimmigem Mißtrauen, umgab ihn mit Spähern, 
durchkreuzte deſſen Plane durch Befehle und ſchien erft beruhigt, als der 
junge Held den 1. Oftober 1578 in dem niederländijchen Feldlager vor 
Namur ftarb. 


Portugal mit Spanien vereinigt (1580— 1640). 


In Portugal war ein Züngling auf den Thron gelangt, der Enfel 
Königs Johann II, Sebaftian; er war ſchwärmeriſch erzogen wors 
den und wollte um alles die Ungläubigen in Afrika befimpfen, während 
ihnen fein Nachbar Philipp II. die Eroberungen Ferdinands des Kathos 
liihen und Don Juans preisgab. Im Jahre 1578 ſchiffte Sebaftian 
15,000 Mann nad Afrifa ein, darunter 3000 Deutfche, die Damals 
aller Welt dienten. Am 3. Auguft ftand er bei Alkaſſar 100,000 
Maroffanern gegenüber und nahm aller Warnungen ungeachtet vie 
Schlacht an. Er jelbft jprengte mit den tapfern Nittern zwei Reihen 
im feindlichen Mitteltreffen, aber die ungeheure Ueberzahl umringte das 
fleine Heer und vernichtete e8 bis auf wenige, die fih nah Alzira auf 
die Flotte retten fonnten. Gebaftian felbft verfhwand in der Schlacht, 
aber die Maroffaner fanden feinen Leichnam nicht. 

Ihm folgte in der Regierung fein alter Obeim, Kardinal Hein: 
rich, und als verfelbe nach zwei Jahren ftarb, madten Anton, Maltejer: 
prior zu Krato, der Prinz von Parma, die Herzogin von Braganza, 
Philibert von Savoyen und Philipp II ald Sohn Iſabellas, der 
Schweſter, und ald Gemahl Marias, der Tochter Johanns III., Anſpruch 
auf den portugiefifhen Thron. Philipp fchidte den Herzog Alba mit 
einem Heere und dieſer befiegte (1581) den Prätendenten Anton, den 
die Vortugiefen zum Könige haben wollten, bei Alfantara. Antons 
weitere DVerfuche, bei denen ihn Franzoſen und Engländer unterjtügten, 
fcheiterten ebenfalls, und vier falſche Sebaftiane, die nacheinander aufs 
traten und Anhang fanden, ftarben durch den Henfer oder im Gefäng— 
nifje. Zwar behielt Portugal feine eigene Geſetzgebung und Verwaltung, 
aber durch Philipps Krieg mit den Holländern und Engländern wurde 
es feiner Handelsmacht beraubt. Philipp verbot den Portugiefen den 
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Verkehr mit den aufgeftandenen Niederländern; dies hatte zur Folge, daß 
die niederländijchen Schiffe nun felbft ten Weg nah DOftindien fuchten und 
nicht bloß die Waaren daſelbſt holten, ſondern auch den Portugiejen viele 
ihrer beiten Kolonieen entrißen, 3. B. die Moluffen, Eeylon, das Vorge- 
birge ter guten Hoffnung; jo verlor Liſſabon den Welthandel an Amfters 
dam und London, nachdem es feine vollen hundert Jahre im Befig des— 
felben gewejen war. Auf diefe Weife gelang Bhilipp die Eroberung Por— 
tugal® zu deſſen Verderben, ohne daß damit Epanien genügt wurde. 


Philipp flirbt (13. September 1598). 


Der König erlebte das Ende feiner Kriege nicht; fein letzter Ver- 
ſuch, durch die Heirath feiner edeln Tochter Klara Eugenia mit dem 
Etzherzog Albrecht von Defterreich ven niederländifchen Krieg zu enden, 
ſchlug fehl, denn obwohl Albrecht tie Niederlante unabhängig von 
Epanien regieren follte, gingen die nörtlihen Provinzen nicht darauf 
ein. Bald nachher ſtarb König Philipp an der gleichen Krankheit, wel— 
der Eulla und Herodes erlegen waren; er ertrug feine Schmerzen mit 
Geruld und erwartete den Tod mit Faſſung. Man beredinet, daß er 
600 Millionen Dufaten für feine Kriege aufgewentet; 140 Millionen 
Dufaten hinterließ er Echulten, Spanien aber gedemüthigt, dad gemeine 
Volk mit Abgaben belaftet, den Handel ruiniert. Philipp war eine vol 
lendete Despotennatur; er befaß einen durchdringenden Berftand, viele 
Kenntniffe und einen eifernen Fleiß in Staatsgeſchäften. Mit Spionen 
und Kundſchaftern war er wohl verjehben und erhielt genaue Berichte 
aus allen Ländern Europas; lauernden Charafteren traute er mehr als 
den offenen, weil er die Kühnheit zu Thaten fühig hielt, welde vie 
Schlauheit nicht wagt, ta fie zu genau berechnet. einen Bruder Don 
Juan verfolgte er jo lange er lebte mit Spionen und falfhen Freunden; 
fein übelgerathener Sohn Don Carlos hingegen war dem Water mit 
Recht verdächtig und fam nicht unfchultig in das Gefängniß; indeffen 
ift es völlig unwahr, was über einen gewaltiamen Tod des Prinzen, 
über fein Verhältniß zu der Königin Eliſabeth und deren Tod zur Volks— 
mähre geworben ift; beide ftarben eines natürlichen Todes und Elijabeth) 
wurde von dem Könige jehr betrauert. Eeinen andern Sohn und Nadı- 
folger Philipp III. hielt der Water von allen Staatsgeſchäften fern 
und ließ ihn zu einem ftillen und frommen Manne erziehen; auch dem 
Kriegsweien mußte er fremd bleiben, jo daß eine unfriegerifche Genera— 
tion von Karl V. abftammt, der Doch die meifte Zeit feines Lebens unter 
ten Waffen zugebract hatte. Die Freiheiten der Stände waren Philipp IL. 
verhaßt, ebenfo fehr wegen ihres Mißbrauches, als weil er alles pers 
fönlih regieren und ordnen wollte; er brauchte den Adel als feinen 
vernehmften Diener und lohnte ihn dafür mit Gnaden; wenn 
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diefer Stand, wie in den Niederlanden und Portugal, der Füniglichen 
Macht zu wiberftreben wagte, fo ließ er ohne Bedenken die vornehmften 
Häupter abjchlagen, ebenfo gut ald er bei dem aragonijchen Aufſtande 
die Bürger dugendweife durch den Henker bei Seite jchaffen ließ. Auch 
Meucelmord war ihm nicht zu niederträchtig, und wenn ihn auch der 
Parteibaß mit unbegründeten Beichuldigungen verfolgt, jo bleibt Dies 
Verbrehen immer noch an ihm haften; nur rechne man es ihm nicht 
höher an als feinen Zeitgenoffen und Feinden, die dasfelbe verübten und 
billigten. In feinem Privatleben zeichnete er fih tur würbevolles Ber 
nehmen aus, das aber durch finftere Kälte abitieß; feine Lebensweiſe 
war einfach, jelbft ftrenge. Außer Argwohn und Mißtrauen jcheint ver 
Hang zur Molluft ein weſentlicher Beftandtheil der Despotennatur zu 
fein; er mangelte auch dem fpaniichen Könige nicht ganz. Am meijten 
hat Philipp von der gewöhnlichen Gejchichte leiten müſſen, weil er als 
der größte und ausdauerndfte Gegner des Proteftantismus auftrat. Das 
mußte er, und wenn er auch nicht der glaubendeifrige Katholif gewefen 
wäre, der er in der That war; denn alle feine Feinde ftügten ſich auf 
den Proteftantismus: Clifabeth von England ftellte fib als deſſen Ber: 
theidigerin hin und verfolgte in England und Irland die Katholiken 
nicht weniger ald der Herzog Alba die Proteftanten im ven Niederlanden; 
der König von Franfreih bemügte die Proteftanten gegen ihn, und die 
aufftändifchen Niederländer fanden ihre Stärke und Unterftügung aber: 
mals bei den Proteftanten; dadurch war Philipp ſchon aus politiichen 
Gründen zu feiner Rolle ald Vertheidiger ver katholiſchen Kirche anges 
wiefen. Noch einfältiger ift es, wenn ver König ald Feind der „Ge: 
wifjensfreiheit” angeklagt wird; als ob damals irgend ein Staat, ob 
proteftantiich oder katholiſch, Gewifiensfreiheit eingeräumt hätte; als ob 
die Proteftanten Katholifen neben fih geduldet hätten, fobald fie irgend— 
wo in der Mehrzahl waren! Es gab damals Feine Parität, als in 
einigen deutſchen Reichsftädten, und ta nur deßwegen, weil man fid 
nicht anders zu helfen wußte! 


Zwölftes Kapitel. 
Die Veformation in Schweden, Dänemark, Norwegen, Polen. 


Die drei ſkandinaviſchen Reihe hatten Jahrhunderte lang durch 
den unrubigen, gewaltthätigen Geift des hohen Adels und der aus ſei— 
ner Mitte hervorgegangenen hohen Geiftlichfeit gelitten und in wechſel— 
vollen Kriegen einander befehdet, bis eine große Frau, Margaretha 
von Dänemarf, alle vrei durch die Union von Kalmar zu einem 
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Reihe vereinigte (1397). Nach diefer Uniondafte jollte die Regierung 
bei dem däniſchen Königshaufe fein, im Falle feines Ausfterbend 
aber hatten die vereinigten Stände ver drei Reiche einen König zu 
wählen. Margarethens Nachfolger konnten jedoch die Union felten auf- 
recht erhalten, weil Schweren und Norwegen auf Dänemarks Vorrang 
zu eiferlüchtig waren. So herrſchte zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
in Schweden der Atel, der einen Tebenslänglichen Reichsverweſer aus 
tem Haufe der Sture gewählt hatte. König Ehriftian II. von Dünes 
marf aber gewann den Erzbiihof Trolle von Upfala, dem er die Reiche: 
verweferei verfprad; in dem darüber entftandenen Kriege wurde Chri— 
ftian II. von den Schweden zurüdgeichlagen und Erzbiſchof Trolle ge: 
fangen, für den der Papft durch eine Bannbulle einfchritt. Im Jahre 
1520 landete Ehriftian mit einem däniſchen Heere und ſchlug den Reiches 
verweſer Eture, der tödtlih verwundet wurde. Die Geiftlichfeit wirfte 
für den Dänenfönig und jo fam der Tag von Upfala zu Stande, der 
für die Union entfchied und die Neichöverwejerei abfchaffte.e Im Sep— 
tember Fapitulierte auch Stodholm, und Ehriftian bewilligte allgemeine 
Amneftie, die er nur bis zum 8. November hielt, an welchem Tage in 
Stockholm 94 Arelige und vornehme Bürger geföpft wurden, während 
die gemeinen am Galgen ftarben; der Erzbiichof Trolle hatte die Ans 
Hage formuliert. Aber Guſtav Wafa, der Sohn eines der getöbteten 
Greln und Verwandter ter Eture, den Chriftian II. al® Geifel nad 
Dinemarf geſchickt hatte, entfloh aus feiner Haft, erhielt von den Lübedern 
Unterftügung und entfam unter unzähligen Gefahren verkleidet in bie 
Gebirge der dalefarliichen Bauern, welche da ihrem Boden nur farge 
Aernten abgewinnen, auf Bergwiefen ihr Vieh weiden, aus den Bergen 
Gijen und Kupfer graben, in ven dichten Forften die Fichte fällen, den 
Bären und Wolf befämpfen und altnordijche Kraft bewahren. Guftav 
btachte fie zum Aufitande, befiegte die Abtheilungen der dänifchen Trup⸗ 
pen, welche gegen ihn ausgeſchickt wurden, eroberte Fahlun, Weſteräs 
und endlich das wichtige Upſala. Sein Glück wollte, daß Chriftian 
gerade aus Dänemark jelbft vertrieben war; deßwegen räumte die dänische 
Beſatzung Stokholm und ſchiffte fih nah Dänemark ein. Auf dem 
Reihstage von Strengnäs den 6. Juni 1523 wurde er zum ſchwe— 
tiihen Könige gewählt, und in dem ewigen Frieven von Malmö 1524 
anerfannte der dänische König Friedrich J., der Chriftian II. vertrieben 
hatte, die Unabhängigkeit Schwedens. Guftav gehörte von Haus aus 
einer Familie an, welche in ver legten Zeit mit dem hohen Klerus vers 
feindet war; zudem war er jegt König und zwar ein armer, weil bie 
ſchwediſchen Könige von dem Krongute ungefähr jo viel verloren hatten 
als die deutſchen, d. b. faft alles, jo daß er faum ein Drittheil der 
Koften decken Fonnte, welche er ald König aufwenden mußte. Es vers 
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ftand fich daher in jener Zeit wohl von felbft, daß er fid am Klerus 
erholte und defwegen zum „Evangelium“ griff; aber er that e8 mit äußer⸗ 
fter Behutjamfeit, denn er mißtraute dem Adel, der die Königsmadt 
nicht gehoben fehen wollte, und ven Bauern, welde dem alten Glauben 
treu waren. Zuerſt ließ er das „Evangelium“ nur da und dort ver: 
fünden, forgte für eine Bibelüberfegung in das Schwediſche und erft 1526 
ließ er in Upfala disputieren. Den Hauptſchlag führte er auf dem 
Neihstage von Wefteräs 1527. Er erflärte, daß er nicht mehr 
König fein wolle; er habe genug gethan für das Land und wolle fein 
Vermögen nicht vollends ruinieren, denn die Krone habe feine Einkünfte, 
aber Ausgaben genug; auch Thränen ftanden ihm zu Gebote, als bie 
Bürger und Bauern ihn baten, er möchte tie Laft der Königswürde 
noch länger tragen. Er entgegnete, daß er Bürger und Bauern nicht 
höher befteuern dürfe (von Befteuerung des Adeld war Feine Nete) und 
daß der Krone nur zu helfen fei, wenn ibr von dem großen Gute der 
Geiftlichkeit nachgebefjert werde. Als Bauern und Bürger dergeftalt 
lediglih die Mahl zwiſchen neuen Steuern oder der Abdanfung des 
Königs vor fih ſahen, auf welche unfehlbar die alte Adelswirthichaft 
mit Dänenherrfhaft und Bürgerfriegen gefolgt wäre, opferten fie bie 
geiftlichen Herren, welche fid um fo weniger ernftlih zu wehren getraus 
ten, als fie Chriftian IT. unterftügt batten. Den Herren vom Adel, 
welchen eine Abdankung des Königs, wenn fie je daran glaubten, nicht 
halb fo Teid al den Bürgern und Bauern geweſen wäre, hielt er einen 
Köder vor: fie follten die Kircbengüter, welche ihre Ahnen einft geftiftet 
hätten, wieder an fid nehmen, fofern fie ihre Anſprüche nachweiſen könn— 
ten. Dies wirfte; die Herren griffen zu und nahmen jo viel an fich, 
daß ver König ihnen ſpäter wieder das meifte entreißen mußte und den 
Termin der Bergabung auf 1453 ſetzte; was feit dieſer Zeit an die 
Kirche geftiftet worden war, tas allein blieb den Adeligen. Guftav ließ 
bei feiner Reformation eine Art von Bifchöfen beftehen, gab ihnen jedoch 
Konfiftorien bei und machte fie von der Krone abhängig, jo daß ein 
folder Biſchof fih von einem deutſchen Superintendenten außer dem 
alten Namen nur dadurch unterfchied, daß er ein Reichsſtand war und 
auf dem Reichstage neben dem Adel ſaß. Daß die Fatholifhe Religion 
aufs ftrengfte, bei Landesausweilung, verboten wurde, verfteht fib von 
jelbft Cerft 1857 jchlug der König den Neichsftänden die Abjchaffung 
der Rantesverweifung vor); einige unfügfame Geiftlibe wurden hinge- 
richtet. Den Lübeckern bezahlte Guftav feine Schulden mit Kirchen: 
gloden, und zum Danfe für ihre Unterftügung entzog er den Hanfeaten 
ihre Handelövortheife in Schweden und legte ihnen Zölle auf, während 
er den ſchwediſchen Handel entfefjelte; ebenjo ſchloß er zu Schwedens 
Vortheil, aber zum großen Schaden der Hanfeaten, einen Handelsver— 
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trag mit England und den Niederlanten. Im Jahre 1544 erflärten 
die Stände tie Krone für erblih in feinem Haufe und tamit beginnt 
die merkwürdige Dynaftie der Waſa, ver nichts fehlte, als ein zahl: 
reicheres Volk, um Europa von Grund aus umzugeftalten. Guftav 
ftarb im Jahre 1560. 

Ihm folgte fein Eohn Erich; von deſſen Brüdern erhielt Johann 
Finnland, Magnus Dftgothland, Karl Eüdermanland ald beinahe uns 
abhängige Statthalter, durch welche Ginrictung Guftav Wafa über fein 
Haus alle Die Uebel brachte, welde die alten germanifhen Dynaftieen 
verheerten. Grib war ein leidenjchaftliber, Anfällen von Wahnſinn 
unterworfener Mann, welcher feinen Bruder Johann eine Zeit lang ges 
fangen jegte. Dafür wurde er. auf Befehl Johanns 1577 gefangen 
und ermordet; dieler folgte ald Johann III. auf dem Throne und er: 
weiterte die Rechte Des Adels, die Guſtav Waſa geſchmälert hatte. Sein 
Weib Katharina, der legte Sprofje der polnischen Jagellonentynaftie, 
gewann ihn halb und halb für die katholiſche Kirche, doch getraute er 
fh nicht alle Folgen eines Uebertritt3 zu wagen, und verlangte von 
Rom allzu große Zugeftändniffe;z 1583 wurde er wieder zurüdhaltenter 
und blieb bei jeinem väterliben Glauben bis an feinen Tod (1592). 

Auf ihn folgte fein Sohn Sigismund, der zugleich König von 
Polen und fatholifh war; er blieb in Polen, während fein Oheim Karl 
von Südermanland als ſchwediſcher Negent in feinem Namen fungieren 
follte. Diefer trachtete aber nach der Krone und während Sigismund 
ih auf den Adel ftügte, wandte fih Karl an den Bürger und Bauern: 
fand und trat als Beichüger des LuthertHums auf. Auf dem Reichstag 
von Upſala 1593 ſetzte Karl einen Beſchluß dur, dem zufolge die Ab: 
änderungen, welche Johann III. während feiner fatholifterenden Periode 
im Gottesdienfte getroffen hatte, und anderes dergleichen wieder abge: 
ſchafft wurde; ebenfo traf den Fatholiichen Kultus wieder ein ftrenges 
Verbot. Sigismund wollte diefe Beihlüffe anfangs nicht anerkennen, 
mußte fih aber doch dazu verftehen; dafür vermehrte er die Vorrechte 
tes Adels und feste Statthalter mit jehr weiten Vollmachten ein. Da— 
gegen wehrte fih Karl durch den Bürgers und Bauernftand und ließ 
die Katholifen mit Stodjchlägen befehren oder aus dem Lande jagen. 
Als die lutheriſchen Bifchöfe, namentlich der von Upfala, einen Geiit 
des Widerſpruchs äußerten, bannte er ihn mit dem Sprude: „ih will 
lieber ten Papft ald den Erzbiihof von Upfala zum Papſt.“ Auf dem 
Reihstage von Arboga zwang er Adel und Geiftlichfeit dur die Bauern 
und Bürger zum Nacgeben; von dieſer Partei flüchteten nun viele zu 
tem Könige Sigismund von Polen und forderten ihn auf, nach Schwe— 
ten zu fommen, um tem Bauernfönigthum ſammt dem Lutherthum ein 
Ente zu machen. Doch Eigismund war nit der Manıı, der es mit 
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tem Friegeriichen, gewaltthätigen und vor feinem Mittel zurückſchreckenden 
Karl aufnehmen Fonnte, denn Sigismund war unfriegeriih in Bolge 
feiner Erziehung, wie die meiften katholiſchen Monarchen jener Zeit. 
Gr landete 1598 mit 5000 Polen und ließ fih von Karl bei Stän- 
gebro fchlagen (25. September). Nun verfammelte Karl einen Reichs— 
tag in Stodholm, auf welchem Sigismund abgejegt und das Ver— 
bot der katholiſchen Religion verschärft wurde; Karl aber wurde 
ald der IX. dieſes Namens König mit dem Rechte ter Nadıfolge feines 
Haufed. Er vernichtete den bewaffneten Widerftand Sigismunds, ließ 
Mideripenftige henfen und föpfen und räumte unter dem Adel merklich 
auf. Im Jahre 1600 begann er den polnischen Krieg, welchen er auf 
feinen Sohn vererbte, ebenjo einen Krieg mit Dinemarf, das in Schwer 
den noch die Südfüfte befaß, deögleihen mit Rußland. Entſcheidung 
brachten dieſe Kriege nicht, erfchöpften aber das arme Schweben. Karl 
ftarb den 30. Oftober 1611, ihm folgte fein Sohn Guſtav Adolf, 
geboren den 9. Dezember 1594. 

Der blutige Chriftian IL, der in Schweden die hohe Geiſtlichkeit be— 
günftigte, weil er in ihr eine Stüge der Union gefunden hatte, ging in 
Dänemarf einen andern Meg. Er verichrieb fih aus Deutichland pro— 
teftantifche Prediger, die aber feinen Anklang fanden; dagegen verbrei: 
tete er die Schriften Luthers, verbot gegen fie zu fchreiben, unterjagte 
den Geiftliben die Appellation nah Rom und ermunterte fie zum Hei— 
rathen. Aber die Reichsſtände ftürzten ihn 1523 (er ſaß 12 Jahre im 
Gefängniffe nach einem Verſuche, fein Reich wieder zu erobern, entjagte 
allen Anſprüchen und ftarb 1559 vergeflen); fein Nachfolger, Friedrich I. 
von Schleswig-Holftein, beſchwor den Ständen bei feiner Thron: 
befteigung die Kirche zu jchügen und bei ihren Gütern zu erhalten. Er 
dachte aber nicht daran, feinem Eide treu zu bleiben; ſchon 1527 ver: 
fiherte er die Befenner der neuen Lehre der Nechtögleichheit mit den 
Katholifen, gebot den Biſchöfen das Palium von ihm zu empfangen 
und das Evangelium „lauter und rein“ zu predigen, und hielt 1530 
einen Reichstag in Kopenhagen, auf welchem eine dänifche Konfejfton 
vorgelegt wurde. Nach feinem Tore (1533) erhoben fich blutige Throns 
ftreitigfeiten, in welche fih die Lübecker zu ihrem Nachtheile einmiſchten, 
toh fein Sohn Chriftian II. fiegte mit der Hilfe Guftav Waſas. 
Ghriftian III. nahm alle Bifchöfe gefangen und nöthigte fie ihrem Range 
und Gute zu entjagen; der Adel wurde durch einen Antheil an der 
Beute gewonnen und Bürger und Bauern zum Schweigen gebracht; 
doch ließ er wie fein Freund in Schweden den bifchöflihen Namen ſtehen 
und behielt auch von dem Geremoniel des Fatholifchen Kultus einiges 
bei, damit dem gemeinen Volke die große Aenderung weniger in bie 
Augen falle. Luthers Schüler und Freund Bugenhagen orbnete Kultus 
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und Kirchenregiment nah dem Wohlgefallen des Königs. Schleswig: 
Helftein mußte folgen, und aud Norwegen, wo Me Bauern ſich lange 
und entjchieden für die alte Kirche ausgeiprochen hatten; in Island 
fielen die Vertheidiger des katholiſchen Glaubens mit den Waffen in 
ter Hand. Die Hanjeaten Ärnteten für ihre proteftantifchen Eympa- 
tbieen von Dänemark in furzer Zeit als Lohn: Aufhebung ihrer Han- 
delslommandite in Bergen, den Sundzoll und bedeutende Ginfuhrzölfe. 
63 wurde Grundfag der nordifhen Reiche, auf den Ruin des deutfchen 
Handeld den Aufſchwung des eigenen zu gründen, und in kurzer Zeit 
eben wir Schweden und Dänemarf, die zur Zeit des alten Reichs nicht 
einmal den Hanſeſtädten trogen durften, auf die Eroberung Nordveutich- 
lands ausgehen und dieſelbe auch theilweife zu Stande bringen, alles 
sum Beften des Evangeliums und der deutſchen Freiheit; Theologen 
und Schulmeifter ver deutſchen Nation fanden das ſchön und erfreulich 
und loben es noch heut zu Tage. 

Auh nah Polen war die neue Lehre faft in allen ihren Zweigen 
verpflanzt worden: Lutheraner, Kalviniften, böhmiſche Brüder, Socinia- 
ner fanden Unterfommen in den Dörfern einzelner Großen, deren gute 
Laune die Flüchtlinge oder Einwanderer ſchützte. Sie hatten in Polen 
ten gemeinſchaftlichen Namen Diffiventen und vereinigten ſich auf einer 
Eynode von Sandomir zu einem gemeinjcaftlichen Glaubensbefennt- 
niſſe, deſſen unbeftimmte Auspdrüde jede Erklärung erlaubten. Im 
Jahr 1573 kam ein ewiger Religionsfriede zwiſchen den Katholifen und 
Diſſidenten zu Stande, durch welchen dieſen gleiche bürgerliche Rechte 
eingeräumt wurden, das Kirchengut aber den Katholiken verblieb. All— 
maͤhlig traten die meiſten Diſſidenten, namentlich die von vornehmerem 
Stande, wieder zu der katholiſchen Kirche zurück, die ausharrenden Diſ— 
ſidenten aber haderten mit einander über die Auslegung des Sando— 
mirſchen Glaubensbekenntniſſes und brachten ſich dadurch um ihr An— 
ſehen im Reiche. 


Dreizehntes Kapitel. 


Deutſchland-bis zum dreißigjährigen Kriege. 
Ferdinand I. (1556—1564). 


Gr vermittelte den Pafjauer und Augsburger Religionsfrieden, als 
fein Bruder Karl V. mit feinen Planen zur Wiederherftellung der Kirchen» 
und Reihseinheit an dem Widerſtreben der deutſchen Reichsſtände geſchei— 
tert war, und in biefem verjöhnlichen Sinne wirfte er auch ald Nachfolger 
Karls auf dem Kaiferthrone. Er Schloß mit Bayern ein Bündniß, denn 
Habsburg und Witteldbah waren die einzigen Fürftenhäufer von Bes 
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deutung, welche noch der katholiſchen Kirche anhingen, und ihre Eintracht 
unumgänglich notwendig, wenn die Proteftanten die fleineren Terri— 
torien nicht Stück für Stück wegholen jollten. Ferdinand richtete feine 
Bemühung bejonders darauf, daß, fo viel an ihm lag, die Disciplin 
bei dem Fatholifchen Klerus feiner Lande wieder hergeftellt werde und 
griff deßwegen Fräftig ein, wo das Kirchenregiment nicht helfen wollte. 
Auf fein Anfuchen arbeitete der große Kanijius den Katechismus aus, 
welcher zur katholiſchen Bildung des heranwachſenden Alters unſchätzbare 
Dienfte geleiftet hat. Selbſt die Proteftanten Fönnen Ferdinand nicht 
beichultigen, daß er die Artifel des Neligionsfriedend irgendwie ver 
legte oder verlegen half, er mußte vielmehr zugeben, daß die Mrotes 
ftanten fih das eine und anderemal über das reservatum ecclesiasti- 
cum wegjegten; denn bei ihnen galten immer nur Die Artikel, welche 
ihmen günftig waren, von den andern, welde die Katholiken in ihrem 
Beſitze Schügen follten, nahmen fie nur dann Kunde, wenn fie gerade 
mußten. Dieſe ungerechte Eigenmäctigfeit hatte ihren Grund in ver 
Meinung der Proteftanten, daß fie beträchtlih höher ftänden als die 
Katholifen, fo daß die gleihe Berechtigung zwiſchen ihnen und den 
Katholifen ein gegen fie verübtes Unrecht wäre, daher das Gejchrei, 
wenn fie in ihren Bereich zurüdgewiejen wurden, und Die augenblidliche 
Erneuerung ihrer Eingriffe, jobald der Augenblick günftig jchien, wobei 
fie immer von ter Pflicht für das Gvangelium fpracdhen, damit dieſem 
fein Eintrag geſchehe (im Verfolge der Erzählung werden die bedeutend» 
ften Fälle angeführt). Die proteftantifhen Theologen fonnten ſich aber 
nicht über eine gemeinfame Glaubenslehre einigen und geriethen heftig 
aneinander; fie ftritten fich grollend über die Gnatenwahl, über vie 
Grbfünte, ob nur das „Evangelium“ oder auch das alte Geſetz geprebigt 
werden jolle, über das Abendmahl u. }. w. Im Jahr 1580 fam das 
Konkordienwerf zu Stande, das aber nicht alle proteftantifchen Stände 
unterzeichneten ; in dieſem wurde aufgeftellt, daß das Evangelium allein 
Seligkeit Schafe, die Predigt des alten Geſetzes aber förderlich fei zur 
Zucht, Belehrung und Abhaltung von Sünde; gute Werfe folgen aus 
dem Glauben, find aber nicht nothwendig zur Seligkeit; der Leib Chrifti 
ift allgegenwärtig u. ſ. w.; jchlieglih wird die Lehre Kalvins verdammt. 
Mit dieſer Konfordienformel wurde die Zahl der ſymboliſchen Bücher 
der Proteftanten vervollitändigt; fie ift gewilfermaßen das proteftantijche 
Tridentinum. 

Ferdinand I. ftarb den 25. Juli 1564 und ermahnte in jeinem Te 
ftamente feine Söhne zum treuen Fefthalten an der katholiſchen Kirche, 
indem er fie auf die Früchte hinwies, welche die Reformation bisher 
getragen habe: fortwährende Empörung, Verhöhnung der Eaframente, 
Untervrüfung der Katholifen, während die Proteftanten jede Freiheit 
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für ih verlangen, Zwiefpalt unter den Proteftanten ſelbſt und gegens 
feitiger Haß u. ſ. w. Seine Länder theilte er unter feine drei Söhne: 
Mar, Ferdinand und Karl. 


Mar IT. (1564—1570). 


Diefer Kaiſer hatte als Prinz eine ſolche Hinneigung zum Protes 
ſtantismus gezeigt, daß viele feinen Webertritt erwarteten. Es geihah 
zwar niemals, aber Mar gewährte den Proteftanten in feinen Erblan: 
den doch ſolche Freiheiten, wie fein anderer Monarch, und es ift wirklich 
eine jonderbare Erſcheinung, daß während Fraft des zum Reichsgeſetze 
erhobenen Grundſatzes: cujus regio ejus et religio die proteftantifchen 
Züriten feine Fatholiihe Seele in ihrem Gebiete duldeten, der Faijerliche 
Schirmherr der Kirche proteftantiihe Prediger felbft in Wien predigen 
ließ, die Ausbreitung des Proteftantismus in Steyermarf, Kärnthen und 
Krain nicht Hinderte und felbft eine Bibelüberjegung für feine proteftans 
tiſchen ſlaviſchen Unterthanen beforgen ließ. Den Rittern und Städten 
gewährte er eine bejchränfte NReligionsfreiheit und antwortete dem Papite, 
ter ihm deßwegen Vorwürfe machte, er habe von zwei Uebeln das ge: 
tingere gewählt, d. h. hätte er die Neligionsfreiheit nicht bewilligt, jo 
würde ein Aufftand der Proteftanten ihn zu noch größeren Zugeftind- 
niffen genöthigt haben. Darin liegt theilweife die Erklärung jeiner 
Handlungsweife; andererfeits ſcheint Mar au fpäter, als er fih dem 
Proteftantismus wieder ganz abgefehrt hatte, ter Gedanke vorgejchwebt 
zu haben, die Kirche fo viel als möglich ihrer eigenen Vertheidigung 
tur ihre geiftige Macht zu überlaffen, um fo mehr, als die Jejuiten 
mit ebenfo großem Eifer ald Erfolg wirkten. Uebrigens brachte feine 
„Toleranz“ Feine guten Früchte; die öfterreiiichen Proteftanten ließen 
den Katholiken doch feine Ruhe, ihre Prediger fuhren jelbit in Wien 
gegen den Fatholifchen Glauben auf die ungemefjenfte Weiſe los, und 
ald jpäter der alte Kampf ver beiden Parteien im Reiche aufs neue 
entbrannte, hatte fein Nachfolger zuerft feine eigenen proteftantiichen 
Unterthanen zu befämpfen, bevor er fich gegen deren fürftlihe Bundes— 
genoffen wenden Fonnte, und da er den Sieg errang, trafen die Folgen 
desſelben die öfterreichifchen Proteftanten um jo härter. 

Unter Mar fand Sidingen in dem fränfiihen Edelmann Wilhelm 
von Grumbad einen unglüdlihen Nachfolger. Grumbach ‚hatte mit 
feinem Lehensherrn, vem Bifhofe von Würzburg, Streit und nöthigte 
denfelben durch bewaffneten Ueberfall zu einem Vergleiche, gegen welchen 
der Biſchof vor dem Reichsgerichte Klage erhob und wie natürlich Recht 
erhielt. Nun brauchte Grumbach wieder Gewalt und wagte ven 19. 
April 1558 abermals einen Ueberfall, in welchem der Biihof erſchoſſen 
wurde. Grumbad gewann darauf den Herzog Johann Friedrich von 
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Sadjen-Gotha, ten Eohn des bei Mühlberg gefangenen Kurfürften, 
indem er ihm franzöfifhe und engliſche Hilfe verfprah und Ausficht auf 
die MWiedereroberung feines väterliben Erbes und der Kurwürde, jelbft 
auf tie Kaiferwürde machte. Des Fürften abentenerlicher Kanzler Brüd 
beftärfte feinen Schwachen Herrn, und er und Grumbach verwirrten ihn 
vollends durch die Prophezeihungen eines geifterjehenden Bauerd. Die 
Abmahnungen ded Kaiſers fruchteten nichts; bewegen wurde Johann 
Friedrib mit Grumbach in die Acht erflärt, welde Morizens Bruder, 
Kurfürft Auguft, und Johann Friedrih8 Bruder, Johann Wilhelm, 
mit einem ftarfen Heere vollitredten. Sie belagerten Gotha und im 
vierten Monate gerietb die Stadt durd einen Aufftand ter Bürger 
und der nicht bezahlten Söldner in ihre Gewalt; Johann Friedrich, ver 
Kanzler Brüf und Grumbah wurden gefangen, des Herzogs Söhne 
mußten einen großen Theil der Kriegsfoften bezahlen, und nad ihrem 
frühen Tode fiel dad Land an Johann Wilhelm (1567). Johann Fried- 
rich jelbft wurde dem Kaifer auf Gnade und Ungnade überliefert, auf 
offenem Wagen mit einem Strobhute auf dem Kopfe in Wien einge 
führt und dann auf das Schloß zu Wienerifch-Neuftadt geſetzt, wo er 
erft nach 28 Jahren ald Gefangener ftarb. Brück und Grumbach wur: 
den gefoltert, der alte Grumbach wurde lebendig auf die Marterbanf 
genagelt und ihm dann das Herz ausgeriffen, das ihm der Henfer mit 
ten Worten in's Geficht ſchlug: „da fieh’, Grumbach, dein falſches Herz.“ 
„Du fchindeft einen dürren Geier,” ſoll der Sterbende gejagt haben; 
fein Leib wurde in vier Stüde zerhauen. Die gleiche Strafe erlitt der 
Kanzler Brück. Mar fchrieb ven Richtern: die Strafe hat das Mas 
überſchritten. 

Mit ven Türken hatte der Kaiſer, obwohl er wie Ferdinand I. 
Tribut zahlte, viel zu kämpfen; denn der ungariſche Kronprätendent 
Johann Sigismund Zapolya rief den Sultan zu Hilfe. Im Jahre 
1567 zog der alte Solyman II. mit der ganzen Macht ſeines Reiches 
gegen den Kaifer, aber in Ezigeth hielt ihn der heldenmüthige Kroate 
Graf Zrinyi durch die wunderbare Vertheidigung der Heinen Feftung 
auf; bier ftarb Solyman (4. September), bevor das Schloß von Szigeth 
gefallen war. Die Paſchen verhehlten aber feinen Tod und jegten bie 
Belagerung fort; Zrinyi fiel bei dem legten Ausfalle, in welchem er 
mit der Beſatzung den Tod ſuchte; die Zurüdgebliebenen fprengten das 
Schloß mit den ftürmenden Türfen in die Luft (7. September). 

Solymand Nachfolger, Selim IL, ſchloß mit Max II. einen Waffeu— 
ftillftand auf acht Jahre, der nach feinem Ablaufe verlängert wurde. 
Johann Sigismund Zapolya ftarb 1571; ihm folgte ala Woiwode von 
Siebenbürgen Stephan Bathori, ver 1576 von den Polen zum König 
erwählt wurde. 
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Mar ftarb am 12. Dftober 1576 im 50ſten Jahre feines Lebens; 
er jprach deutſch, ſpaniſch, italienifh und franzöſiſch und hatte den Ruhm 
eines gerechten und menjchenfreundlihen Regenten. Feldherr war er 
feiner und auch Fein guter Staatswirth, daher er auch trog der Reiches 
hilfe gegen die Türfen nichts ausrichtete. Gr hinterließ ſechs Söhne 
und zwei Töchter. 


Rudolf IL. (1576—1612). 


Marens ältefter Sohn Rudolf, ven er bei Lebzeiten zu Ungarns 
und Böhmens König hatte frönen laffen, wurde fein Nachfolger auf 
tem deutichen Thron. Rudolf war in Spanien erzogen worden, wohin 
Karl V, feinen Vater auf furze Zeit als Statthalter geſchickt hatte, und 
war noch unfriegerijcher ald feine meiften jpanifchen und deutſchen Ver: 
wandten. Er hatte feine Freude an jchönen Pferten und war Tage 
lang bei ihmen im Stalle, liebte Kunftwerfe jeter Art, von denen er 
eine berrlibe Sammlung anlegte, beihäftigte ſich auch mit Alchymie und 
Atrologie; die großen Aftronomen Tyco de Brahe und der Schwabe 
Kepler, deſſen Namen durch die nah ihm benannten Gefege verewigt 
it, dienten dem Kaijer, denn die Aftronomen waren noch Aitrologen. 
Die Reformatoren glaubten gleihfals an die Aftrologie, wie auch bie 
Tübinger Theologen Keplern wegen feines Glaubens an das koperni— 
kaniſche Syſtem cenfierten. Rudolf hätte mwahrfcheinlich einen guten 
Profeſſor abgegeben, aber als Kaifer machte er fih und feine Länder 
unglüflih. Gegen die Proteftanten verfuhr er etwas fchärfer ald fein 
Vater; in Wien hielt ein Paftor Opiz läfterliche Predigten gegen den 
Tapft und mit feinen Kollegen ftritt er fich fo unziemlich über die Erb» 
fünde, daß Rudolf alle mit einander fortjagte, wozu er auch ohne weis 
teres befugt war, weil ihre Kirchen ihre Entftehung nicht Faiferlicher 
Bewilligung, fondern Faiferliher Nahfiht verbanften. Darauf hob 
Rudolf alle nicht privilegierten Pfarreien auf und verbot alle proteftan- 
tiihen Schulen. Das nannte man im proteftantifchen Lager Verfolgung 
ted Evangeliums, während doc die Katholiken in feinem proteftantiichen 
Lande Dultung fanden, und ſelbſt Lutheraner und Kalviniften einander 
blutig verfolgten. In Sachſen 3. B., deſſen Kurfürft Chriftian I. fi) 
zu Tode trank, wurde unter feinem minderjährigen Nachfolger Ehriftian IT. 
ter Kanzler Krell wegen falvinisher Meinungen zehn Jahre eingefer- 
fert, fein großes Vermögen während des Prozeſſes dur die Pajteren 
und Juriften "gefapert und endlich wurde der halbverhungerte Mann 
mit einem eigens dazu gemachten Schwerte geföpft; ähnlich verfuhren 
tie PRaftoren in Braunjhweig und Schlefien. Dagegen mußte bie Pfalz 
falvinifh werben, weil e8 dem Landesherrn gefiel, und noch zweimal 
mit dem lutheriſchen und Falvinifchen Bekenntniffe aus demjelben Grunde 
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wecjeln; auch Anhalt und Hefien mußten falviniisch werben und mit 
weniger Ausnahme hatten die Paſtoren nichts dagegen. Als hingegen 
Papſt Gregor XI. 1584 feinen verbefferten Kalender herausgab, 
wurde berfelbe auf proteftantijcher Seite nicht angenommen, denn er fam 
ja vom Papfte; die Annahme geihah erft nach einer langen Reihe von 
Jahren und mit allen mögliben Verwahrungen gegen die päpftliche 
Autorität; das reformierte Graubünden beharrte bei dem alten Kalender 
bis zur franzöftichen Revolution. 

Große Unruhe erregte 1583 der Erzbiihof Gebhard von Köln 
(aus der Familie Maltburg), welcher eine Kanoniſſin Mansfeld ver 
führte und von ihren Verwandten zur Heirat) gezwungen das Stifte: 
land Köln reformieren und zu einem Grblande machen wollte. Die 
Neformation hatte im Erzftifte Schon Eingang gefunden und die prote— 
ftantischen Stänte nahmen fih Gebhards lebhaft an, Sachſen ausgenom- 
men, weldes erbost war, weil Gebhard falviniih geworten. Der Kaijer 
bot Gebhard lebenslänglice Werforgung an, wenn er dem Erzbisthum 
entjage, dieſer jchlug e8 aber aus; nun wählte das Domfapitel Ernft 
von Bayern, der bereitd Biſchof von Lüttih und Freifing war, zum 
Erzbiſchofe und diefer vertrieb Gebhard mit Waffengewalt; feine jchöne 
Agnes jchickte diefer nah England zu Elifabeth, von welder jedoch die 
Schutzflehende fortgewiefen wurde; jo mußte fi Gebhard zulegt mit dem 
Einkommen einer Domberrnpfründe in Straßburg begnügen. Behaup- 
teten Die Katholifen dad reservatum ecclesiasticum in Köln, jo ver: 
foren fie dagegen die norddeutſchen Stifte, welche die nadhgebornen Söhne 
proteftantiicher Fürften einnahmen; von 1555, dem Religionsfrieden von 
Augsburg, bis 1618 wurden den Katholifen auf diefe Weife zwei Erz; 
ftifte und zehn Bisthüner entriffen (vergl. unten Reftitutionsedift). 

Im Jahre 1606 vermag fib die Bürgerfchaft der protejtantifchen 
Reichsſtadt Donauwörth eine Prozeſſion ver Katholifen, die aus dem 
Klofter nad alter Weile auszog, zu fprengen und niederträchtig zu miß— 
handeln. Die Bürgerfcbaft, die auf die verfprochene Hilfe proteftantis 
her Fürften und Städte, welche ihr Attentat gebilligt hatten, hoffte, 
verhinderte den Rath, die von dem Kaifer verordnete Genugthuung zu 
geben und verwarf wiederholte Vermittlungsverfuhe; dafür verhängte 
der Kaijer über die Stadt wegen Friedensbruch die Acht, welde Her 
zog Marimilian von Bayern vollftredte und die Stadt zum Er 
jage für die Kriegsfoften behielt. Dagegen proteftierten die Glaubens; 
genoffen der Stadt, unterließen es aber dem Bayer Koſtenerſatz zu leiften, 
das einzige Mittel, welches ihnen zur Befreiung der muthwilligen Statt 
rechtlich zuftand. Ebenſo beflagten fie ſich bitter, weil Erzherzog Karl 
und nah ihm deflen Sohn Ferdinand in Steyermarf, Kärnthen 
und Krain dem Proteftantismus feite Schranfen festen und zulegt eine 
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Gegenreformation durhführten, wozu fie die Widerfpenftigfeit ihrer an- 
terögläubigen Untertanen und der alles Maß überfchreitende Trog der 
Stände genöthigt hätte, auch wenn fie minder eifrige Katholiten geweſen 
wären; und was thaten fie anders, ald was ihnen die Reichsgeſetze er- 
(aubten und was die Proteftanten fortwährend ausübten? Dennoch gab 
died den Vorwand zu dem proteftantijchen Bündniſſe, ver ſog. Union, 
die anf Betreiben des Pfülzerd Friedrich IV. im Jahre 1608 zu Ahauſen 
in Franken geſchloſſen und 1610 zu Hal in Schwaben erweitert wurde. Es 
traten bei: Balz, Heilen: Kafjel, Anhalt, Wirtenberg, Baden 
Durlad, Pfalz-Neuburg, die Brandenburger in Franken und 
in der Marf, ſowie 15 Reichsſtädte. Dieſer Bund war nichts ans 
deres als ein Werf Heinribs IV. von Franfreih und wäre ber erfte 
Rheinbund geworden, wenn der Dolch Ravaillafd Heinrich nicht aus dem 
Wege geräumt hätte; denn Friedrichs Oheim (der während deflen Minder- 
jährigfeit Vormund war und die Pfalz zum Kalvinigmus zwang), Kaſi— 
mir, batte den Hugenotten in Franfreich mehr als einmal deutiche Söld— 
nerheere zugeführt und ftand im innigften Bunde mit Frankreich, deſſen 
Penftonär er war; ebenfo war jchon Herzog Chriftoph von Wirten- 
berg mit Frankreich alliiert und empfing Subftvien; zu gleicher Zeit be— 
mühten ſich die Holländer (ſie jperrten gerade den Rhein) in Deutichland 
ein Feuer anzufchüren, um Spanien jeder Unterftügung von Seite der deut: 
ſchen Habsburger zu berauben; die Bisthümer am Main und Rhein waren 
zur Säfularifation beftimmt und ihre fünftigen Fürften aus den Häufern 
der Union bereits bezeichnet. Der Grund der Union war aljo keineswegs 
vie Religionsgefahr der Proteftanten, ſondern die franzöſiſche Politik, welche 
Habsburg ftürzen und das deutſche Reich auflöfen wollte. Die Fäden waren 
viel weiter geiponnen; fie reichten von Paris über Böhmen und Mähren 
bis Ungarn und Siebenbürgen und hatten ihren öftlihen Knoten in Kon- 
ftantinopel. Dies zeigte fih 1606, ald Rudolf II. den fiebenbürgiichen 
Ständen in ihrem Reformationswerfe Einhalt thun wollte; augenblid- 
(ih griff ver fiebenbürgifhe Fürft Stephan Botſchkai zu den Maf- 
fen und trang bis Mähren vor, und wollte Rudolf fein Türfenheer 
in Defterreich haben, jo mußte er im Wiener Frieden den Ungarn und 
Siebenbürgern ihre Forderungen bewilligen. 

Der Jülichſche Erbfolgeftreit jchien den Ausbruch eines all- 
gemeinen Krieges herbeizuführen. Den 25. März 1609 ftarb ver legte 
(fatholiiche) Herzog Johann Wilhelm, Herr von Jülich, Kleve, Berg, 
Marf und Ravensberg, und als vie nächſtberechtigten Erbanfprecer 
traten der Kurfürft Sigismund von Brandenburg und Wolf: 
gang Wilhelm von Pfalz-Neuburg auf. Sie bejegten (als pofie- 
dierende Fürſten) das Erbe und als,ser Kaiferhis‘ S rechtlich —— 
Entſcheidung dasſelbe zu feinen Hymer. nehmer Wort ſetzte var IV. 
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fein Heer in Bewegung und die Union erhob ſich jchlagfertig; ta wurde 
Heinrih IV. ermordet, der Kurfürit Friedrich IV. von der Pfalz ftarb 
an den Folgen der Trunkſucht und der Krieg hatte mit dem Tode ver 
beiden Unionshäupter ein Ende. Ueber tas Jülichſche Erbe vereinigten 
fih die beiten Anjprecher dahin, daß der Pfalzgraf des Kurfürften Tochter 
heirathen jollte; aber bei Tiſche gab der betrunfene Kurfürft feinem fünf 
tigen Schwiegerjohne eine Obrfeige, welche dieſen dermaßen verdroß, daß 
er fatholiih wurde, um die Katbolifen auf feine Eeite zu ziehen, wäh— 
rend der Kurfürft kalviniſch wurde und die Niederländer. um Beijtand 
aniprad. Beide Theile verglichen fih jedoch einige Jahre darauf, als 
ed bereitd zum Kriege gekommen war und für den einen die Spanier 
unter dem großen Feldherrn Spinola, für den andern die Holländer 
einjchritten; der Pfalzgraf erhielt vorläufig Jülich und Berg, Branden- 
burg das übrige. 

Die deutſchen Katholifen regten fib faum; zwar hatte Mar von 
Bayern der proteftantijben Union eine katholiſche Liga entgegen: 
gejegt (1609), welder Bayern, vie Biſchöfe von Augsburg, 
Mürzburg, Regensburg, Paſſau, die Erzbiihöfe von Salz— 
burg, Mainz, Trier und Köln, ſowie die katholiſchen Stände in 
Schwaben und Bayern beitraten, aber Mar ftand mit einem Fuße in 
Franfreich, jo lange er lebte, und bewachte Habsburg mit eiferfüchtigem 
Auge. Die Union trug ihm auf Heinrichs IV. Rath jogar die deutiche 
Krone an, worauf er jedoch nicht einging; er befriegte (1611) ten Erz 
biſchof von Salzburg, über veffen Etift ſchon jeine Vorfahren gerne 
die Oberherrlichfeit erworben hätten, doch blieb dies Unternehmen ohne 
weitere Folgen. Habsburg jelbit war durch Rudolfs Unthätigfeit gelähmt 
und wurde jeiner Auflöfung nahe gebracht, als Rudolf Bruder Mas 
thias ihm ein Erbland nah dem andern entriß. Letzterer benugte die 
Proteſtanten, indem er ihnen mehr Freiheiten zuſicherte, als Rudolf ge— 
währen wollte. So wurde er ſchnell Herr in Oeſterreich, Mähren und 
dem öſterreichiſchen Ungarn, die ihm Rudolf abtreten mußte; als ſich nun 
Rudolf auch in Böhmen bedroht ſah, griff er zu der gleichen Waffe, warf 
ſich den böhmiſchen Unzufriedenen, den Kalviniſten, Lutheranern und 
Utraquiſten in die Arme und gab ihnen ſo viele Freiheiten, als ſie nur 
wollten. Sie erhielten den berühmten Majeſtätsbrief (14. Juli 1609); 
in diefem wurde den Proteftanten und Utraquiſten freie Neligionsübung 
zugelichert; fie befamen ein eigenes Konftitorium, felbftgewählte Defen- 
joren, d. h. einen leitenden Ausſchuß, ungeftörten Zutritt an die Anis 
verſität Prag und die Grlaubniß, neue Schulen und Kirchen nah Bes 
türfniß zu errichten. Dennob waren fie nicht zufrieden und hielten 
Nutolf gewiffermaßen gefangen; Liefer rief feinen geiftlihen Bruder 
Leovold, Bilhof von Straßburg und Paſſau, zu Hilfe, allein Leopold 


Die Schulen. 99 


räumte Böhmen, ald Mathias mit einem Heere aus Ungarn anrüdte 
und den Böhmen alles bewilligte. Dieje ließen num Rudolf im Stiche 
und fielen zu Mathias ab, ver jegt feinem Bruder auch die böhmifce 
Krone entriß. Rudolf zerbiß im Zorne die Feder, mit welder er die 
Entjagung unterzeichnet hatte, und als er aus dem Fenfter die königliche 
Stadt Prag überfchaute, rief er aus: „Prag, undanfbares Prag! Durch 
mich biſt du jo herrlih worden und ftoßeft nun deinen Wohlthäter aus. 
Die Race Gottes ereile dih und mein Fluch komme über dich und ganz, 
Böhmen!“ — Rudolf hatte nichts mehr als die Kaiferfrone und viefe 
trug nichts ein; er wandte fih an die Kurfürften um Unterftügung und 
erhielt ſehr ſchöne Worte; fein Bruder wies ihm jedoch 300,000 fl. 
jährliher Einfünfte und einige Herrihaften an; beides genoß Rudolf 
niht lange, denn er ftarb am 20. Januar 1612. Nun wurde Ma: 
thia s zum Kaifer gewählt, mußte aber in der MWahlkapitulation ver: 
ſprechen, fein fremdes Kriegsvolf in das Neich zu führen, aber dennoch) 
den von den Holländern geiperrten Rhein freigumachen; dies Klingt wie 
ein Epottlied, welches die Fürften auf fich jelber fangen. 


Bierzehntes Kapitel. 
Die Schulen. 


Bevor wir den Krieg erzählen, welcher Deutjchland 30 Jahre ver: 
beerte und auf mehr als ein Jahrhundert unglüdlih machte, wenven 
wir und zu einem Inſtitute, für welches Deutichland das klaſſiſche Land 
wurde, zur Schule Daß das Schulmwejen durch das Allgemeinwerden 
des Studiums der Alten, die Erfindung der Buchdruderfunft, ſowie durch 
tie Reformation großen Anftoß erhielt, ift unleugbarz die NReformatoren 
wiefen alles Wolf auf die Bibel, ihre Katebismen, Gejänge u. |. w. 
und machten dadurch das Leſen der Drudjchrift zu einer Kunft, welche 
für jeden Proteftanten allbereitS unerläßlich wurde. Die Wirkung auf 
tie Katholiken fonnte nicht ausbleiben; wie Kaniſius den Katechismen 
Luthers Die jeinigen entgegenftellte, fo mußte auch die Fatholiihe Schule 
fih ter proteftantiichen gegenüber aufbauen und einrichten, wenn man 
dem Gegner nicht einen großen Hebel der Bildung überlaffen wollte. Der 
Gedanke, die Volksſchule in das Leben zu rufen, gehörte jedoch einem 
fatholiichen Geiftlihen an, Gerhard Grote (Gerhartus Magnus) zu 
Utrecht, der ihn um das Jahr 1388 auszuführen ſuchte; vor der Er— 
findung und allgemeinen Verbreitung der Buchdruckerkunſt Fonnte freilich 
der Erfolg fein allgemeiner fein. Unmittelbar vor der Reformation das 
gegen treffen wir in den meijten Städten, ſelbſt kleineren, — Schulen 
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an, welde gewöhnlih von Geiftlihen beforgt wurden, die von ten Ge: 
meinden auf eine beftimmte Zeit angeftellt wurden. Im dieſen Schulen 
wurde hauptiähli Latein gelernt, denn dieſes war damals noch die 
europäiiche Sprache, der jeder Gebilvete mächtig fein mußte. In vielen 
Städten, namentlih NReihsftädten, waren Schulftiftungen, die meiſtens 
darin beftanden, daß die Älteren Schüler Kammern hatten, in welcen fie 
ihre Schlafftätten einrichten fonnten, wie fie es für gut oder möglich 
fanden, während die jüngeren in der Schulftube jchliefen, auf den Bänfen 
oder auf dem Boden, wo fie wollten. Die jüngeren Schüler hießen 
Schügen, die älteren Bachanten; jeder Bachante hatte jeinen Schützen, 
dem er im Unterrichte nachhelfen jollte und den er überhaupt protegierte, 
wofür ihm der Schüge alferlei Dienfte thun und namentlih auch für ihn 
betteln mußte. Dies war erlaubt, und die Scügen theilten fich in die 
Duartiere einer Stadt, die fie gegen Eindringlinge handlich vertheidigten 
und nöthigenfalls bei ihren Bachanten, als ver Rejerve, Unterftügung fanden. 
Das Leben fahrenter Schüler erzählt ung Thomas Plater, ver als 
Lehrer und Buchdrucker in Bafel ftarb; er wanderte mit feinem Vetter, 
dem Bachanten Paulus, aus jeinem Gebirgsdorfe im Wallis über Zürich 
nad Schwaben und bettelte für ihn und für fih mit dem beiten Erfolge, 
denn gerne fchenften die Leute dem Knaben, der in feinem Wallijerveutjch 
bettelte, der auf diefer Wanderung den erften Dfen und tie erite Gans 
fa und eine vrollige Naivität entwidelte. So fam er nah Um, Müns 
chen, wo er jeinem Bachanten entwich, Nürnberg, Frankfurt an der Oder 
und wieder zurüd nach Um, Straßburg, Sclettftabt, Solothurn, Zürich. 
Am beften hatte er es in Frankfurt; Trinken und Eſſen befam er voll 
auf, bejonders jegten ihm die polnischen Bauern mit ihren Biergläfern 
in den Schenken zu, aber ftudiert mwurbe wenig, fagte er. IJm Eommer, 
wenn es warm Wetter war, rafften die Schützen Gras und dergleichen 
zufammen und machten fich ihre Lager auf ven Kirchhof, ver an vie 
Schule ftieß und lagen da „wie die Säu in der Streue“. Sein einziges 
Hemde, Das aus derbem Stoffe geweien jein mag, wuſch er an der Oder 
und jäuberte fich bei diefer Gelegenheit, jo gut es gehen mochte, von ten 
Läuſen, die er dann ehrlich begrub; er verfichert, er habe bloß in den 
Buſen greifen dürfen, um eine erkledlihe Anzahl zum Vorſchein zu brins 
gen. Auf ihren Wanderungen ftahlen fahrende Schüler von Feld» und 
Gartenfrüchten, was fie erraffen fonnten, und waren bejonders den weis 
denden Gänfen gefährlich, jowie den Fiichteichen, in deren Nähe fie ihr 
Nachtlager auffchlugen, wenn man fie nirgends aufnahm, was oft der 
Fall war. Diefem Leben machte die Reformation größtentheils ein Ende, 
denn viele folder Schulen gingen ein oder die Stätte duldeten die frem- 
den Schüler nicht mehr und forgten mehr für ihre eigenen; ohnehin 
mußte bei der allgemeinen Spannung und dem feindjeligen Argwohn das 
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freie Ziehen der Lehrer und Schüler aufhören. Luther fchrieb ſchon 1524 
„an die Bürgermeifter und Rathsherren allerlei Stätte in deutſchen Lanz 
den”, daß fie chriftlihe Schulen aufrichten und halten folfen, um tüchtige 
Leute für Kirche, Schule und weltliched Regiment zu erziehen. Dabei 
fällt er natürlich über die Mönche und die fcholaftiihen Profefloren in 
feiner Weiſe ber; „laßt und das gräuliche Erempel nehmen in den hohen 
Echulen und Klöftern, darinnen man nicht nur das Evangelium verlernet, 
jondern auch lateinische und deutihe Sprade verderbet hat, daß tie 
elenden Leute jchier zu lauter Beftien geworden find, weder deutſch noch) 
fateinifch recht reden oder jchreiben können und beinahe auch tie natürliche 
Vernunft verloren haben.” Indeſſen faßte auch er ten Gedanken eines 
deutichen Volksſchulweſens nicht auf, jondern ‚richtete die bisherigen 
Schulen nur zu feinem Zwede ein. Er gibt in feiner Schuleinrihtung die 
Anfänge eines gelehrten Schulweſens; darin jondert er die Schüler in 
trei Haufen; im erften find vie jüngften, die lefen lernen; nad dem 
beihäftigen fie fib mit den Anfangsgründen ver lateinischen Sprache und 
lernen auch fingen. Der zweite Haufen treibt lateinische Grammatif und 
liest die leichteren Autoren. Der dritte Haufen übt fortwährend Gram— 
matif, Syntar und Etymologie, dann auch Metrif, Dialektif und Rhe— 
torif; Muſik wird auch von diefem Haufen gefordert. Melandthon 
wirfte für dieje Studien befonders durch feine Lehrbücher; er jchrieb eine 
griechifche und lateinifhe Grammatik, ein Lehrbuch der Dialektif, Rheto— 
rif, Phyſik und Ethik, jo daß er praeceptor Germaniae genannt wurde. 
Als Organiſator der gelehrten proteftantiichen Schulen trat Johannes 
Sturm auf, Neftor des Straßburger Gymnaſiums von 1538— 1583. 
Rah ihm follte die Aufgabe der Schulbildung eine dreifache fein: Fröm— 
migfeit, Kenntniffe und Kunft der Rede. eine Schulortnung wirkte 
auf die Schulordnungen des Herzogs Chriftoph von Wirtenberg und des 
Kurfürften Auguſt X. von Sachen bedeutend ein. In diefen Ländern 
nahmen fih die Regierungen der Volksſchulen zuerfi an; Herzog Chris 
ſtoph verordnete 1559: „in tem fleinen Dörfern und Flecken follen 
beutihe Schulen fein“; gelehrt wurde Lelen, Schreiben, Religion und 
Kirhengejang, auch wird von dem Schulmeifter gefordert, „daß er guten 
Berftand habe, das Rechnen zu lehren.” In den Städten und größeren 
Flecken jollten Lateinichulen eingerichtet werden. Eine vollitändige Latein- 
jhule hatte nah Vorjchrift ſechs Klaſſen; in der fünften follten tie 
Knaben auch die griechiſche Sprache anfangen. Um tüchtige Geiftliche 
heranzubilden, stiftete Chriſtoph vier Klofterfchulen, wo die Schüler 
foftenfrei erzogen wurden. Die Disciplin war jehr ftreng: die Zöglinge 
durften fich jelten im Freien ergehen; alles Spiel, das mit Tumult, 
Springen, Geſchrei, Abmattung und Gefahr verbunden war, blieb ihnen 
verboten; fie mußten ſchwarze Mönchskutten tragen und vielmal des 
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Tages religiöien Mebungen obliegen. Bon dieſen jungen proteftantifchen 
Mönchen mußte das humanijtiihe Studium mit Vehemenz betrieben wers 
den, denn „die Sprachen“ galten auch den NReformatoren über alles. 
Luther jelbft preist den Näthen und Bürgermeiftern allerlei deutſcher 
Städte die Sprachſtudien bejonderd an und fchließt: „in Summa, der 
heilige Geiſt ift fein Narr, geht auch nicht mit leichtfertigen, unnöthigen 
Sachen um; der hat die Epraden jo nuge und nothwendig geachtet, 
daß er fie oftmald vom Himmel mit fid) gebracht hat, weldes uns allein 
genugfam jollte bewegen, dieſelben mit Fleiß und mit Ehren zu juchen und 
nicht zu verachten, weil er fie jelbft wierer auf Erden erwecket.“ Das 
Ziel diefer Haffiihen Studien beftand aber nicht darin, daß ter Schüler 
der Sprache injomweit mächtig werben jollte, um die Klaſſiker zu leſen und 
zu verfteben, fondern in der Nachahmung ver Klaſſiker; der Schüler zog 
die Phraſes aus denfelben, Iernte fie. auswendig und wandte fie wieder 
in gegebenen Thematen an. Diejes pedantiide Studium bradıte der 
deutſchen Sprache fein Heil, und die wirtenbergiſche Schulordnung ſelbſt 
ift weder deutjch noch lateinisch geichrieben, fo daß Luthers Anklage gegen 
die Mönchsſchulen die proteftantiichen nicht weniger trifft. Die wirten- 
bergiihe Schulordnung galt lange Zeit ald Muſter und wurde 1580 in 
Sachſen faft unverändert eingeführt, was wieder andere proteftantijche 
Linder und Etädte zur Nachahmung bewog. Da zugleih die deutjchen 
Schulen allgemein wurden und die Regierungen den Schulzwang ein: 
führten, d. h. die Eltern nöthigten, ihre Kinder jchulen zu laſſen, fo 
wurde Deutichland das Land der Schulen und Schulmeifter aller Gat— 
tung und das deutſche Wolf das bejtgeichulte und beftdrejfterte, aber 
darum weder das Flügite noch das glüdlichite. 


Die Iefuiten. 


Im Jahre 1491, adıt Jahre nach Luther und ſechs vor Melanch— 
tihon, wurde Ignaz von Loyola geboren, der Sohn eines ſpaniſchen 
Grelmanned. Ignaz that zuerft mit Auszeihnung Kriegspdienite, wurde 
aber 1521 bei ver Vertheidigung von Pampeluna an beiten Beinen 
ſchwer verwundet. Während ihn fein Leiden an das Kranfenbett feilelte, 
(a8 er viel in dem Leben Jeſu und der Heiligen und wurde dadurch fo 
begeiftert, daß er Panzer und Degen weglegte und fein Leben aus— 
ichließlih dem Dienfte Chrifti zu widmen beſchloß. In einer Höhle bei 
Manreja überwand er vollends die Macht, die ibn noch an dem welt: 
lichen Leben fefthalten wollte; auch unternahm er eine Wallfahrt nad 
Serufalem und betete 1523 an dem Grabe des Erlöjerd. Schon um 
diefe Zeit war der Plan in ihm gereift, eine Schaar zu gründen, welde 
für Chriftus ftreiten jollte, aber ver ehemalige ritterlihe Kriegsmann 
erkannte auch bald genug, daß zu einem ſolchen Kampfe die Rüftung 
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ter Wiſſenſchaft unentbehrlich fei. Deßwegen ſchämte fih der 30jährige 
Loyola nicht, in der Schule von Barcelona inmitten ter Knaben Platz 
su nehmen und die Anfangsgründe der lateinischen Sprache zu erlernen. 
Dann ftudierte er in Alfala und Salamanfa und bezog 1528 die Uni: 
veriität Paris. Hier hatte er wie in Alfala und Salamanfa zuerft mit 
Verdächtigung und Spott zu Fümpfen, aber fein ernftes Weſen, fein 
wiſſenſchaftlicher Eifer, jeine Enthaltſamkeit, feine tiefe und feurige 
Religiofttät erwarben ihm bald allgemeine Hochachtung und die talent- 
volliten jungen Männer zu begeifterten Freunden; dieſe waren Franz 
von Xavier (Franz Zaver), Lefevre, Lainez, Rodriguez, Bos 
badilla, Salmeron. Am 15. Auguft 1534 legten fie in einer unter: 
irdiſchen Kapelle im Montmartre das Gelübde der Armuth und Keufchheit 
ab, gelobten eine Wallfahrt nach Jerufalem, um dort für den Namen 
el zu ftreiten und falls dies nicht möglih wäre, fich dem Papſte zu 
jeder Miſſion anzubieten. Der Berabredung gemäß trafen fie 1537 in 
Venedig zujammen, wohin Loyolas Freunde drei weitere Brüder brachten, 
die fie gewonnen hatten, ten Le Jay, Koduri und Bruetz in dem— 
jelben Jahre wurden fie zu SPrieftern geweiht, denn nur Lefevre war 
ſchon Briefter. Im Jahre 1538 famen fie nah Rom und legten dem 
Papſte Paul III. ten Plan der neuen Stiftung vor. Er billigte den— 
ſelben und Ignatius ftellte nun fib und feine Schaar zur unbedingten 
Verfügung des Papſtes. 1540 den 27. September erhielt der neue Or: 
den durch eine päpftliche Bulle jeine volle firhliche Berechtigung, 1543 
wurde die Beichränfung auf 60 Profeifen aufgehoben und dem Orden 
die Vollmacht gegeben, feine Regeln nad Zeit und Umſtänden zu ändern. 
Ignaz ftarb den 31. Juli 1556 und wurde 1622 von Gregor XV. 
unter die Zahl der Heiligen aufgenommen; bei feinem Tode zählte die 
Gejellihbaft Jeſu bereitd 1000 Mitglieder in allen Ländern und don 
Miſſionäre in beiden Indien. Die von Ignaz entworfene und von feinem 
Nahfolger Lainez verwirflichte Verfafjung des Ordens ift in ihren Haupts 
zügen folgente: Die von allen Ordensprofeſſen (corpus societatis) ges 
wählten Neprälentanten ernennen den Ordensgeneral, der in Rom feinen 
Aufenthalt nehmen muß und nur dem Papfte unterworfen ift. Er hat 
sur Seite einen Admonitor und fünf aus den Nationen gewählte Aſſi— 
ftenten, die aber nur berathende Stimme haben; der General jelbft iſt 
jedoch an die Konftitutionen de8 Drdend gebunden und kann nur in 
einzelnen Fällen dispenfteren. Der General wählt aus den Profeſſen 
die Präſides der Profeßhäufer, die Neftoren der Kollegien, die Super 
tieren ter Filialfollegien; fie find nur dem General verantwortlih und 
baben wie er einen Atmonitor und Affiftenten ald Berather an der Eeite. 
Wer als Mitglied aufgenommen werden will (ver Poſtulant), wird zuerft 
nah, feiner Neigung geprüft und auf die Schwere des auf ihn wartens 
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den Berufes aufmerkſam gemacht. Als Novize bringt er zwei Jahre in 
Einjamfeit und Gebet zu, und jedes Studium bleibt ibm unterjagt. 
Hierauf ftudiert er zwei Jahre Rhetorif und Literatur, hierauf drei Jahre 
Philofophie, Mathematif und Phyſik, dann unterrichtet er fünf bis jede 
Jahre von den unteren Klaffen aufwärts dienend. Erft jeßt beginnt er 
das Studium der Theologie, beendet es in vier bis jehd Jahren und 
wird endlich zum Priefter geweiht, nachdem er jebenfalld das breißigite 
Altersjahr zurücdgelegt hat. Am Schluſſe der langen Studienzeit unters 
zieht er fich einer ftrengen Prüfung, von deren Ergebniß die Zulaffung 
zur Ordensprofeß abhängt. Nah ver Priefterweihe muß er noch ein 
volles Jahr abgezogen von allem Studium dem Gebete und ter Ber 
trachtung leben; nur einige Chriftenlehren für Kinder und Mifftonen in 
Dorfkirchen unterbreden dieſe Asfeje. Erft jegt erhält der Jeſuite ten 
Grad, er wird ald Professus oder Coadjutor spiritualis aufgenommen. 
Die ganze Ordensgejellichaft beftcht alfo 1) aus den Profeſſen, aus denen 
die Vorgejegten gewählt werden; — 2) den Coadjutoren a) in geiftlichen 
Dingen, welche den Profeſſen im Lehr» und Predigtamte zur Eeite ftehen; 
b) in zeitlihen Dingen; Laienbrüder für Handarbeiten und den Dienftz 
— 3) Scolaftifer, die den Studien obliegen und noch feinen bejtimmten 
Grad erlangt haben; — 4) Novizen. Die ganze Geſellſchaft gleicht 
demnach einem wohlgeorbneten Heere, deſſen Disciplin, Subordination 
und Tüchtigkeit unübertroffen daſtehen. Die einzelnen Provinzialen ber 
richten monatlib an den General, die Superioren der Profeßhäufer alle 
Vierteljahre, ebenjo die Reftoren der Kollegien. Den Kampf für vie 
Kirche Chrifti gegen Heidenthum, Srrlehre und Lafter (died war die 
Aufgabe des Drdens) führten fie ald Prediger, Beichtväter, Mifftonäre 
und Jugendbildner. Zu dieſen verfchiedenen Berufen wurden die Mit- 
glieder mit der größten Vorficht und nur nad ftrenger Prüfung ausge— 
wählt und jedem der Poften angewiejen, ver feiner Fähigkeit und Geis 
ftesrichtung angemefjen erſchien. Als Miſſionäre haben die Sefuiten 
ganz Ausgezeichnetes geleijtet und ftehen unübertroffen, ja unerreicht ta; 
durd fie wurde das Ehriftenthum in China, Japan und Dftindien 
mit wunderbarem Erfolge verbreitet. Nicht minder groß war ihre Wirk: 
jamfeit in Amerifa, und durch die Gründung des hriftlichen In— 
dianerftaates in Paraguay hat fih der Orden ein Denfmal feiner 
Begeifterung, Hingebung,, Menfchenliebe und ftaatsmänniichen Weisheit 
geftiftet, wie die Weltgeſchichte Fein zweites aufzuweilen hat (ſiehe unten 
bei „Aufhebung des Jeſuitenordens“). Als Beichtväter und Prediger 
entfalteten tie Jefuiten eine ebenfo gewaltige und erfolgreiche Thätigfeitz 
fie waren es hauptſächlich, welche im füblichen Deutichland der Refor— 
mation mit geiftigen Waffen entgegentraten und ihren Fortichritten Ein— 
halt thaten. Man klagt fie an, daß fie auf Fürften und Staatsmänner 
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einwirften und die Proteftanten dur unterbrüdente Gejege und ſelbſt 
durch Maffengewalt verfolgten; aber leiteten denn die proteftantiichen 
Hofprediger und Profefjoren die Fürften und Magiftraten ihres Befennt- 
niffed nicht auch, und wurden denn irgendwo in einem proteftantijchen 
Sande Katholiken und katholiſcher Gottesdienſt gedultet? Die Geſchichte 
gibt die Antwort; der Proteftant mag die Jeſuiten ald die gefährlichften 
Gegner jeined Glaubend anjehen, er mag fie hafjen, wenn er ed mit 
dem Chriſtenthum vereinigen kann, aber fie deßwegen anflagen, weil fie 
dem Proteſtantis mus entgegentraten und ihn mit ven Waffen befümpften, 
die er jelbft in der Hand hatte, ift ebenſo ungerecht als beichränft, denn 
ed heißt einem andern den Krieg erklären und doch von ihm verlangen, 
dag er ohne Gegenwehr alles geduldig über fi ergehen laſſe. — In 
Deutihland war ihre Thätigfeit ald Jugendbildner (bie erften 
Kollegien gründeten fie 1556 in Wien und Ingolitadt) von außer 
ordentliber Bedeutung. Im ihren Schulen ftellten fie wie der berühmte 
proteftantiihe Rektor Sturm als Ziel alles Unterrichtes auf: Frömmig— 
feit, Kenntniffe und Kunft der Rede. In ihren Anftalten ftanden die 
Zöglinge unter der genaueften Auffiht, ihr ganzes Thun und Treiben 
wurde auf Das ſchärfſte überwacht, aber doch wurde dabei die körperliche 
Ausbildung nicht vernachläßigt und jugendliche Freude nicht verwehrt, 
jondern nur geleitet; die Zöglinge jollten in ihren Lehrern nicht Zucht: 
meifter, jondern väÄterlihe Freunde jehen. Ueber tie Jeſuitenſchulen jagt 
der Rektor Joh. Sturm: „Der Name ter Jejuiten ift neu und eben 
aufgefommen; vor den übrigen Mönchen — wenn Mönchthum je löblich 
wäre — würden fie 2ob verdienen. Denn was weder der gute und 
fromme Reuchlin, noch der beredte und gelehrte Erasmus von den Theo— 
logen und Mönchen erlangen fonnten, daß dieje, wenn fie auch die Wiſ— 
ſenſchaften nicht ſelbſt fultivieren wollten, doch andern geftatteten dieſelben 
zu lehren, das haben die Jeſuiten freiwillig übernommen. Sie geben 
Unterribt in Sprachen und Dialeftif, fie tragen ihren Schülern, jo gut 
fie 8 vermögen, Rhetorif vor. Ich freue mich über dieſes Iuftitut aus 
zwei Grünten: erftens weil fie unjere Sache fördern, indem fie die 
Wiſſenſchaften kultivieren; denn ich habe gejehen, welche Schriftfteller fie 
erflären und welche Methode fie befolgen, die von der unferen jo wenig 
abweiht, daß es fcheint, als hätten fie aus den gleichen Quellen ge: 
ſchöpft. Zweitens treiben fie und zu größerem Eifer und zur Wach— 
ſamkeit an, denn fie könnten fich jonft fleißiger erweilen und mehr gelehrte 
und wiſſenſchaftliche Schüler erziehen ald8 wir.” Dieſem Zeugniß eines 
eifrigen SProteftanten fügen wir das des fpäteren Engländerd Bako von 
Verulam bei, der mit Recht als ein großes philofophiiches Licht allge: 
mein geachtet wird: „Was die Pädagogik anbelangt, jagt er, jo wäre 
ed am fürzeften, zu erflären: nimm an den Schulen der Sefuiten ein 
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Beilpiel, denn befjere gibt es nicht.” Eo führten die Jeſuiten ven 
Kampf gegen den Proteftantismus durch Wort, Schrift und Unterricht; 
aber er blieb leider nicht auf dieſes Gebiet befchränft, wohin er gehört 
und auf welchem er der Natur der Dinge nach nie aufhören wird, jon- 
dern er entbrannte im mörderijchen Kriege mit Eiſen und Pulver, weil 
der Augsburger Religiondfrieden die Religion in die Gewalt der Landes: 
herren gegeben hatte und bie fatholifhen Fürften trogdem nicht das gleiche 
Recht wie die proteftantifchen üben follten. Es handelte fih aber nicht 
mehr um die Eriftenz des Fatholifchen und proteftantiichen Glaubens, beide 
waren in Europa hinlänglich gefichert, denn beide hatten in Hauptländern 
triumphiert, der fatholiiche in Spanien, Franfreih und Stalien, der pro- 
teftantiiche in England, Skandinavien, Holland und Norddeutſchland; es 
fragte fih nur, ob Haus Habsburg feine Länder und Negentenrechte 
behaupten könne, welde ihm durch proteftantiihe Unterthanen, durd 
deutſche uud auswärtige Feinde beftritten wurden. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Der dreißigjährige Krieg (1618—1648). 
Der Ausbrudy in Prag (23. Mai 1618). Die Schlaht auf dem weißen Berge 
. (8. Nov. 1620). 

Herzog Ferdinand von Steyermarf wurde turd Familienpaft 
zum Nachfolger des Mathia 8 in Ungarn und Böhmen und feiner gleich- 
falls finderlofen Brüder in Defterreih und Tyrol defigniert und damit 
ter Theilung der öfterreihiihen Erblande ein Ende gemadt. Aber dieſe 
Vereinigung der habsburgzöfterreihiihen Macht in der Hand eines kräf— 
tigen Herricherd mußte den Feinden des Haujed Habsburg, den Feinden 
ver fatholifhen Kirche und des deutſchen Reichs ein ſehr unerwünjchtes 
Greigniß fein, das fie um jeden Preis zu verhindern juchten, und ale 
Hauptmittel diente die Nevolutionierung der öſterreichiſchen Länder im 
Namen des Evangeliums und der ftändifchen Freiheiten. Zu den Fein— 
den Habsburgs gehörten: der türkiſche Sultan, welder den fieben- 
bürgifben Fürften Bethlen Gabor, einen Proteftanten, vorfchob; vie 
von den Draniern geleiteten Niederländer (vie Oeneralitaaten), 
welche befürchteten, die öfterreichifche Linie des Haufes Habsburg könnte 
die fpanifche unterftügen, auf deren Koften fie ihre Macht vergrößerten ; 
Franfreich, das auf Erweiterung feiner Gränzen gegen die noch jpa= 
niichen Niederlande und die deutſchen überrheinifchen Provinzen ſpeku— 
fierte;s Savoyen, das ſchon damals nad der Lombardei lüftern war; 
Schweden und Dänemark trachteten nad Erwerbungen in Nord» 
deutjchland, und wäre Polen nicht der Anarcie verfallen geweſen, fo 
hätte es ohne Zweifel gleichfalls nach deutſchem Gebiete gegriffen. Wie 


Der dreißigjährige Krieg. 107 


tie ausländiihen Mächte nicht hoffen durften, daß ein Kailer, dem eine 
Hausmaht zu Gebote ftand wie Ferdinand II., die Beraubung des 
deutſchen Reichs und der mittelbar zu demfelben gehörigen Länder unges 
ftraft hingehen lafjen werde, jo konnten fih auch die proteftantiichen Für: 
ten in Deutichland nicht verhehlen, daß ed mit der Säfularijation der 
katholiſchen Stifte ein Ende habe, wenn Ferdinand II. nicht wie Ru— 
dolf II. und Mathias beichäftigt würde. Dazu war alles vorbereitet; 
in den öfterreichiichen Ländern waren Konföberationen unter den protes 
ſtantiſchen Ständen organifiert, denen beträchtliche Geldmittel und Streit: 
fräfte zu Gebote ftanden und bewegen nur geringer Hilfe vom Auslande 
ber zu bebürfen ſchienen, um Fertinand II. volljtändig im Schach zu 
halten. Er beijhwor als defignierter König von Böhmen den Majeftäts- 
brief zu Prag den 19. Juni 1617, aber ven proteftantiihen und utra= 
auiftiihen Böhmen war ein Fräftiger Herrfcher wie er der unliebfte, denn 
fie waren durch Rudolf II. und Mathias anderd gewöhnt. Böhmen 
und die andern flaviichsdeutihen Länder, welche Haböburg ald Herrn 
anerfannten, waren volljtändig unterminiert, und ed bedurfte nur eines 
Anlafjes, daß die ganze Ladung aufflog. Es geihah bald; ver Erz- 
biſchoff von Prag und der Abt von Braunau ließen zwei neue prote— 
ftantiiche Kirchen in Kloftergrab und Braunau niederreißen, und dazu 
hatten fie das volle Recht, indem es nah dem Majeftätäbriefe den 
proteftantijchen Unterthanen nicht erlaubt war, ohne die Bewilligung 
ihrer Herren Kirden zu erbauen, welches Recht nur den Gvelleuten auf 
ihren Gütern, den Föniglihen Städten und Bewohnern Föniglicher Güter 
zuſtand; allein was hatten ſich die Böhmen nicht alles erlaubt! Die 
Stände reichten eine Klagihrift an Ferdinand ein, der ihnen feine be— 
friedigende Antwort gab, ebenjo an Kaijer Mathias, der in Ungarn 
abweſend war. Die Defenforen verfammelten troß des kaiſerlichen Ver: 
bots nur die proteftantiichen Stände in Prag und begaben ſich — es 
waren fait ausfchließlich adelige Herren, an ihrer Spite der Graf Ma- 
tbias von Thurn, — mit ihnen auf das Schloß zu den Miniftern 
Martiniz und SlIawata, denen man einen Hauptantheil an Ferdi— 
nands Verfahren zujchrieb. Sie fegten den Miniftern mit heftigen Wors 
ten zu und warfen fie auleßt mebft ihrem Schreiber Babricius Platter 
zum Fenſter hinaus, 28 Ellen hob hinunter in den Schloßgraben; doch 
fam feiner um das Leben, was allgemein als ein Wunder angejehen 
wurde (23. Mai 1618). Die Böhmen entfchuldigten ihre That damit, 
es jei dies alter Landesbrauch! Ihre fpäteren Anwälte jagen: „Gewalt 
bejorgend wollte man der Gewalt zuvorfommen“, ein Grundfag, der, 
einmal giltig, den Unterthanen das Recht zu revölutionieren, den Fürften 
aber das Recht zu unterbrüden einräumt, denn beide fönnen immer, 
Gewalt bejorgend der Gewalt zuvorfommen wollen. Neben derartigem 
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Thum und Neden bleibt nur fo viel ald Thatſache ftehen: Ferdinand 
that, wozu er nah dem Majeftätsbriefe das Recht hatte, die böhmiz- 
jhen Herren aber warfen die Diener und Räthe ihres Königs zum 
Fenfter hinaus, und daß diejelben nicht umfamen, dafür fonnten die 
„Gewaltthätigen nichts. Es war fein plöglicher und unbedachter Ausbrud; 
diefer fommt allenfall® bei dem gemeinen Volfe vor, nicht aber bei einer 
Ariftofratie, wie die böhmiſche war, an deren Spige Graf Thurn ftand. 
Dies zeigte die Folge; Thurn und feine Genofjen richteten aldbald eine 
proviforiihe Negierung ein, warben Truppen, verjagten den Erzbilchof 
von Prag und die Jejuiten, wandten fich jedoch nochmals an den Kaifer 
Mathias. Diefer ſchwankte in alter Weiſe und hätte wahrſcheinlich ven 
Böhmen nachgegeben, wenn Ferdinand ed gedulder hätte. Er zog ein 
fleines Heer unter Dampierre und Buquoi herbei, um den böhmi— 
ſchen Rüftungen zu begegnen; Doc richteten beide nichtd aus, denn ſchon 
war Ernft von Mansfeld mit 4000 Mann, die er mit fremvem Gelve 
Gavoyiſchem) geworben hatte, in Böhmen eingefallen, wo er Pilſen 
eroberte, da® neben Budweis und Krumau allein noch öfterreihiich war. 
Am WW. März 1619 ftarb Mathias, und Ferdinand eilte nad Frankfurt, 
um fih die Kaijerfrone zu fihern, die ibm aud am 9. September zu 
Theil wurte, da die drei geiftlichen Kurfürften für ihn fein mußten und 
Sadjen ind Brandenburg dur Ausfichten und Verſprechen gewonnen 
wurden. Unterdeſſen war Thum in Mähren eingerüdt und hatte es 
zum Abfalle gebracht, und von da zog er nad Defterreih, das num auch 
aufftand, während die Ungarn unter dem Siebenbürger Bethlen Ga- 
bor fib zu einem Einfalle anſchickten. Böhmen und Ungarn trafen vor 
Wien zufammen, die öfterreihifchen Stände bedrohten Ferdinand, ver 
Adel aller Provinzen war verfchworen, Ferdinand jchien zum Nachgeben 
verurtheilt (was ihn ſpäter doch die Krone gefoftet hätte), aber er blieb 
ftandhaft. Bon dem Drängen der öfterreichifhen Ständebeputation ret— 
tete ihn eine Abtheilung Küraffiere, die Dampierre geſchickt hatte, Hun— 
ger und Kranfheiten fegten den Ungarn zu, und da Buquoi und Als 
bredt von MWallenftein, der 1000 Küraffiere geworben hatte, ven 
Mansfeld bei Pilfen gefchlagen hatten, fo wih Thurn wieder nad 
Böhmen zurüd. Nichtsdeftoweniger verbanden fib die Stinte von 
Böhmen, Mähren, Schleſien, Laufig, Ober und Niederöjterreich mit 
einander und entjegten Ferdinand der Negierung, indem fie von den 
Holländern und dem Pfälzer geftachelt wurden. Am 27. Auguft wurde 
der 2djährige Friedridb V. von der Pfalz zu Prag zum König 
von Böhmen erwählt, und auch Schlejien und Mähren huldigten 
ihm. Die proteftantiihen Mächte anerfannten ihn, aber die Union un: 
terftügte ihm nur fchlecht, einmal weil er Kalvinift war und jotann jchien 
er ihnen zu hoch geftiegen. Nichtödeftoweniger war Kaiſer Ferdinands 
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Lage eine verzweifelte: in Ungarn ein Gegenkönig, Bethlen Gabor, der 
wieder gegen Wien rüdte, in Böhmen ein Gegenfönig, dem Mähren, 
Schleften und die Laufig anhingen, Defterreich im vollen Aufftand, nur 
Tyrol getreu, aber zu entfernt. Da ſchritt endlib Mar von Bayern 
ein, der Flügfte und fräftigfte Fürſt jeiner Zeit; er regierte ſeit 1597, 
während ein Wittelsbacher vie biihöflihen Sige von Freifing, Hildes— 
beim, Lüttich und den erzbilchöflihen von Köln mit Kraft und Würde 
behauptete. Zuerft machte fi der Bayer den Rüden frei; der Union 
wurbe verfichert, daß ed nur den rebelliichen Böhmen gelte, keineswegs 
ibr jelbit, aber wenn fie fich der Böhmen annehmen follte, werde man 
ihr mit Waffengewalt entgegentreten. Sachſen wurde von Ferdinand 
durch die Laufig gefödert, und der Kurfürft Johann Georg (wie jein 
Vater und Großvater ein gewaltiger Trinfer, daher der Biergörge ges 
nannt) fonnte ohnehin den Pfälzer und die Kalviniften nicht leiden. Die 
geiftliben Fürften und Herren der Liga gaben Maren große Summen, 
auch der Papft fteuerte namhaft bei, denn ed handelte fich nicht wie unter 
Karl V. um den Triumph der Kaiſermacht, jondern um die Rettung des 
fatholiihen Haufes Habsburg, durch deſſen Fall die katholiſchen Fürften 
in Deutjchland der Gnade der proteftantiichen überliefert worden wären. 
Mar ließ fih auch feine Dienfte theuer genug bezahlen; für feine Kriegs— 
foften mußte ihm Ferdinand Oberöfterreich verpfänden und die pfälzifche 
Kur und tas pfälziſche Land verfprehen. Dann rüdte er durch Deiter: 
reih, deſſen aufftändifcher Adel zu Kreuze Frodb, in Böhmen ein und 
gerade auf Prag los. Friedrich hatte fih in Böhmen feine goldenen 
Meinungen gefammelt; er beleivigte ven böhmiſchen Adel, weil er den 
zwei Abenteurern Ehriftian von Anhalt und Friedrich von Hohenlohe 
fein ganzes Vertrauen ſchenkte; das Wolf aber erbitterte es, als der 
pfälziſche Hofprediger Sfultetus einen Bilderfturm anorbnete und auch 
die Kreuze auf den öffentlichen Plägen umftürzen wollte, ein drohender 
Bolfsanfftand verhinderte die feste Unthat. Außertem erſchien in Prag 
ein Gejandter von Friedrichs Freunde, dem türfijhen Sultan, unt daß 
Friedrih mit Franfreih gut ftand, war offenfundig, wenn auch die neue 
Majeſtät nicht franzöſiſch geiprochen und einen franzöſiſch-lüderlichen 
Hof mit fib gebracht hätte, was alles auf das gemeine Volk feinen 
guten Eindruck machte. Sein befter Feldherr Mansfeld ftand bei 
Pilfen (aub er war beleidigt), ald das Heer der Liga, das Maren 
treuer Feldherr Tilly führte, gegen Prag anmarjcierte. Es jäumte 
mit dem Angriffe nicht lange; Friedrich tafelte no, ald man ihm mel: 
dete, der Feind habe das auf dem weißen Berge nur jhwadh ver- 
ſchanzte Heer angegriffen ; in einer Stunde war die Schlabt eutjchieden, 
die Böhmen in voller Flucht (8. November 1630). Friedrich hatte 
mit einem Schlage allen Muth verloren; Mandfeld war in die Nähe 
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gezogen, Bethlen Gabor, der Dampierre bei Preßburg geichlagen und 
getödtet hatte, ftand bereitd in Mähren, Prag war feft — aber Friedrich 
floh nah Breslau, von dort nad Berlin und endlih nah Holland. 
Denn aud die Pfalz war nicht mehr fein; die Spanier unter Spis 
nola hatten fie bi auf wenige Städte (Mannheim, Heidelberg, Frans 
fenthal) bejegt, Friedrich jelbft wurde von dem Kaiſer in die Acht erklärt. 
Ueber Böhmen erging ein hartes Gericht; drei Monate lang wartete 
Ferdinand zu und erft dann wurden die angefehenften Theilnehmer 
des Aufruhrs verhaftet; Tilly hatte fie vergebens gewarnt, dem Fries 
den nicht zu trauen. Von den Evelleuten wurden 24 enthauptet, 
drei Bürger von Prag gehenkt, viele hundert Edelleute durch Ein: 
ziehung ihres Vermögens geftraft und ihre Güter um Spottpreiſe ver: 
fauft. Das machte fih der durch Heirath reihe MWallenftein zu 
Nugen und Faufte jo viele berrichaftliche Güter, daß er der reichite Mann 
in ganz Europa wurde Im gleichen Jahre (1621) wurden vie kal— 
viniſchen Prediger und Sculmeifter aus dem Lande gejagt und ihnen 
das folgende Jahr die lutheriſchen nachgeſchickt. Als ein Edikt tes 
Kaijerd befannt gemacht wurde, daß er fortan nur Fatholifche Untertha> 
nen dulden werde, wanderten 30,000 Böhmen aus. Daß der erzwun: 
‚gene Majeftätsbrief und die jo viel mißbrauchten Freiheiten abgeichaftt 
wurden, verfteht fich von jelbft. 

Den in Mähren eingefallenen Bethlen Gabor beftegten Wal. 
lenftein und Buquoi bei Kremfier und Sandjhüg, und ver | 
Ungar machte mit Ferdinand Friede gegen Ueberlafjung einiger Herr: 
[haften und den Titel eines Reihsfürften; er erjcheint und verjchwindet 
aber noch mehr als einmal auf dem Kriegsichauplage. Mansfeld ftänd 
dem Heere unter Tilly nicht; nachdem er liftiger Weife wegen jeines 
Gintritted in den kaiſerlichen Dienft unterhandelt hatte, brach er plößlich 
mit feinem Heere durch an den Obermain, plünderte die Bisthiimer 
Bamberg und Würzburg, überrajchte die Spanier in der Pfalz, plüns 
derte die Bisthümer Worms, Speyer und Straßburg, und überwinterte 
im Eljaß und Lothringen, um ſich im Nothfalle nah Holland werfen 
zu können. Noch in demjelben Jahre löste fih die Union aus Furcht 
vor Spinola und Tilly freiwillig auf; das Jahr vorher hatte fie Haus 
Habsburg ftürzen und mit Wilhelm von Dranien, den Franzofen und 
Berhlen Gabor Deutichland vertheilen wollen. 


FTriedrihs Rämpen: Mansfeld, Chriftian von Braunfdweig, Georg von Baden 
(1621— 1625). 
Mansfeld warb mit holländiſchem und engliihem Gelde (Fried— 
rih von der Pfalz war Schwiegerfohn Jafobs I von Englant) 
neue Echaaren, die der Ruf von dem Soldatenleben unter feiner Fahne 


anlodte. In Norddeutichland ahmte ihm ver wilde Ehriftian von 
Braunſchweig nad, den man mit dem Bisthum Halberftadt und 
einigen Stiften verforgt hatte; fein Wahlſpruch war: „Gottes Freund und 
der Bfaffen Feind“, und „alles für Gott und für fie” (dieſe „fie“ war Eli- 
ſabeth, des armen Pfälzers Gemahlin, eine ftolze engliiche Prinzeſſin). 
Eben hatte ih Markgraf Georg Friedrih von Baden» Durlach ges 
gen jeinen Vetter gerüftet, wandte aber nun jeine Waffen gegen Tilly, wo— 
bei er jedoch die Klugheit hatte, vorher zu Gunften feines Sohnes abzudan- 
fen. Unter ſolchen Ausfichten wagte fich der vertriebene Friedrich zu Mans: 
feld und im Frühjahre gingen fie bei Germersheim über den Rhein. Am 
27. April erfochten fie einen Vortheil über Tilly bei Wiesloch, begingen 
aber die Thorheit fich zu trennen, während Tilly fih mit den Spaniern 
unter Korbova vereinigte. Am 6. Mai trafen fich die Heere bei Wimpfen; 
Tilly hatte jedem Soldaten eine halbe Maß Wein reichen laffen, bevor 
das blutige Tagewerf begann. Nah einer mehrftündigen mörberijchen 
Kanonade famen Reiter und Fußvolf zum Schlagen; Tilly errang den 
vollfommenften Sieg und Markgraf Georg rettete fih mühlam aus der 
Gefahr Der Gefangenihaft. Mansfeld warf fih in das Helliihe, um 
fih mit Ehriftian zu vereinigen, der jengend und brennend von der Weſer 
über Fulda an den Main zog. Bei Höchft hatte er eine Brücke geichla- 
genz aber ven 20. Juni wurde er von Tilly überfallen und verlor 12,000 
Mann, weil der ligiftilche Beloherr fein Quartier zu geben befohlen hatte. 
Mit ven Reften jeined Heeres vereinigte er fich mit Mansfeld; dann zo— 
gen beide unverfolgt in den Eljaß, nad Lothringen, in die Champagne, 
überall plündernd und brennend, und warfen fich endlich, von den Spa— 
niern verfolgt, in die Nieterlante. Den 9. Auguft trafen fie bei Fleu— 
rus auf Kordova und jchlugen ſich mit Heldenmuth aber ungeheurem 
Verlufte durch nah Holland, von wo fie nah England gingen. Tilly 
aber nahm unterdeffen Mannheim, Branfenthal und Heidelberg, und 
ſchickte die berühmte Bibliothek der Univerfität nah Rom. 

Im Frühjahre 1623 brach Mansfeld aus Holland abermals in 
Deutjchland ein, ebenjo fein Kampf und Schickſalsgenoſſe Ehriftian 
von Braunjhweig. Bereits begänn fih im Nordveutichland bie 
fremte Ginmifchung fund zu geben; König Ehriftian IV. von Dänes 
mark bearbeitete die Stände, beſonders die ſtädtiſchen, damit er ale 
Hauptmann des niederländijchen Kreiſes herbeigerufen werde, während 
die Herzoge von Braunihweig und ver Landgraf von Hefjenfafjel ein 
ſehr zweibeutiges Spiel trieben. Heſſenkaſſel bejegte Tilly und begün— 
ftigte Heſſendarmſtadt zum tödtlichen Aerger des kaſſelſchen Vetterd. Dann 
rücte er in Weftfalen ein und jchlug Ehriftian von Braunjchweig 
abermals in einer mörberiichen Schlacht, bei Stadtloo 6. Auguft 1623, 
welche Chriftian gewagt hatte um feine Vereinigung mit Mandfeld zu 
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erzwingen. Nun hätte Tilly dem Kriege ein Ende machen können, wie 
er felbft bezeugt, aber fein Gebieter, Mar von Bayern, verurtheilte ihn 
zur Unthätigfeit. Auf dem Reihstage in Regensburg 1623 hatte 
er den 23. Februar die Kurwürde „auf Lebenszeit“ und die: Oberpfalz 
erhalten; die ganze Pfalz gab ihm der Kaijer nicht, weil er, wie er 
jagte, den König Jakob I, von England nicht zu einem ernfthaften Eins 
ichreiten zu Gunſten feines pfälziihen Schwiegerjohned reizen dürfe. 
Mar aber meinte, weil der Kailer das Haus Wittelsbach nicht noch 
mächtiger machen wolle, und darin hatte der neue Kurfürft Recht. Deß— 
wegen ließ Mar den Krieg nit ganz erlöſchen, und Tilly durfte den 
legten Widerftand nicht vertilgen, weil dann vie Liga, deren Haupt Mar 
war, fid aufgelöst hätte; denn die geiftlichen Herren klagten bereits jehr 
über die erfchrediihen Summen, welde fie für die Unterhaltung des 
ligiftifchen Heeres erlegen mußten; mit ter Auflöjung der Liga hätte 
aber Tilly auch das Heer abdanfen müflen, über dad Mar gebot und 
durch das er Deutichland dirigierte. Der Stoff zu einem größeren Kriege 
wurde auch bereitd gejchäftig herbeigetragen. Frankreich, weldes ver 
Kardinal Richelieu regierte, wollte Deutichland in Klammen jeßen, 
um demſelben Elfaß und Lothringen abzunehmen (wie dad Raubgefinvel 
Fener einlegt und in der allgemeinen Verwirrung jeine Aernte hält); 
Holland wollte Habsburg-Defterreih von der Unterftügung Spaniens 
abhalten und am Rhein und an der Maas möglich viel von Deutfch- 
land wegnehmen; Englands König aber hatte guten Grund zur Ein- 
miſchung: fein Schwiegerfohn war noch immer nicht im Befige der Pfalz. 
Zu Werkzeugen für die Ausführung diefer Plane waren die norbijchen 
Könige Ehriftian IV. von Dünemarf und Guftav Adolf von 
Schweden, ferner der alte Bethlen Gabor und die Städte und 
Herren des nördlichen Deutichlands beitimmt; England, Frankreich 
und Holland verfpraden daher monatlihe Subfivien. Guſtav Adolf 
zeigte fich bereit zum Kriege gegen den Kaifer, wenn die verbündeten 
Mächte dafür bürgten, daß während feines deutſchen Krieges Schweden 
nicht von Polen oder Dänemark angegriffen werde. Aber Chriftian IV. 
von Dänemark wollte mit Guſtav Adolf nicht gemeinſchaftliche Sache 
machen, jondern den Ruhm und die Beute des deutichen Krieges allein 
gewinnen, daher griff er rajch ein und ließ ſich von dem niederſächſiſchen 
Kreije zu feinem Hauptmanne ernennen. Zwar hatte Chriftians Vater 
Friedrich II. die Dietmarjen 1559 unterworfen, die im Jahre 1500 
die dänische Armee vernichtet und die dänische NReichsfahne, den Dane: 
brog, erobert hatten, und war Chriftians Sohn bereitd bremiſcher Erz- 
biihof und Biſchof von Verden; zwar hatte Ehriftian 1619 Stave weg: 
genommen; zwar hatten die Hanfeaten ihre früheren Handelsrechte in 
Dänemark, Schweden und England verloren und war der Sundzoll 
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auferlegt; zwar drohten die Holländer, tie Hanfeaten aus der Oſtſee zu 
verdrängen, und mit ihnen wetteiferten die Engländer; zwar unterbrüdte 
Richelieu in Franfreih die Hugenotten — dad alles hinderte aber bie 
Hingebung der proteftantiichen Deutſchen, namentlich der Fürften, welche 
für ihre Säfularifationen fürchteten, an die Ausländer nicht, wollte ja 
der Kaiſer, wie ed jchien, die Bedingungen des Augsburger Religions- 
friedend auch für die Katholifen geltend machen. 


Wallenftein. Der dänifhe Krieg (1625—1629). 


Kaifer Ferdinand war dur den Bayer und die Liga gerettet wor- 
den, und der Krieg wurde auch nad ver Schlacht auf Dem weißen Berge 
durh die Liga geführt, denn was der Kaijer an Truppen hatte, brauchte 
er in Ungarn und in den unruhigen Erbländern; dieſer Rolle mußte er 
übervrüfftg fein und wünfchen, in den Kampf, ver das ganze Reich bes 
wegte, mit eigener Kriegsmacht einzufchreiten. Er wandte ſich deßwegen 
an den reihen und fühnen Albrecht von Wallenftein mit dem Auf: 
trage, 10,000 Mann für ven kaiſerlichen Dienft zu werben. Diejer aber 
jagte: „mit 10,000 Mann ift nichts gethan, die find überall unwerth, 
aber 40,000 werben fich Nefpeft verichaffen und für fich ſelbſt forgen“, 
und in wenigen Wochen ftanden fie da, jo ſehr wirfte Wallenfteind Name 
auf das junge Volk. Denn er war als Feldherr in hohem Anjehen, und 
der Soldat glaubte, der Sieg jei an feine Fahne gebannt; zudem ver- 
langte er von tem Soldaten nur zwei Dinge: Gehorfam und Tapfer— 
kit. Dabei war er freigebig wie ein König, wählte ohne auf Geburt 
und Stand zu ſehen die Tüchtigften aus und beförberte fie zu den höch— 
ten militärifchen Würden. Er felbft hatte in den Sternen gelejen, daß 
er zu hohen Dingen beftimmt jei, und er hatte Genie und Kühnheit 
genug nach dem Höchften zu ftreben; Fanatifer war er fo wenig, daß 
er dem Befehrungseifer der Geiftlihen gegen feine proteftantijchen Bauern 
Einhalt gebot, ohne Unterſchied Katholifen und Proteftanten in fein Heer 
aufnahm und beförterte; doch achtete er den Proteftantismus als Religion 
nicht und betrachtete ihm als eim politiiches Werkzeug, deſſen ſich vie 
hohen Herren bedienten. Diefen Mann ernannte der Kaijer zum Herzog 
von Friedland und zum Generaliffimus ver Faijerlihen Heere. 

Der Feldzug von 1625 war ohne bedeutende Ereignifie; Ehriftian IV. 
fel, ald er den Mall von Hameln beritt, in eine Wallgrube und fam 
fat um das Leben; Tilly aber eroberte einige feſte Plätze in Niever- 
ſachſen. Im folgenden Jahre erftürmte er Hameln, Minden, Havelberg, 
Göttingen und Hannover, und da auch Wallenftein mit feinem mäch— 
tigen Heere heranzog, wollte Mansfeld ihn von der Vereinigung mit 
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der Dejjauer Elbbrüde (25. April 1626) und ver Geſchlagene flüch- 
tete mit tem Reſte über Schleſien nah Ungarn zu Bethlen Gabor, 
welcher wieder gegen ten Kaifer aufgebrohen war. Auf Ferdinands 
Befehl zog ihm Wallenftein nah Ungarn nah, und er und Bethlen 
Gabor beobachteten einander an ver Waag, ohne eine Schladht zu lie: 
fern. Wallenftein verlor in dieſem ungarijchen Feldzuge viele Leute 
turd Krankheiten, beivog aber Bethlen Gabor zum Frieten mit dem 
Kaifer. Mangfeld wurde von tem Ungar aufgegeben und wandte fich 
über Bosnien und Dalmatien nad Venedig, ftarb aber unterwegs an 
einem Fieber, ftehend, im Harnijche, ten Degen umgeſchnallt. Ihm 
folgte Ehriftian von Braunſchweig im Tode nah und 1629 audy der 
finderlofe Bethlen Gabor. 

Unterdefjen hatte Tilly den Dänenfönig am 27. Auguft 1626 
in einer Hauptihlaht bei Lutter am Barenberge geichlagen, wo 
die von Mallenftein an Tilly überlafjenen Reiter die Entſcheidung 
herbeiführten, und num war Niederfachfen den Ligiften offen. Wallens. 
ftein kehrte aus Ungarn zurüd, bejegte Holftein und Schleswig, 
ſchlug die Dünen bei Aalborg, beiegte ganz Jütland und jagte die 
Dänen auf ihre Inſeln. Nun enthüllte er feine großen Plane; er 
ließ fih vom Kaifer zum Admiral ernennen und wollte eine deutſche 
Flotte auf der Ditjee fchaffen und dieſe durdy einen Kanal mit der Nord— 
jee verbinden; der Kaiſer jollte die dänischen Befigungen auf dem Feſt— 
lande an fich ziehen, den Hanfeaten den Alleinhandel mit Spanien vers 
ſchaffen, tie norddeutſchen Fürften abjegen und die ligiftiihen Generale 
zu Fürften macen, die dann mit dem ligiftiihen Heere in des Kailers 
Dienft treten würden. Gr ſelbſt eroberte Medlenburg, vertrieb die 
Fürften und ließ fih das Land, das er forgfältig fchonte, von dem 
Kaifer jchenfen, bot dem Grafen Bappenbeim, dem fühnften Reiter: 
general Bayerns und ver Liga, das Herzogthum Braunfchweig Wolfen: 
büttel an und bewog ihm Dadurch zum Gintritt in den kaiſerlichen Dienft. 
An dem ehrlihen und auf Wallenftein eiferfüchtigen Tilly fcheiterte aber 
feine Verführungsfunft und an den MWällen Straljunds fein Glüd. 
Der Magiitrat diefer Stadt hätte ſich unterworfen, aber die eifrig pro— 
teftantiiche Bürgerfchaft gab es nicht zu und vertheibigte fih mit däni— 
ſcher und ſchwediſcher Hilfe jo nachdrücklich, daß Wallenftein mit einem 
Verlufte von 12,000 Mann abziehen mußte. Stralfund hatte ven Ruhm, 
dem unwiderſtehlich geglaubten Wallenftein getrogt zu haben; zum Lohne 
dafür wurde ed aus einer deutſchen Reichsftadt eine Schwedenftadt. Da 
ter Kaijer neue Verwicklungen auffteigen ſah, fo mußte Wallenftein 
tem Dänen 1629 zu Lübeck einen Frieden bewilligen, in welchem ver 
König alle feine Befigungen zurüderbielt und dafür gelobte, ſich nicht 
mehr in die deutſchen Angelegenheiten einzumifchen. 
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Das Hefitutionsedikt (1629). Wallenfleins Abfegung. 


Aller Widerftand (nur Stralfund "und Magdeburg trogten) war 
turh Tilly und Wallenftein niedergefchlagen, wohl 100,000 Mann ftan- 
ten biefen Feldherren zu Gebote, davon hatte MWallenftein über 60,000; 
nun regte fich aber die alte Furcht vor der kaiſerlichen Uebermacht, um 
jo gegrünteter, als Wallenftein und feine vertrauteften Generale gerade 
zu erflärten, Deutihland habe an einem einzigen Herrn, dem Kaifer, 
genug und brauche deren nicht mehr, fo wenig als Franfreih und Spa— 
nien. Bon Rihelieu geleitet, verlangte die Liga von dem Kaifer 
(6. März 1629) ein Edikt, 1) daß alle feit dem Paſſauer Vertrage 
von den Proteftanten eingezogenen mittelbaren Stifte wieder herausge- 
geben und 2) alle unmittelbaren, gegen das reservatum ecclesiasticum 
eingezogenen Stifte mit Fatholiihen Prälaten befeßt werben follten; 
3) daß Ffatholiihen Ständen das Recht cujus regio ejus et religio 
nibt mehr beftritten werden; 4) der Religionsfriede von Augsburg nur 
für die Anhänger des augsburgiſchen Befenntniffes, nicht aber für vie 
Kalviniften gelten jollte. Der Artifel 2 traf die Proteftanten jehr hart, 
tenn ed handelte fih um die Zurüdgabe der Erzftifte Magdeburg und 
Bremen, der Bisthümer Minden, Verden, Halberftadt, Lübeck, Nage- 
burg, Meißen, Merfeburg, Naumburg, Brandenburg, Havelberg, Lebug, 
Kamin, die Abteien gar nicht zu rechnen. Die proteftantifchen Fürften 
mußten einwilligen, jo ſchwer es fie anfam; fie hatten nämlich bie eins 
gezogenen Kirchengüter als ihr Eigenthum benugt und dadurd ihr Ein- 
fommen beträchtlich gefteigert, aber zugleich ihren Haushalt auf größerem 
Fuße eingerichtet; mußten fie nun jene Güter wirklich herausgeben, fo 
famen fie in eine jchredlihe Finanznoth und verloren zudem eine Menge 
Leute, die fie zu Proteftanten und Unterthanen gemadt hatten, daher 
ihnen gegen den Kaifer, als den Vollftreder des Reftitutiondedifts, jede 
Hilfe willfommen war, und das hatte NRichelieu gewollt. Noc mehr 
aber lag diefem die Abjegung Wallenfteindg am Herzen; denn der 
fühne Feldherr betrohte bereitd Franfreih; er war nad Süddeutſchland 
vorgerücdt, hatte fein Hauptquartier in Memmingen aufgefchlagen und 
gedachte einen Theil feined Heeres nach Frankreich zu entjenden, um 
tort die hugenottijche Glut zu einem neuen Brande anzufachen, wodurch 
Sranfreich mit derfelben Waffe befümpft worden wäre, die es feit 1521 
gegen Deutjchland brauchte. Mit der Hauptmacht aber ftellte ſich 
Wallenftein dem Kaifer zur Verfügung; in wenigen Tagmärfchen wäre 
er vor Münden und Regensburg erfchienen, und er wäre jo wenig als 
£utwig XI. von Franfreih vor dem Gedanken zurüdgefhaudert, bie 
widerſpenſtigen Fürften gefangen zu jegen oder im Nothfalle zu töten. 
Der Kaifer ging jedoch auf feine Pläne nicht ein; denn einmal war es 
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jehr unwahrſcheinlich, daß Wallenfteins Plan mit einem Schlage gelinge, 
und fodann war Ferdinand zu einem folhen Werfe zu gewiljenhaft. 
Nun beftürmten alle Fürften, proteftantiihe wie katholiſche, den Kaiſer 
1630 auf dem Reihstage von Regensburg mit Klagen über Wallen- 
fteind Uebermuth gegen Fürften und Herren, und die fürcterliben Er— 
prefjungen und Verwüftungen, die er mit feinem Heere überall verübe. 
Alles verlangte Wallenfteind Abfegung; Ferdinand blieb die Wahl zwi- 
chen zweien: einem Krieg mit den Fatholifhen und proteftantiihen Fürs 
ften Deutichlands, Mar von Bayern und Tilly an der Spige einerjeits, 
und Frankreich andererfeitd, mit welchem das Haupt der Liga immer in 
Verbindung war, oder der Abdankung Wallenfteins, d. h. der kaiſerlichen 
Entwaffnung. Er wählte das letztere; Wallenftein erhielt nicht einmal 
das erbetene Kommando an der Ditjee, um die deutſchen Küften zu vers 
theidigen.. Er nahm feine Abjegung gelaffen an und ging auf feine 
Güter nah Böhmen zurück, wo er mit fürftlibem Aufwande lebte und 
feine Zeit abwartete. Auch in Italien mußte der Kaifer der franzöftichen 
Politik weichen. Das erledigte Mantua fprad der halb franzöſiſche 
Prinz von GonzagasNevers und der Kaifer an; Wallenftein mußte 
vor feiner Abfegung 20,000 Mann abſchicken, um dem durch die Frans 
zojen bedrängten Spinola Luft zu machen. Wallenfteins Schaaren er- 
ftürmten unter Aldringer Mantua und plünderten es; aber ta Frank 
reich, Venedig und der Papſt Urban VIII. gegen den Kaiſer waren, 
und Liefer den Kurfürften von Bayern indgeheim mit jenen Gegnern 
verbündet wußte, jo ließ er die Franzojen in Stalien gewähren. Auf 
diefe Weile fam das Reichslehen Mantua an einen Klienten Frankreichs, 
dem Savoyen die wichtigften Alpenpäfle abtreten mußte, während bie 
deutſchen Fürften über „den Friedlänter“, jo nannten fie Wallenftein, 
triumpbhierten, deſſen abgedankte Eoltaten ſchaarenweiſe dem Heere Guftav 
Adolfs zuliefen. 


Guſtav Adolf landet (am Iohannistag 1630). Schmedifh-franzöfifhe Allianz. 


Denn MWallenftein war faum abgejegt, ald der Schwedenkönig mit 
18,000 Mann landete. Niemand ahnte in diefem den außerordentlichen 
Mann, daher fih alle Berechnungen der franzöſiſchen, italieniſchen und 
deutichen Politifer in ihm irrten. Won Perfon war Guftav Adolf 
groß, wohlbeleibt, ftarfen Armes; fein Geſicht war edel geformt, voll, 
jeine Augen blau, groß und hervortretend, Haupthaar und Bart bell- 
blond. Er wußte mit jedermann freundlich umzugehen, war mäßig und 
den Ausichweifungen fremd und glich hierin dem Kaifer; feinem Glauben 
war er fo ergeben als Ferdinand II. dem Fatholijchen, was ihm aber nicht 
hinderte (wie vor und nah ihm jo manden Staatsmann und Fürften) 
denfelben zu einem Hauptwerfzeuge feiner Politif zu machen. In Schwe: 
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den wachte er ſtrenge, daß ſich nichts Katholiſches einfchleihe, verbot 
bei Totesitrafe bei den Jeſuiten zu ftudieren und ließ bewegen einen 
Bed, Kamparius und Anthelius Hinrichten. Der Univerfität Upfala gab 
er eine neue und beſſere Drbnung und errichtete mehrere Gymnafien ; 
er bewies’ dadurch, daß er das höhere Schulwefen verftand. Er befaß 
auch wirflih eine Bildung, welde die anderer Fürften überragte; er 
ſprach lateiniſch, deutſch, holländiſch, italienisch und franzöfiih. Die 
Regierungsfunft verftand er trefflic und hob die Königsmacht trog einem 
Richelieu und dem fpätern Finanzminifter Kolbert. Adel und Geiftlich- 
feit wußte er zu beugen; dem Reichstage nahm er die Initiative, d. 5. 
das Recht, Gejege zu berathen und dem Könige vorzulegen, und den Aus» 
ſchuß des Reichstags verwandelte er aus einem ftändifchen permanenten 
Ausichuffe in Fönigliche Minifterien. Durch Handelögejege wollte er Handel 
und Induſtrie befördern, die Rohausfuhr der Metalle verhindern und den 
Kredit heben; er gründete jogar ein Zwangsarbeitshaus. Zu allem dem 
war er ein vortrefflider Soldat, perfönlid tapfer und wird von Napo— 
leon I. unter den großen Feldherren der Weltgeichichte aufgeführt. (Ale— 
rander, Hannibal, Cäjar, Guftav Adolf, Turenne, Prinz Eugen, Fried: 
rih der Große, Napoleon.) Er fonffribierte aber in tem menjcen- 
armen Schweden gleih dem Helden des 19. Jahrhunderts und dadurch 
und den Steuerdruck erregte er in Schweden eine gefährliche Gährung, 
in Dalefarlien fogar einen Aufftand unter der Anführung eines Schnei— 
ders. Diefe Art, ſich ein Kriegsheer zu ſchaffen, legte Vortheile in feine 
Hand, welde anderen Feldherren, die geworbenes Kriegsvolf fommans 
dierten, nicht zu Gebote ftanden. Seine ſchwediſchen Soldaten waren 
feine freiwilligen Söldner, fondern Untertanen des Königs und durch 
ten Gehorfam gegen das Föniglihe Gebot zu den Fahnen gerufen. Das 
ber war ed ihm möglidy eine ftrenge Disciplin einzuführen; er ftellte 
eigene Kriegsartifel auf und errichtete ein fürmliched Kriegsgericht, das 
über Fehler gegen Disciplin und Subordination ftrenge aburtheilte. Er 
bielt im Felde jcharfe militärische Polizei und erlaubte das beftialifche 
Leben nicht, das bereit in den meiften Heeren jener Zeit herrſchend war. 
Der proteftantijche Gotteödienft wurte genau abgehalten und Guftav Adolf 
nahm jelbjt Antheil; dies und die Armuth, in welder jeine Schweren 
aufgewachlen waren, machten es ihm möglich ein Mufterheer aufzuftellen, 
dad von den Bauern und Bürgern ald Erretter aufgenommen wurde, 
wenn es andere Heere ablöste; doch verlor es diefe Auszeichnung, al® 
es in Deutichland reiche Beute machte und mit noch mehr deutjchen 
Söltnern gemiſcht wurde, als es jchon bei der Landung zählte (40 
Kompagnieen). Als Taktifer ſchuf der Schwerenfönig das ganze bis— 
berige Syſtem um; er theilte fein Heer in Eleinere Abtheilungen als bisher 
üblich war, und machte e8 daturd geglieterter und lenfjamer. Bejondere 
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Aufmerkfamfeit ſchenkte er der Feuerwaffe; er verdoppelte die Anzahl der 
Muöfetiere bei jeinen Negimentern und gab ihnen leichtere Musfeten; 
ebenjo führte er die Patrontafchen ein; feine Infanterie feuerte daher 
ſchneller als die feindlihe und manövrierte mit größerer Leichtigfeit. 
Ebenjo nahm er den Reitern die überflüffige jchwere Rüftung ab und 
ließ ihnen nur Helm und Küraß. Seinen Dragonern verdanfte er manz 
hen geglüdten Ueberfall; diefe Reiter fochten nämlich auch zu Fuße und 
waren daher zum Sturme auf Schanzen geeignet, wenn fie im Galopp 
angejprengt waren. Die Hauptwaffe der deutſchen und ſchwediſchen Reiterei 
war damals die fchwere Piſtole, welche mit einem Radſchloſſe abgefeuert 
wurde. Cine Neiterabtheilung fprengte 3. B. an, feuerte die Pijtolen 
auf den Feind, und wenn diefer Stand hielt, fo ſchwenkte fie ab und 
machte einer andern Plag, lud wieder, fprengte wieder an und jo fort. 
Buftavs Reiter durften auf die feindlichen nicht eher feuern, als bis fie 
das Weiße in den Augen jahen und waren dann angewiejen, von der 
blanfen Waffe Gebrauch zu machen. Das grobe Gejchüg hatte in feinen 
Schlachten eine Hauptrolle zu fpielen, und auch da führte er wejentliche 
Verbefferungen ein. Er verfürzte die allzu langen Röhren und machte 
tadurd feine Kanonen leichter und beweglicher und fonnte fie deßwegen 
in der Schlacht befjer verwenden als die jonft gebräuchlichen jchweren 
Stüde, die in ihrer Batterie ftehen bleiben mußten. Auch die Ladung 
veränderte er; bisher war dad Pulver in dem Karren nicht in Patronen 
gefondert, ſondern füllte denjelben, der Kanonier holte mit der Lade— 
Ihaufel, welde das Quantum für einen Schuß faßte, aus ter Maſſe 
und fchüttete e8 dur die Mündung in die Kanone; dann mußte be— 
greiflih Linnen oder ähnliche Fütterung nachgeftopft werden. Guſtav 
ließ aud die Kanonenladung in Patronen fallen und erzielte dadurch 
eine beichleunigte Schußfertigkeit und ein ſchnelleres, fichereres euer. 
Gr führte auch dreimal jo viel Geihüg mit ald 3. B. tas ihm an 
Zahl überlegene Heer Tillys, und außer den Batterieftüden hatte jedes 
Regiment leichtere hinter der Front, die ihm während des Gefechtes 
folgten und vielmal, namentlich gegen Neiterangriffe, die beften Dienfte 
thaten. Man erzählte fonft viel von feinen ledernen Kanonen; viele 
waren Röhren aus dünnem Kupfer, mit eifernen Reifen beichlagen, mit 
Striden, Leinwand und endlich mit Leder überzogen, jo leicht, daß zwei 
Mann diefelben vom Plage ſchaffen konnten; fie jcheinen aber jchlecht 
geihoffen zu haben und wurben von Guſtav jelbft aufgegeben. 

Bevor er feine Waffen auf Deutſchlands Boden trug, batte er 
Ihon manchen Krieg geführt: mit Dänemark, in weldem er nicht 
unrühmlih aber unglüdlich foht und harte Bedingungen beim Friedens— 
Ihluffe einzugehen genöthigt war; mit Polen, deſſen König Sigi 
mund Guftavs Oheim und Fatholifher Kronprätendent von Schweden 
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war. In legterem Kriege eroberte Guftav Arolf 1621 Livland mit 
Riga, und hielt feitdem an dem Plane feit, das baltiſche Meer zu einem 
ſchwediſchen Lantfee zu maden. 

Eo lange der Waffenftillftand von 1623 dauerte, unterhandelte er 
ernfthaft mit Franfreih und England wegen eines Einfalles in Deutſch— 
land; die Unterhandlungen zerjchlugen fi) jedoch und 1626 begann Gus 
ſtav den Krieg gegen Polen abermald und eroberte einen Theil von 
Preußen, namentlid die Städte Elbing, Pillau, Marienburg, wobei er 
von den proteftantiihen und deßwegen polenfeindlichen Preußen unter: 
ftügt wurte. Wähtend diefes Krieges warf er Mannſchaft und Bor: 
räthe nah Stralfund, mweldes dafür ſchwur „immer bei der Krone 
Schweden zu bleiben”; Wallenftein fchidte hingegen feinen General Ar: 
nim mit einigen NRegimentern den Polen zu Hilfe und die wallenfteini- 
jhen Reiter geriethen einigemal mit den Schweden jcharf aneinander, 
ohne daß jedoch dieſe Unterfiügung bei der Unthätigfeit ver Polen und 
dem Mangel an einem tüchtigen Fußvolf im Gange des Krieges etwas 
änderte. Im Jahre 1629 vermittelte Rihelieu durch feinen Geſandten 
mit Aufwand von viel Geld und Geduld den Frieden zwiſchen Schwe— 
ten und Polen; Guſtav behielt in dieſem Frieden von Altmark 
Livland und als Unterpfand einzelne Theile von Preußen, die Soldaten 
ftellen und zahlen mußten. Nachdem er die Angelegenheiten Schwedens 
für feine Abwefenheit geordnet hatte, fchiffte er fih nach Deutſchland ein, 
wo cr am 24. Juni 1630 auf der Inſel Ufedom landete. 

Niemanden fam er für den Augenblid ungelegener als den prote- 
ſtantiſchen Fürften; zwar hatten fie durch das Reſtitutionsedikt viel ver: 
foren, jedoch war dasſelbe noch nicht vollftredt, und was fonnten fie 
durch den Schweden gewinnen? Jedenfalls einen neuen Krieg, und 
noch hatten fie am alten mehr als genug; fiegte, der Kaifer und bie 
Liga, jo wurden fie noch einmal mit kaiſerlicher Strafe heimgejucht, ge= 
wann aber Guftav, jo waren namentlich die Städte und Herren an der 
Oſtſee nicht beffer daranz denn daß er allein des Evangeliumd wegen 
gefommen fei, wie er laut verfündete, glaubten fie jo wenig ald er 
jelbft; fie wußten vielmehr recht wohl, taß Schweden ein Stüd von 
Norddeutſchland und zwar fein Feines fich zueignen wollte, und da muß— 
ten eben die norddeutichen Fürfter, obwohl fie proteftantijh waren, ihr 
Scerflein darkringen. Die Liga hingegen und Franfreih (fie waren - 
beftändig in Unterhandlung) erwarteten von Guſtav Adolf, er werde 
die Militärmacht des Kaiſers vollends vernichten und ihn zwingen, ſich 
wieder in die Arme der Liga zu werfen, und dann hätte man ihn nicht 
jobald mehr losgelaſſen. Aehnlih rechnete der Kaijer; er hoffte von 
Guſtav Adolf eine tüchtige Aderläffe für die Liga und hielt ſich deßwegen 
zurüd, um zur rechten Zeit durch feine Macht ven Ausichlag zu geben. 
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Die proteftantiichen Fürften veranftalteten im Anfange des Jahres 1631 
in Leipzig unter Sachſens Einfluß einen Konvent, in welchem bejchloffen 
wurde, fich neutral zu halten, aber der Ausführung des Reftitutiond- 
ediftes mit bewaffneter Hand zu widerftehen; nur Magdeburg, bie 
Herzoge von Lüneburg und Lauenburg, Sachſen-Weimar 
und der Landgraf von Heſſen-Kaſſel traten mit Guſtav Adolf 
in ein Bündniß. Unter ſolchen Umftänden hatte dieſer leichte Arbeit; 
er hatte einen Heerhaufen wallenfteinijber Soldaten unter Konti gegen 
fib, aber was vermochten Wallenfteiner ohne ihren Feldherrn? Guftav 
eroberte in kurzer Zeit Uſedom, Wollin, Rügen, Kamin, und zwang 
mit Stettin aud den alten Herzog Bogislaus von Pommern, 
der gerne neutral geblieben wäre, zur Kapitulation; in dem Bertrage 
mit dem finderlofen Herzoge angelte Guftav bereit8s Pommern, das 
nad Erbrecht Brandenburg zugefallen wäre. Auch Medlenburg fiel 
bis auf wenige fefte Orte in Guftavs Gewalt und jo nad und nad 
ganz Pommern, da die Faiferlihen Bejagungen feine Unterftügung ers 
hielten. So verging das Jahr 1630 und den 23. Januar 1631 ſchloß 
Guftav den Bärenwalder Vertrag mit Franfreih, in welhem 
dieſes jährlich 400,000 Thaler zu bezahlen verſprach. Sept erft erhielt 
Tilly auch über die Faiferlihen Truppen das Kommando und die Ers 
laubniß, den Schweden vorfichtig zu befümpfen. Er erjtürmte Neus 
brandenburg und ließ 2000 Schweden über die Klinge fpringen, 
Guſtav Adolf aber nahm Frankfurt an der Oder, das er, obwohl es 
eine eifrig proteftantiihe Stadt war, feinen Soldaten zur Plünderung 
überlaffen mußte. Beide Gegner rüdten fih in die Nähe, Tilly griff 
aber feinen bei Schwedt verſchanzten Gegner nicht an, fondern wich zus 
rüd und belagerte Magdeburg, das feinen Nüden bedrohte. Auch 
Guftav mußte fih den Rüden fihern und zwang den Kurfürften von 
Brandenburg zu einem Bünpdniffe, indem er ihm nur die Wahl zwi- 
Ihen Krieg und Bund ließ. Vergebens verfchwendete er Borftellungen 
und Beihwörungen an den Kurfürften Johann Georg von Sadfen, 
um ihn zum Bunde zu bewegen, damit Magdeburg nicht in die Hände 
des Feindes falle; Johann Georg liebte Magdeburg nicht und ven 
Schweden noch weniger, der ſich ftatt feiner zum Haupt des proteftans 
tiihen Deutſchlands aufwerfen wollte, 


Serflörung Magdeburgs (20. Mai 1631). 


Tilly und Bappenheim belagerten unterdeffen Magdeburg, das 
durch jeinen Trog einen berühmten Namen erworben hatte, und nahmen 
nad und nad die Außenwerfe. Die gemeinen Bürger waren aber 
größtentheild mit dem Magiftrate nicht einverftanden, der fi durch den 
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Fürftbifhof Wilhelm von Brandenburg fo voreilig zum Bunde mit 
Schweden und zum Kriege gegen Kaifer und Liga hatte verleiten lafien, 
und ohne den Kommandanten Falkenberg, welden Guſtav Adolf ge- 
ſchict hatte, wäre Magdeburg wohl von dem Bündniſſe zurüdgetreten, 
Buftav Adolf fonnte jedoch bald zum Entjage erfcheinen, hatte auch 
alle Vorkehrungen getroffen, und Tilly mußte abziehen oder einen Sturm 
wagen. Der Kriegsrarh entichied fi durd Pappenheim bewogen für 
den Sturm gegen Tillys Anſicht. In der Nacht auf den 20. Mai vers 
langten die gemeinen Bürger abermals, daß die Statt mit den Bes 
lagerern eine leidlibe Kapitulation abſchließe, aber man verwies fie auf 
die nahe Anfunft des Schwedenfönigs und die Zurüftungen des Feindes 
zum Abzuge, der bereitd die Geſchütze aus den Batterieen geführt hatte. 
Morgens 4 Uhr war Falkenberg noch auf dem Ratbhaufe und jprach 
gegen die Mebergabe, als ber Feind bereits die Etadt ſtürmte. Pap— 
penheim hatte zuerft angefegt und in aller Stille ven Wall auf Leitern 
erftiegen. Die wenigen Wachen wurden überwältigt und Pappenbeims 
Eoldaten drangen in die Stadt. Ihnen warf fih die Befapung und 
die Bürgerfchaft entgegen und hielt den Eturm lange auf, bis Pappen— 
beim Reiterei berbeigezogen hatte, welde durch ihre Wucht durddrang. 
Falkenberg wurde erſchoſſen, die durh den Widerftand wüthend gemach— 
ten Solvaten ergoßen fih nun im die Stadt und erfüllten fie mit allen 
Gräueln, denen ein erftürmter Play anheimfällt, ohne daß Tilly Einhalt 
zu thun vermodte. in Brand, wahrſcheinlich durch die Bürger jelbft 
angelegt, um das Vorbringen des Feindes zu hindern, verbreitete ſich 
verberblic über die ganze Stadt und legte fie bis auf die Domkirche 
und 137 Häufer in Aſche. In die Domkirche hatten ſich 4000 Men: 
ſchen geflüchtet, die Tilly ducch eine Wache jhügte; die Zahl der Ums 
gefommenen wird auf 20,000 angegeben. Tilly ift wegen der Gräuel 
in Magdeburg fchwarz wie der Teufel gemalt worden und mander Ges 
fchichtfchreiber hat einen Ertraftein auf fein Grab geworfen. Tilly hat 
ed am wenigften verdient, denn er war nichts weniger als unmenjchlic, 
aber wie hätte er feinen Soldaten Einhalt thun jollen? Vermochte es 
doh König Guftav Arolf bald auch nicht mehr, und wie viel ſcheußlicher 
noch haben die Schweden unter feinen Feldherrn in Deutſchland gehaust! 


Die Schlacht auf dem Breitenfelde bei Leipzig (17. Sept. 1631). 


Nachdem Guftav Adolf fih der brandenburgiichen Feftungen vers 
fibert hatte, zog er gegen Tilly, der fi unterdeſſen durch Faiferliche 
Truppen, die aus Stalien kamen, verftärfte. Tilly erhielt den Befehl, 
mit dem Kurfürften von Sadjen in's Reine zu fommen, denn bieler 
hatte ein Heer aufgeftellt und erflärte fich weder für den Kaijer noch für 
Guſtav Adolf. Tilly durfte ihn nicht in feiner Flanfe ftehen laſſen; er 
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hatte feine andere Mahl, ald in Sachſen einzurüden und den Kurfürften 
zum Kriege gegen Guſtav Adolf oder gegen den Kaiſer zu zwingen; 
[egtered wäre gewiß durch den König von Schweten geſchehen, fobald 
Tilly an den Main zurüdwih. Tilly rüdte alfo in Sachſen ein, und 
Johann Georg warf fihb nun dem König von Schweden in die Arme 
und vereinigte 18,000 Sachſen mit deffen Heere. Tilly hatte eine Stel: 
fung gewählt, in welcher ihn Guftav Adolf nicht ohne große Gefahr zur 
Schlacht zwingen fonnte, und erwartete noch Verftärfungen. Aber Paps 
penheim verwidelte fih in ein Reitergefecht, und da ihn Tilly nicht aufs 
opfern wollte, mußte er ganz gegen feinen Plan eine Schlacht liefern. 
Pappenheims Neiterangriffe wurden abgefchlagen, Tilly ſelbſt warf fih 
auf die Sachſen und trieb fie in wilde Flucht. Doch Guftav Adolf, der 
den einen feindlihen Flügel geichlagen hatte, bereitete dem unter Tilly 
jeldft fechtenden das gleihe Scidjal. Der 72jährige Tilly wurde drei— 
mal verwundet und nur durch die Tapferfeit feiner wallonifhen Reiter 
herausgehauen. Died war die erfte Schlacht, die er verlor, und es 
mag ihn ftarf genug erfchüttert haben; aber wie ein finnlo8 gewordener 
Mann benahm er fih nicht, fondern als ein Feldherr, ver die Größe 
feines Verluftes und die Ueberlegenheit dved Gegners fennt. Er jams 
melte die Trümmer feines Heeres bei Halberitadt und entfandte Pappen— 
heim nah Weftfalen und ten Niederrhein zum Scuge der katholiſchen 
Stände; er jelbft wich an den Main, und ald Guftav Hoorn fih nad 
Bamberg mit einem ſchwediſchen Korps vorwagte, ſchlug er ihn tüchtig 
urüd. 

a Guflav am Main, Rhein und in Bayern (1631). 

Nun erwarteten die Feinde und falihen Freunde Habsburgs, Gus 
ftav Adolf werde gegen die Faiferlihen Echlande vorrüden und Ferdi— 
nanden in Wien den Frieden diftieren, fomit die Demüthigung des 
Kaifers vollenden. Aber Guftav dachte anders; er wollte feine Macht 
nit an die Bekämpfung des Kaiſers jegen und Franfreih, Bayern 
mit ver Liga und die nichts mehr fürditenden proteftantifchen Fürften, 
deren Uebelwollen er klar durchſchaute, ihr eigenes Spiel treiben laſſen, 
das unter franzöfifhem Schuge mit einer zweiten, zu Gunften der protes 
ftantiihen Fürften etwas verbefferten Auflage des Religionsfriedens von 
Augsburg und einem Fatholifch-proteftantiichen Bunde gegen den Kaifer 
und auch gegen Guftav Adolf geendigt hätte, wenn dieſer fih nicht mit 
einigen Millionen Thalern und einer Entfhädigung an Land, wozu ſich 
etwa Preußen eignete, begnügen wollte. Guftav Arolf hatte fih ein 
höheres Ziel vorgeftedt, er wollte proteftantifcher Kaiſer werben, 
und zu dieſem Zwede eroberte er zuerft die Länder geiftlicher Herren, 
die er für fi zu behalten gedachte, ohne daß die proteftantiichen Fürs 
ften einen zu großen Lärmen auffchlagen fonnten, da jeder Aehnliches 
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gethan hatte. Darum wandte fih Guftav von Sachſen durd Thüringen 
an den Main, eroberte Bamberg und Würzburg, deflen feites Schloß 
tie Schweben mit Sturm nahmen, und drang über $ranffurt, vas 
gerne Fapitulierte, an den Rhein (wegen der vielen Bisthümer und 
Abteien, Die an dem herrlichen Strome lagen, von dem deutſchen Volks— 
wige die Pfaffengafje genannt), über den er bei Oppenheim den 7. 
Dezember ſetzte. Mainz ergab fih und wurde von Guftav vorfichtig 
noch ftärfer befeftigt; auch die ganze Pfalz bis auf wenige Feitungen 
wurde genommen, und der unglüdliche Pfälzer fam in fein Land zurüd ; 
aber Guſtav verzögerte es immer, denſelben wieder ald Landesfürften eins 
zufegen und ließ den armen Mann feinem Lager folgen; „nur um England 
zu Hilfeleiftungen anzuſpornen“, entſchuldigt Guftaven die Parteigeichichte, 
welche aus ihm einen Glaubenshelden ftatt eines Eroberers Schaffen möchte. 
Aus Mainz bite Guftav die herrliche Bibliothek nah Schweden, aber 
das Schiff verfanf im baltiihen Meere, wodurch viele Schäge altdeut— 
ſcher Wiffenfhaft und Dichtung verloren gingen. Tilly war unterbeffen 
im Rüden Guftavs erjchienen, hatte Bamberg, Rothenburg an ver 
Tauber und Anſpach erobert (Bebruar 1632) und bedrohte Nürns 
berg, als Guftav Adolf gegen die Donau vorrüdte und Bayern jelbft 
angriff. Eilends mußte der alte Feldherr feinem Kurfürften zu Hilfe 
fommen und nahm eine jehr fefte Stellung bei Rain am Lech. Guftav 
Arolf hatte jedoch den Vortheil, daß fein Geihüs auf dem höheren lin— 
fen Ufer mit viel größerer Wirfung ſpielte als das feindlibe; unter dem 
Schuge desjelben, in Raub und Dampf gehüllt, ſchlug er eine Brüde 
über den Lech und erzwang (15. April) den Uebergang. Tilly warf fich 
den Schweden perjönlih entgegen, indem cr eine Fahne ergriff, aber 
eine Stüdfugel zerihmetterte ihm ein Bein, er mußte das Feld räumen 
und wurde von feinen Soldaten nah Ingolſtadt getragen. Vierzehn 
Tage darauf ftarb Tilly, nachdem er die fürdterlihften Schmerzen mit 
unerfchütterter Geduld ertragen hatte (30. April 1632). Er blieb Feld— 
berr bis zum legten Augenblide; denn auf dem Todbette ermahnte er 
ten Kurfürften dringend, Regensburg zu bejegen, den Sclüfjel zu Böh— 
men und Oberöfterreih. In ihm verlor die Liga einen treuen, ehrlichen 
und geſchickten Feldherrn, dem Geld und Gut gleichgiltig, finnliches 
Vergnügen verächtlih war; gegen Guftav Adolfs Kriegsfunft vermochte 
er freilih nit Stand zu halten, allen anderen Feltherren aber hatte 
er feine Ueberlegenheit blutig bewiefen. 

Guſtav Adolf bejegte Augsburg und nahm von den Bürgern 
Huldigungen an, wie fie bißber nur dem Kaijer dargebradt wurden, 
ftürmte Ingolftadt vergebens, gewann jevoh Münden (17. Mai) durch 
Kapitulation. Die Stadt wurde verfhont (fie ließ ed aber auch nicht 
wie Magdeburg auf einen Sturm und Straßenfampf anfommen) und 
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bezahlte 400,000 Thaler Brandfhagung; man fieht, Guftav wußte trog 
Napoleon I. das feindlihe Land zu benugen. Dies erzürnte die Frans 
zojen am allermeiften; als Ludwig XIII. von der Schlaht am Lech hörte, 
rief er aus: „Nun ift es Zeit, den Fortichritten des Gothen Einhalt 
zu thun!“ Wirklich wollten auch die Franzofen den Schwedenfönig zur 
Neutralität mit Bayern und der Liga bewegen, fie drohten ihm fogar 
mit ihres Königs Zorn, allein Guftav gab ihnen Antworten voll ſtolzen 
Spotted und wies auch die Anträge des Kurfürften Marimilian zurüd. 
Nun griffen die Franzoſen auch zu umd befegten Lothringen 
und das Erzftift Trier, alles mit den beften Worten begleitend, 
denn auch ihnen war es angeblih nur um das Wohl und tie Freis 
heit der deutſchen Nation zu thun, wie Guftav mit ihnen wetteifernd 
verfündete. 


Wallenftein gerufen (1632). 


Die Liga mit ihrer ſchlauen Politik war durch Guftav Adolf vers 
nichtet, die geiftlihen Herren auf der Flucht oder wie die Trierer fran- 
zöſiſch, Mar von Bayern des größten Theild feiner Lande beraubt, in 
welchem die Schweden furdtbar hausten, ſeitdem das bayerijche Lands 
volf jeden einzelnen Mann umbradte. Nun war fein Helfer mehr als 
der Kaifer, da Franfreih den „groben Schweden“ nicht dirigieren Fonnte. 
Aber der Kaijer jelbft befand fich in der größten Noth; denn während 
Guftav Adolf von Leipzigs Ebenen an den Main, Rhein, Leh und die 
Donau im Siegesicritte gezogen war, rüdte ein ſächſiſches Heer 
in Böhmen ein und bejegte das Land mit der Hauptftadt Prag, ohne 
ernfthafte Gegenwehr zu finden, denn die Streitkräfte des Kaiferd unter 
Tilly waren vernichtet worden. Der Kurfürft von Sachſen benahm ſich 
jedoch jehr vorfichtig und fchonend; offenbar wollte er lieber Ferdinanden 
zum Kaifer ald den Echweden; denn unter Habsburg blieb Sachſen das 
Haupt der Proteftanten, unter Guftav Adolf aber verlor es dieſen Rang. 
Merkwürdig erjcheint es, daß die Böhmen beim Einmarſch der Sachſen 
fi gegen den Kaiſer nicht empörten und auch jpäter bei ähnlicher Ges 
legenheit nicht8 unternahmen, im Gegentheil ihre Städte entſchloſſen 
gegen die Feinde des Kaiſers vertheidigten; das Volk war aljo nur durch 
Thurn und andere zum Aufftand gebradt werden, und ebenfo gewiß 
war die proteftantiihe Partei bei weitem nicht jo zahlreih, als fie fi 
ausgab, aber durch ihre adeligen Häupter und ihre Rührigfeit furchtbar. 
Mallenftein jelbft war aus Prag gewichen und hatte fib nah Znaym 
in Mähren begeben. An ihn wandte ſich der Kaifer in feiner Noth; 
feine Verbindung mit Wallenftein war nie ganz abgebroden, und jeit 
Guftavs Einfall in Deutſchland unterhandelte Wallenftein mit Wiffen 
des Kaiſers durch den fächfifchen Feldherrn Arnim (der ehemals unter 
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ihm diente) mit Sachſen und Dünemarf wegen eined Bündnifjes gegen 
Schweden. Zwar hatte MWallenftein eine große Partei am Hofe gegen 
fihb, welde dem Kaiſer abrieth und feinen Sohn Ferdinand zum Feld— 
herrn empfahl; zwar liebte der Kaiſer ven hochmüthigen, mit dunfeln, 
nngeheuren Plänen umgebenden Friedländer jelbft nicht, aber er jah zu 
flar, daß nur Walenfteind Name und Geld ein Heer gegen Guſtav 
Arolf zufammenrufen könne. Darım beauftragte er Wallenftein mit ber 
Anmwerbung eined neuen Heered. Diejer ließ die Werbtrommel rühren, 
und wie es fund wurde, daß der Friebländer werbe, eilte Friegsluftiges 
Volk in ſolcher Menge feiner Fahne zu, daß er in Monatöfrift ein ans 
jehnliche8 Heer beilammen hatte. Aber nun weigerte er fih das Kom» 
mando zu übernehme und zwang den Kaijer alle feine Bedingungen 
einzugeben, tenn ohne Wallenftein wäre das faum geworbene Heer bald 
auseinander gelaufen. Dieje lauteten: 1) Die Faiferliben Truppen auf 
deutſchem Boden ftehen unter dem unumfchränften Oberbefehl des Her: 
1098 und aucd ver Kaifer darf ihm nichts befehlen oder einreven. 2) 
Alle Eroberungen find feiner Verfügung überlafien. 3) Als Lohn er: 
hält er eined ber öfterreichiichen Erbländer und außerdem noch ein ans 
tered Sand. 4) Zur Unterhaltung der Armee darf er Fonfiscieren wo 
und was er will. So hatte Marimilian von Bayern nicht einmal Ber 
dingungen geftellt, ald ver Kaifer 1621 am Rande des Lnterganges 
fand, und Marimilian war Herr von Bayern und Haupt der Liga, 
Wallenftein aber Ferbinands Unterthan; durch den Znaymer Bertrag 
wurte der Unterthan zum Zwingherrn feines Fürften, und diefer mußte 
ein ſolches Joh um jeden Preis abjhütteln, ſobald die größte Gefahr 
vorüber war; er mußte ed, wenn auch Wallenfteind Treue und Erge- 
benheit noch jo mafello8- vor aller Welt Augen ta lag, Wir fennen 
indeffen den Zufammenhang aller Praftifen und Liften nicht, welde in 
jener Zeit über Deutichland geiponnen wurden, und daher ift Wallen- 
fteind Treiben noch immer nicht aufgehellt. Man denke an die Wider: 
ſprüche: Richelieu, ein Kardinal, und jein Hauptwerfzeug, der Kapuzi— 
nerpater Joſef (ber abelige Frangois le Clerc Tremblay, früher 
Offizier), Ichiden dem Kaiſer den Schwebenfünig in das Reich, den 
„Streiter für das Evangelium”; dieſer proffamiert fih ald Retter des 
Proteftantidmus, gelobt aber dem Kardinal in einem Artifel des Bünd— 
niſſes, „ven katholiſchen Glauben nirgends zu unterbrüden“, und der 
Papſt ſelbſt antwortet den Kaiferlichen Gefandten, welche Subfivien zum 
Kriege gegen den Schweren verlangen, Guftav führe feinen Religions: 
frieg.. Marimilian von Bayern, das Haupt der Liga, bleibt in fort: 
währender Verbindung mit Franfreih, und das franzöftiche Heer, das 
Lothringen und Trier beſetzte, wird als zur Vertheidigung der Katho- 
Iifen abgeihidt den rheinifhen Deutſchen empfohlen. Hingegen bleibt 
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Sachſen in beftändigem Verkehr mit dem Kaiſer, und Wallenftein for: 
rejpondiert alsbald mit Dresden, Kopenhagen und Paris! — 

Als Wallenftein den Oberbefehl übernommen hatte, trieb er bie 
Sachſen ohne Mühe aus Böhmen hinaus und ließ durd feinen General 
Holf die voigtländifchen Dörfer bi8 vor die Mauern Drestens verbren- 
nen. Wergeblich beihwor Mar von Bayern den Friedländer, ihm gegen 
die Schweden au Hilfe zu kommen; dieſer verftärkte erft jein Heer und 
entbot den KHurfürften mit feinen Truppen nach Eger; dort umarmten 
fich beide im Angefiht des Heered, und man bemerkte das Aufbligen 
des befriedigten Stolzes in Wallenfteind Augen, während Marend Miene 
jeine innere Bewegung nicht verrieth. Dann ging es nah Sadjien, 
wo Leipzig genommen ward; dadurch wörhigte Wallenftein den Schwe— 
tenfönig, von Bayern abzulafien und in die Nähe feines Gegners zu 
fommen. Gr eilte aber nicht an vie Elbe, wie Wallenftein erwartet 
hatte, ſondern nahm (21. Juni) eine fefte Stellung bei Nürnberg, 
wodurch er feine Eroberungen am Rhein und Main dedte und zugleid) 
Bayern aus der Nähe bedrohte; ebenfo wenig fonnte nun Wallenftein 
gegen Norden vordringen, da Guſtav nah wenigen Tagmärfcen in 
Sachſen und auf ver einzigen Nüdzugslinie Wallenfteins nah Böhmen 
ftehen konnte. Deßwegen zog nun legterer felbft gegen Nürnberg und 
lagerte ſich (6. Juli) dem verfchangten feindlihen Heere, gegenüber in 
einer noch feiteren Stellung, entichloffen den Feind ohne Schlacht durch 
Hunger zum Abzuge zu zwingen, da er durch feine Ueberlegenheit an 
leichten Truppen jowie dur feine Verbindung mit Ingolftadt und Re— 
gensburg fih länger behaupten fonnte. Guſtav verftärkte ſich bis auf 
70,000 Mann und ftand volle zwei Monate dem Feinde gegenüber, dem 
er die Schlaht anbot, aber Wallenftein verftand ven Krieg zu gut, als 
taß er fih des Vortheild feiner Stellung begeben hätte. Endlich (31.- 
Auguft) entichloß fih Guſtav zu einem allgemeinen Angriffe auf tie feint- 
liche Stellung; aber alle Wuth der ſchwediſch-deutſchen Angriffe (Guſtavs 
Heer beftand bereitd größtentheild aus Deutſchen und deutſche Regimens 
ter hatten tie Ehre des erften Angriffs) fcheiterten an der Etellung 
und ber trefflid geleiteten Vertheidigung des feindlichen Heeres; nad 
großem Verlufte mußte Guftav den Angriff aufgeben. Vierzehn Tage 
jpäter zog ber Schwebenfönig ab, nachdem er 20,000 Mann durch Seu— 
den und Gefechte, Nürnberg 10,000 Einwohner verloren hatte; kaum 
geringer war auch Wallenfteins Verluft, der jedoch den Ruf der Un— 
überwindlichfeit Guftav Adolfs vernichtet hatte, was dieſer nur zu bald 
erfahren mußte. Er rüdte füdlich gegen Bayern, MWallenftein aber nörd— 
lich gegen Sachſen; tadurh war auch Guſtav zur Umkehr genöthigt. 
Wallenftein wurde jedoch über die Abfichten feines Gegners getäufct, 
denn er entfandte den tapfern Pappenheim mit einem beträctlichen Heere 
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gegen Niederſachſen, welches dieſer feit der Leipziger Schlacht ruhmvoll 
vertheitigt hatte und woher er nur ungern dem Rufe nach Süben gefolgt 
war. Als aber Wallenftein den Anzug der Schweden vernahm, rief er 
Pappenheim durd Eilboten zurüd und nahın bei Lügen eine Stellung, 
in welder er bis zu der Ankunft Pappenheims dem Angriffe der Schwer 
ten Stand halten wollte. 


Scladt bei Fügen. Guflan Adolf fällt (16. Nov. 1632). 


MWallenfteind Stellung war durch die Gräben der von Lügen nad) 
Leipzig führenden Straße gebedt, die er vertieft und mit Schützen be- 
jest hatte; eine fchwere Batterie von fieben Stüden und eine leichtere 
von 40, bei einer Windmühle aufgeftellt, beftrihen mit ihren Feuer das 
vorliegente Feld. Der ſchwediſche Angriff geſchah mit dem furchtbaren 
Ungeftüm, ver jo manden Eieg verfchafft hatte. Die Gräben wurden 
überjchritten, die ſchwere Batterie genommen, das feindliche Fußvolf von 
dem ſchwediſchen angegriffen und zwei Vierecke deöfelben geiprengt. Aber 
tie Schlacht nahm ſchnell eine andere Wendung; Wallenfteins Reiterei 
fam dem weichenden Fußvolke zu Hilfe und warf das jchwebijche über 
die Gräben zurüd, während das zurücderoberte Geſchütz wieter feine vers 
nihtende Thätigfeit begann. Nicht beffer ging e8 auf dem andern Flü- 
gel, wo der König perfönlich fommanbdierte; er fand Wallenfteins Schwarze 
Kürafftere vor fih und befahl dem Oberſten Stahlhantih: „greif die 
Ihwarzen Kerle an, fie werten und übel befommen“, und eilte feinem 
weichenden Fußvolf zu. Aber feine Reiterei wurde geworfen, er jelbft 
gerieth unter die verfolgenden Schwarzen; ein Schuß verwunbete fein 
Pferd, ein anderer zerjchmetterte jeinen linfen Arm; der König bat den 
Herzog Albrecht von Sachfen-Lauenburg ihn fortzubringen; aber- in dies 
ſem Augenblick ſchoß ihn ein kaiſerlicher Offizier CHalfenberg) in den 
Rüden, der König ſank vom Pferde, blieb aber im Steigbügel hängen 
und wurde von dem verwunbeten Thiere fortgefchleppt. Küraffiere tra . 
fen den König, bei dem in diefem Augenblife nur der Nürnberger Leu— 
belfing, ein 1Bjähriger Page, war, welcher den Feinden nicht jagen 
wollte (und dafür töbtlich verwundet wurde), wer der Verwundete ſei, 
deſſen goldene Halsfette einen hohen Rang andeutete; die Kürajitere 
pfünderten den König, zogen ihn aus, und jet fagte der Schwerver— 
wundete: „ich bin der Schwedenkönig.“ Nun wollten fie ihn fortnehmen, 
als ſchwediſche Reiter heranjprengten; da ſchoß ihn ein Schwarzer durd) 
ten Kopf und galoppierte feinen fliehenden Kameraden nah. Der König 
fiel in dem Augenblide, als fein Heer ſchon über die Straße zurüdge- 
wihen war, und dort fand man auch feine Leiche. Sein blutbededtes 
Pferd, das durch die ſchwediſchen Reihen jagt, verfündigt das Schickſal 
feines Reiters; die meiften fchwedifchen Generale wollen das Echladt- 
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feld räumen, aber Bernhard von Weimar, General in Guſtavs 
Dienften und ausgezeichneter Feldherr, befteht auf einem neuen Angriffe, 
und abermals ftürmen die durch den Tod des Königs wuthentbrannten 
Schweden gegen die Gräben und die Batterie, nehmen dieſe, und bald 
ift Reiterei und Fußvolk im blutigen Handgemenge. Schon gewinnen 
die Schweden die Oberhand, als der fchlachtendurftige Pappenheim 
herbeieilt, die Schlacht wieder herftellt, aber im Reiterfampfe durch bie 
Bruft geihoffen wird. MWallenftein ordnet feine Leute wieder, das ſchwe— 
diſche Fußvolf wird abermals angegriffen und in einem gräßlichen Kampfe 
mit der blanfen Waffe über tie Straße getrieben, die Kanonen werben 
wieder erobert; auch die ſchwediſche Reſerve unter Kniephaufen vermag 
der Schladht Feine andere Wendung zu geben; die Nacht bricht herein 
und beite Theile ziehen fih in ihre Lager zurüd. Nah der Schlacht 
traf das Pappenheimiſche Fußvolf unter dem General Rheinach bei 
Mallenftein ein und bat die Walftatt befegen zu dürfen; der Herzog ant- 
wortete aber: „Herr von Rheinach, wir willen was mehres; der Kurs 
fürft von Sachſen und der Herzog von Lüneburg kommen mit 16,000 
Mann; wir werden aldbald marjchieren. Wollen ver Herr hier aller 
nächft der Windmühle ftehen bleiben und die Nachhut bilden, bis alles, 
bis auf die Kroaten, vorüber iſt.“ Auch die großen Stüde ließ Wallen- 
ftein ftehen, weil feine Pferde und Geſchirre da waren, und rüdte nadıts 
10 Uhr über Leipzig nah Böhmen. Wallenftein gab die erfte Schlacht 
verloren, weil er eine zweite nicht verlieren wollte; denn daß das ſäch— 
ftihe Heer ſich mit dem jchwebifchen vereinigen mußte, war gebieterijche 
Nothwendigfeit, da der Kurfürft wohl nicht zu gleicher Zeit fein eigenes, 
dazu das ſchwediſche und Faijerlihe Heer in feinem Lande Winterquar: 
tiere nehmen laſſen konnte. Wallenftein wegen jeined Rückzugs der Vers 
rätherei anzuffagen, ift widerfinnig; er war von Guftav Adolf zur 
Schlacht genöthigt worden und hat diejelbe in einer Weiſe geleitet, 
welde ihn zum einzigen ebenbürtigen Gegner des großen Schweden 
machte. Eine neue fonnte er mit feinem Heere gegen den durch die 
Sachſen verftärften Feind nicht annehmen, und der Geſchütze wegen wollte 
er fih micht ver Gefahr einer neuen ausſetzen. Durch die Lügener 
Schlacht verlor er höchſtens das Winterquartier in Sachſen, wenn er 
ed je bier nehmen wollte. In Böhmen hielt er ftrenges Gericht über 
dad Heer und beftrafte die Offiziere, welche ihre Schuldigleit nicht ger 
than hatten, mit dem Tode. 


Von der Schlacht bei Fügen bis zur Schlacht bei Wördlingen (16. Movember 1632 
bis 6. September 1634). ; 

Der Tod Guftav Adolfs wurde in Wien als ein großer Sieg ge- 

achtet, wohl mit Net, und man hoffte, Wallenftein werde mit dem 
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Frühlinge den faiferliben Waffen das entichievene Uebergewicht geben, 
wie fie ed vor Guftav Adolfs Landung hatten. Doch lag Deutſchlands 
Schickſal nicht mehr in Wallenfteindg Hand; Guſtav Adolf hatte durch 
feine Siege das Gleihgewiht der Parteien wieder hergeftellt, ver Krieg 
hatte Feldherren gebilvet, welche Wallenftein gewachfen waren, und das 
Ausland gab der Partei, auf deren Seite e8 ſich fchlug, das Ueberge— 
wicht oder doch ausdauernde Haltung. Auf die Nachricht von Guſtavs 
Tode bedachte fih Kardinal Richelieu jehr ernfthaft, welche Politif gegen 
Deutfchland zu befolgen fei, und entichloß fih, e8 zu Feiner Ruhe kom— 
men zu laſſen, die Verföhnung der Parteien zu hintertreiben, aber vie 
proteſtantiſche keineswegs jo zu unterftügen, daß dieſelbe triumphieren 
und wie Guftav Adolf gegen Franfreih undanfbar werben fönnte; da— 
rum freute er fich über ben Tod des Helden. Aber aud Schweden hatte 
feine befjere Abfiht als Franfreib; Guftav Adolf fonnte an die Erobe- 
rung ber deutſchen Kaijerwürde denken, feine Tochter und Thronfolgerin 
Chriſtina keineswegs, und der Reihsrath Arel Drenftierna wollte 
weiter nichts, als für Schweren jo viel Land im nördlichen Deutjchland 
als möglich herausfchlagen und für ſich und andere Schweden möglichft 
reihe Befigungen oder wenigſtens zureihende Summen. Diejer Dren- 
ftiena führte nun neben Ricelieu das Theilungsgefhäft Deutfchlande. 
In Heilbronn hielt er 1633 einen evangelifchen Konvent und brachte 
das Heilbronner Bündniß zu Stande, dem die proteftantiihen Fürs 
ften in Franken, Schwaben, am Ober: und Mittelrhein beitraten; Sach— 
jen und Brandenburg hielten fich entfernt, weil fie die Vergrößerung 
Schwedens, die nur in Norbdeutichland vor ſich gehen Fonnte, nicht be— 
günftigen wollten. Den Krieg wollten demnach einmal die Franzojen, 
die das Geld gaben, jodann die Armee, von der faum ein Zehntheil 
ſchwediſch war, endlich die Heinen deutſchen Fürften, welche gern größer 
geworden wären. Als aber die Armee erfuhr, daß ihr durd den Heil- 
bronner Bund nichts zugefallen fei, empörte fie fih und fonnte nicht 
eher beruhigt werben, bi8 Drenftierna den Bernhard von Wei- 
mar zum Herzog in Franken machte, Horn Mergentheim, bie 
andern hohen Offiziere Abteien und die gemeinen Soldaten die Erlaubs 
niß zu plündern erhielten. Dann ging die Kriegsfurie wieder los. 
Horn und Bernhard wandten fih in das obere Deutfchland; ver 
erfte fam an den Bodenſee, belagerte aber Konftanz vergeblich, obwohl 
ihn die reformierten Schweizer auf dem eidgenöffiihen Boden lagern, 
fanonieren und marjchieren ließen; ebenſo fonnte er das Fleine Leber: 
fingen nicht nehmen und zog ſich wieder nah Schwaben zurüd. Bern— 
bard von Weimar dagegen drang gegen Bayern vor und nahm durch 
Ueberfall das wichtige Regensburg. Wallenftein hingegen füuberte 
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ned ſchwediſches Heer und zog dann wieder nach Böhmen zurück in feine 
Minterquartiere. Da unterhanvelte er nun mit Brandenburg, Sachſen, 
Franfreih und felbft mit den Schweben. Ueber diefem Treiben liegt 
noch immer ein dichter Schleier. Wallenfteind Freunde behaupten, er 
habe Sachen und Brandenburg zu einem Vertrage mit dem Kaijer bes 
wegen, Schweren und Franfreich mit einander verfeinden wollen, aber 
Unterhandlungen, in welchem dem Feldherrn des Kaiſers Böhmen und 
große Geldſummen als Lohn für den Verrath an feinem Herrn ange- 
tragen wurden, hätte diefer ald Ehrenmann nicht fortjegen dürfen, und 
der Kaiſer konnte fie noch weniger dulden. Anvererjeits ift aber auch 
gewiß, daß Wallenftein von der Partei, welche ihn zu Regensburg ge- 
ftürzt hatte, mit einem Nege von Ränken umgarnt wurde; die wälichen 
Generale waren alle gegen ihn, fie machten ihm die Truppen abipenftig 
und defwegen verlangte er feine Abberufung vom Kommando. Jetzt 
tumultuierten die Offiziere und die ihm ergebenen Negimenter; das Of 
fizierforp8 unterjchrieb eine Verfiherung, den Herzog in feinem Falle 
zu verlafjen, wogegen er bei dem Heere zu bleiben veriprad. Dies 
war jedenfalls zu viel, und der Kaifer gab dem Andringen der Gegner 
Wallenſteins nah und ächtete denſelben; General Gallas erhielt das 
Abſetzungsdekret des Friedländers, für fih die Ernennung zum Gene: 
raliffimus und eine Verzeihungsurfunde für alle Offiziere; die wälſchen 
und iriſchen Generale wurden in dad Geheimniß eingeweiht, die Deuts 
chen und böhmifchen dagegen erfuhren nichts. Als MWallenftein von 
diefen Vorgängen Kunde erhielt, begab er fih mit den ihm treugeblie- 
benen Truppen nah Eger und jchidte um Hilfe an Bernhard von 
Meimar. Aber diefer traute nicht, und als er endlich einjah, dag Wal: 
lenftein feine andere Mahl ald ver Uebergang zu dem jchweriichen Heere 
übrig gelafjen fei und er ihm zu Hilfe fommen wollte, war es zu jpät. 
Denn zu Eger wurden zuerft Wallenfteind Hauptleute Illo, Terzki, 
Kinsfy und Neumann bei einem Gaftmahle erftohen und dann Wallens 
ftein in feinem Schlafgemade ermordet. Die jchottiihen Oberften Butt: 
ler und Gordon hatten die That angeordnet, die Irländer Leslie und 
Deverour fie ausgeführt (25. Februar 1634). Echon damals ftritt man 
über MWallenfteind Schuld oder Unſchuld und die deutſchen Hauptleute 
waren in der Regel für ihn; fie duellierten fich für ihn mit den wäl— 
jhen Offizieren jo lange, bis ein Befehl des Kaiſers Died bei der ftreng- 
ften Strafe verbot. 

Nun übernahm tes Kaifers Eohn Ferdinand den Oberbefchl; 
im Juli eroberte er mit tem durch Epanier verftärften Heere das wich: 
tige Regensburg, während Horn Landshut ftürmte und die Ecenen 
von Magdeburg erneuerte; in diefem Kampfe fiel der kaiſerliche General 
Aldringer, der von der Pike auf gedient hatte. Das kaiſerliche Heer 
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belagerte Nördlingen und zu deſſen Rettung wagte Bernhard ges 
gen Horns Rath am 6. September 1634 die Schlacht. Nach anfänglichem 
Erfolge wurde dag Heer Bernhards vollftändig geihlagen; 12,000 Mann 
blieben todt, von denen ein Drittheil Wirtenberger waren, 6000 wur— 
den gefangen, alled Gejhüg und Gepäde ging verloren, Horn ſelbſt ge— 
rieth in Gefangenichaft. Der bayerische General Johann von Werth, 
ein Niederteuticher, hatte mit feiner Reiterei den Ausichlag gegeben. Die 
Trümmer des jchwebiichen Heered wurden über den Rhein zu den Frans 
zofen gejagt, Wirtenberg, Baden und De oberen Laute fielen in bie 
Gewalt der Kaiferlihen, die in diefen Gegenden in ber jest allgemein 
gebräuchlichen fürdterlihen Manier hausten. 


Die Franzofen nehmen am Kriege Antheil. Der Prager Friede (30. Mai 1635). 


Da war für die Franzofen die Zeit gefommen, wo fie die Ober- 
leitung des Krieges übernehmen konnten. Bon jegt an zogen franzöſiſche 
Heere über den Rhein, benahmen fi jedoch fehr feige, bis Konde 
und Turenne fie beffer fchulten; Bernhard von Weimar aber, der 
Landgraf von Hefienfaffel und antere Fürften traten in franzöftiche 
Dienfte. Dagegen zeigte der Kurfürft von Sachſen wirklich deutfche 
Gefinnung; er ſchloß Ken 30. Mai 1635 mit dem Kaifer den Prager 
Frieden unter folgenden Hauptbedingungen: die Wirkungen des Re— 
ftitutiongebifts werden auf 4O Jahre hinausgejchoben (d. h. aufgehoben). 
Der Augsburger Religionsfriede wird in feinen übrigen Theilen beftäs 
tiget; alle deutſchen Stände, welche zum Reiche zurüdfehren, werden 
von dem Kaifer zu Gnaden angenommen; Union und Liga hören auf 
und ed -wird ein Reichsheer aufgeftellt; für ſich erhält Sachſen die 
Dber: und Niederlaufig erblich als Mannslehen. Der erfte Eindruck 
dieſes Verſöhnungswerkes war ein ungeheurer, und allmählig traten bis 
auf Heſſenkaſſel, Wirtenberg und Baden (deren Fürften in Folge 
ter Nörblinger Schlacht flüchtig waren) alle Reichsſtände dem 
Prager Frieden bei. 

Aber Richelieu, der durch die Eroberung won La Rocelle die Hu— 
genettenmacht vernichtet hatte, wußte zum Unheile Deutſchlands immer 
Rath. Zwar wurde Frankfurt von den Kaiferlihen erobert, Bernhard 
von Weimar an die Saar zurüdgeträngt, die Franzoſen, bie über den 
Rhein gegangen waren, unter Halloh bis Pont a Mouſſon gejagt, und 
Werth ftreifte tief in die Champagne; aber unterdeffen vermittelte Ri— 
chelieu zwiſchen Schweden und Polen eine Verlängerung des Altmarfer 
Friedens und dies führte ein meues ſchwediſches Heer unter dem fürch— 
terliben Baner nah Deutichland. Der Kardinal faufte überdies bie 
meiften Näthe der deutſchen Fürften (MVerräther erfter Klaſſe waren ber 
wirtenbergifche Kanzler Löffler und ter badifhe Streif), verforgte feine 
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fürftlihen Landsknechte reihlib mit Livred, und weil der Kaijer und 
Sachſen nicht jo gut bezahlen Fonnten, liefen die Soldatenbanden ven 
Ihwediichsfrangöftihen Fahnen zu. Wenn man bie deutfchen proteftans 
tiihen Stände für ihren Abfall zu Guſtav Adolf als entſchuldigt gelten 
läßt, injofern fie wirflih glaubten, ihre Religion fei in Gefahr und die 
Art an ihre Wurzel gelegt, jo füllt dagegen jeder Schein einer Ents 
fchuldigung weg, feit fie dem Prager Frieden nicht beitraten und für 
franzöfiiches Geld ihre eigenen Länder mit ganz Deutichland den Ver— 
heerungen des Krieges preisgaben, in die Abreifung der wichtigften 
Gränzlande einwilligten und dazu mithalfen. 

Baner fiegte (4. Dftober 1636) über die Sachſen bei Witt: 
ftof in Brandenburg und verwandelte num ganz Sachen, das Mutter: 
land der Reformation, in eine Wüfte; Hungerdnoth und Seuchen wetts 
eiferten mit den unmenſchlichen Schweden, die alles überboten, was den 
Schaaren Wallenſteins nachgeſagt worden iftz der Name Schwere hat 
fih darım im Gerächtniffe des Volkes erhalten, er bezeichnet das Ans 
denken an Gräuel, welche den Hunnen und Türfen nie eingefallen find. 

Zur Zeit ded erneuten Jammers ftarb Ferdinand II. den 15. Febr. 
1637, und ihm folgte jein Eohn Fertinand IH. 


Fortſetzung des Krieges (1636—1648). 


Bernhard von Weimar, Baner, Torflenfon, Wrangel, Guebriant, Turenne, Konde. 
Sohann von Werth, Mercy, Melander von Holzapfel. 


Es wäre ein Unrecht, den Vertheidigern des Vaterlandes alter und 
neuer Zeiten angethan, wenn die Züge und Thaten der Führer jenes 
Naubfrieges gegen Deutichland des nähern erzählt würden; darum ges 
ben wir nur furz die Reihenfolge der wichtigften Kriegsbegebenheiten. 
ALS Gallas gegen Baner nach dem Norden abgezogen war, fchlug Berns 
hard den ungefchieten Staliener Savelli, dem Johann von Werth 
untergeorbnet war, bei Rheinfelden (2. Mai 1638), nahm tiefe 
Stadt und endlich auch (13. Dez.) die ausgehungerte Reichsfeſte Brei- 
fad. Er wollte fih am Oberrhein ein Fürjtenthbum erobern, darum 
hatte er fib an die Franzoſen verfauftz es entjchulvigt feine Untreue an 
Deutſchland nicht, daß er die Franzoſen verachtete und im jpäterer Zeit 
züchtigen wollte. Er janf ven 18. Juli 1639 in fein frühes Grab, fein 
Heer und feine Groberungen gingen an Frankreich über. 

Gallas, der Heerververber, wie ihn die Soldaten nannten, war 
bis an die Oſtſee vorgedrungen und hatte Banern durch jeine Weber: 
macht aus dem Felde verdrängt, aber er vervarb jeine Armee in ven 
MWinterquartieren, indem er weder Disciplin hielt, no irgend eine Vor— 
fehrung für fie traf. Baner jagte ihn dafür bis nah Böhmen, fchlug 
ibn bis zur Vernichtung und verheerte (1639) Böhmen entjeglich. Nun 
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übergab Ferdinand III. den DOberbefehl feinem Bruder Leopold und 
dem Staliener Ditavio Piffolomini; diefe waren aber um nichts 
glücklicher; Baner entzog fich ihrer Uebermacht durch die Schnelligkeit 
feiner Märjche, ftarb jedoch bald in Folge feiner Ausſchweifungen. Auch 
der Kardinal Richelieu hatte 1642 das Zeitliche geſegnet; er hatte aber 
den Kardinal Mazarin zum Nachfolger, welcher gegen ven Kaiſer 
60,000 Ungarn unter dem Rebellen Rakoczy, dem Nachfolger Beth: 
len Gabors, hegte, und Banern folgte der geniale Felvherr Leonhard 
Zorftenjon. Dieſer war einifhwächlicher Mann, litt fehr an ber 
Gicht und mußte fich meiftend in der Eänfte tragen laffen, und doc 
überrajchte fein Feldherr feine Feinde öfter ald er durch die Schnelligs 
feit jeiner Bewegungen. Bon der Niederelbe drang er durch Sachſen 
und Eclefien nah Mähren vor, konnte zwar Brünn nicht erobern, 
dafür raubte er Olmütz aus und ſchlug den ihm verfolgenten Pikkolo— 
mini in der mörderiſchen Schlacht auf dem Breitenfelde bei Leipzig 
(2. November 1642). Darauf zog er nah Dänemark, das die Schwer 
den im Rüden betrohte, und bejegte Holftein, Schleswig und Jüts 
land; Gallas ſchloß ihn in Verbindung mit der däniſchen Armee ein, 
bütete aber jo ſchlecht, daß Torftenfon durchbrach und plöglich wieder 
in Sadjen ftand. Nun eilte ihm Gallad nach, wurde aber von Tor— 
ftenfon eingeſchloſſen und fein Heer größtentheild durch Hunger auf 
gerieben. Im Januar 1645 vereinigte der Kaijer eine beträchtliche 
Macht unter feinen beften Generalen: Hapfeld, Götz und Johann 
von Werth. Diefe lieferten Torftenfon ven 6. März das mörde— 
riihe Treffen bei Jankau in Böhmen; fchon waren die Kaiferlichen 
fiegreich, als fie fih der Plünderung überließen und daturd dem feind- 
lihen Feldherrn feinen glänzendften Sieg verſchafften. Diefer verheerte 
nun Böhmen, Defterreih und Mähren, fonnte Brünn abermals nicht 
erobern und übergab den Oberbefehl an den Livländer Guftav Wrangel. 
Im gleihen Jahre flogen Sadjen und Dänemarf Frieden mit 
Schweden. 

Schlechter ging es den Franzoſen oder vielmehr den Deuticen, 
welche ten Franzojen dienten und wenigftend drei Viertheile ver ſoge— 
nannten frangöftichen Armee ausmachten. Der wadere Johann von 
Werth hob eine Abtheilung nah der andern auf und er, Mercy und 
Hapfeld überfielen 1643 ten 23. November das franzöſiſche Heer bei 
Tuttlingen, fingen oder vernichteten das Fußvolk, jo daß nur die 
. Reiterei entfam. Am Tage vorher war Marſchall Guebriant in Rott: 
weil geftorben, bei deſſen Belagerung er eine Schußwunte erhalten hatte. 
Auch 1644 behauptete ſich Mercy am Oberrhein gegen die Franzoſen; 
er hatte Freiburg im Breisgau erobert, ald Turenne und Konde 
ihn (3. Auguft) angriffen; er ſchlug fie aber in der mörderiſchen Schlacht 
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bei Freiburg, in welder das ganze franzöſiſche Fußvolf aufgerieben 
wurde. Im folgenden Jahre famen die Franzoſen wieder; allein Mercy 
Ihlug fie bei Mergentheim in einftündiger Schlacht und jagte fie wie 
aufgeicheuchtes Wild vor fi her. Nun erhielt der „große“ Konde 
den Oberbefehl und griff Mercy am 3. Auguft 1645 auf dem Nies 
bei Allersheim an; er wurde zurüdgeichlagen, aber in demjelben Augen» 
blide au Mercy erihoffen. Johann von Werth zeriprengte zu gleicher 
Zeit die franzöfiihe Reiterei und die Schlabt war für die Franzofen 
verloren; da warf fih das heffiihe Fußvolf auf das baverifche, das Feine 
Oberbefehlshaber hatte, und zwang es zum Nüdzuge. Damit fünnen 
ih nun die Deutſchen tröften, daß fie nicht von den Franzoſen unter 
dem großen Konde gejchlagen worten find, fondern von den eigenen 
Landsleuten! Die Franzofen waren aber immer fo vernünftig, nur das 
für zu forgen, daß die Deutjchen Hiebe befamen, ob „deutſche Hiebe“ 
oder franzöftjche, thut bei ihnen nichts zur Sache. 

Im Jahre 1646 unterhandelte auch ter alte Kurfürft Mar von 
Bayern über feinen Frieden mit Frankreich; er hatte den Krieg gegen 
dasjelbe nur mit halbem Herzen geführt und Mercy und Werth jo viel 
ald möglich gehindert, einen Schlag zu führen; als fie aber ven Franz 
zojen dennoch die blutige Niederlage bei Freiburg beibradhten, entſchul— 
digte fih Mar förmlich bei dem franzöſiſchen Hofe für die Ungeſchicklich— 
feit feiner Generale. Johann von Werth war wie Bappenheim Faiferlich 
und deutſch gefinnt und wollte das bayerijche Heer unter die Faijerlichen 
ahnen führen, was ihm jedoch nicht gelang; der Kurfürft fegte 10,000 
Thaler auf feinen Kopf, ver Kaijer dagegen erklärte ihm durch ein Mas 
nifeft ald des Reichs Getreuen. 

Im Winter deöfelben Jahres brach Wrangel nah Oberihwaben 
auf, plünderte Ravensburg und Leutfirh und beftegte die Allgaier Bauern, 
die wie die obern Schwarzwälder während des elenden Raubfrieges viel: 
mal zu den Waffen gegriffen und Schweden und Franzoſen zu hunder— 
ten todtgejchlagen hatten. Er erftürmte im Dezember die Klaufe bei 
Bregenz und eroberte in diefem Stättlein einige Millionen an Geld 
und Gut, das aus Schwaben dahin geflüchtet worden war; einige taus 
jend Bauern fanden bier den Tor. Lintau, das er gleichfalls angriff, 
fonnte er nicht erobern. Am 14. März 1647 ſchloß Mar von Bayern 
einen Separatwaffenftillftand mit ven Schweden und Franzojen, jo daß 
fih der Krieg wieder nah Mitteldeutichland zog. 

Der Kaijer erhielt einen tüchtigen General in dem alten Melans 
der von Holzapfel, einem Heflen; fo lange diefer glauben Fonnte, 
ed handle fih um den proteftantiichen Glauben, jchlug er fib wacker 
gegen die Truppen der Liga und des Kaiſers; ald er aber jehen mußte, 
daß der ganze Krieg nur mehr für die Franzoſen und Schweden und 
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tie Vergrößerung einiger kleinen Herrſchaften und für länderloſe deutiche 
Prinzen geführt werte, fündigte er der Landgräfin Amalia von Hef- 
jen, die ihr Ländchen gar zu gerne durch Franzojen- und Schweden- 
gnade gemehrt gejehen hätte, den Dienft auf und übernahm mit Jos 
hann von Werth den Oberbefehl über die Faiferlihen Truppen. Doch 
diefed Heer war jehr ſchwach und ſchlug fih in unentjchievenen Ges 
febten mit Wrangel bei Eger herum. Da ermeuerte im Herbite 1647 
Kurfürft Mar von Bayern feinen Bund mit dem Kaifer und zwar 
deßwegen, weil die Briedensunterhandlungen im vollen Gange waren 
und der alte PBolitifer mit Recht glaubte, daß Bayerns Einfluß beveus 
tend verliere, wenn es fein Schwert nicht auch in die Wagfchale der 
Unterhandlungen lege. Der Kailer mußte Johann von Werth abvanfen 
ud nun ftieß dus bayeriſche Heer unter Gronsfeld zu dem Faiferlichen 
unter Holzapfel; Mar blieb aber mit den Franzoſen dergeſtalt gut 
Freund, daß er feinem General einshärfte, nie gegen die Brangofen zu 
fehten; auf Frankreichs Verlangen erhielt Grousfeld auch den weiteren 
Befehl, Die Schweden nicht über die Wefer zu verfolgen. Wrangel mußte 
nun vor Grondfeld und Holzapfel über die Weſer zurüdweichen, aber 
dort fand er Sicherheit; wüthend Fehrte Holzapfel um und züchtigte 
feine ehemalige Gebieterin, die Landgräfin von Heffen, oder vielmehr 
ihr armes Volk. 

Im letzten Jahre des Krieges, 1648, ſchickte Frankreich Wran— 
geln ein Heer unter Turenne zu Hilfe mit dem Befehle, die kaiſerliche 
Streitmacht zu vernichten und dabei auf Bayern feine Rückſicht zu neh— 
men. Die beiden Generale zogen plündernd und brennend durch Wir: 
tenberg nach Bayern, lieferten den 17. Mai Holzapfeln und Gronsfeld 
bei Zußmarshauſen eine biutige Schlaht und gewannen fie. Holzs 
apfel fiel, Gronsfeld wurde vor ein Kriegsgericht geftellt, rechtfertigte 
fih aber tur die Inftruftionen feines Herrn. Nun verheerten Turenne 
und Wrangel Bayern, jo jhauerlich e8 nur immer möglich war, und ein 
ſchwediſcher Feldherr, Königsmarf, eroberte durch Verrath den 26. Juli 
die Kleinfeite von Prag und erbeutete große Schäge. Da hieß es end» 
ih: es ift Friede; Wrangel und Turenne zogen ab, plünderten und 
verbrannten aber zum Abſchiede fo viel fie Fonnten. 


Der werfälifhe Friede (1648; am 17. September zu Münfter zwifhen Frankreid) 
und dem Kaifer, und zu Dsnabrük zwifhen den Schweden, den deutfhen Protefan- 
ten und dem Kaifer ; von allen Parteien zu Münfter unterzeihnet am 24. Okt.). 


Nah langen, mühfeligen Unterhandlungen,, während welden nur 
der kaiſerliche Geſandte Trautmannsdorf im Namen Deutichlands 
ſprach, viftierten die Sranzofen und Schweden den Frieden unter 
folgenden Beringungen : 
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Die Franzoſen begnügten ſich großmüthig damit, wie fie ſagten, daß 
ihnen die Beute des Verrathes von Kurfürſt Moriz: Metz, Toul und 
Verdun beſtätigt und das ganze Elſaß bis auf Straßburg, die Reichs— 
ſtädte und die Neichsritterfchaft abgetreten wurbe; dazu behielten fie noch 
auf dem rechten Rheinufer die Reichöfeftungen Breifah und Philipps— 
burg als Thore zu Ffünftigen Angriffen. 

Schweden befam 5 Millionen Thaler, ganz Vorpommern mit Etral- 
fund, von Hinterpommern Stettin, die Infel Rügen, die Inſeln tes 
pommerſchen Haff, Gar, Damm, Golnau, überdies die Stadt Widmar, 
die Bisthümer Bremen und Verden — demnach die wichtigſten Punfte 
am deutichen und baltiichen Meere. 

Brandenburg erhielt von Hinterpommern, was Echweben übrig ges 
laſſen hatte, dazu die Stifte Magteburg, Halberftabt, Minden und Kamin. 

Sadjen mußte fih mit ter Laufig und vier magdeburgiſchen Aem— 
tern begnügen. 

Medlenburg erhielt für Wismar die Bisthimer Echwerin und 
Napeburg ; 

Heflenfafjel 600,000 Thaler, die Abtei Hersfeld und einige Aem— 
ter von Minden. j 

Was die proteftantifchen Fürften bis 1624 fäfularifiert hatten, ver- 
blieb ihnen. 

Bayern behielt die Kurwürde und die Oberpfalz; die Rheinpfalz 
und die achte Kur erhielt Friedrichs V. Sohn Karl Ludwig. 

In Betreff des Reihe und der Religion wurde beftimmt: 

Der Reihstag hat das Recht der Geſetzgebung, Steuererhebung, 
über Krieg und Frieden, Achtserflärung u. |. w., und tamit dies wenige 
ja nichts bedeute, befagen weitere Artifel: die Fürften befigen Landes— 
hoheit, dürfen Bünbniffe unter fih und mit andern Mächten eingehen 
und Krieg führen (nur nicht gegen das Reich!). Auf ven NReichstagen 
haben die Städte gleiches Stimmrecht mit den Fürften. 

Katholifen und Proteftanten haben ta freie Religionsübung , wo 
und wie fie biefelbe 1624 (Normaljahr; für die Pfalz 1619) beſaßen; 
auch die Kalviniften find in den Reichöfrieten aufgenommen. Das Reiches 
fammergeriht wird aus Katholifen und Proteftanten (26 und 24 Mit: 
gliedern) bejegt. — In Sachen, welche die Kirchenverfafjung und das 
Verhältniß der nun im heiligen römijchen Reiche gleichberechtigten Reli— 
gionen betreffen, wird feftgefegt, daß im Neichstage nicht mehr durch 
Etimmenmehrheit entjchieden werde, fondern daß die Angelegenheiten 
und Beichwerden der Proteftanten bei den proteftantiichen, die der Ka— 
tholifen bei ven Fatholiichen Reihsftänden angebracht und auf gütlichem 
Wege vermittelt werben follen (Corpus Catholicorum, Corpus Evan- 
gelicorum). Das cujus regio ejus et religio beftand, wiewohl etwas 
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gemildert, au nah dem weitfäliichen Frieden fort, intem feine Regie 
rung Unterthanen einer andern Religion dulden mußte, denfelben aber 
eine dreijährige Frift zur Auswanderung geftattete. 

Bon Deutihland blieben getrennt die Niederlande; die General: 
ftaaten bildeten eine Bundesrepublif und fperrten den Deutichen ven 
Rhein, den Belgiern aber die Schelde; Belgien gehörte nun zu Spa— 
nien, das bald die jüdlihen Provinzen an Frankreich verlor. 

Die Schweiz wurde ebenfalld unabhängig erklärt; fie hatte fich ge- 
gen den Kailer während des Krieges jo feindjelig benommen, als es 
ihre eigene Spaltung erlaubte, und blieb nah dem Kriege im Solde 
Frankreichs. 


Deutſchland nach dem Kriege. 


Und wie ſah Deutſchland aus, über welches nun ſeit dreißig Jah— 
ren die Friedensſonne zum erſtenmale wieder leuchtete? Es hatte zwei 
Drittheile ſeiner Einwohner verloren, und der Reſt war halb verhun— 
gert, entmenſcht, zum Theil in Wäldern lebend, oft gezwungen Aas 
und Menjchenfleiih zu genießen. Das folge deutihe Volf war zum 
elendejten in ganz Europa geworden; vor dem dreißigjährigen Kriege 
zeichneten fih die Deutjchen durch Nationalftog aus, nad demſelben 
turh empörenten Mangel aller nationalen Gefinnung, denn obwohl fie 
von den Franzofen geplündert, mißhandelt und auf jeve Weile verhöhnt 
wurden, galt franzöfiiches Wefen in Deutſchland doch jo viel, daß das— 
ſelbe deutſche Kunft, Poeſie, Sprache und Sitte wie eine Schlingpflanze 
überwuchern konnte. Das Land war in bie tieffte Armuth herunterges 
ftürzt, die Kunftfertigfeit feiner Städte vernichtet, dieſe ſelbſt entvölfert ; 
Augsburg war von 80,000 Einwohnern auf 18,000 heruntergefommen ; 
in den fleineren fchwäbijchen Städten blieben oft nur zwei bis fünf 
Menihen bei der Aſche ihrer Heimath übrig. Die meiften Dörfer wa- 
ren niebergebrannt, die Aecker mit Geftrüpp überwachen und noch heut 
zu Tage fieht man in vielen Gegenden in Wald und Haide vie alte 
Rflugfurde, wo feitdem fein Anbau mehr ift. Und doch war auch keine 
Eintrabt im Reiche nah dem Frieten, faum daß das Molf des reli- 
giöjen Haders müde war und denjelben ven Theologen überließ. 

Am meiften hatte die fürftlihe Macht gewonnen, denn die Kaifers 
gewalt war vollends zur Null herabgefunfen; blieben dem Kaifer doch 
ald Einfommen aus dem Reihe nicht einmal 20,000 Gulden; die land— 
ftändifhen Necte waren im Schutt begraben, das Franzofenthum das 
gegen jegte fih nun an den fürftlihen Höfen feft, und feine Mißhand— 
lung durd den frangöftichen Llebermuth, ver bald nah dem breißigjähri- 
gen Kriege Deutjchland wieder mit Morbbrennerei und Raub heimfuchte, 
vermochte die Liebe zum franzöſiſchen Weſen zu mindern. Der dreißig— 


— — — 
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jährige Krieg, namentlich in feiner zweiten Hälfte nad dem Prager Fries 
den, ijt nicht nur die ſchmählichſte Periode Deutſchlands, denn jo thöricht 
hat fih noch fein Volk den Fremdlingen hingegeben, jondern feine Ge— 
Ihichte ift auch die ſchmachvollſte Partie der deutichen Geihichtichreibung. 
So hat namentlih Schiller durch feinen dreißigjährigen Krieg das Sei- 
nige gethan, um das deutſche Volk über tie wahre Beichaffenheit des 
Krieges zu verblenden, und felbft jegt noch, nachdem proteftantijche Schrift« 
fteller, wie K. A. Menzel, Barthold und O. Klopp, die Schwädhe, 
Thorheit und Untreue aufgevedt haben, welde das Vaterland verwirrten 
und verriethen, gibt e8 neuere Bücher genug, weldhe von einem Kampfe 
um die Religion und deutſche Freiheit auch nach 1635 zu Iprechen wagen. 


Zweites Bud). 


GEnglifche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. Rußland und 
Preußen. Die neuen Wiſſenſchaften. 


Erſtes Kapitel. 
Die Stuart in England. 


Sakob I. (1603— 1625). 


Diejer Sohn ver umglüdlihen Maria Stuart, der ald 13 Mos 
nate alter Knabe zum König von Schottland gejalbt und gefrönt wurde 
und während feiner Minderjährigfeit dem Kampfe der Parteien zujehen 
mußte, welde von England, Franfreih und Spanien unterftügt Scott- 
land verheerten, fand fih, ald er envlich zur Regierung fam, als den 
ürmjten König in der ganzen Chriftenheit. Seine Baje Elijabeth von 
England gab ihm darım 5000 Pf. Sterling Jahrgehalt, die fie ſpäter 
beträchtlih vermehrte, und da fie ihm zugleich die beftimmte Ausficht auf 
die engliihe Thronfolge eröffnete, jo that Jakob für feine gefangene 
Mutter nichts, proteftierte faum gegen das Todesurtheil und rächte ihren 
Tod nicht. Nah Eliſabeths Tod folgte er diefer auf dem Throne und 
fand dabei von feiner Seite her den geringften Widerftand. In feinem 
Privatleben war er tadellos, nur feine Neigung zum Trunfe und zur 
Verſchwendung machten, daß man fein Hauswejen nicht mufterhaft nens 
nen fonnte. Dabei war er ein gelehrter Theologe und bejchäftigte fich 
viel mit theologischen Fragen, wie er denn auch eine ziemliche Anzahl 
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Schriften hinterlaffen hat. Den Katholifen in England hatte er vor 
feiner Thronbefteigung die Zuficherung gegeben, daß er tie harten Ge— 
fege, welche unter Elifabeth erlaffen worden, mildern wolle, allein er hielt 
nicht Wort, theild aus Furcht vor den anglifanischen und presbyteriani- 
ſchen Fanatifern, theild aus Argwohn gegen die Katholifen; denn von 
tem Papfte wollte er nichts wiffen, weil nad feiner monardijchstheo- 
logiſchen Weberzeugung der König das Kirhenhaupt im Lande jein mußte. 
Dadurch erbitterte er die engliſchen Katholifen, und einige Yanatifer, 
Katesby und ein Percy (aus dem Haufe Northumberland) an ver 
Spige, faßten ten Plan den König fammt dem ganzen Parlamente in 
die Luft zu fprengen. Die Verſchworenen mietheten das Gewölbe unter 
dem PBarlamentöhaufe, in welchem ſonſt Steinfohlen aufbewahrt wurden, 
und ein benahbartes Haus, aus welchem fie eine Mine in das Gewölbe 
unter dem SBarlamentshaufe gruben und 30 Fäßchen Pulver dahin brach— 
ten, die fie mit Holz und Kohlen zudedten; am 5. November 1605, am 
Tage ter PBarlamentseröffnung, jollte der König ſammt den Lords und 
Gemeinen in die Luft fliegen. Zehn Tage vor der Eröffnung des Par: 
laments erhielt ver Lord Mounteagle von unbekannter Hand einen Zettel, 
in, welchem er gewarnt wurde an jenem Tage in das Parlament zu gehen, 
weil dieſes einen großen Schlag erhalten werde. Er machte die Anzeige 
und der König muthmaßte eine Pulvermine; bei der Unterfuchung des Ge— 
wölbes wurde aud) wirklich eine ſolche entvedt und ein gewiller Guy Fawkes 
in dem Gewölbe gefangen. Er geftand alles, auch jeine Mitverfchworenen, 
von denen einige mit den Waffen in der Hand fielen, andere entfamen, 
die meiften aber unter dem Henferbeile ftarben. Auch der Jeſuitenpro— 
vinzial in England, Garnet, wurde als Theilnehmer an der Verſchwö— 
rung hingerichtet; er hatte von der Verſchwörung durch die Beichte 
Kunde erhalten und die Verfhwornen umfonft von ihrem verbrecheriſchen 
Vorhaben abzubringen gefucht. Dieſe Pulververfhwörung hatte für, die 
engliichen Katholifen, wie es nicht anders fein konnte, ſehr nachtheilige 
Folgen; die früheren Gejege wurden verfhärft und ein neuer Eid vor: 
geichrieben, in welchem es hieß, es jei gottlos, Fegeriih und verdamm— 
ih zu behaupten, der Bapft habe vie Befugniß den König abzufegen. 
Daraus entftand unter den Katholiken jelbft Uneinigkeit, indem die einen 
ten Eid leiſteten, andere vwerweigerten; drei Prieſter, welche aud des 
Königs Beweisführung, die er gedrudt herausgab, nicht zu dem Eide 
bewegen fonnte, wurden hingerichtet; viele Katholifen aber verließen 
England. 

Adgeneigter noch als den Katholifen war der König den Presby— 
terianern und den übrigen Diffenters, deren republifanifche Kirchenver⸗ 
faffung und Forderung „unbedingter Glaubensfreiheit (freilih nur für 
fih) gegen die Begriffe Jakobs von feiner Eöniglihen Gewalt unvers 
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träglich anſtießen. In Schottland war die Preöbyterialverfafjung durch 
Knor durchgedrungen, die Abſchaffung derſelben aber für den König 
eine Hauptaufgabe. Die 13 ehemaligen Bisthümer Schottlands bejegte 
er mit Pfarrern, machte biefelben zu WBorfigern ver Presbyterien und 
Synoden, ftattete fie hierauf mit Gütern und Nechten aus und ließ fie 
endlich nach engliiher Weile zu Biſchöfen ordinieren. Dies erregte in 
Schottland heftige Remonftrationen, die er mit Strenge beftrafte; aber 
den Umwillen der Presbyterianer Fonnte er nicht unterdrüden und dieſer 
wurde jeinem Nachfolger ververblic. 

An den Kriegen auf dem Feftlante nahm Jakob nur geringen Ans 
theil; er mißbilligte e8 fehr, daß fein Echwiegerjohn Friedrich V. von 
der Pfalz die Königsfrone von den rebelliihen Böhmen annahm und 
fonnte fih nie zu einer ernjthaften Unterſtützung desjelben veritehen. 
Lieber hätte er ihm die Pfalz dur Unterhandlungen gerettet, und dazu 
glaubte er die beften Ausfichten zu haben, ald Spanien feiner Werbung 
um eine Königstochter für feinen Älteften Sohn bereitwillig entgegen Fam. 
Der Prinz befand fidh mit tem Herzog von Buckingham, Jakobs Günft- 
ling, an dem ſpaniſchen Hofe; der Vertrag war bereits abgeſchloſſen, 
als ſich Budingham mit dem Grafen von Dlivarez, der an dem ſpaniſchen 
Hofe alles vermochte, unverföhnlich entzweite; da er von der Kronprins 
-zeifin feinen Sturz erwarten mußte, jobald fie an dem engliſchen Hofe 
angefommen war, jo machte er die Heirath rüdgängig, und num erflärte 
Ja kob an Spanien den Krieg, jchidte den Niederländern 6000 Mann 
zu Hilfe und jegte zugleih die Strafbeftimmungen gegen die Katholiken 
in lebhafte Thätigfeit. 

Mit dem Parlamente lebte Jakob in fortwährendem Unfrieven. Er 
brauchte viel Geld und das Parlament war jparfam mit feinen Berwillis 
gungen, bejonterd auch darum, weil Jakob ſich der Proteftanten auf 
dem Feitlande nicht Fräftiger annahm. Er fuchte fich durch verſchiedene 
Mittel zu helfen und befteuerte die Eins und Ausfuhr. Aber viejes aus— 
gibige Mittel erklärte das Parlament ald eine Verlegung feiner Rechte. 
Darüber zürnte der König fehr, aber fo oft er auch das Parlament 
auflöste, ein jedes neue führte dieſelbe Sprache und erlaubte fich, feine 
Unzufriedenheit mit dem Projekt einer ipanijchen Heirath und der Politik 
des Königs auszuſprechen. Dadurch heftig erbittert verwies er dem 
Parlamente feine Einmiihung in Angelegenheiten, von denen es gar 
nichts verjtehe; zudem jeien feine jogenannten ftändiichen Rechte nichts 
anteres als Privilegien, die es einzig der Gnade ded Königs verbanfe. 
Dagegen erklärte das Parlament, dieſe Nechte ſeien Erbrechte der Unter: 
thanen der engliihen Krone, und dem Parlamente fomme nicht nur das 
Recht ter Gejeggebung und der Steuerbewilligung zu, ſondern es ſei ihm 
auch erlaubt, im fchwierigen Angelegenheiten der Krone jeine Meinung 
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und Beſchwerden vorzulegen. Jakob beftrafte die fühnften Sprecher und 
feste feinen Willen durh, allein bei den Engländern, befonderd dem 
Bürgerftande, wurde die Aufregung nicht ausgelöjcht und fie loderte 
unter Jakobs Nachfolger‘ zur Flamme empor, welche den Thron ver: 
zehrte. Jakob ftarb den 27. März 1625. 


Karl I. (1625—1649). 


Karl ärgerte das engliiche Volf zuerft durch feine Heirath mit der 
franzöftichen Königstochter Marie Henriette von Franfreih, was als 
eine Hinneigung zu den Katholifen gedeutet wurde. Won feiner könig— 
lihen Gewalt hegte er diejelben Begriffe wie fein Vater, und da er 
fein befferer Haudhälter war und das Parlament auch gegen ihn dies 
jelbe Kargheit bewährte, jo griff er bald zu demſelben Mittel, nämlich 
zur Erhebung nicht bewilligter Steuern. Den von feinem Vater gegen 
Spanien beichloffenen Krieg unternahm er wirklich, aber die Erpebition 
gegen die ſpaniſchen Küften mißglüdte vollftändig, und ein Krieg gegen 
Franfreih, wo Ricelieu eben die Hauptfeftung der Hugenotten, La 
Rochelle, belagerte, brachte noch weniger Ehre (1627). Karl I. hatte 
dıych dieſe Kriege im proteftantifchen Intereffe das engliihe Wolf ger 
winmen wollen, aber der unrühmliche Ausgang ſchadete dem Föniglichen 
Anjehen nicht wenig: Das Parlament bewilligte tem König nit nur 
feine neue Steuern, ſondern nicht einmal vie hergebrachten auf feine 
ganze Regierungszeit; der König erhob dagegen erzwungene Anleihen 
und von den Seeftädten unter dem Namen „Schiffsgeld“ (shipmoney) 
eine bedeutende Auflage. Als Urheber aller mißliebigen Regierungs- 
handlungen wurde des Königs Günftling, der ehrgeizige, unfühige umd 
lüderliche Buckingham bezeichnet; das Parlament hatte venfelben bereits 
mit einem Staatsprogeß bedroht, und als er 1628 von einem Lientenant 
Felton, ten er im Dienfte beleitigt hatte, ermordet wurde, jo gab fid 
allgemeiner Beifall fund. Im Jahre 1628 berief der König das Par- 
fament abermals, weil er mit Chriftian IV, von Dänemarf, der Damals 
in Norbteuticland mit jo ſchlechtem Erfolge gegen den Kaifer aufgetre- 
ten war, im Vertrage ftand und ihm Eubfivien bezahlen jollte. Allein 
dad Parlament überreichte jogleih „die Bitte um die Rechte“ (petition 
of rights), eine Sammlung ver engliichen Rechtſame, die der König 
diesmal anerfannte, wodurd die Harmonie der Staatögewalten herge- 
ftellt jcbien. Bald darauf erhob aber das Parlament Beichwerden wegen 
Begünftigung der 'Katholifen und Arminianer und ſprach ter Krone die 
eigenmächtige Erhebung des „Pfund- und Tonnengelds“ ab; darüber 
wurde der König jo erbittert, daß er das Parlament ven 10. März 
1629 jehr ungnäbig auflöste. Er berieth in dieſen Angelegenheiten ben 
Thomas Wendworth, mwelder ehemals Oppofttionsmann, jegt könig— 
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licher Minifter ald Lord Etrafford, die Macht der Krone verftärfen wollte, 
weil er died dem Wohle des Landes für zuträglicher hielt. Der König 
regierte einftweilen ohne Parlament; um Geld zu erfparen, wurbe mit 
Franfreih, Spanien und Defterreih Friede gemacht und der Pfälzer auf: 
gegeben; zur Beftreitung der laufenden Ausgaben erhob die Regierung 
die herfümmlichen Steuern oder erfand aud neue. Gegen das Schiffe: 
geld proteftierte John Hampden, bürgerliches Mitglied des Unter: 
haujes, und ließ feine Sache vor das Gericht fommen; er mußte zwar 
die Steuer und die Prozeßkoften bezahlen, aber fein Prozeß hatte die 
allgemeine Aufmerkjamfeit erregt und die Unzufriedenheit gegen tie 
Steuern jehr vermehrt. Karld Regierung hatte demnach bereits doppelt 
bei tem Wolfe verloren: durch die unglüdlichen Grpeditionen gegen 
Kadir und La Nocelle waren die engliihe Waffenehre und damit der 
engliiche Nationaljtolz verlegt; durch die Steuererhebung aber wurbe das 
Volk an feiner verwundbarften Seite, dem Geldpunfte, angegriffen; denn 
welches Volk wird nicht mehr und mehr unzufrieden, wenn es unausges 
jegt hört und endlich glaubt, es müfje fein Geld ungerechter Weife und 
zu des Landes Unnugen im die Regierungsfaffen liefern? Es fehlte nur 
noch, daß auch religiöfe Aufregung fih zu der andern Unzufrievenhgit 
gejellte, und daran ließ es Karls Regierung nicht fehlen. Die ſoge— 
nannten Buritaner (Kirchenreiniger, weil fie die anglifaniiche Kirche 
von angeblih menfhlichen oder päpftlihen Beifägen gereinigt willen 
wollten) wurden auf den Rath des Biſchofs Laud von London mit aller 
Strenge verfolgt, wie auch die gepriefene Elifabeth getban hatte; aber 
diefe Puritaner waren zugleich die fedjten Sprecher gegen die willfür- 
liche Befteuerung und für die Rechte des Parlaments; fo wurden vie 
Seftierer zu Freiheitsvertheidigern und die Geftraften zu Freiheitsmärs 
tyrern und eben dadurch vergrößerte fih ihr Anhang. Wie Hamprens 
Prozeß zu Volksdemonſtrationen Veranlaſſung gegeben hatte, fo verurs 
achte die Verurtheilung eines gewiſſen Prynne Iebhafte Aufregung ; Dies 
jer hatte gegen Bälle, Maskeraden u. dgl. geichrieben, die an Karls 
Hofe ſehr im Schwange waren, und dafür verlor er beide Ohren und 
wurde an den Pranger geftellt. Puritaniiche Prediger, die ihrer Stellen 
entjegt waren und im Lande herumzogen, prebigten in geheimen Wer: 
lammlungen gegen die abgöttiihe Regierung, und als Laub, welcher 
Erzbiſchof von Kanterbury geworden war, im Kultus einige Abänderun— 
gen machte, die einen Hang zum Katholicidmus zu verrathen jebienen, 
jo verbreitete fichb eine dumpfe Gährung durd das Land, ala ob es ſich 
um die Freiheiten Englands und ben proteftantijchen Glauben handle. 

Mas Jakob I. in Schottland gegen die Presbyterianer angefangen 
hatte, feste Karl I. durch Laud fort; das engliſch-biſchöfliche Syſtem 
jollte die Eynoten und Presbpterien verträngen, die englifche Liturgie 
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und das engliſche allgemeine Gebetbuch die Predigten der Prespyterianer 
und ihren Falvinifchseinfachen Kult; als aber am 23. Juli 1637 ver 
erfte Gottesbienft nach engliiher Weife in der Domfirche zu Edinburgh 
abgehalten werden follte, entjtand ein Aufruhr gegen den „Baalsdienſt“, 
ber Geiftlibe wurde mit Stühlen geworfen und mußte flüchten. Die 
Schotten jegten eine revolutionäre Regierung ein und beichworen ben 
Bund zur Beſchützung der reinen Religion, „den Kovenant“. Zus 
gleih rüfteten fie ein Heer, das an die engliiche Gränze rückte. Verſuche 
zu einer Ausjöhnung jcheiterten, wenn fie auch anfangs zu gelingen 
ſchienen; die Schotten erflärten Die engliiche Liturgie und das Episfopal- 
inftem für gottesläfterlih und beharrten in ihrer Empörung. Endlich 
berief der König nad eilfjähriger Unterbrebung das Parlament wieder 
ein, entließ aber das Unterhaus alsbald, weil er dasſelbe unfügſam 
fand. Sein Heer, dad er gegen die Schotten geſchickt hatte, ließ fich 
am 28. Auguft bei Newburn fchlagen und die Schotten drangen im 
Ginverftändniffe mit den engliichen Unzufriedenen über die Gränze. 
Nun nahm der König abermals feine Zuflucht zu dem Parlamente ; dies 
wurde am 3. November 1640 eröffnet. Sogleich verfegte es die Mi- 
niger und alle Beamte, welche dem Könige feit eilf Jahren gedient hat- 
ten, im Anklageftand und kaſſierte alle Urtheile der Sternfammer und 
ver hohen Kommilfton, des Gerichts in geiftliben Dingen. Der König 
willigte in eine dreijährige Dauer des Parlaments und begab fih des 
Rechts das Parlament aufzulöfen und zu verſammeln, er willigte jomit 
ein, daß fih das Parlament ald Regierung neben ver königlichen Fons 
ftituierte. Lord Strafforb vertheidigte fih vor den Schranfen des Pairs— 
hofes mit Muth und großer Gejichicklichfeitz ald aber das Oberhaus ſich 
zu einem freiſprechenden Urtheile zu neigen jchien, jo erklärte das Uns 
terbaus, alle feine Befugniffe überfchreitend, Strafford des Verrathes an 
den Freiheiten des englifchen Volfes als überwiejen, das Oberhaus trat 
diefem Beſchluſſe bei und Strafford wurde zum Tode verurtheilt. Der 
König unterzeichnete das Urtheil und am 11. Mai 1641 ftarb Straf: 
ford mit ftolzem Muthe auf dem Blutgerüfte. Daß die Puritaner das 
Uebergewicht hatten, bewies das Unterhaus bald darauf durd eine neue 
Berfaffungsverlegung, indem es alle Biihöfe von dem Parlamente aus— 
ſchloß. Karl gab indefjen feine Hoffnung, der feindſeligen Partei Meifter 
zu werden, nicht auf, denn die Puritaner hatten unter den Anhängern 
der Staatöfirche einen nicht zu verachtenden Widerpart, aud war die 
Verbindung der Unzufriedenen mit den fanatiihen Schotten landeskun— 
dig, wenn auch noch nicht durch Beweisſtücke dargethan. Aber nun 
ihlug ein Ereigniß wie der Blig in alle Entwürfe des Königs: die 
Irländer, welche Heinrich VIIL., Königin Elifabeth, Jafob I. und 
eben vorher Etrafford ihres Grundes und Bodens gegen alles göttliche 
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und menjchlibe Recht und auf die brutalite Weile beraubt hatten, em— 
pörten fich und ermordeten die englifhen Koloniften, welche durch Kauf 
oder Schenfung in den Beltg des geraubten Grundeigenthums gefommen 
waren. Dieſe Megelei, welche übrigens die Engländer in Irland, fo 
gut fie fonnten, vergalten, wurde auf Rechnung des Königs gejchrieben 
und feine Feinde verbreiteten num durch Wort und Schrift die Anklage, 
der Hof habe mit den Irländern, Spaniern und Franzojen ein Bündniß 
zur Ermordung aller proteftantiihen Engländer, zur Vernichtung ihrer 
Religion und ihrer Freiheiten u. f. w. gemadt. Der König mußte dem 
Parlamente die Beftrafung der Srländer überlaſſen; dieſes rüftete ſo— 
fort ein Heer, ſchickte es aber keineswegs nad Irland, fontern be— 
hielt e8 in England und erließ num eine die föniglihe Gewalt bejehräns 
fende Alte nach der andern. Da klagte der König tie Häupter ber 
Dppofition im Unterhaufe: Hampden, Pym, Hollis und Haslerig des 
Hochverraths an und verlangte deren Verhaftung; zu ihren Gunften 
entftand aber in London eine große Volfsbewegung, welcher fi die See: 
leute und das umliegende Landvolk anjchloßen. Darauf entfernte fi 
der König mit feiner Familie nah York, das Parlament aber erklärte 
das Reich in Gefahr, bemächtigte ſich der Flotte und rief die Landmiliz 
unter Waffen. Die Unterhandlungen mit dem Könige dauerten noch 
einige Zeit fort, zerichlugen fich aber, weil das Parlament dem Könige 
die Ernennung des Dberbefehldhaberd der Landmiliz durchaus nicht ein» 
räumen wollte Nun jammelten fih auch um den König feine Anhänger, 
deren Kern die Lanvedelleute waren, während das Parlament auf die 
meiften Städte zählen Fonnte. Die Anhänger des Königs wurden Kar 
valiere genannt, fie hingegen betitelten ihre Gegner Rundföpfe, weil biele 
ihre Haare furz fchnitten, was ein chriftliches Zeichen fein follte. An— 
fangs hatte der König durch die berittenen und ehrenfeften Landedelleute 
über die zulammengeraffte unfriegeriihe Miliz die entſchiedene Oberhand, 
und dad Parlament in Vorf, das aus feinen Ergebenen beftand, gab 
in etwas ein Gegengewicht gegen das Londoner. Auch im zweiten Jahre 
behielt der König die Oberhand und J. Hampden fiel in einem Reiter: 
gefeht. Nun errichtete aber Dliver Kromwell, ein Landedelmann, 
aus feinen „Heiligen“ Reiterfchwadronen. Diejes waren religiöfe Schwärs- 
mer der finfterften Gattung; fie wollten von einem Bijchofe, einer Litur- 
gie, von Bildern, Kirchenzierden u. |. w. nichts wiſſen. Jeder wahrhaft 
Gläubige jollte das Recht haben zu predigen, jobald ihn ber Geift an— 
regte; ebenjo wenig wollten fie einen König haben, Das Reich der Gläu— 
bigen bebürfe feinen. Sie trugen die Bibel ftetd bei fich, brauchten die 
Bibelſprache auch im gemeinen Leben, und bejonders oter fait ausjchließ- 
lich die Sprade des alten Teftamentsd. Die meiften nahmen auch alttefta- 
mentlihe Namen an: Habafuf, Ezechiel, Zorobabel u. ſ. w., während fie die 
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Königliben als Philifter oder Amalekiter bezeichneten. Dabei waren fie 
äußerft fireng in ihren Sitten, duldeten Feine Feiertage, Luftbarkeiten, 
Tänze u. ſ. w. Dieje finfteren Fanatifer bewaffnete Krommwell und bald 
bewiefen fie fi den Kavalieren gewachſen. Den 3. Juli 1644 ver- 
loren die königlichen Truppen die Schlaht bei Marftonmoor; Krom- 
well gab mit feinen „Heiligen“ den Ausichlag, als die Kavaliere unter 
dem Prinzen Rupreht von der Pfalz über dem Ungeftüme die Vorficht 
vergaßen. Zwar fiegte der König noch einmal im September und es 
wurden neue Unterhandlungen gepflogen; fie zerichlugen fi aber an 
dem Verlangen des Parlaments, daß ihm tie Emennung der Ober: 
befehlshaber der Land» und Seemacht zuftehe und das biſchöfliche Syftem 
abgeihafft werde. Zu gleicher Zeit jegte ed Krommell, das Haupt ber 
Independenten (die feinen König und feine Hierarbie, auch nicht 
die presbyterianiichen Synoden wollten), im Parlamente dur, daß kei— 
ned jeiner Mitglieder eine Befehlshaberftelle begleiten jolle. Dadurch 
wurde der biöherige Kommandant des Parlamentsheeres, der Graf Eſſex, 
entfernt und an feine Stelle trat Fairfar, den Kromwell leitete; Diefen 
beftätigte aber dad Parlament ausnahmsweise in feinem Kommando, als 
Fairfax erflärte, nur Krommwell fünne die Reiterei fommandieren. Beide 
erfochten den 14. Juni 1645 bei Nafeby einen entjcheidenden Sieg über 
die Königlichen. Karl hielt fi noch einige Zeit in Oxford und unterhans 
delte abermals, aber Krommwell fing feine Korreipondenz mit dem Kö— 
nige von Franfreih auf, in welcher Karl feine Abneigung gegen eine 
parlamentarijche Regierung in den ſtärkſten Ausbrüden fund gab und 
auch Kromwelln von feinem perfönlihen Hafje überzeugte. Als er in 
Drford mit einer Belagerung bedroht wurde, flüchtete er fich verklei— 
det nah Schottland, indem er hoffte, feine Landsleute für fih ftimmen 
zu können. Aber die fanatiiden Schotten jahen in ihm nur einen Baald- 
diener, verlangten die Unterfchreibung des Kovenants, bie Abihaffung der 
Bisthümer und Ueberlafjung ver Land» und Seemacht an das Parlament 
auf 20 Jahre. Karl willigte nicht ein und wurde nun ald Gefangener 
behandelt: fie zwangen ihn die halbtagelangen Predigten der presbyte— 
rianiſchen Geiftlihen anzuhören, welche in der Regel von den Sünden 
Karls und denen feiner Vorfahren handelten, und endlich lieferten bie 
Elenden ihn für 400,000 Pfo. Sterling an das engliihe Parlament aus. 

So hatte das Parlament den Sieg entfhieden gewonnen, da fi 
der König in feiner Gewalt befand; es wollte jegt dad Heer verminz 
dern und den größten Theil desjelben nah Irland ſchicken, wo ein 
Ihonungslojer Krieg wüthete. Aber dad Heer, das alles gethan hatte, 
verfpürte eine Luft fi der Gewalt zu Gunften ver Parlamentsmitglieder 
zu entäußern, und Kromwell entriß denſelben durch einen Meifterftreich 
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König; denn hätte das Parlament fi mit dem Könige durd) einen Vers 
trag geeinigt, fo wären die „Heiligen“, vie wegen ihrer ftolgen Buß— 
predigten und herrſchſüchtigen Frömmigkeit der Mehrzahl der Nation zus 
wider waren, zur Nachgibigfeit gezwungen worden. Wirklich verlangten 
auch vie Presbyterianer, im Parlamente die Mehrheit, eine Ausſöhnung 
mit dem Könige, aber Kromwell ſchob bereits jeine Armee gegen London 
vor und das Parlament mußte auf ihr drohendes Begehren die eilf bes 
deutendften Presbyterianer ausweifen. Unter dieſen befand fih Hollis, 
ein Oppofitionshaupt in den erften parlamentariihen Kämpfen gegen 
den König und defmwegen bei den Londoner Bürgern populär. Seinem 
Aufrufe folgend bewaffneten fich Iegtere, bedrohten bie Independenten 
und verlangten drohend die Nückehr des Könige. Allein nun flüchtete 
fih das Parlament zu dem Heere und diejes zog in London ein, ohne 
daß ihm ein Widerſtand entgegengefegt wurde; dadurch war Kromwell 
jeitdem Meifter ver Lage. Er jchien geneigt, dem Könige den Thron wieder 
zu geben und fich ſelbſt mit den höchften Ehrenftellen zu bedenken, als 
ein Brief Karls, der nah Frankreich beftimmt war, in jeine Hände 
fiel, aus welchem Kromwell den unverföhnliden Zorn des Königs ers 
jah; zudem war fein Anfeben im Heere bedroht, als er mit Karl, der 
von den „Heiligen“ mit allen bibliihen Namen gottlofer Könige belegt 
wurde, im Einvernehmen zu ftehen ſchien. Das Heer parteite fih, bis 
Kromwell fib von dem Könige abwandte und in feinem Spreden und 
Thun wieder ein ganzer Heiliger ward; mit den Levellerd aber (den 
„Gleichmachern“, die nicht nur republifaniiche Gleichheit, ſondern jogar 
Vermögensgleihheit und Theilung verlangten) machte er kurzen Prozeß. 
Als der König Krommwelld Entfremdung wahrnahm und mit Grund für 
ſich das Aeußerſte fürchtete, entfloh er und kam glücklich auf die Inſel 
Wight, von wo er ſich nach Frankreich einſchiffen wollte; aber der Gou— 
verneur der Inſel, Hamond, ein eifriger Anhänger Kromwells, nahm 
ihn gefangen und ſetzte ihn auf das feſte Schloß Karisbrook (November 
1647). Da legten ihm die Presbyterianer ihre legten Bedingungen vor: 
Ueberlafjung der Kriegsmacht an das Parlament auf 12 Jahre; Necht 
tes Parlaments fih zu verfammeln und aufzulöjen; Widerrufung aller 
gegen die aufftändifche Negierung erlafjenen Proflamationen. Karl vers 
weigerte Died und von Krommwells Partei wurde das Unterhaus zu einer 
Bill gezwungen, welche jeden des Hochverraths ſchuldig erklärte, der mit 
dem Könige in Unterhandlung treten würde; der König war aljo abge 
jegt. Allein die Presbyterianer, die in dem Könige die einzige Rettung 
vor der Herrichaft der Independenten jahen, fnüpften abermals mit Karl 
an, während die Schotten ein Heer über die Gränze ſchickten, weil auch 
fie ihre presbyterianiiche Kirchenordnung durch die Independenten be: 
droht ſahen. Kromwell zog den Schotten entgegen, ſchlug fte (Auguft 
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1648), drang in ihr Land ein und nöthigte fie zur Ruhe, aber das 
von feiner gefürchteten Gegenwart erlöste Parlament widerrief jene Bill 
und juchte eine Ausföhnung mit dem Könige. Diefer willigte in alles, 
nur nicht in die Aufhebung des Episfopats, und während über diefen 
firhliben Punkt no unterhandelt wurde, gewannen die Independenten 
Zeit zur gewaltfamen Einmiſchung. Fairfar, das Werkzeug Kromwells, 
rücte mit einem Theile des fiegreichen Heeres in London ein, jagte durch 
ten Oberft Pride die Preöbyterianer aus dem Parlamente (Brides Pur: 
ganz) und bemächtigte fi des Königs, gegen den Kromwell die Ans 
age auf Leben und Tod betrieb. Den 2. Januar 1649 brachte das 
Unterhaus eine Anklage des Königs auf Landesverrath vor das Haus 
der Lords; dieſe aber weigerten fich eines derartigen Prozefjes und nun 
jegte das Unterhaus ein Geriht von 133 Perfonen nieder, theild aus 
jeiner Mitte, theild aus Offizieren und Bürgern von London beftehend. 
Aber nur 70 von diefen unterzogen ſich dem Auftrage, und die Haupts 
rollen übernahmen Kromwell, fein fanatiſcher Tochtermann Sreton und 
der General Harriſon, Kromwells Adjutant und Abbild, welder bie 
Perfon des Königs feit dem 23. Dezember 1648 zu Windfor, feit dem 
15. Januar 1649 im PBalafte St. James bewadte. Am 20. Januar 
wurde das Gericht eröffnet, Karl anerfannte es nicht, wurde aber deſ— 
jenungeadhtet am 27. als Tyrann, Mörder und Feind der Nation 
um Tode verurtheilt. Die Schotten proteftierten; Franfreih und Hol- 
land verwandten fich für den König, und deſſen Familie bat für ihn. 
Kromwell joll auch wirflih wegen der Vollziehung des Todesurtheils 
geſchwankt haben, allein dies ift jchwer zu glauben, denn da er einmal 
gegen den König jo weit gegangen war, blieb ihm feine andere Wahl 
mebr übrig als deſſen Ermortung. Jedenfalls dauerte jein Schwanfen 
nur jehr furze Zeit, denn ſchon am dritten Tage, den 30. Januar 1649, 
wurde ter König auf tem jchwarzbelegten Blutgerüfte neben feinem 
Palafte Wbhitehall durd zwei vermummte Henker enthauptet. Karl 
hatte fih während feiner Gefangenschaft, vor dem Gericht und in den 
legten Tagen mit fönigliber Würde benommen und aud bei feinem 
legten Gange zeigte gr unerjchütterliche Feſtigkeit. London trauerte bei 
jeinem Tode, aber feine Hand erhob fih für ihn, jo ſehr fürchtete alles 
die Heiligen Kromwells. 


Die englifche Republik (1649—1660). 


Das Parlament berief ſofort die früher Ausgeftoßenen wieder ein 
und ergänzte fih dur neue Wahlen auf 150 Mitglieder, das Ober: 
haus wurde aufgehoben, indem fi das Unterhaus zum Parlament von 
England erflärte. in Staatsrath von 42 Mitgliedern, zu drei Vier 
theilen aus dem Parlamente genommen, übte die Negierungsgewalt, und 
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ein Obergerichtöhof urtheilte über Vergehen gegen den Staat. Stroms 
well überließ die neue Negierung ſich ſelbſt und zog zuerſt gegen bie 
Srländer, welde unter Lord Ormond gegen die Republif aufgeftanden 
waren und alles bis auf Dublin erobert hatten. Schon 4000 Mann, 
die er vorausfchikte, waren im Stande, das offene Feld zu behaupten, 
und als er felbft anfam, erftürmte er Drogheda und ließ alles nieders 
hauen. Er übergab alsdann den Oberbefehl feinem Schwiegerjohne 
Hreton, nad deſſen baldigem Tode Fleetwood fommanbierte, wel 
cher in Krommells Geifte fortfuhr. Die Bewaffneten wurden nieder: 
gehauen, 20,000 Weiber und Kinder in die Zuderplantagen nah Jas 
maifa verfauft, die Aeder an Engländer verfauft oder verihenft, die 
Maſſe des Volkes aber nach Konnaught zufammengetrieben; ber katholiſche 
Gottesdienft wurde bei Todesftrafe verboten, auf den Kopf eined Prie— 
fters der gleiche Preis wie auf einen Wolf gelegt, die Katholifen aller 
Ehren und Würden für unfähig erflärt. Viele taufend Irländer ent: 
flohen aus ihrer unfeligen Heimath, die zurüdbleibenden Millionen aber 
frifteten ihr Leben ald Bettler oder durd den Anbau des wenigen Bo— 
dend, der ihnen gelaffen wurde; andere verbargen fib in Moräften und 
Wäldern und mordeten und brannten in den Anftedelungen ihrer Unters 
drüder; jo blieb die Inſel fortwährend im Kriegszuſtande. 

In Schottland war die Gegenrevolution mit erneuter Stärfe aus» 
gebrochen; eine republifaniiche Regierung in England bedeutete für bie 
Schotten nichts anderes als die Abhängigkeit ihres Landes von ven 
Befehlen einiger wenigen Engländer, und dagegen fträubte ſich ihr Na- 
tionalftolg. Deßwegen riefen fie den Prinzen von Wales aus Holland 
herbei und anerfannten denſelben ald König Karl IL; doch mußte er Pres— 
byterianer werden, den Kovenant unterjchreiben und den langen Predigten 
und Betftunden der unermüdlichen Presbyterianer beiwohnen, was gar 
nicht nach feinem Geſchmacke war. Bei dieſer drohenden Gefahr er- 
nannte das Parlament Kromwelln zum Oberbefehlähaber aller Streit: 
fräfte der Republik und gab ihm den Auftrag die Schotten zu befäümpfen. 

Sm Sommer 1650 rüdte Kromwell mit 16,000 Mann über vie 
ſchottiſche Gränze; die Schotten hatten aber unter Leslie zwiſchen Edin— 
burgh und Reith eine verfchanzte Stellung bezogen, in der fie Krommell 
nicht angreifen Fonnte und in dem Fleinen Kriege behaupteten fie eine 
ſolche Ueberlegenheit, daß Kromwell bereitd entſchloſſen war, fein Heer 
wieber nad England einzufchiffen. Da zwangen die Geiftlihen den 
ſchottiſchen General jeine Stellung zu verlaffen und zur Schlacht aus- 
zurüden. Als Kromwell die Schotten in die Ebene rüden fab, rief er 
aus: „fie kommen herunter, der Herr hat fie in unfere Hände gegeben“, 
und fchlug fie auch vollftändig (bei Dunbar am 3. September). Mit 
dem Srühjahre 1651 drang er weiter in Schottland vor; der junge 
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König hatte bei Stirling abermals ein feſtes Lager bezogen, aber Krom- 
well fiel ihm in den Rüden und jegt wagte Karl II. einen verzweifelten 
Einfall in England, indem er hoffte, fein Heer durch die engliihen Roya— 
Iiften verftärfen zu fönnen. Diefe hatte aber der Schreden vor Kromwell 
gelähmt und am 3. September, dem Jahrestage der Schladht von Dunbar, 
vernichtete Kromwell Karla Heer bei Worcefter. Unter großen Gefahren 
entfam Karl, auf deſſen Kopf das Parlament einen hohen Preis gejegt 
hatte, nach Sranfreih, Kromwell aber zog triumphierend in London ein. 


Arommell Protektor (1653—1658). 


Das Parlament belohnte den Sieger mit Ehren und eingezogenen 
Gütern, benugte aber den Krieg gegen Holland, um die Armee, bie 
ed fürchtete, zu theilen. Einige Regimenter wurden auf die Flotte kom— 
mandiert; dagegen proteftierte die Armee und forderte nun ihrerſeits die 
Auflöfung des Parlaments. Das Parlament aber wollte feine Macht 
befeftigen und berieth zu diefem Zwede; Kromwell ließ ihm jedoch nicht 
lange Zeit; mit 300 Mann begab er fih in den Sikungsjaal, richtete 
an alle Parlamentsgliever eine Strafpredigt und ſchickte fie fort; als fie 
fih entfernten, bielt er einzelnen in den derbſten Worten ihr Sünden- 
regifter vor; nachmittags trieb er auch den Staatsrath fort und war 
jegt im Beige der Gewalt. Dafür erhielt er Danfabrefien von ber 
Land» und Seemacht, ſowie aus verfchiedenen Theilen des Landes, bie 
Stadt London aber bat ein neues Parlament zu berufen. Er that ed; 
England jchidte 128 Deputierte, Schottland 5, Irland 6; er hatte das 
für geforgt, daß nur religiöfe Schwärmer, meiftend Handwerfer, ges 
wählt wurden, tie vom Staatswejen nicht das Mindefte verftanden. 
Dieſes Parlament begann feine Arbeiten mit biblifhen Reden und rief 
bei jeder Berathung den heiligen Geift zu Hilfe; es wollte Israels Vers 
faſſung einführen, Geiftlichfeit und Univerfitäten abſchaffen und mit ben 
Holländern nichts zu thun haben, weil fie in das Irdiſche verfunfen 
kien. Dieſe VBerfammlung wurde bald zum Gejpötte der Nation und 
hieß nah dem Gerber Barbone das Barboneparlament, Barbone 
ſelbft der „Verdammte“, indem man deſſen langen Vornamen „wenn 
Chriftus nicht für und geftorben wäre, fo wären wir alle verdammt“, 
verfürzte.. Das Parlament fühlte indeffen feine Schwäde felbft und 
legte den 12. Dezember 1653 feine Vollmachten in Krommwelld Hände 
nieder, was er auch nad) tugendlihem MWeigern annahm. Als aber eine 
Minderheit, 27 Mitglieder, ihre Sigungen forthielt, ſchickte Krommell 
einen Offizier; auf die Frage desielben, was fie machten, antworteten 
fie: „wir fuchen den Herrn Im Gebete“; der fei jhon lange nicht mehr 
hier geweſen, entgegnete der Offizier und hieß fie gehen, wozu fie ſich 
ohne Widerrede verftanden. 
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Nun trat Krommwells Kriegsrath als gejeggebende Gewalt auf und 
gab der Nepublif eine neue Verfafjung. Dur diefe wurde Kromwell 
mit dem Titel Proteftor (ein in England von altersher gebräuchlicher 
Titel für Regenten 3. B. während der Minderjährigfeit des Königs) 
das Tebenslänglihe Haupt der Republik. Als Proteftor erhielt er den 
Dberbefehl über die Land» und Seemacht und 20,000 Pfr. Sterl. jähr- 
liben Einkommens. Mit dem Parlamente theilte er jcheinbar die geſetz— 
gebende Gewalt; bei Bejegung der höheren Staatsämter follte er das 
Parlament beiziehen, im Falle eines Krieges dasſelbe einberufen. Das 
Parlament felbft beitand aus 400 Mitgliedern aus allen Theilen des 
Reiches; Bedingung des MWahlrehts war eine jührlihe Einnahme von 
20 Pfr. Sterling; ausgefchloffen wurden nur die Katholifen und die, 
welde gegen das Volk die Waffen getragen hatten (die Royaliften). 
Das Parlament jollte alle drei Jahre einberufen und nur durch fich ſelbſt 
aufgelöst, von dem Proteftor nicht vor fünfmonatliber Sigung gegen 
feinen Willen vertagt werben fönnen. Das Heer wurde auf 20,000 
Mann Fußvolf und 10,000 Mann Reiterei gefegt und durfte nur durch 
den Proteftor vermindert werben. 

Krommell ordnete den Staatshaushalt mujterhaft und bejegte bie 
Aemter mit tüchtigen Männern; Irland hielt er mit eijerner Gewalt 
unter feinen Füßen, nahm noch vielen Katholifen ihre Güter weg und 
verjchenfte diefelben am feine Freunte. Schottland regierte er durch einen 
aus Engländern beftehenden Staatsrath, und 10,000 Mann, die er in 
den wichtigften SPlägen vertheilt hatte, mußten die presbyterianifchen 
Geiftlihen und die unruhigen Lairds im Zaume halten. Gegen das 
Ausland entwidelte er dieſelbe nachhaltige Kraft und führte glüdliche 
Kriege. Dennoch wurde er feiner Macht nicht froh; daß er außer ber 
fatholifhen Kirche und der englifhen Hochkirche alle proteftantiichen Ber 
fenntniffe duldete, war den Fanatifern ein Gräuel; die parlamentarijchen 
Nepublifaner erzürnte er, weil er durch die Armee fih der höchſten Ge- 
walt bemächtigt hatte; die Royaliften waren unverſöhnlich und felbit das 
Heer unzufrieden, weil e8 nicht mehr wie während bes Krieges befehlen 
und wirthſchaften konnte. Eine Verſchwörung löste die andere ab, aber 
Kromwell ſchien umnerreihbar; das Heer ſäuberte er von feindlichen 
Elementen und hielt die ftrengfte Dieciplin. Am 3. September 1654 
tief er ein Parlament ein, welches er frei hatte wählen lafjen; er 
wollte durch dasjelbe jeine Gewalt, welde ihm die Armee übertragen 
hatte, gefeglich beftätigen Tafjen. Diefes Parlament fing aber damit an, 
daß es die Gewalt ded Proteftord und feine NRegierungshandlungen 
einer genauen Prüfung unterzog und nöthigte ihn dadurd, es vor dem 
gejeglichen Termine heimzufciden. Die Folge davon war eine über das 
ganze Reich verzweigte royaliftifche Verſchwörung, die aber Kromwells 
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Wachſamkeit nicht zum Ausbruche fommen ließ und zu firengeren Maß- 
regeln gegen die Royaliften führte. 

Darauf ließ er 1656 ein zweites Parlament wählen, das für ihn 
günftiger ausfiel. Es erklärte die Stuarts der Krone verluftig, jeden 
Anihlag gegen ven Proteftor ald Hocverrath und trug ihm endlich die 
Krone an. Mit fchwerem Herzen jchlug fie Krommwell aus, denn er 
fonnte fich darüber nicht täujchen, daß die Soldaten feinen König dul— 
ten würden. Dafür bewilligte ihm das Parlament die Wahl jeines 
Nahfolgers, ein regelmäßiges Staatsbudget, nahm ihm aber das Recht 
der willfürlicben Gefeggebung (das Veto des Parlaments war nur auf 
20 Tage giltig geweien), der Ausſchließung mißliebiger Parlamentsmit- 
glieder, und ftellte das Dberhaus wieder ber. Am 26. Juni beichwor 
Krommell Die revidierte Verfaſſung feierlih. Aber dad Parlament vom 
20. Zuni 1657 trat abermald gegen ihn auf, indem e8 die Gejeglichfeit 
der Proteftoratögewalt unterfuchte; dafür machte ihm Kromwell heftige 
Vorwürfe umd löste e8 bereits am 4. Februar 1658 wieder auf. Uns 
wufriedenheit und neue Verſchwörungen erbitterten und Ängftigten ven 
Proteftor, Der zu dem Leben eines Tyrannen verurtheilt war; er jchlief 
nie mehrmald naceinander in einem und bemfelben Zimmer, umgab 
fh mit Wachen, trug einen Panzer unter feinem Kleide und war für 
jedermann ſchwer zugänglich; dies dauerte bis am feinen Tod, der noch 
im gleihen Jahre erfolgte. 

Kromwell madıte England dem Auslande jo furdtbar, wie es noch 
unter feinem Könige geweſen war. Am jchwerften traf er die Hollän- 
der, obwohl fie republifanifch und glaubensverwandt waren. Der erite 
engliihe Gefandte wurde im Haag von geflüchteten Royaliften ermordet 
und der zweite gröblich beleidigt; England verlangte die Ausweifung der 
Royaliften, und als die Generalftaaten darauf nicht eingingen, erklärte 
es den Krieg. Anfangs waren die Holländer unter ihren Seehelven 
Ruyter und Tromp den Engländern überlegen; dieſe erhielten aber in 
dem einfachen, ftrengen Republifaner Blafe einen Admiral, welcder für 
die engliihe Flotte die Reihe jener großen Triumphe eröffnete, die bis 
heute fortgetauert haben. In einer dreitägigen Schlacht, 18., 19. und 
20. Februar 1653, befiegte Blake die holländischen Admirale Tromp und 
Auyter, und Blafe und Monf, ter vom General zum Admiral gewors 
den, gewannen am 31. Juli des gleihen Jahres die Schlacht von North» 
fareland, in welcher Tromp getödtet wurde. Die Generalftaaten ſchloßen 
Frieden (15. April 1654) und mußten fich die vom engliihen Parla— 
mente gegebene Navigationsakte gefallen laſſen; viefelbe verordnete, 
daß bei Strafe der Konfisfation von Schiff und Ladung Ausländer fer 
ner feine anderen Waaren ald die aus ihrem Lande felbit ftammenven 
nah England einführen durften. Dadurd wurde der große Zwiſchen— 
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handel, den Holland zwiſchen England und der halben Welt betrieb, ver: 
nichtet, und darum hatten es die Holländer auf einen Krieg anfommen 
lafien; was durch die Navigationsafte den holländiſchen Kauffahrere 
entzogen wurde, Fam natürlich den engliichen zu gute, deren Rhederei 
ſchnell jede andere überflügelte. 

Spanien haßte Kromwelln als Engländer und SBroteftanten; er 
verlangte nämlih von Spanien freien Handel nah Weftindien und 
Aufhebung der Inquifition (Geld und Religion find zu gleicher Zeit als 
Triebfedern wirfend), aber der ſpaniſche Gefandte antwortete, das hieße 
feinem Herrn beide Augen nehmen; Kromwell fing darauf Krieg an (1655), 
jobald er den holländifchen Krieg beendigt hatte. Er ſchickte unter Blafe 
eine Flotte in das Mittelmeer, welche jedoch mehr Schreden verbreitete 
als Erkleckliches ausrichtete; fie zwang dem Herzog von Savoyen, den 
Waldenſern Gewiffensfreiheit zu geben, und ängftigte den Papft, wel- 
hen Krommwell noch kurz vor feinem Tode bedrohte. Eine andere Klotte 
ſchickte er nad Weftindien und viefe eroberte ‚die Infel Jamaika, eine 
der größten und fchönften der Antillen. Auch die Naubftaaten züchtigte 
er der Reihe nad und fjchärfte ihnen Reſpekt vor England ein. Er 
dachte an einen großen proteftantiichen Bund, den er ald Proteftor lei— 
ten wollte, aber im Sommer 1658 nahmen feine Kräfte zuſehends ab, 
obwohl er fich ſelbſt deſſen nicht bewußt war. Auf feinem Todbette fragte 
er einen Geiftlichen, ob jemand, der einmal in der Gnade gewejen fei, 
berjelben verluftig werden fönne; als ihm dieſer antwortete, daß ber 
einmal Auserwählte ed für immer bleibe, jo fagte Kromwell: „dann 
bin ich fiber; denn daß ich einmal in ver Gnade geweſen bin, weiß ich 
gewiß”, was und beweist, daß die religiöſe Schwärmerei, welde er zur 
Schau trug, wenigitens im Anfange nicht Heucelei war. Er ftarb am 
3. September 1658, am Jahrestage der Schlachten von Dunbar und 
Morcefter; geboren war er den 24. April 1599. 


Die englifde Reftauration. 
Rarl II. (1660 —1685). 


Nah Krommelld Tode wurde fein ältefter Sohn Richard ohne 
Mideripruh Lord Protektor; er fonnte fich aber nicht lange behaupten, 
denn er war fein Soldat und fein Staatsmann wie fein Vater, ſon— 
dern ein friebfertiger und dem Vergnügen ergebener Mann. Das Par: 
lament machte die Republif geltend, die Generale Monf und Lambert 
verfolgten eigene Pläne, und zuerft mußte das Parlament der Armee 
weichen. Das alte Rumpfparlament wurde wieder einberufen, Richard 
dankte ab und floh vor feinen Gläubigern in’d Ausland, Der alte 
DOppofitionsmann Haslerig wollte durch eine Bürgerwehr den General 
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Lambert feftnehmen, aber ed mißlang und die Armee jagte das republi- 
faniihe Parlament abermals auseinander. Darauf regierte eine ſog. 
Sicherheitskommiſſion, in welcher Lambert die Rolle Kromwells durch— 
zuführen gedachte; allein die Nation hatte derartige Zuſtände fatt und 
der Wunſch nad Wieberherftellung des Königthums wurde allgemein. 
Das engliihe Heer ftimmte mit diefem Wunfche nicht überein und es 
drohte ein neuer Bürgerkrieg, welchen der in Schottland fommandierende 
General Monk verhinderte; mit Karl, der noch flüchtig in den Nieder: 
landen weilte, war er bald nad Kromwells Tode in Verbindung ges 
treten und nun führte er feine Armee aus Schottland nad London, ohne 
dag jemand den Zwed feines Marfches kannte. Auch in London offen- 
barte er feine Abfichten nicht jogleich, doch verhaftete er den gefährlichen 
Lambert, unterdrüdte einen Aufftand der Bürgerfchaft, löste (3. Febr. 
1660) das Rumpfparlament auf und ließ ein neues wählen. Diefes 
beitand größtentheild aus NRoyaliften und beichloß die Wiederherftellung 
der Monarchie jowie die Berufung Karld auf den Thron. Nur Amneftie 
und Gewifjensfreiheit wurden ausbedungen; denn lange Unterhandlungen 
hätten verderblich werben fönnen, da bie Armee und die Fanatifer fich 
der Wiederherftellung des Königthums entgegengefegt hätten, wenn ihnen 
Zeit zur Befinnung gelaffen wurde. Karl kam in fein Land zurüd und hielt 
unter dem Jubel des Volkes (nur die Armee blieb ftill) feinen Einzug 
in London (29. Mai 1660). Diejenigen, welche an dem Königsmorde unmits 
telbar Antheil genommen hatten, wurben hingerichtet, unter ihnen General 
Harrifon, der nicht die mindefte Reue zeigte; Kromwells, Iretons und Brads 
ſhaws Leichen (legterer hatte dem Blutgerichte über den König präfiviert) 
wurden ausgegraben und an den Galgen gehängt; viele der alten Revolu— 
tionäre entflohen auf des Feftland. Auch die Staatdfirde wurde wieder 
bergeftellt, die Uniformitätsafte wieder zum Gefege erhoben und bie press 
byterianischen Inhaber geiftlicher Pfründen von denſelben ausgetrieben. 
Karl II. erfüllte aber die Erwartungen des englijchen Volkes jehr ſchlecht; 
der reichen Mitgift wegen heirathete er eine portugiefiihe Prinzeſſin, ver: 
nahläßigte fie jedoch und hielt ſich Buhlerinnen. Bei feiner Verſchwen— 
dung gerieth er bald in Geldnoth und verfaufte an Frankreich die Er- 
oberung Krommwelld über die Spanier, Dünfirchen, für 5 Millionen 
Liored. Dieſe waren bald wieder verpraßt; darauf fing er (1664) mit 
den Holländern Krieg an — theild aus Rache für Beleidigungen, 
theil8 in der Hoffnung, bedeutende Summen zu gewinnen. Anfangs 
fiegte die englifche Flotte, aber Ruyter, Tromps Nebenbuhler und deſſen 
Nachfolger im Oberbefehle, wandte das Glück wieder auf Seite der 
Holländer, fiegte in zwei Seeſchlachten, drang felbft in die Mündung 
der Themſe und verbrannte die engliihen Schiffe im Hafen von Sheer- 
nes (10. Suni 1667). Da auch Frankreich und Dänemark fih 
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für Holland erflärten, fand Karl für gut, 1667 in Breda Frieden zu 
fchließen. Bald darauf fiel der Minifter Klarendon in Ungnade, ver 
bisher die Gefchäfte geleitet hatte, und der König ernannte zu feinen 
Miniftern: Klifford, Arllugton, Budingham, Aſhley und Lauderdale, 
welches Minifterium nad den Anfangsbuchftaben der Namen feiner Mit: 
glieder das Kabal-Minifterium genannt wurde. Anfangs flug es die 
nationale Politit gegen dad Ausland ein und ſchloß mit Schweden 
und den Generaljtaaten die fogenannte Tripelallianz, durd 
welche der eroberungsjüchtige Ludwig XIV. von Franfreih zu dem 
Aachener Frieden genöthigt wurde (1668); bald aber machte Karl II. 
die englifche Politif zur Dienerin Frankreichs. Gegen einen Jahresgehalt 
von 3 Mill. Livres und 2 Mil. Hilfsgeldern erklärte er (1672) den 
Krieg an die Generalftaaten zur großen Unzufriedenheit des eng- 
lichen Wolfes, daher er von dem Parlamente auch Feine außerordentlichen 
Mittel zur Deckung der Kriegsfteuern erhielt und bereitd nad kaum zwei— 
jährigem Kriege 1674 Frieden jchliegen mußte. Zu allem diefem wurde 
König Karl nun auch des Katholicismus verdächtig, gegen den das 
proteftantiihe England zu jener Zeit von einer wahnfinnigen Wuth er- 
griffen war. An allem Uebel, weldes England traf, mußten die Ka— 
tholifen und befonders die Sejuiten Urjache fein. Als 1666 beinahe 
ganz London verbrannte (über 13,000 Häuier), jo mußten e8 die Ka- 
tholifen in Brand geftedt haben; Dies wurde in Die Denkſäule des Brans 
des eingejchrieben und war bis in Die neueſte Zeit zu leſen, obwohl 
fein Menſch mehr an die teuflifche Lüge glaubte. Zu jenem Glauben an 
res Königs Fatholiihe Gefinnungen (vie allerdings vorhanden waren, 
aber bei der leichtfinnigen Natur Karls nicht tief griffen) hatten beſonders 
die föniglihen Indulgenzen Beranlafjung gegeben, vermöge deren Karl 
Katholiten und Diſſenters von den gejeglicen. Strafen dispenfierte umd 
mit Aemtern betraute. Deßwegen erzwang das Parlament ſchon 1673 
den Tefteid, im welchem jeder, der eim militärifches oder bürgerliches 
Amt übernahm, beihwören mußte, daß er nicht an die Gegenwart 
Ghrifti im Abentmahle glaube. Im Jahre 1678 wurde plöglich das 
Gerücht verbreitet, die Katholifen hätten eine große Verſchwörung gegen 
das Leben des Königs angeftiftet, und mun erging eine wüthente Vers 
folgung, beſonders gegen angeſehene Katholifen und Geiftlihe. in 
meineidiger anglifanifcher Theologe Dates und ein verurtheilter Straßens 
räuber Bedlo waren Die Zeugen, auf deren Ausfage über 2000 Mens 
jchen eingeferfert, noch mehrere vertrieben und ihres Vermögens beraubt, 
und viele, darunter der Eefretär des Herzogs von Vorf, tes könig— 
lichen Bruders, der Graf Strafford u. a. hingerichtet wurden. Dates 
machte immer neue Entdeckungen, und obwohl der König und die ver— 
nünftigeren Bürger den gräßliden Trug durchſchauten, jo wagten fie 
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es doch nit, Einhalt zu verlangen oder zu gebieten, aus Furcht vor 
dem fanatijchen Pöbel und noch mehr vor denen, welche ven Möbel als 
Werkzeug gegen den König benugen wollten. Unter viefen ftand Graf 
Shaftesbury, ald Mitglied des Kabalminifteriums Lord Ajbley ge: 
nannt, ein wüthender Oppofttionsmann, feitdem er nicht mehr im Mi— 
nifterium jaß, als Leiter oben an. Karl wollte diejer Art von Schredens- 
berrihaft durch die Auflöfung des Parlaments ein Ende machen, allein 
dad neue Parlament war gegen die Katholifen wo möglich noch feinds 
jeliger, und der Verdacht, der König ſtehe mit Franfreih in Verbindung 
um den SProteftantismus und die engliihe Verfaffung zu ftürzgen, gab 
fib jo drohend fund, daß der König jein Minifterium entlafjen und ein 
neues unter Shaftesburys Leitung ernennen mußte. Unter diefem Mi— 
nifterium fam (1679) die Habeusforpusafte zu Stande, welde 
ten Gerichten aufs genauefte vorichreibt, in welchen Fällen und wie ein 
engliiher Untertban verhaftet werden darf. Died darf nicht geichehen 
ohne einen jchriftlihen Befehl der betreffenden Behörde, in welchem die 
Urſachen der Berhaftung angegeben werden; der Verhaftete muß inner: 
halb einer beftimmten Friſt, in der Regel drei Tage, vor das ordentliche 
Gericht geftellt und darf in fein Gefängniß außerhalb feiner Grafſchaft 
geiegt werben; das Gejeg beitimmt ferner genau, in welcen Fällen der 
Gefangene gegen Bürgichaft in Freiheit zu jegen ift. Nur durch Par: 
lamentsbeichluß kann die Habeasforpusafte juspendiert werden, aber die 
Minifter bleiben dennoh dem Parlamente für die vorgenommenen Ber: 
baftungen verantwortlich; indeſſen wurde ihnen noch immer (1793, 1794, 
1817) die bill of indemnity gegeben, durch welche fie gegen die Kla— 
gen auf Schabloshaltung ficbergeftellt wurden. Auf die Verlegung ver 
Habeasforpusakte durch Gerichtsbehörden, Gefangenwärter u. ſ. w. find 
die ftrengiten Strafen gejegt, gegen welde niemand ſchützen kann, auch 
der König nicht. Diefe Afte war damals ein Sieg über den König, 
indem diejelbe feine Gegner ziemlich ficberftellte ; ed durfte ein Beamter 
nur zu jener Partei gehören, welche die Karholifen und den König in 
einer fortwährenden Verſchwörung gegen den Proteftantismus und das 
Parlament glaubte, jo weigerte er fih gewiß, gegen eine Perſon feiner 
Parteifärbung einen Verhaftsbefehl zu erlaffen, wenn gegen diejelbe vom 
Hofe ber eine Anfchuldigung erhoben wurde. 

Gegen die Katholifen wütheten Shaftesbury und das Parlament 
unansgefegt fort, für diefe galt die Habeasforpusafte nicht; als fie 
aber auch den 7Ojährigen Lord Howard hinrichten ließen und eine Bill 
zur Ausſchließung des königlichen Bruders Jakob, weil derielbe katho— 
lich war, durchſetzen wollten, löste der König das Parlament auf, und 
that dies im folgenden Jahre noch einmal, als es venjelben Geiſt zeigte. 
Endlich wurde das englifche Volk der Katholifenhage jelbjt müde, und 
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da der König in Folge feiner franzöfiichen Subfidien mit den gewöhn— 
lihen Steuern ausfam und des Unterhaufes zu Feiner außerordentlichen 
Bewilligung bedurfte, jo gab ſich England zufrieden, obgleih der König 
ohne Parlament regierte. Als vdergeftalt den Feinden des Königs der 
parlamentarifche. Operationsboren entzogen war, fo ftiegen ſie zur ges 
meinen Berfhwörung herab. Das Komplott vom Ryehoufe (1681) 
zur Ermordung ded Königs wurde jedoch entdeckt und feinen Urhebern 
verberblich, das Volk jelbft gegen die unruhige Partei erbittert. Ju den 
Verſchwörungsprozeß wurden auch zwei Engländer aus den vornehmiten 
Familien verflochten, Algernon Sidney und ein Lord Ruffell. Diefe 
Herren hatten auf den Tod des Königs hin den Plan entworfen, das 
Land im Aufftand zu verfegen und entweder die Republif oder Karls 
natürlihen Sohn, den Schwahlopf Monmouth, ald König auszu- 
rufen; zu diefem Zwede vereinigten fie fih mit den Unzufriedenen aller 
Farben und famen auch mit den Verfhwörern nom Ryehoufe in Vers 
bindung. Sidney und Ruffell kannten, wie allgemein angenommen wird, 
den Plan zur Ermordung des Königs nicht; ob aber alle vornehmen 
Theilnehmer an ver Verſchwörung, die nad des Königs Tode gegen 
‚feinen Bruder ausbrechen jollte, von dem beabfichtigten Tode des Königs 
nichts wußten, ift eine andere Frage. Das Gericht verurtheilte Sidney 
und Ruffell zum Tode und beide bluteten unter dem Henkerbeile; beide 
verdanfen ed nur dem Katholifenhaffe der Englänter und Karld II. uns 
würdiger PBolitif dem Auslande gegenüber, daß fie ald Martyrer für bie 
Freiheit angejehen werben, denn fie hatten ter gerichtlichen Ermordung 
des Grafen Strafford und Lord Howards ruhig zugefehen und ihr Freund 
Shaftesbury harte fih zum Haupturheber jenes Verbrechens gemadıt. 
Lepterer entkam glüdlih nad Holland und leitete von dort aus eine 
neue Verſchwörung; fein balviger Tod befreite den König von feinem 
gefährlichen ehemaligen Minifter (1683). Aud Karla Sohn, der Herzog 
von Monmouth, der um die Gunft des Volks auf jede Weiſe buhlte, 
fand für gut, nad Holland zu entfliehen. Das englifche Volk bewies 
jeine Abneigung gegen die Republifaner durch feine Ruhe, die jelbft dann 
nicht geftört wurde, als des Königs Fatholifcher Bruder Jakob feine 
Aemter, darunter auch das eined Großabmirals, wieder übernahm. Karl 
ftarb am 6. Febr. 1685 und nahm auf dem Todbette die Tröjtungen 
der katholiſchen Religion; nichtsdeftoweniger verbreitete man das Ge— 
rücht, er fei von den Katholiken vergiftet worden! Von Karl jagen 
die Engländer: „er war ein König, der nie etwas Unwürtiges ſprach 
und nie etwas Würdiges that”; dennoch war er populär bei dem ges 
meinen Manne. 
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Zweites Kapitel. 


Frankreich unter Ludwig XIII. (1610—1643), 
Bardinal Ridelieu. Die Hugenotten. 

Wir haben während des dreißigjährigen Krieges gefehen, wie ſich 
diejer König oder vielmehr fein Minifter, der Kardinal Rihelieu, mit 
den Schweden und deutſchen Reihsfürften verband und an Deutichlande 
Verwüftung und Beraubung Antheil nahm. Aehnlich verfuhr er gegen 
Spanien, das unter jedem Könige tiefer herunter fam, und entriß ihm 
Bearn und Rouffillon; als ſich Katalonien und Aragonien empörten, 
jagte er ihnen Hilfe zu, und nur fein Tod und die neuen Unruhen in 
Sranfreih verhinderten die Ausdehnung der franzöfiihen Herrfchaft bis 
an den Ebro. Unter Richelieu wurde auch die Anlage überſeeiſcher fran- 
zöftiher Kolonieen betrieben, 3. B. in Kanada, auf Neufundland, Mar: 
tiniqgue, Guadeloupe, St. Domingo, in Kayenne und am Senegal. 

Richelieu machte aber nicht allein Franfreih mächtig und gefürchtet, 
er vollendete auch den Bau der Königsmacht, welchen Ludwig XI. ſchon 
weit gefördert hatte. Bevor Richelieu den König Ludwig XII. leitete, 
war Franfreih von Unruhen heimgeſucht, welde die Großen erhoben, 
und von einem neuen KHugenottenfriege, ven ebenfalls vornehme Herren, 
nämlih die Prinzen Rohan und Soubife, entzündet hatten. Erft 1624 
lam Richelieu in den Staatsrath und wurde der eigentliche Regent Frank— 
reihe. Seine erfte große Unternehmung war die Unterwerfung ver 
Hugenotten; diefe waren beſonders im Süden und Weſten zahlreich 
und bildeten eigentlich einen bewaffneten Bund mitten im Staate; fie 
batten durch ihre kirchliche Organiſation zugleih eine politiiche erhalten, 
waren gut bewaffnet und im Befige ftarker Feſtungen. Alle Unruhen 
der Großen fanden von Anfang an ihren Rüdhalt in den Hugenotten 
und wurden eben dadurch fo gefährlih. Ihre neue Scilverhebung be: 
nugte nun Richelien zu ihrer vollftänbigen Unterwerfung; er eroberte ihre 
ftarfen Feftungen Nimes, Montauban, Montpellier und nad 14monat— 
liher Belagerung ihren Hauptwaffenplag La Rochelle, den tie enges 
liche Flotte unter Budingham vergeblich zu entiegen verjuchte. Richelieu 
hatte nämlich die Stadt auch von der Seefeite her dur einen Damm 
eingejchloffen, ein Riefenwerf, wie jonft nur Belagerungen im Alterthume 
aufweifen; die Hugenotten ergaben fich nicht eher, als bis Hungersnot 
und Seuchen fie wehrlos machten (1628). Nichelieu nahm denſelben 
nur die Waffen aus der Hand und unterdrüdte ihre befonderen Rechte, 
ließ ihnen dagegen vie Neligionsfreiheit und ftellte fie in den bürger- 
lihen Rechten ven Katholifen gleich. 

Sein Kampf gegen die Großen war für ihn gefährlicher als ver 
gegen die Hügenotten, denn der König war mehr ald einmal auf dem 


158 Engliſche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. ac. 


PBunfte, feinen allmächtigen Minifter, deſſen geiftige Ueberlegenheit er ans 
erfannte und haßte, fallen zu laffen. Die Königin-Mutter und ihr zweiter 
Sohn, der Herzog von Drleand, verfuchten den Kardinal zu verderben; 
allein der König wurde von Richelieu überzeugt, daß der Herzog von Or: 
leans nach der Krone ftrebe und in diefem Vorhaben von ten Großen 
unterftügt werde, und willigte ein, daß feine Mutter Maria von Mes 
dici nach Köln verbannt wurde, wo fie Richelieu in Armuth fterben ließ. 
Der Herzeg von Drleand wurde durch Waffengewalt aus dem Lande 
vertrieben und Richelieu gab bei diejer Gelegenheit dem Adel eine furdht: 
bare Lektion: ein Montmorency, alſo ein Adeliger vom höchſten Range, 
der an dem Aufftande des Herzogs von Orleans lebhaften Antheil ge: 
nommen hatte, mußte in Toulouſe dafür unter dem Beile des Scharf: 
richters jterben. Der Herzog von Lothringen, deſſen Schwefter der Herzog 
von Drleand gegen den Willen des Königs geheirathet hatte, wurde in 
den Prinzenfampf verwidelt, und Richelieu benugt? dieſe Gelegenheit zur 
Belegung lothringifcher Feſtungen und hielt fo Lothringen in den Klauen. 
Eine Verſchwörung, die des Königs Liebling Cing- Mars, ein junger 
Edelmann, angeftiftet hatte, im welche auch die Königin-Mutter, der 
Herzog von Orleans und der von Bouillon verwidelt waren, endete mit 
der Hinrihtung des Cinq-Mars und feines Vertrauten de Thou, der 
Herzog von Bouillon aber verlor die Stadt Sedan an der Maas. 

Ebenſo wenig als den bewaffneten Troß des Adels duldete Riches 
lieu die Einmiſchung des Parlaments in feine Regierung. Dem Parlas 
mente (uriprünglich der oberfte königliche Gerichtshof in einer Provinz; 
das Parijer war als am Sige der Regierung befindlih das Landespar— 
lament geworten) wurden alle neuen Gejege und Verordnungen vorge: 
[egt, aus dem ganz natürlichen Grunde, weil der höchfte Gerichtshof jedes 
neue Geſetz Fennen mußte; dasjelbe regiftrierte die neuen Gefege, und 
ſeit Karl VII. legte es fein Veto gegen Gejege ein, die ihm unrecht 
jchienen, indem es fich weigerte, dieſelben einzuregiftrieren; nur wenn der 
König ſelbſt in der Sigung erfchien (lit de justice), durfte gegen den 
königlichen Willen feine Einrede erhoben werden. Nichelieu wies Eins 
wendungen ded Parlaments fcharf zurüd und zwang es auch wohl zur 
Abbitte, und da er auch Die allgemeinen Stände nie zufammenrief (1626 
waren fie das legtemal verfammelt), jo war jede Schranfe gegen vie 
föniglibe Gewalt befeitigt. Daß fib tie Beamtenariftofratie nicht zu 
einer öffentliben Macht entwidle (die Beamtungen wurden gefauft umd 
blieben gegen eine beftimmte Abgabe in der Familie erblich), verbütete 
er durch die Aufftellung von Intendanten oder Oberauffebern, die bloß 
von ver Negierung abhängig waren. 

Gr gründete außer der geheimen Polizei aub die Pariſer Aka— 
demie, teren JO Mitglieter, die fich ſelbſt ergänzen, für lange Zeit 
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der oberite Gerichtshof der franzöſiſchen Sprade und des franzöſiſchen 
Geihmades in den jchönen Wiſſenſchaften gemeien find. 

Richelieu ftarb mit Ehren und Gütern überreich belohnt 1642; in 
ihm ift ein großer Politiker geftorben, ſagte der König Ludwig XI. 
und nahm den von ihm empfohlenen Kardinal Mazarin, einen Sta: 
liener, zu Ricelieus Nachfolger. 


Drittes Kapitel. 


Tudwig XIV. (1643—1795). Krieg der Fronde (1648—1653). Spanifher Krieg 
und pyrenäifher Frieden (1659). Kardinal Mayarin. 

Ludwig XIII. ftarb 1643, jein Sohn Ludwig XIV. war erft fünf 
Jahre alt, und Franfreich ſollte einer Regentichaft gehorchen, in der die 
Königin-Mutter, Anna von Defterreih (Tochter Philipps II. von 
Spanien), zwar den erften Plag inne hatte, der Kardinal Mazarin aber 
Regierungsgewalt übte. Der Adel wie das Parlament hoffte unter einer 
Meiberregierung die verlorenen Rechte wieder zu gewinnen; daher trug eine 
Partei Evelleute, an ihrer Spige der Herzog von Beaufort, bei dem 
Parlamente auf die Nichtigfeitserflärung des königlichen Teſtamentes und 
damit auf tie Auflöfung des Regentichaftsrathes an. Das Parlament 
ging willig darauf ein und Anna wurde alleinige Regerftin, zeigte aber 
feineswegs Luft, die von Richelieu der Krone erworbenen Rechte wieder 
an den Adel und das Parlament abzugeben, gejtattete vielmehr dem 
Kartinale den größten Einfluß auf ihre Regierung, und die getäufchten 
Herren mußten einen andern Weg einjchlagen. Nach dem weitfälifchen 
Frieden, der Franfreich fo vortheilhaft war, weigerte fi die Oberreih- 
nungskammer des Pariſer Parlaments vie gleihen Steuerſätze zu regi- 
ftrieren wie während der Kriegsjahre. Der Hof ließ einige Parlaments- 
räthe feſtnehmen, um taburd die anderen einzufchüchtern; allein die Pa— 
riier bauten Barrifaden und erzwangen die Befreiung der Räthe. Nun 
ſchloß fih die Partei der getäujchten Evelleute an. das Parlament und 
die Bürgerfhaft an und damit begann der Krieg der Fronde (ber 
Raifonnierpartei). Der Hof ließ Paris durch den großen Konde 
blodieren, aber da alle Prinzen fih gegen Mazarin ausiprachen, gab 
Anna nah und jchloß einen Vertrag, der jedoch den Streitpunft nicht 
erledigte, weil die Prinzen nicht den Einfluß erhielten, den fte verlangten. 
Die Verhaftung des Konde, Longueville und Konti führte zu einem 
Aufftand der Provinzen; der Mariball Turenne nahm ven Titel eines 
Generallieutenants der Fönigliben Armee zur Befreiung der Prinzen an 
und z0g ein ſpaniſches Hilfsforps aus den Niederlanden an fih. Er 
wurde zwar bei Rethel von Mazarind Truppen gänzlich geichlagen, 
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und dieſer fehrte triumphierend nach Paris zurüd, allein die Stadt beugte 
fi nicht, fondern forderte unter den Waffen ftehend Mazarind Entfer: 
nung und biefer entfloh nad Köln, lenkte aber von da aus die Negentin. 
Doc entzweiten fih die Herren felbft nach dem errungenen Siege; Tu— 
renne wurde durch die Regentin gewonnen, der Koabjutor ded Erzbis 
ihofs von Paris, der geiftreihe und 'ränfevolle Kardinal Reg, durch 
Mazarin, und Konde, der die Negierungsgewalt am fich geriffen hatte, 
entging der Baftille nur durch die Flucht in feine Statthalterfhaft Guyenne. 
Bon Bordeaur eröffnete er einen förmlichen Krieg gegen die Regentichaft 
oder den König, der 14jährig (1651) zum Scheine die Regierung über: 
nommen hatte. Es gelang Konde fich nad Paris zu werfen, das noch 
immer unter den Waffen ftand, aber gerade jegt der Wirren müde wurde, 
als es einfah, daß die Prinzen nicht gegen die Steuern, jondern nur 
für die Vergrößerung der eigenen Gewalt zu den Waffen gegriffen 
hatten. Die Stadt verlangte von dem jungen Könige Mazarind Ent: 
fernung und allgemeine Amneftie, was bewilligt wurde. Konde zog fi 
in die Champagne zurüd, wo er fich mit lothringijcher Hilfe halten 
wollte, und ging dann nad Spanien, in deffen Dienft er ruhmlofe Waffen 
gegen fein Vaterland führte und endlich froh war, als ihm der König 
verzieh und jeine Güter zurüdgab. Im Jahre 1653 durfte Mazarin 
wieder nach Paris zurüdfehren und wurde nun der allgewaltige Minifter, 
wie Richelieu lange gewejen war. Adel und Parlament mußten ſchwei— 
gen, und während das Gerichtöwejen, die Finanzen, die Seemadt und 
der Handel unter ihm tiefer fanfen, hob er Franfreihs Macht durch 
einen glüdlichen Krieg mit Spanien. Diefer dauerte bereitd mit einigen 
Unterbrebungen feit 16355 Mazarin machte felbft mit dem Königs: 
mörder Kromwell gegen Spanien Bündniß, und da dieſes von Eng» 
land, Franfreih, Savoyen angegriffen wurde, Portugal abfiel, Katar 
lonien, Aragonien, Andalufien und Neapel revoltierten, jo mußte fih 
König Philipp IV. von Spanien wohl zu einem Friedensſchluſſe be- 
quemen. Er wurde auf ver Fafaneninfel im Bidaſſaofluſſe 
unterzeichnet und wird der pyrenäiſche Friede genannt. Spanien 
trat vollends ab, was es noch jenjeitd der Pyrenäen befaß (Perpignan, 
Konflans), wodurd died Gebirge die Gränze beider Reiche wurde. In 
den Niederlanden verlor Spanien Artois, Theile von Flandern, Hennes 
gau und Luremburg, mit den feiten Städten: Arras, Hesdin, Grave 
lingen, Landrech, Quesnoi, Thionville, Montmedy, Marienburg und 
Philippeville (1659); Ludwig aber heirathete die Infantin Maria 
Therejia, die zuvor allen Anfprühen auf die ſpaniſche Thronfolge 
entfagte. Im Jahre 1661 ftarb Mazarin und hinterließ feinen Ber: 
wandten ein ungeheures Vermögen in Geld und Gütern. Mit feinem 
Tode beginnt die Selbftherrlichfeit Ludwigs XIV. 
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Der junge König bewies feinen Beruf zur Herrihaft dadurch, daß 
er unter feinen Dienern die brauchbarſten für jedes Geſchäft ausmählte. 
Der Finanzminifter Kolbert (1661—1683) verwaltete fein Amt jo 
vortrefflih, daß er ohne großen Steuerzwang die ungeheuren Summen 
für den Krieg, für die Beftehung der fremden Minifter und für die Pracht 
des Hofes aufbrachte, und doc gleichzeitig der Induftrie und dem Han⸗ 
del Frankreichs einen Aufſchwung gab, daß es auch hierin in die Vor— 
derreihe der Nationen trat. Der Kriegsminiſter Louvois organiſierte 
das Heerweſen und ſchuf dem Könige ſtehende, gut ausgerüſtete und 
ſchlagfertige Armeen, was die anderen Staaten nachahmen mußten; aber 
Frankteich hatte den Vortheil, welcher demjenigen immer zufällt, der eine 
paflende Einrichtung zuerft trifft. Die Marſchälle Kondé, Turenne 
und Luremburg vervollfommneten die Taftif Guftav Adolfs und ga- 
ben der franzöfiihen Kriegskunſt eine lang dauernde UWeberlegenheit; 
Bauban aber war der Meifter in der Kunft, Pläge zu befeftigen und 
befeftigte zu belagern. Mazarin hatte die franzöſiſchen Kriegsſchiffe in 
den Häfen verfaulen laſſen, unter Ludwig erfchienen Flotten von zahl; 
reihen Linienſchiffen in allen Meeren, und Admirale wie Du Quesne, 
Tourville und Bart kämpften mit den Engländern und Hollänvern 
um bie Herrihaft der Meere. 

Mazarin wollte, als Ferdinand III. den 30. Mai 1657 ftarb, feis 
nen jugendlichen Herricher zum Kaifer erheben laffen, damit er mit dem 
Titel des erften Herrn der Chriftenheit die Anſprüche desſelben erneuern 
könnte. Mit 110,000 Thalern und 40,000 Thalern jährlicher Penfion 
erfaufte er Kurpfalz; aub Köln, Mainz und Bayern waren auf 
der Seite der Franzofen, aber die anderen Kurfürften waren gegen eine 
ſolche Wahl, die nothwendig zu einem Kriege zwiſchen Franfreih und 
Habsburg geführt hätte. Nur damit Habsburg die Kaiferwürde nicht 
erhalte, bot Mazarin dem Kurfürften von Bayern 4 Millionen Thaler 
an, wenn er fich jelbft zum Kaifer wählen laſſe, was Bayern jedoch zu 
nieberträchtig fand, und fo wurde den 18. Juli 1658 Leopold I. ge 
wählt. Wie ſehr aber der franzöfifche Einfluß überall Herrfchte und wie 
es im heiligen römijchen Reich ausfah, beweist Artikel 13 der Wahlfapitu- 
lation; diefer jchreibt nämlich dem Kaifer vor: ohne den Willen der Für: 
ften feinen Krieg anzufangen; feinen Feind der Krone Frankreich zur unter: 
flügen; in ven Ländern der Kurfürften Feine Feftung zu bauen und alte 
nit wieder herzuftellen; fein Hilfsheer nah Burgund oder Italien zu 
Ihiden, dagegen darf die Krone Franfreih deutſchen Reichsſtänden 
Hilfe Teiften, welde fie darıım angehen. Im gleichen Jahre noch wurde 
ein rheiniſcher Bund zwiſchen ven drei geiftlihen Kurfürften, dem 
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men und Berden, Pfalzneuburg, beiden Heſſen und Braunfhweig „zur 
Erhaltung tes weftfäliihen Friedens und gegenfeitiger Vertheidigung“ 
abgeihloffen. Warum Deutichland nicht einfchreitet, wenn Ludwig die 
Niederlande wegnimmt, läßt fih aus diefen Aktenſtücken recht wohl begreifen. 


Erfler fpanifher Krieg (1667—1668). Aachener Friede (1668). 

Als Philipp IV. (1621— 1665) geitorben war, ſprach Ludwig 
im Namen feiner fpaniichen Gemahlin die Niederlande an nad) dem 
in denjelben geltenden Devolutionsrechte (bei Privaterbihaften). Faſt 
ohne Schwertftreih eroberte der König in eigener Perſon tie Brandes 
fomts, nad) der es Ludwig XI. 1477 fo fehr gelüftet hatte, feine Mars 
ſchälle aber drangen jn die fpanifchen Niederlante ein und nahmen eine 
fefte Stadt nach der andern weg; denn das heruntergefommene Spanien 
fonnte feine Heere mehr aufftellen, und die Holländer waren ebenjo 
wenig gerüftet und fuchten vorerft Zeit zu gewinnen, daher ter Groß- 
penfionär (der Präſident der Republik) Johann de Witt mit Ludwig 
einen Vertrag zur Theilung der Spanischen Niederlande unterhanbelte. 
Aber in der Stille arbeitete er an einem antern Werke, wobei ihn der 
engliihe Gejandte William TJVemple getreu unterftügte: England 
und Holland ſchloßen mit Schweden die fogenannte Tripelallianz, 
welde ven franzöſiſchen König zum Frieden nöthigte. Er gab die France: 
fomt& heraus, behielt aber ven bereitö eroberten Theil von Flandern 
mit Charleroi, Ath, Dudenarte, Donay, Tournai und Lille, dad von 
Bauban zu einer Hauptfeftung umgefchaffen wurde (Aachener Friede 
vom 2. Mai 1668). 


Krieg gegen Holland (1672). 

Mie einft der König der Könige, Darius Hyftaspis, es den Athe— 
nern nicht verzeihen konnte, daß fie ihm Sardes verbrannt hatten, ebenſo 
erzürnt war Ludwig XIV,, der den Beinamen des Großen angenommen 
hatte, gegen die Republif Holland, weil fie es gewagt hatte, feinen 
Siegeslauf zu hemmen; aber vorfichtiger als ver aſiatiſche Großkönig 
bereitete Ludwig alles fo vor, daß ihm nad menjchlicher Berechnung die 
auserjehene Beute nicht entgehen konnte. Unter den deutſchen Herren 
mißtraute er tem großen Kurfürften Frievrih Wilhelm von Bran— 
dbenburg, daher fchloß er einen Bund mit Schweden, das mit dem 
Brandenburger wegen Pommern in gefpannten Verhältniffen war, um 
ed gegen ihn loszulaſſen, fofern er fih gegen Franfreic rühren würde. 
Den König Karl von England erfaufte er mit einigen Millionen, fo 
daß dieſer nicht nur für den ehemaligen Tripelalliierten nicht einfchritt, 
jondern fich feldft zum Kriege rüftete. Spanien war nicht zu fürchten 
und Deutfchland war bereitd gefödert. In Wien nämlich hatte er den 
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erften Minifter des Kaiferd, den Fürſten Lobkowitz, gewonnen, ber 
fortan einen Krieg gegen Sranfreih um jeden Preis zu verhindern fuchte. 
Den 1. Novbr. 1671 ſchloß Ludwig mit dem Kaijer einen Vertrag, 
feinen der beiderfeitigen Feinde zu unterftügen, Streitigkeiten friedlich 
auszugleichen, und der Kaiſer verfprach überdies ſich nicht einzumifchen, 
wenn wegen des Aachener Friedens außerhalb Deutichland Krieg ent- 
fände. Der Erzbiihof von Köln, der Biſchof von Münfter, ein kriege— 
riiher Herr van Galen, der Biſchof von Dsnabrüd, Johann Friedrich = 
von Hannover, Ehriftian von Mecklenburg-Schwerin machten mit Sranf- 
reih förmliches Bündniß; Sachſen, Bayern, Wirtenberg, Mainz, Trier 
u. ſ. w. verfpraden Neutralität. Die Unterhändler Frankreichs waren 
die drei Brüder Wilhelm, Hermann und Franz Egon von Fürftenberg 
(tiefer zugleich Bilhof von Straßburg), welche Leopold 1664 in den 
Reihsfürftenftand erhoben hatte. Es fümmerte daher Deutichland nicht 
im minteften, als Ludwig 1670 den Herzog Karl von Lothringen 
verjagte und deſſen Land bejegte; was follte es ſich der Holländer ans 
nehmen, tie fi längft von Deutichland getrennt und demjelben mög— 
lihjt vielen Schaden gethan hatten? Allerdings hatten die Holländer 
nichts beſſeres um Deutjchland verdient, aber fie den Franzoſen über: 
laffen — hieß eine Mauer des eigenen Haufed einreißen. In der guten 
Jahreszeit ging der König perfönlich zu der großen Armee, welde unter 
Konde, Turenne und Bauban gegen Holland vorrüdte. Diejelbe 
umging die ſpaniſchen Niederlande und marjchierte über kölniſchen Stifts— 
beten gegen Holland, indem Ludwig ſich ald Rächer der von den Re— 
publifanern beleidigten Majeftät der Könige proflamierte. Durch köl— 
niide und münſterſche Truppen verftärft erzwang er den Uebergang 
über ten Rhein bei Tollhuis, den die franzöfiihen Dichter befangen, 
und trang in das Herz der Generalftaaten ein. Weſel und Rheinsberg 
(brandenburgifche Feftungen, in denen Holland das Befagungsrecht hatte) 
wurden von ihren Kommandanten feige übergeben, Nymmwegen, Deven- 
ter, Bommel u. ſ. w. hatten das gleiche Loos, der Grofpenftonär Jos 
bann te Mitt rieth zu Unterhandlungen mit Franfreih, und die Depus 
tierten, welche dagegen fprachen, blieben in der Minderheit. Aber die 
Stände ter Provinz Seeland faßten ten Entſchluß, ihre Religion und 
Freiheit mit Gut und Blut zu vertheidigen, an feinem Vertrage mit 
Franfreih Theil zu nehmen, den Prinzen von DOranien berbeizus 
rufen und im Nothfalle ſich cher an den König von England zu ergeben. 
Denn auch diefer hatte angegriffen; die Holländer unter dem ergrauten 
Srehelden Ruyter und Kornelius de Witt fhlugen fi in heißen 
aber unentjchiedenen Schlachten mit der engliſch-franzöſiſchen Flotte, und 
erft im folgenden Jahre gelang es Ruyter, die Engländer zu befiegen 
und von der offenen Eee zu vertreiben. Zum lüde n Holland 
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folgte Ludwig dem Vorſchlage des Miniſters Louvois, zuerſt die hol— 
ländifchen Feftungen wegzunehmen, ftatt dem des kühnen Konde, der 
gerade auf Amfterdam losgehen wollte, und jo gewannen die Holländer 
allmählig Faffung und Muth. Der 22jährige Wilhelm von Ora— 
nien folgte Seelands Rufe augenblidlih und ermunterte dad Wolf, in“ 
dem er die Vertheidigung anordnete. Er trug aber einen tödtliben Haß 
gegen Johann de Witt und deſſen Bruder in fih; denn fie waren das 
Haupt der ariftofratijherepublifanifhen Partei, welde das Haus Ora— 
nien, deſſen monarchiſches Gelüften fein Geheimniß war, von der Statt: 
halterwürde ausſchloß, und 1667 hatte de Witt das fogenannte ewige 
Edikt durchgefegt, dur weldes die Statthalterwürbe für immer aufs 
gehoben wurde. Die Partei de Witts, welde die legte Zeit die Gene 
ralftaaten geleitet hatte, war von dem franzöſiſchen Kriege überrajcht 
worden, die Feftungen waren nicht im Bertheidigungszuftande, die Zeug: 
häufer fchledht verfehen und wenig geworbene Soldaten in ven vielen 
Grängplägen. Unter dem Volke wurde nun verbreitet, die Brüder de 
Witt hätten Holland an den König von Frankreich verkauft, und ein 
Pöbelaufitand im Haag raubte beiden das Leben. Sie wurden nieder: 
geihlagen und dann buchftäblich in taufend Stüde zerrifien; es geſchah 
died nah der alten Taftif der Dranier: die Volkswuth loszulaſſen und 
gegen ihre Feinde zu richten. Dranien hoch! war jegt das Loſungswort 
der Holländer, die jeitdem auch beffer Stand hielten. Aardenburg wurde 
gegen den Marichall d'Ankre behauptet, die 20,000 Münfterer und Köl— 
ner konnten Gröningen nicht erobern, obwohl fie ed mit Kugeln übers 
jhütteten, und bei Köverden verlor der Biſchof von Münfter über 1000 
Mann, welhe bei einem Dammbruche ertranfen. Nun fehrte Ludwig 
nah Frankreich zurück zu feinen Feften und Buhlerinen, denn im Krieges 
lager gefiel es ihm in die Länge nicht. 


Allgemeiner Krieg (1673— 1678). Friede von Uymwegen (1679). 


Allmählig erhielten die Holländer Bundesgenofien; der Kurfürft von 
Brandenburg z0g zuerft aus, weil er feine kleviſche Erbſchaft au ver— 
lieren fürchtete, und endlich ſchickte der Kaiſer feinen trefflihen Feldherrn 
Montefuffuli mit einem Heere an den Rhein; der Minijter Lobfowig 
laͤhmte aber feine Thätigkeit fortwährend, jo daß Montefuffuli äußerte, 
er wolle fi jeine Befehle lieber gerade aus Paris ftatt auf vem langen 
Umwege über Wien fommen laſſen. Als er troß Turenneds Manövern 
die Vereinigung mit dem Kurfürften bewirft hatte, erhielt er den Befehl 
nad Frankfurt zu marfchieren und unthätig zu bleiben; er ging aber 
bei Mainz über den Rhein und machte Miene in Franfreich einzufallen. 
Turenne eilte num an den Mittelrhein, aber ver Kurfürft Schloß Frieden 
mit Sranfreih, deſſen König abermals in einer Anwandlung friegerijcher 
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Laune nah Holland zur Armee ging, um dem Scaufpiele der Erobes 
zung zuzuſehen. Doc die Hollänver fchlugen die Flotte Karld II. mehr» 
mal nacheinander und das engliide Parlament nöthigte denfelben zum 
Frieden; bei Senef hielt Wilhelm von Dranien dem Prinzen Kondé 
Stand und Montefuffuli entfaltete am Unterrhein feine Belvherrnthätige 
feit, jeit Lobfowig entlafjen war. Am 30. Auguft 1673 verkündete fich 
Leopold I. mit Holland und Spanien; ebenfo that Zothringen, 
im März 1674 folgte das heilige romifch-beutijhe Reich nah, im 
Juli Brandenburg und Dänemarf. Ludwig entjfandte nun Turenne 
an den Oberrhein, ter in Lothringen und ter Pfalz wie ein Türfe 
brannte, während der Marjchall Luremburg in den Niederlanden wo— 
möglih noch barbariiher hauste. Die Franzofen trieben Morbbrenneret 
und Echinderei mit einer wahren Birtuofität und zeigten eine Zerftö- 
rungsluft, welche vandaliihe Raferei mitunter überbot; Belgien hatte 
tied zuerft erfahren, wo fie nur in ter Etadt Brüfjel 4000 Häufer, 13 
Kirchen mit ſchönen Thürmen und 7 Klöfter zerftörten; nun fam bie 
Reihe an Deutichland, wie wenn es die Franzofen verjuchen wollten, 
den nationalen Stumpffinn mit Feuer zu furieren. Am Oberrhein be— 
fehligten zwei Fremde die Reichsarmee, Bournonvillg und Des 
Souches, welde fihb bei Enfisheim von Turenne jchlagen ließen; 
die Eoltaten waren der Ueberzeugung, daß fie von Verräthern fommans 
tiert feien. In Folge diefer Nieterlage ging die Srancefomte verloren, 
teren Hauptitadt Befangon der ſpaniſche Gouverneur Vaudemont tapfer 
vertheidigte, aber aufgeben mußte, weil er ohne Hilfe gelafjen wurde; 
ebenfo bat ter alte Herzog von Lothringen vergebens um Beiftand- 
Dafür ließ fib in dem folgenden Winter Bournonvilfe von Turenne 
überfallen und über den Rhein jagen; erft Montefuffult that dem 
Siegeslauf der Franzojen Einhalt, und vier Monate mandvrierten er und 
Turenne (aber bereit3 auf dem rechten Rheinufer) gegen einander, ohne 
dag fie einander einen WVortheil abzugewinnen vermocten. Am 27. Juli 
1675 wollte enblib Turenne bei Sasbach im Badiſchen eine Schlacht 
liefern, wurte aber in dem einleitenden Gefechte durd eine Kanonen- 
fugel getödtet. Die Franzoſen flohen hierauf in großer Unortnung über 
den Rhein, wurten an ter Eaar noch einmal gejdlagen und verloren 
auh das lang vertheitigte Trier. Im gleihen Jahre befämpfte vie 
bolländifche Flotte unter Ruyter die ihr überlegene franzöftjche, in ten 
Gewäſſern Eiciliens, welches Die Franzoſen mit Hilfe des aufgeftante- 
nen Meffina den Epaniern entreifen wollten; am 27. April lieferte er 
eine Seeſchlacht unfern Katania, tie unentjchieten blieb, ver greife 
Held aber verlor durch eine Kanonenfugel einen Fuß, an welcher Wunde 
er bald darauf ftarb. 

Die Franzoſen befchränften fib nad Turennes Tod gegen Deutſch— 
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fand größtentheils auf den Vertheidigungsfrieg, machten aber gelegentlich 
Ausfälle und verbrannten Bergzabern, Bruchſal, die Dörfer ven Nedar 
aufwärts bis Heilbronn, jenfeits des Rheines St. Wendel, Saarbrüd, 
Hagenau, Zweibrüden, Elfaßzabern, Bujchweiler, Dttweiler, Lügelftein, 
Veldenz, Weißenburg und 400 Dörfer. Im November 1677 gingen 
fie in der Nähe von Straßburg über den Rhein, verbrannten im Breis— 
gau 30 Dörfer, eroberten am 17. das feite Freiburg, das fie auch bes 
haupteten, und im folgenden Zahre erftürmten fie dazu die Rheinſchanze 
bei Kehl; in den Niederlanden eroberten fie Vpern, fchugen den Dra- 
nier bei St. Dmer und bemächtigten ſich Gents. Nun jchloßen die 
Holländer einen Separatfrieden, tem bald ver allgemeine von 
Nymmegen folgte (5. Febr. 1679). Spanien verlor die Franchekomté, 
bie Feftungen von Valenciennes bis Maubeuge, das Neich aber Freiburg 
im Breisgau, das Vauban befeftigte, Holland erhielt alles zurüd, aber 
der Kurfürft von Brandenburg mußte alle jeine Eroberungen über Schwe- 
den zurüdgeben; deutſcher Bauernwig nannte den Frieden „nimmweg“. 


Die Schweden fallen in Deutſchland ein. 
73 Schlacht bei Fehrbellin (28. Zuni 1675). 


Dem thatfräftigen Brandenburger Kurfürften hatte Ludwig die 
Schweden auf den Hals geſchickt; dieſe fielen in Brandenburg ein und 
hausten dort, wie fie es im breißigiährigen Kriege gelernt hatten. Der 
Kurfürft überfiel eine Abtheilung verjelben in Rathenow und ließ fie über 
die Klinge ſpringen; der junge Landgraf von HeffenHomburg griff gegen 
den Befehl das ſchwediſche Heer bei Fehrbellin an, und der Kurfürft 
fonnte in ber Eile nur feine Neiterei in die Schladt bringen, jchlug 
aber dennoh die Echweden unter Wrangel (einem Bruder des Ber: 
wüſters aus dem breißigjührigen Kriege) vollftändig und hieb ihre beften 
Infanterieregimenter zuſammen; fein Feldmarſchall Derflinger, ches 
mals ein Schneitergejelle, hatte das brandenburgiiche Heer jo treitlich 
geihult. Der Kurfürft ſchlug die Schweden noch einmal bei Wolgaft, 
eroberte Stettin, Stralfund und Greifswalde und drang bis Riga vor, 
während ber Holländer Tromp die ſchwediſche Flotte beftegte und vie 
Dänen Wismar eroberten. Doch gewann der Kurfürft im Frieden fein 
Dorf, wie ſchon oben bemerft wurde, fondern mußte fi mit feinem 
Waffenruhm begnügen. 


Ludwigs Webermuth gegen Dentihland. 


Die Reunionskammern. 


Sobald Ludwig feine Feinde getrennt hatte, erholte er ſich wieder 
an dem armen Deutihland. Da hatte er nichts zu fürdten; denn bie 
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Fürften waren zu feiner ernjthaften Rüftung zu bewegen, fondern bes 
ihäftigten fich tamit, den Stätten, Brandenburg voran, ihre alten Frei— 
beiten zu nehmen; Königsberg, Magdeburg, Münfter, Erfurt, Köln, 
Lüttich u. ſ. w. verloren damald die Rechte, welde ihnen vor Zei- 
ten die Kaifer verliehen hatten. Braunjchweig wurde von dem Her: 
zoge von Wolfenbüttel zu einer Landſtadt gemacht, Bremen von ten 
Dänen bombartiert, Hamburg angegriffen und nur mit Noth erhalten. 
Ludwig aber erfand die Reunionsfammern, von denen er vier nier 
terjegte: im Breiſach, Belangon, Meg und Tournai; dieſe follten mit 
feinen von Deutſchland eroberten Herrichaften wieder vereinigen, was 
einmal zu ihnen gehört hatte, und dieſe Kammern griffen mun bis in 
das Zeitalter ter Meromwinger und Starolinger zurüd. In den ſpani— 
ſchen Niederlanden, in der Pfalz und im Eljaß wurden Städte und 
Etifte eingenommen, ungeheure Geldſummen erpreßt und vie franzöft- 
ſchen Wappen aufgepflangt; die jo gewonnenen Unterthanen mußten 
Freudenfefte feiern. 

1681 am 31. September bemädhtigte fih der König mitten im 
Frieden ter Stadt Straßburg, ded Thores zu Süddeutſchland, eines 
Hauptfiges deutſcher Wiſſenſchaft und Gewerbiamfeit. Seit dem dreißig. 
jährigen Kriege lebten die Bürger in beftändiger Angft wegen ber Frans 
zoſen; fie verftärften die Feftungswerfe, hielten eine Garnifon auf eigene 
Koften und bewachten die Wälle dur Bürgerwehr. Aber Deutichland 
lieg Straßburg gänzlich im Stiche und duldete es aud, daß jeine Kaufs 
feute auf dem Wege nah Frankfurt dur Ertragölle gebrandſchatzt wurs 
den, während Franfreih alles that, um den Kredit der Stadt herunter 
zubringen. Mit vielem Gelve Faufte ſich Ludwig eine Feine Partei, aber 
diefe jaß im Magiftrate ſelbſt. Die Hauptverräther waren: von Zed— 
fig, Stößer, Obrecht und befonderd Günger. In der Nacht wurde 
die Stadt umringt und bie Vorwerfe weggenommen; die Bürgerſchaft 
fonnte die Stadt nicht länger vertheidigen und unterwarf fi dem Kö— 
nige, der die glängendften Verſprechungen gemacht hatte. Der Biſchof 
Franz Egon von Fürftenberg, ber wie feine Vorgänger ſeit ber 
Reformation in Zabern gewohnt hatte, fam jelbft nad) Straßburg, wo 
Ludwig triumphierend eingezogen war, und begrüßte ben König unter 
tem Münfterportale mit ten Worten Simeond: „Nun, Herr, laß deinen 
Diener in Frieden fahren, da ich dein Heil gefehen habe.“ Mit großer 
Eile ließ Ludwig Straßburg durch Vauban zu einer der ftärfiten Fe⸗ 
ſtungen Europas machen und über ein Thor die Inſchrift ſetzen: Germanis 
Gallia clausa (Gallien iſt den Deutſchen verſchloſſen); er hätte noch 
beifügen ſollen: „und Deutſchland iſt den Galliern offen”, denn ſeit die— 
ſer Zeit zogen ſtets die franzöſiſchen Armeen von dem Rhein an die 
obere Donau, daher das Volk in Schwaben dieſen Strich die Franzo— 


168 GEnglifche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. sc. 


fenftraße heißt. Was thaten aber der Kaifer und bie deutichen Fürften ? 
Sie waren ſehr beftürzt und beliberierten und proteftierten; der Brans 
denburger. Kurfürft unterfchrieb aber nicht einmal die Proteftation, ſon— 
dern fpann Ränfe mit Ludwig, um Pommern zu gewinnen, Ludwig 
lachte der Deutjchen und nahm den Spaniern zu derfelben Zeit mitten 
m Frieden die ftarfe Beftung Luremburg weg. 


Die Türkenkriege. 
Bohannes Sobiesky, der Polenkönig, rettet Wien (12. Sept. 1683). 
Ungarn und Siebenbürgen befreit. 

Ludwig XIV. benugte gegen den Kaijer auch die Türken, wie fein 
gepriefener Vorfahr Franz I. ſchon gethan hatte, und die Zuftände in 
Ungarn fowie in Siebenbürgen begünftigten die Abfichten der Oefterreich 
feindfeligen Mächte nur zu fehr. Nach Bethlen Gabor Tod (1629) 
wurde Georg 1. Rafoczy von den Ständen zum Fürften von Sie— 
benbürgen gewählt, der fih mit den Türfen abfand, 1644 aber mit 
Franfreih und Schweren gegen ten Kaifer Bündniß jchloß und denſel— 
ben zur Abtretung mehrerer Bezirfe in Ungarn zwang. Cein Sohn 
Georg II. machte fih mit den Fürften ver Moldau und Walachei zu 
Ihaffen, die gleih ihm Wafallen des Sultans waren, und wurde das 
durch diefem jehr verdächtig; als er vollends im Bunde mit Schweden 
1657 Polen angriff, erlitt er durch die Tataren eine ſchwere Niederlage, 
wurde auf Befehl des Sultans von den Ständen abgejegt, und als er 
fih mit Waffengewalt behaupten wollte, erlag er troß feines Helden— 
muthes der türfiichen Uebermacht und ftarb 1660 an feinen bei Klaufen- 
burg empfangenen Wunden. Weil ver Kaiſer gegen den von den Tür— 
fen eingejegten Fürften Michael Apafi einen andern, Kemeny, be 
günftigte, eröffnete der Großweſir Ahmed Kiuprili, einer der legten 
großen Feldherren der Türfen, den Krieg gegen den Kaiſer, jchlug deſſen 
Heer am 7. Auguft 1663 bei Gran, nahm die wichtige Feftung Neu— 
häufel an der Neitra und ließ dur feine Tartaren Verwüſtungszüge bis 
über die mährifche und ſteyeriſche Gränze ausführen. Doch am 10. Aus 
guft des folgenten Jahres erfocht der Faiferliche Feldherr Montefuf- 
fuli mit 37,000 Mann (zu denen Ludwig XIV. vielleicht in chevale— 
reöfer Aufwallung 6000 Franzofen geftellt hatte) bei St. Gotthard 
an der Raab einen großen Sieg über das viel ftärfere Heer Kiuprilis, 
worauf diefer einen 20jährigen Waffenftillftand auf die Bedingung des 
status quo mit dem Kaifer abſchloß und fi gegen Venedig wandte, 
dem er 1669 die Inſel Kreta entriß. 

Deffenungeachtet erhielt Ungarn feine Ruhe, denn nah dem Frie— 
densſchluſſe mit den Türfen ftifteten ungariſche Edelleute eine große Ver: 
ſchwörung gegen den Kaifer an, die zwar entvedt und durch zahlreiche 
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Hinrihtungen beftraft wurde, aber Graf Emmerich Tököly entfam nad) 
Siebenbürgen und bot alles auf, um den Sultan zum Kriege gegen 
den Kaifer zu bewegen. Als tiefer 1673 mit Ludwig in einen neuen 
Krieg verwidelt den größten Theil feiner Streitfräfte an den Rhein 
jhiden mußte, gelang es Tököly die Ungufrievenen in Ungarn zum 
offenen Aufftande zu bewegen; auch nah dem Frieden zu Nymwegen 
unterftügte Ludwig XIV. ten Tököly mit Offizieren und Subfidiengel- 
dern und that überdies durch feinen Geſandten in Konftantinopel alles 
mögliche, um ven Sultan Mohammed II. zum Kriege gegen Oeſter— 
reich zu bewegen. Derjelbe ernannte den Tököly wirklich zum König 
in Ungarn und viefer empfing von ihm die türfiichen Infignien der Be- 
lehnung (Streitfolben, Säbel, Müge). Nur zögernd und von den Ja— 
nitfcharen, welche durd das Geld fremder Agenten aufgewiegelt waren, 
unabläſſig beftürmt, entſchloß fih der Sultan zum Kriege gegen Leo- 
pold I., der das von Dften heranzichende Gewitter vergebens durch einen 
außerorbentlihen Geſandten zu bejchwören verfuchtee Der Großweher 
Kara Muftafa brad 1683 im Frühjahre mit 300,000 Mann auf und 
marjcierte, von den Heerhaufen Apafis und Töfölys begleitet, gerade 
auf Wien los, ohne fich mit der Belagerung der feften Pläge lange auf- 
zuhalten; er bewies dadurch, daß er von den Franzoſen gut inftruiert 
war. Der Kaijer flüchtete nach Linz und rief die Hilfe des Reiches an, 
während die Türfen Wien umlagerten (17. Juli) und auf ihren Streif: 
zügen mehr ald 80,000 Menſchen in die Sklaverei fortfchleppten. In 
Wien fommandierte der tapfere General Rüdiger von Stahremberg 
die 14,000 Mann ftarfe Bejagung, und Soldaten, Bürger und Stuben- 
ten woetteiferten im Heldenmuth mit einander. Die Türfen untergruben 
die Mauern und legten Minen, die Wiener gruben ihnen entgegen und 
oft fam es unter der Erde zum Kampfe. Wenn eine Miene aufflog, 
fürmten die Türfen mit Wuth, wurben aber jedesmal mit Verluft zus 
rüdgeichlagen. Doc verwandelten fie allmählig die Feftungswerfe durch 
ihre Minen in Trümmerhaufen, in denen fie fich feſtſetzten und jo rüds 
ten fie, wenn auch langjam und mit großem Berlufte, doch immer vor: 
wärts. Die Stadt wurde aufs Außerfte gebracht; die Bejagung vermin- 
derte fich mit jedem Tage durch Tod und Wunden, die Dienftfähigen 
ermatteten durch die unaufhörliche Anftrengung und nun fam auch noc 
der Hunger den Türfen zu Hilfe, denn die Belagerung dauerte bereits 
zwei Monate. Jede Nacht ließ Stahremberg Feuerzeichen geben, welche 
die drängende Noth den fernen chriftlihen Wachen verfündeten und ließ 
zufegt (10. September) vom Stephansthurme eine Garbe von Raketen 
auffteigen, zum Zeichen, daß es die höchſte Zeit ſei; ferne Raketen ga- 
ben endlich Antwort. Das riftlihe Heer nahte; 20,000 Mann jtarf 
waren die Kaijerlichen unter Karl von Lothringen, 12,000 Mann jchidte 
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Bayern und ebenfo viel Sachſen, Schwaben und Franken 9000 Mann; 
18,000 Polen zogen unter ihrem heldenmüthigen König Johannes 
Sobiedfy der bevrängten Stadt zu Hilfe. Ihm wurde von den deut— 
ſchen Fürften das Oberfommando überlaffen. Sonntag den 12. Sep: 
tember 1683 ftieg das hriftliche Heer vom Kalenberg nieder und fchlug 
das türkiſche Heer nad kurzem, aber blutigen Kampfe in die Flucht; 
der Großwefter jchien den Verſtand verloren zu haben und ordnete das 
Heer nicht einmal zur Schlacht; nur 30,000 gefangene Chriften ließ er 
in der Muth umbringen, als die Ehriften anrüdten. Er jelbft war einer 
der erften, die flohen, und wurte jpäter auf Befehl des Sultans er: 
droffelt. In dem eroberten Lager wurde reihe Beute gemacht; das 
Prachtzelt des Großwelterd mit feinen Goldſtücken und Practrüftungen 
erhielt der Polenkönig; 370 jchwere Kanonen, 5000 bepadte Kamele, 
eine Unzahl Pferde und unermeßliche Vorräthe aller Art waren die Sies 
gesbeute. Zu diefer gehörte aber audy der Briefwechjel Ludwigs XIV. 
mit der türfiichen Regierung; dieſer edle Herr wurde durch die Nach— 
richt von dem Entjage Wiens wie vom Donner getroffen und verfchloß 
fih aus Berdruß drei Tage lang; er hatte gehofft, nah tem Falle 
Wiens von Deutihland als Schirmherr angerufen zu werden; dann 
wäre er gegen die Türfen gezogen und hätte ald Netter Deutſchlands 
ben Kaijerthron beftiegen. 

Der Türfenfrieg dauerte jetoh noch lange fort; der Polenkönig 
fiegte noch einmal über die Türken bei Parkany (10. Oftober) und 
zog nab Haufe, da alle Gefahr für Wien vorbei war. Dann fommans 
dierte Karl von Lothringen und fchlug die Türken in mehreren Trefs 
fen, in den Feftungen aber leifteten fie den tapferften Widerſtand; jo 
namentlib in Dfen, vor welchem die Ehriften über 20,000 Mann vers 
foren. Erft 1686 den 2. September wurde Dfen von den Reichstrup— 
pen unter dem KHurfürften von Bayern erftürmt; die Türken wehrten 
ſich verzweifelt ; die Einwohner, Männer, Weiber und Kinder, unterftügs 
ten die 10,000 Mann ftarfe Bejagung, denn Ofen war eine völlig türs 
fiibe Stadt (146 Jahre waren es, feit Solyman dafelbft den Halbmond 
aufgepflanzt hatte), jogar ein türfiicher Wallfahrtsort; alles wurde nie- 
dergehauen, nur 2000 Menſchen, die fih in einen Hof des alten Schlofs 
ſes geflüchtet hatten, erhielten Gnade. Am 12. Auguft 1687 gewann 
das chriftlihe Heer bei Mohacz eine Hauptichladht; Tököly wurde von 
den Türken in Ketten geworfen und fortgefchleppt ; feine Parteigänger 
fehrten meiftend zu der Faiferlichen Fahne zurück, aber ver General 
Karaffa hielt nun zu Eperies ein Blutgericht über die Abgefallenen 
und Verdächtigen, das durch feine grauſame Strenge den Namen ber 
Fleiihbanf von Eperies erhielt. Der Reichstag zu Preßburg er 
färte zu verfelben Zeit die ungariſche Königsfrone erblidh im 
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Haufe Habsburg, jo daß es in Europa nur noch zwei Wahlreiche 
gab, Polen, tas an diefer Freiheit zu Grunde ging, und Deutichland, 
dad darüber jeine nationale Ginheit verlor. Unterdeſſen wurde auch 
Siebenbürgen befreit und Michael Apafi huldigte dem Kaiſer ald Schirm- 
bern; 1688 ten 6. September fiel Belgrad durch einen fürchterlichen 
Sturm in die Gewalt des chriftlihen Heeres, wobei fi der bayeriiche 
Kurfürft wieder befonders auszeichnete,. Nah Karl von Lothringen führte 
den Oberbefehl der wadere Markgraf Ludwig von Baden, ter 1689 
die Türfen bei Pataſch und Niffa Ichlug, diefe Stadt fowie Semen— 
dria und Widdin eroberte und 1691 ten großen Sieg bei Salanfes 
men erfocht, in welchem Muftafa Kiuprili blieb, der 1690 ven Ehriften 
Belgrad und Serbien wieder entriffen hatte. Zulegt befehligte Prinz 
Eugenius und vertrieb die Türken durch die Schlacht bei Zenta 
(11. Septb. 1697) aus Ungarn. Im Frieden von Karlowit (1699) 
trat der Sultan Ungarn bis auf das Banat von Temeswar und Sies 
benbürgen (der junge Michael IT. Apafı legte 1690 die fürftliche Würde 
in die Hände des Kaiſers nieder) an Defterreih ab, an die DVenetianer 
Morea und einige Injeln, denn auch Venedig half die Roßſchweife rupfen, 
feit die Faiferlihen Waffen fiegreich waren. So wurde Ungarn größtens 
theils durch deutſches Blut den Türfen entriffen und die Magyaren 
jollten es nie vergefen, daß fie ohne deutſche Hilfe die Sklaven türfis 
ſcher Paſchen wären. 


Viertes Kapitel. 


Ludwig XIV. und die Kirche. 


Die vier Artikel des gallikaniſchen Rlerus (1682). Aufhebung des Ediktes 
von Nantes (22. Oktober 1665). 

Während ver franzöfiihe König Eroberungen über jeine Nachbarn 
machte und auf neue fann, fegte er den Uebergriffen feiner Vorfahren 
gegen die Kirche die Krone auf, und bie Päpfte mußten es bereuen, daß 
fie in ihrem Kampfe gegen die deutfchen Kaiſer den franzöſiſchen Königen 
zu gefällig geweien waren. Wie Philipp der Schöne Bonifacius VIII. 
lohnte, wiſſen wir, und von biefer Zeit an geht ein Widerftreben gegen 
den päpftlichen Stuhl durch die Gefhichte Franfreihs, dem auch der hohe 
Klerus nicht fremd blieb, der fih auf die alten Rechte ver „gallis 
fanifchen Kirche“ berief und die Beftimmungen des Konftanzer und 
Basler Koncils über das Verhältnig der Päpſte zu den Koncilien ans 
führte; feine Rede davon, daß Rom gegen den franzöftjchen Klerus jene 
Reiervationen von Beneficien, Eripeftationen und Annaten geltend machen 
durfte, über welche in Deutfchland fo viel geffagt wurde Papft Leo X. 
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ging dennoc in feinem Argwohne gegen Kaifer Karl V. fo weit, daß 
er 1517 dem Könige Franz I. die Belegung der Pfründen einräumte, 
die fonft dem Papſte zuftand, eine Verfügung, welche das Parlament 
nicht einregiftrieren und ver Klerus nicht anerkennen wollte; Ludwig XIV. 
aber dehnte dieſes Recht auf alle Kirchen Frankreichs aus und verhöhnte 
die Einjprache des Papftes. In einem Nechtöftreite des Klofterd Charonne 
mit tem Erzbiihof von Paris hatte das Parlament einen ungerechten 
Beſchluß zum Nactheile des Klofterd gefaßt; der Papſt Innocenz XI. 
verbot tem Klerus die Anerkennung des Parlamentsbeſchluſſes, fand 
aber fein Gehör, fo daß aljo die Gerichtsbarkeit des Papftes in kirch— 
lihen Dingen zurüdgewiefen war. Endlich ließ der König 1682 durd 
eine Eynote eine Deklaration des gallifanischen Klerus auflegen, bie 
vier Artifel enthielt: 1) tem Papfte als Nachfolger des hi. Petrus ift 
blog Gewalt über geiftlibe und das Seelenheil betreffende Dinge, aber 
nicht über bürgerliche gegeben. 2) Die geiſtliche Gewalt des Papftes 
ift der Art, daß die Defrete des Konftanzer Koncils („das allgemeine 
Koncil fteht über dem Papſte“) allgemeine Giltigfeit haben, nicht bloß 
im Falle eines Schismas. 3) Der Papſt muß feine Gewalt innerhalb 
der Canones der allgemeinen Kongilien ausüben und mit Beachtung der 
Gebräuche, Sitten und Einrichtungen, welche in Franfreih und in ver 
Kirche dieſes Reiches befteben. 4) Auch in Glaubensjachen ift der Aus— 
ſpruch des Papftes nicht unfehlbar und unabänderlih, er bedarf noch 
der Zuftimmung der ganzen Kirche. — Aus diefen vier Artifeln kann 
man machen, was man nur will, und jede Anordnung des Papftes, jeden 
Ausipruch desjelben, mag er was immer betreffen, fo lange befeitigen, 
ald es für gut gefunden wird; es fehlte nur noch eines, daß fih Frank— 
reih fürmlih von dem päpftliben Stuhle losſagte; jo weit nun freilich 
trieb es der König nicht, er begnügte fich mit feiner Allgewalt über die 
franzöſiſche Kirche. 

Nah jeinen Begriffen von dem Staate und der Füniglichen Gewalt 
fonnte er es nicht dulden, daß die Hugenotten nicht der fönigliden Res 
ligion angehörten und gleichſam einen eigenmächtigen Glauben dem Könige 
gegenüber behaupten follten, und nebenher wollte er zugleich den Ruhm 
eines Giferers für die Kirche erwerben. Zuerft verjuchte er es mit gütlichen 
Mitteln gegen die Hugenotten; aber ald dieſe nichts oder mur jehr 
wenig halfen, entzog er ihnen allmählig einige Rechte. Da die meiften 
trogdem beharrlich blieben, jo gab er ven Milftonären Dragoner mit, 
welche durch brutale Gewalt und die Laft der Einquartierung den 
Predigten in ihrer Weiſe nahhalfen (Dragonaden), fo daß wirklich 
eine große Anzahl Hugenotten, gegen 200,000, zur Rettung ihrer Habe 
und Exiſtenz Fatholifch wurte „Mein Großvater hat euch geliebt,“ 
fagte ter König zu den um Gnade bittenden Hugenotten, „und mein 
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Vater hat euch gefürchtet, darum haben fie euch jo vieles zugegeben; ich 
aber liebe euch nicht und fürdte euch nicht.” Den 22. Oktober 1685 
bob der König das Edift von Nantes förmlich auf, entzog den Hus 
genotten alle Privilegien, jede Ausübung ihres Gottesdienftes, gebot 
ihnen ihre Kinder katholiſch zu erziehen, eröffnete aljo mit einem Worte 
eine Hugenottenverfolgung, wie die Nachbarn jenjeitd des Kanals, nur 
noch wilder, die Katholifen verfolgten. Obwohl ihnen die Auswanderung 
bei ftrenger Strafe verboten war, jo entflohen doch 230,000 Menſchen 
der franzöfiihen Heimath und ließen fih in England, Holland, Heſſen 
Wirtenberg und Brandenburg nieder; von ihnen ftammen größtentheils 
die franzöfiihen Namen ber, welde uns ſeitdem in der beutfchen Ge— 
ſchichte, auf dem wifjenichaftlichen Felde wie auf dem Schlachtfelde und in 
den Fürftenräthen begegnen. Ludwig jchlug Sranfreih dadurch eine tiefe 
Munde; denn die Auswanderer entzogen dem Lande neben einer Maſſe 
baaren Geldes eine tüchtige Arbeitöfraft, indem Taufende von thätigen 
Gewerböleuten ihre Kunftfertigfeit in andere Länder trugen. Zudem 
empörten ih die Hugenotten im Sevennengebirge (von ihrem 
Ueberhemde Kamijarden genannt) und leifteten jahrelangen und fo 
barmädigen Widerftand, daß ihnen zulegt doch Religionsfreiheit geftattet 
werden mußte. Auch trug die Hugenottenverfolgung wejentlih zu dem 
Eturze von Ludwigs nüglichftem Bundesgenofjen, Jakob II. von Eng— 
laud, bei. 


Fünftes Kapitel. 
Bakob II. (1685 — 1688). 


Dbwohl Jakob II. Katholif war, folgte er feinem Bruder Karl IT. 
tod ohne Widerſpruch auf dem Throne, und als er erklärte, er werde 
die durch das Geſetz begründete Verfaſſung des Staats und der angli— 
kaniſchen Kirche aufrecht erhalten, ſich die Vertheidigung derſelben ange— 
legen ſein laſſen und wie er nie etwas von den Gerechtſamen der Krone 
vergeben werde, ſo werde er auch niemals Rechte und Eigenthum an— 
derer antaften, gab ſich allgemeine Zufriedenheit zu erkennen. Dieſe 
dauerte jedoch nur fehr Furze Zeitz Jakob hörte nicht nur öffentlih Meſſe, 
ſondern begab fih mit königlihem Gepränge in die Kirche, als ob er 
gefliffentlich Aufjehen erregen und den fanatiihen Haß gegen den katho⸗ 
liſchen Gottesdienſt entzünden wollte; noch weniger gefiel es, daß er die 
wegen Eidweigerung gefangenen Katholifen frei ließ, und daß 1200 
Duäfer (fo nannte das Volk die von einem Schufter Georg For 
geftiftete Gefellihaft der „Freunde“) die gleihe Gnade erhielten, fteigerte 
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nur das Mißvergnügen der Männer der Hochkirche. Dennoch ließ er 
fih nad dem engliſchen Rituale frönen, gab aber bei der Eröffnung des 
Parlaments am 22. Mai Anlaß ihn der Abneigung gegen die parlamen- 
tarifche Regierung zu verbächtigen, indem er das Einfommen ver Krone 
auf Lebenszeit zugefiert haben wollte und auch erhielt. Bald darauf 
landete der Herzog von Monmouth mit einer Schaar englifcher Flücht— 
linge und warf ſich jelbft zum Könige und Vertheidiger des proteftanti- 
hen Glaubens auf. Er fand Anhang, wurde aber bei Sedgemour 
geichlagen und auf der Flucht gefangen: Monmouth wurde hingerichtet, 
von den Theilnehmern an dem Aufftande hatten 330 dasſelbe Schidjal 
und 800 wurden in bie Plantagen Jamaifas geſchickt. Diefer Aufftand 
gab dem Könige Gelegenheit, eine ftehende Armee aufzuftellen, welde er 
unumgänglic nothwendig brauchte, um eine Monarchie nad franzöfiichem 
Mufter aufzurichten. Lestere wollten aber die Engländer durchaus nicht 
und eben darum war ihnen die Vermehrung des ftehenden Heeres die 
bedenflichfte Unternehmung des Königs; ihr Mißtrauen fteigerte fich, 
als Jakob beſonders auf die Anftellung katholiſcher Offiziere bedacht war 
und das Heer in Irland allmählig von proteftantiihen Elementen frei 
zu machen ftrebte. Gegen die Habeasforpusafte gab er feine Abs 
neigung unverhohlen fund und Außerte, daß mit ihr nicht zu regieren 
fei, aber gerade dieſe Afte betrachteten die Engländer als einen Grund: 
ftein ihrer bürgerlichen Freiheit. Den Katholifen wolte Jakob Religions— 
freiheit und bürgerliche Rechte verſchaffen; zu diefem Zwecke follten vie 
biutigen Gelege gegen die Fatholijhe Gottesverehrung fowie der Tefteid 
abgeihafft werben. Vorſichtige Katholifen, auch der Papſt, warnten ben 
König vor unbefonnenen Schritten, indem fie ihn auf die Stimmung 
der Proteftanten aufmerffam machten und fich hinlänglich befriedigt erklär— 
ten, wenn den Katholifen nur die Privatübung ihres Gottesdienites erlaubt 
würde; andere aber, vorzüglid der Jeſuit Petre, ein eifriger aber bes 
ſchränkter Mann, beredeten den König friih voranzugehen und die Ges 
walt zu benügen, die ihm zu Gebote ſtehe. So ging der König auf 
dem betretenen Wege weiter; er dispenſierte Fatholiiche Offiziere von ven 
Beftimmungen der Teftafte, und als zwei Mitglieder des Obergerichts 
dies nicht gleih ihren Kollegen gut hießen, entjegte fie der König, 
und den Bilhof von London fuspendierte er, weil er die Aeußerungen 
der Unzufriedenheit billigte. Als mehrere hochkirchliche Geiftlihe katho— 
liſch wurden, dispenfterte fie der König und ließ ihnen den Fortgenuß 
ihrer Einfünfte; ebenfo befegte er viele Stellen in den Univerfitätsfolle- 
gien mit Katholifen. Zu gleicher Zeit wurden mehrere Kirchen wieder 
für den fatholifchen Gottesdienft eingerichtet; Karmeliter, Franziskaner 
und Benebiftiner ließen fih in England nieder und die Jefuiten errich- 
teten ein Kollegium, welches felbft von proteftantiichen Schülern beſucht 
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wurde. In Schottland glaubte der König bei dem Parlamente mehr 
Bereitwilligfeit zur Milde gegen die Katholiken zu finden, aber er 
täufchte fih; das jchottiihe Parlament wies feine Anträge zurüd, weß— 
wegen ed der König auflöste und nun auch in Schottland von der Teft- 
afte dispenfterte und Unzufriedenheit erregte, die fich noch mehr fteigerte, 
ald er allgemeine Gewiflendfreiheit durch zwei Edikte einführte; felbft die 
Preöbyterianer danften ihm nicht, weil fie die Fönigliche Gnade mit den 
Katholiken theilen follten. Seine Bemühungen, ein englifches Parla— 
ment wählen zu laſſen, das in feinen Wunſch einginge, blieben trog aller 
Mühe fruchtlos, und Jakob fuhr fort, katholiſche Geiftliche mit englifchen 
Kirhenpfründen oder Plägen in den Univerfitätsfollegien zu verforgen. 
Endlich ließ er eine Erklärung abfafjen, in welcher er verficherte, es fei 
fein Wille, allen Unterthanen der englifchen Krone die Gewifjensfreiheit 
für immer zu gewähren. Dieje königliche Erflärung jollte in allen Kir- 
hen verlejen werden, aber fieben Biſchöfe reichten dagegen eine Bitt: 
ichrift ein. ALS dieſe gedrudt und an den Straßeneden der Hauptitabt 
angeichlagen wurde, ließ der König die Bilchöfe verhaften, weil fie als 
Bairs feine Bürgichaft ftellen wollten. Allein ganz London offenbarte 
laut jeine Zuftimmung zu der bijchöflihen Adreffe und felbft die Garni- 
jon bezeigte denfelben Geift. Die Biſchöfe wurden von den Geſchwore— 
nen freigefprochen und alsbald loderten durch ganz England Freuden: 
feuer, in welchen ver Papft im Bildniß verbrannt wurde. König Lud— 
wig XIV. von Franfreid, der an Jakob II. wie an Karl II. fortwährend 
Millionen bezahlte, um England von der Theilmahme an dem Kampfe 
gegen Frankreichs Uebermacht abzuhalten, warnte ven König zwar vor 
unbedachtſamen Schritten zu Gunften der Katholifen, war aber dennod) 
eine Haupturſache feines Sturzed. Durch die Aufhebung des Edikts von 
Nantes nämlich verfprengte Ludwig XIV. einige Taufend Hugenotten 
nad England, die mit ihren Klagen über ven König und die fatholifchen 
Priefter England erfüllten und bei dem proteftantichen Wolfe ven größe 
ten Anklang fanden; denn dieſes hielt zwar die Katholifenverfolgung 
in England ganz in der Ordnung, die Proteftantenverfolgung in Frank— 
reich hingegen erſchien ihm als eine gräuliche Tyrannei der Päpftlichen, 
und zu diefen gehörte aud Jakob II, von dem, wie ed num hieß, vie 
gleiche Verfolgung über die englijchen Proteftanten ergehen werbe, wenn 
er mit franzöfijher Hilfe die unbefchränfte Königsgewalt in England 
bergeftelft hätte. Der politiiche Verſtand des englifhen Volkes begriff 
ed ferner ganz wohl, daß bie frangöfiihen Eroberungen über Spanien 
und Deutfchland auch für Großbritannien gefährlid waren, indem es 
früher oder fpäter von dem galliihen Uebermuthe einen Angriff zu ers 
warten hatte; König Jakob II. aber jah dem Kriege gegen Ludwig zu, 
ja rief ſogar die im holläändiſchen Solde ſtehenden Regimenter zurüd, als 
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Ludwigs ſchändlicher Angriff auf die Pfalz zu einem neuen Kriege führte, 
Bisher hatten die Engländer darauf gehofft, daß nad Jakobs Tode ein 
proteftantifcher Fürft auf dem Throne folgen werde, denn feine beiden 
Töchter erfter Che waren proteftantiich geblieben, und die eine, Maria, 
an den Prinzen Wilhelm von Dranien, die andere, Anna, an 
einen däniſchen Prinzen verheirathet; aber am 10. Juni 1688 gebar vie 
Königin, eine italienifche Prinzeffin von Efte, einen Sohn und fomit 
war eine fatholifche Ihronfolge in gewiſſer Ausfiht. Jetzt entwidelte 
fih ver Plan von Jakobs Gegnern ſehr raſch. In dem Volke wurde 
verbreitet, der Kronprinz fei unterfchoben, an den Dranier aber erließen 
fieben der vornehmften Herren eine Adrefie, in welcher fie ihn nach Eng— 
land einluden, wo ber größte Theil des Volfes, Vornehme und Geringe, 
mit Sehnfucht einer Negierungsänderung entgegenjehe. Als fih Wilhelm 
des Abfalld der vornehmften Lands und Seeoffiziere Jakobs verfichert 
hatte, rüftete er eine Flotte aus (1688), während die Franzoſen bereite 
in Deutjchland eingefallen waren, und landete den 5. November an ver 
Küfte von Devonjhire. Vergebens hatte Jafob alle feine Edikte zurüd- 
genommen und auf ven 15. Januar 1689 das Parlament zufammen: 
berufen; zwar fand Wilhelm nicht fogleich die erwartete Unterftügung, 
aber Jakob getraute fich nicht mit dem mißmuthigen Heere feinem Schwies 
gerſohne entgegenzurüden und wich auf London zurüd. Nun entfernte 
fi) der Generallieutenant Lord Churchill Marlboroughb) mit 
mehreren Dffizieren heimlih in das Lager des Prinzen, feine andere 
Tochter ging mit ihrem dänischen Gemahle zu Oranien über, und Jakob 
verſprach umjonft allgemeine Amneftie; der fchlaue Holländer hielt ihn 
mit Unterhandlungen hin, bis er e8 für Zeit hielt diefelben abzubrechen. 
Den 10. Dezember flüchtete Jakob feine Gemahlin mit dem jungen Prin— 
zen, den folgenden Tag verfuchte er ebenfalld die Flut, wurde aber 
gefangen und zurüdgebradt. Dranien gab ihm jedoch (2. Jan. 1689) 
Gelegenheit zu entwifchen, denn er hielt mit Recht ven König für einen 
gefährlichen Gegner, jo lange er auf engliibem Boden war. Nach 
einer zweitägigen ftürmijchen Ueberfahrt landete Jakob in Frankreich, 
wo ihn Ludwig XIV. großmüthig aufnahm; dagegen verfpotteten ihn 
die Franzofen, weil er für eine Meſſe drei Kronen hergegeben habe. 
Mit Franzöfticher Unterftügung landete ex den 11. Mai 1689 an ver 
iriſchen Küfte bei Kinfale, und bald war aud ver größte Theil ver 
Inſel in feinem Befige; am 12. Zuli 1690 wurde er aber von Wilhelm 
an der Boyne vollftändig geichlagen und flüchtete nach Franfreich zurück; 
über Irland ergingen num wieder die Gräuel wie zur Zeit Elifaberhs 
und Kromwells. 

Zögernd trat das engliihe Parlament auf Draniend Seite, denn 
eine Abhängigkeit von den Holländern war den Engläntern verhaßt. 
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Er wurde erft ald Mitregent Marins, ver Altern Tochter Jakobs II, 
anerfannt und ald Wilhelm IIL. zum Könige ausgerufen, nachdem er „vie 
Bill der Rechte“ (bill of rights) beihworen hatte. Dieſe Bill Tautete, 
daß gegen die Gejege jeien: die juspendierende oder Dispenfierende Gewalt 
der Krone; alle geiftlichen Gerichtshöfe; alle Gelverhebung oder Aufftellung 
ſtehender Truppen zur Friedengzeit ohne Einwilligung des Parlaments; 
vie Schenfungen von Gelvftrafen oder verfallenen Gütern, che die Ans 
geflagten ihrer Verbrechen überwieſen find; Gefchmwornengerichte von 
Perſonen, welche die gehörigen Eigenjchaften nicht befigen oder nicht der 
Ordnung gemäß gewählt wurben, befonders die Ernennung bei Prozeſſen 
wegen Hochverrath8 von folchen, welche nicht Freijaflen find. Es jollen 
ferner nicht übermäßige Bürgichaften geforbert, noch dergleichen Geldſtrafen 
auferlegt, noch graujame und unerhörte Leibesftrafen verhängt werden. 
Die Parlamentswahlen jollen frei fein ; die Parlamentsglieder haben Freiheit 
der Rede, die Unterthanen haben das Recht Waffen zu tragen und dem 
Monarchen Bittichriften einzureichen; das Parlament muß öfters einberufen 
werden. Mit diefer Bil wurde das parlamentariiche Regierungswelen Eng- 
(ands eigentlich geregelt, indem früher manche Rechte 3. B. das der Steuer: 
erbebung, Beftrafung u. j. w. mehr nad) ven Umftänden geübt wurden, je 
nahdem die Krone oder das Parlament ſich mächtig fühlte. Für die öftere 
Berufung des Parlaments ſorgte dad Unterhaus jelbit, indem es bie 
Steuern immer nur terminweife bewilligte, und eben dadurch machte es 
auch das Recht des Monarchen, Krieg zu führen, von fih abhängig. 
Wilhelm von Dranien trat nun mit verboppelter Macht gegen Frankreich 
auf; Englands Theilnahme an den Kriegen gegen Ludwig XIV. hatte 
diefelbe entfcheidende Bolge wie jpäter fein Kampf gegen Napoleon I. _ 


Sechstes Kapitel. 
Neuer franzöfifher Firieg (1689—1697). Franzöfifhe Mordbrennereien. 


Ludwigs Alliierter, der türfiihe Sultan, verlangte in feiner Ber 
drängniß durch die kaiſerlichen Waffen, daß die Franzofen etwas für ihn 
thum follten; mehr jedoch als die Rüdfiht auf Solyman II. ermunterte 
Ludwig die Hoffnung, noch ein weiteres Stück der Nheingränze abzu- 
reißen. Im Jahre 1685 ftarb die pfälziſche Linie Simmern aus; 
augenblidlih ſprach Ludwig die Allodialgüter der Simmern ald Erbe 
für den Herzog Philipp von Orleans an, weil biefer eine pfälziiche 
Prinzeffin aus dieſer Linie geheirathet hatte. Solches Zugreifen war ' 
doch ten deutjchen Fürften zu arg und fie jchloßen 1686 in Augsburg 


den fogenannten großen Bund gegen Franfreih, welchem bis 1690 
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faft alle europälfhen Mächte beitraten. Auch weiter unten am Rhein 
wollte Ludwig von feiner Ausjaat ärnten; ald ver erzbiichöflihe Stuhl 
von Köln durch Tod erledigt wurde, wählte das von Ludwig beftochene 
Domfapitel den alten Berräther Wilhelm von Fürftenberg zum 
Erzbiſchofe, der auch fogleih franzöſiſche Truppen in Bonn einnahm. 
Doch Kaifer und Papft verwarfen tie Wahl, die Stadt Köln wollte 
ebenfall8 feinen ſolchen Erzbiihof und wurde durch brandenburgijche und 
baverifhe Truppen bejhügt. Bevor jedod die große Allianz gerüjtet 
daftand, hatte Ludwig ſchon angegriffen. Sein Heer nahm mit leichter 
Mühe alle Städte der Pfalz weg, ebenjo Trier, Worms, Speyer, Of 
fenburg und Mainz; nur Koblenz und das Heidelberger Schloß hielten 
ſich einige Zeit. Zuerft (1688) wurden dieje Länder ausgeplündert, vom 
Januar 1869 aber bis 1693 auf Ludwigs Befehl in eine Wüſte ver: 
wandelt, damit fein feindliches Heer fih in ver Nähe Frankreichs halten 
fünne. Worms, Speyer, Franfenthal, Alzei, Oberweſel, Andernach, Kos 
chem, Kreuznach, Mannheim, Oppenheim, Ladenburg, Weinheim, Hep- 
penheim, Durlach, Bruchſal, Raftatt, Baden, Bretten, Pforzheim u. ſ. w., 
im Ganzen 1400 Ortſchaften, wurden verbrannt, die Einwohner forts 
getrieben, Weiber und Jungfrauen mißbandelt; nicht einmal die Kirchen 
wurden geſchont; in Speyer erbradhen die Franzoſen die Kaijergräber, 
warfen die Gebeine umher und zündeten den ehrwürbigen Dom an. 
Dennoch wurte von deuticher Seite der Krieg mit geringer Thätigfeit 
geführt, weil das Faiferlide Heer unter den beiten Feldherren gegen bie 
Türken focht. Im den Niederlanden ftegte 1690 ter Marichall von 
Luremburg über das holländiiche Heer unter dem Fürften von Walde bei 
Fleurus, und 1692 über Wilhelm von Dranien bei Steenferfen; 
am Oberrhein gingen die Sranzojen mehrmals über den Strom und ver: 
brannten unter Melak (deſſen Name bei den oberfchwäbiichen Bauern noch 
jegt ein Schimpfwort ift) in Wirtenberg Städte und Dörfer oter trieben 
ungeheure Brandichagungen ein. Zwar thaten ihnen Ludwig von Baden 
und der Reichsmarſchall Thüngen etwas Einhalt, aber fie waren nicht 
ftarf genug, um den Krieg in das feindliche Land zu verfegen. Im Jahre 
1693 fiegten die Franzojen über Wilhelm von Oranien noch einmal bei 
Neerwinden, bombardierten Brüffel, belagerten Mainz und eroberten 
Darmitadt. Nur zur See wandte den Franzoſen das Glück den Rüden; 
Armiral Tourpille fiegte 1690 über tie Engländer und Holländer, aber 
1692 ſchlug die engliſch-holländiſche Flotte die franzöſiſche in der großen 
Serihlaht von La Hogue (29. Mai), durch weldie die legte Hoffnung 
bes vertriebenen Königs Jakob von England vernichtet wurde. Die Alliierten 
erlahmten almäblig, die Hollinder wollten feine Kriegsſteuer mehr 
bezahlen, Ludwig jelbft war zum Frieden geneigt, weil er feine Feinde 
auf diefe Weije am leichteften zu trennen vermochte. In den Friedenss 
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unterhandblungen von Ryswif, zwiſchen Haag und Delft, zeigte fich 
Ludwig nadgibiger als ſonſt. Er begnügte fih mit dem Raube Straßburgs 
und den Reunionen im Eljaß, gab Lothringen und die Pfalz zurüd und 
räumte feine Eroberungen in Spanien und den Niederlanden; die Rhein: 
pfalz fam an Philipp von Pfalz. Neuburg. Im Frieden bebungen bie 
Frangofen noch aus, daß in den proteftantijchen Orten, die fie vorüber: 
gehend beſeſſen hatten, ver fatholiiche Gottesdienft wieder gebultet werde! 
Diefer Friede hieß im Volfdmunde der Friede „reißweg” (1697). 


Siebentes Kapitel, 
Der ſpaniſche Erbfolgelrieg. (1701—1714). 


Spanien feit Philipp II, (1598— 1700). 


Ludwig hatte mit dem Frieden von Ryswik geeilt, weil er bereits 
einen andern Plan betrieb, nämlich Spanien einen Bourbon zum Könige 
zu geben und dasſelbe der franzöfiihen Politif zu unterwerfen. Spas 
nien war noch eine herrlihe Monarchie, obwohl es jeit Philipp II. ein 
großes Ländergebiet verloren hatte, und auch feine Finanzen durch eine 
beilpiellos ſchlechte Verwaltung zu Grunde gerichtet waren. Auf Phi- 
lipp IL war Philipp III. gefolgt (1598 —1621), der die Kriege 
feines Vaters erbte und auch an dem dreißigjährigen Kriege Theil nehs 
men mußte. Die fpanifchen Feldherren (Spinola, Korbova ıc.) bewieſen 
fib noch immer als würbige Schüler der großen Feldherren Karls V. 
und tie ſpaniſchen Soldaten zeichneten fih vor allen andern durch ihre 
Unermüdlichkeit, Genügjamfeit jowie durch die Hartnädigfeit aus, mit der 
fie fefte Stellungen vertheidigten; der altſpaniſche Friegeriiche Charakter, 
der fih in dem Heere Hannibals und in den mehrhundertjährigen Käm— 
pfen gegen die Mauren bewährt hatte, wurzelte noch in den Neujpaniern 
und jcheint nach den neueſten Erfahrungen unvertilgbar zu fein. Aber 
es fehlte immer au Geld, denn trotz der Gold» und Siberbergiwerfe in 
Amerifa war in ter Staatskaſſe beftändige Ebbe; taran war der Auf 
wand des Hofes Urſache, ſodann die Untreue der Beamten, die ftarfe 
Auswanderung nad Amerika, welche Vernachlüffigung des Aderbaueg, 
der Induftrie und des Bergbaues im Mutterlande zur "Folge hatte; fo 
gerieth ter ſpaniſche Handel trog der ausjchließenden ſpaniſchen Schiff— 
fahrtägejege in die Hände der Holländer und bereicherte diefe Feinde 
Spaniens. Ein großer Nactheil für diefe Monarchie war die Zerjtreuts 
heit ihres Lünterbefiges. Sie begriff drei von dem Mutterlande und von 
einander jelbft wieder abgetrennte Stüde; in Italien die Inſel Sar- 
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dinten, Mailand und Neapel; die Franchefomte feit Ludwig XI durd 
Burgund und Lothringen von den ſüdlichen Niederlanden getrennt, die 
wieder als ein losgeriſſenes Stück des zerfallenen deutſchen Reiches auf 
fih jelbft verwiefen waren. Die Vertheidigung dieſer getrennten Theile 
foftete unendlich viel Geld und wurde gegen das centralifierte mafjenhafte 
Frankreich in die Länge doch unmöglich, feitvem die Generalftaaten ab» 
gefallen und zum Feinde geworden waren, die deutſchen Fürften aber 
den Kaifer befriegten oder im Stiche ließen und Frankreich in feinen 
Groberungen unterftügten. Unter Philipp IV. (1621— 1665) janf 
Spanien noch tiefer als unter Philipp IT. Sein Minifter, der Herzog 
von Dlivarez, wollte Aragonien und Katalonien wie Kaftilien beiteuern 
und Mannjhaft zum Kriegsdienfte ausheben; aber dieſe beriefen fih auf 
ihre Privilegien, und als die Regierung Gewalt brauchte, empörten fie fich 
und riefen fogar Franfreih um Hilfe an, ein umerhörter Fall in ver jpas 
niſchen Geſchichte. Daraus entftand ein zehnjähriger einheimijcher Krieg und 
es fehlte nicht viel, jo hätte Spanien das Land zwiſchen dem Ebro und 
den Pyrenden verloren. Gleichzeitig revolutionierte Neapel Mafaniello 
1647), das jedoch mit weniger Anftrengung zur Ruhe gebracht wurde; 
Portugal hingegen, das zur Ergänzung Spaniens jo weſentlich noth— 
wendige Land, riß fich los und verftärfte die Macht von Spaniens Feinden. 


Portugal erringt feine Selbfiländigkeit wieder (1640— 1668). 


Portugal hatte durch Jahrhunderte ald eine eigene Monarchie 
gelebt, ed hatte mit den Mauren auf Leben und Tod gerungen und 
Kaftiliend Verſuch, es mit ſich zu vereinigen, fiegreih abgeihlagen; es 
hatte unter dem Prinzen Heinrich, dem Seefahrer, die Bahn der großen 
Entdeckungen und Groberungen zuerft bejchritten und eine prachtvolle 
Blüte entwidelt: Fein Wunder, wenn die Portugielen fib ald Nation 
fühlten und ungerne mit dem finfenden Spanien vereinigt waren, das 
fie mit abwärts zog und fie durd feine unglüdlicen Kriege mit den 
Holläudern und Engländern um ihren Handel und werthvolle Kolonieen 
brachte. Die unfriegeriihe, den Staatsgeichäften abholde ſpaniſche 
Dynaftie verfuhr in Portugal wie in ihren anderen Ländern; fte 
regierte Portugal durch ſpaniſche Statthalter und Beamte, vermied es, 
die Stände zu berufen ımd legte ohne deren Bewilligung Steuern und 
Abgaben auf. Schon längſt berrichte durch das ganze Lund eine alle 
Schichten des Volkes durchdringende Gährung und der Verfuh des Minis 
fter8 Dlivarez, den Herzog von Braganza zu verhaften, brachte fie zum 
Ausbruche. Liffabon ging (1. Dezember 1640) mit dem Beilpiele voran 
und überwältigte an einem Tage die Macht der ſpaniſchen Negierung; 
das ganze Land erhob fih dem Beiipiele der Hauptftadt folgend und ber 
Herzog von Bragamza beitieg ald Johann IV. den Föniglichen Thron. 
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Spanien konnte ihm während feiner ganzen Regierung (1640— 1656) 
nicht viel anhaben. Sein Sohn Alfons VI (1656—1667), ein ent» 
arteter Menſch, verlor Königin und Königreih an feinen Bruder Pe: 
ter II. (1668—1705, zuerft Regent bis Alfons Tod 1683), der mit 
Holland Frieden ſchloß, das bereits Rio Janeiro erobert und durch einen 
Aufftand, Den die Geiftlichfeit leitete, wieder verloren hatte. Peter II. 
hatte jevoch mit Spanien einen fchwereren Kampf zu beftehen, und nur 
der Unterftügung der Franzoſen und Engländer verdanfte er die Siege 
von Almerial und Billaviciofa (1665), durd die Spanien zum 
Liſſaboner Frieden gezwungen wurde, in welchem es 1668 vie Uns 
abhängigfeit Portugals anerfannte. 


Karl II., der legte fpanifdye Habsburger + 1700. 


Auf Philipp IV. von Spanien folgte fein Sohn Karl II., ein 
Ehwädling an Leib und Seele; er regierte von 1665—1700, und 
ihm entriß jein Better Ludwig XIV. das jpanifche Gebiet diesſeits ter 
Pyrenäen, einen Theil der Niederlande und die Franchefomte. Karl 
war kinderlos und auf fein Abjterben hin hatten England, Holland und 
Franfreich bereitd einen Vertrag über die Beraubung Epaniend abges 
ſchloſſen. Das erzürnte den König und er fegte durch ein Teftament 
den bayeriſchen Prinzen Joſeph Ferdinand, deſſen Mutter bie 
Tochter Leopolds I. aus feiner erften Ehe mit einer ſpaniſchen Prinzeffin 
war, zum Univerfalerben ein; aber dieſer Prinz ftarb 1699 und nun 
teftierte der König die ganze panische Monarchie dem Enfel Ludwigs XIV., 
dem Herzog Philipp von Anjou, mit Umgehung des Haufes Habs: 
burg. Ludwig bevachte fi einige Zeit, bevor er das Teftament annahm, 
denn er mußte auf einen Krieg mit dem Kaiſer gefaßt fein, der bie 
Rechte feines Haufes (er war nicht nur Glied des habsburgiſchen Manns— 
ftammes, ſondern auch der Sohn einer ſpaniſchen Mutter) nicht fo leich- 
ten Kaufes weggeben fonnte; England und Holland aber fonnten dieſem 
Anwachſen ter franzöſiſchen Macht nicht ruhig zufehen, es war aljo auch 
der Krieg mit diefen Mächten unausbleiblih. Weil aber Ludwig nur 
die Wahl hatte, einen Habsburger over feinen Enfel auf dem ſpaniſchen 
Throne zu fehen, entihloß er fih auf jede Gefahr hin für feinen Enfel 
einzutreten. Dadurch dedte er fih den Rüden für fünftige Kriege und 
in dieſer Vorausſetzung jagte er: „ed gibt Feine Pyrenäen mehr.” 
(Seiner Politik ift in unfern Tagen Louis Philipp von Frankreich 
gefolgt, indem er feinen Eohn, den Herzog von Montpenſier, mit der 
ipanifchen Prinzeffin Donna Luiſa vermählte; die franzöſiſchen demago- 
giihen Politiker jchrieen dies als ſchmutzige Familienpolitif aus, obwohl 
fie die verbiffene Muth der Engländer hätte überzeugen können, daß 
Louis Philipp einen Meifterftreih geführt hatte.) 
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Die erfien Briegsjahre (1701—1704). 


* Rudwig hatte fi nicht verrechnet, wenn er auf die Uneinigfeit 
feiner zahlreihen Gegner und auf deutſchen Beiftand die Hoffnung eines 
endlichen Gelingend baute. Gegen ihn waren der Kaiſer und ver 
größte Theil des Reiches, England, Holland und Portu- 
galz zu ihm hielten der Herzog von Wolfenbüttel-Braunfhweig 
und der von Gotha (die aber beide entwaffnet wurden), der Kurfürft 
Mar Emmanuel von Bayern, der Statthalter der Spanischen Nieder 
lande, welche ihm Ludwig als Lohn verfprah, und Joſeph Klemens, 


Erzbiſchof und Kurfürft von Köln, ein bayerifcher Prinz, in Stalien 


Herzog Viktor II. Amadeus von Savoyen, jowie der Herzog von 
Mantua. Sachſen war mit Polen bejhäftigt und nügte dem Kaijer 
nicht viel; um fo eifriger aber zeigten fih Hannover, dem Leopold 
die Kurwürde verliehen, und Brandenburg, deſſen Kurfürften er zum 
König von Preußen erhoben hatte. 

Die Franzofen eröffneten den Kıieg unter dem tüchtigen Felpherrn 
Katinat in Stalien und bejegten die ganze Lombardei und den Aus— 
gang der Alpenpäffe. Aber Prinz Eugen führte fein Heer über die 
ungangbar geglaubten Feljen des Val Fredda, Hannibal nahahmend, 
ald neues Vorbild für Napoleon I. Kanonen und Munitionswagen 
mußten auseinander gelegt und ihre Stüdfe von den Soldaten getragen 
oder gejchleppt werden. Wie eine Molfe fam er durch die Sette Kom— 
muni, jene räthjelhaften deutſchen Dörfer im wälſchen Gebirge, in die 
lombardiſche Ebene herunter nah Vicenza. SKatinat hatte durch ven 
Marſchall Villeroi Verftärfung, aber auch einen ungeſchickten und ans 
maßlichen Mitfeldherrn erhalten; Eugen jchlug beide in den Treffen von 
Karpi und Chiari. Er war jedoch zu ſchwach dieſe Vortheile mit 
Nachdruck zu verfolgen und als Ludwig den gefchicdten Marſchall Ven— 
dome jandte, konnte er ſich nur durch fein überlegened Feldherrngenie 
in der Lombardei halten und feinen ftärferen Gegner in der blutigen 
Schlacht von Luzzara fhlagen (1702). Doch hatte auch diefer Sieg 
feine Folgen; und als Eugen nad Ungarn geſchickt wurde, wo Tökölys 
Stiefiohn Franz Rakoczy auf franzöfiihe Anreizung die Fahne der 
Empörung aufpflanzte, drängte Vendome den Grafen Stahremberg, 
jo tüchtig diefer war, doch aus der Lombardei nah Wälfchtyrol zurüd. 

Unterdeffen war auch der Krieg am Oberrhein entbrannt; dort 
fommanbierte der alte „Zürfenludwig” von Baden die ſchwache 
Reihsarmee, mit welder er Landau eroberte, das der Morbbrenner 
Melaf vertheidigte. An vdemfelben Tage aber (9. September 1702) 
nahm der Kurfürft von Bayern Um durch Ueberfall weg und nad 
mehreren mißlungenen Verſuchen glücdte e8 dem Marſchall Villars 
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durch den Schwarzwald vorzudringen und ſich bei Tuttlingen mit dem 
bayeriſchen Heere zu vereinigen (im Mai 1703). Zum Glück für den 
Kaifer war der Bayer jetzt auf die Eroberung Tyrols zu ſehr er- 
picht; während Billard an der obern Donau ftehen blieb und Vendome 
im Etſchthale gegen Trient vordrang, fiel der Kurfürft mit 16,000 Mann 
von Bayern her in das Land ein und bemächtigte ſich Kuffteins, das 
mit vielen jeiner Einwohner verbrannte. Auch Innsbruck fiel, und wäh— 
rend General Nouvion das Innthal aufwärts 309, rückte Mar Emmas 
nuel gegen den Brenner. Aber nun erhoben ſich die waderen Tyroler; 
unter dem Landrichter Martin Sterglinger ſchlugen fie die Bayern mit 
großem Berlufte an der Brüde von PBontlaz, und General Nouvion 
mußte ſich bei Zams mit dem Reſte feiner Heeresabtheilung gefangen 
geben, weil auch dort die Brüde abgebrohen war. Der Kurfürft mar: 
ichierte bereit den Brenner hinauf, als er die Nachricht erhielt, das 
Land hinter ihm ſei im Aufitande, jeine Bejagung in Hall niederges 
macht, die Scharnig, der fefte Paß nah Bayern, von den Bauern be- 
ſetzt. Augenblidlih Fehrte er um und erzwang mit Mühe feinen Rück— 
weg nah Bayern, ließ aber zwei Drittheile jeined Heeres im Tyrol 
zurüfd. Dagegen brandidagte Villars Schwaben, eroberte Tallard 
Landau und Breifah und jchlug den Faiferlihen General Styrum bei 
Höchſtädt, welche Feine Stadt für die Franzojen eine traurige Be: 
rühmtheit erlangen jollte. 


Schlacht bei Höchſtädt (13. Auguſt 1704). 


Das folgende Jahr eilte Marlborough, der in den Niederlanden 
fommanbierte, wo der fpanijche Theil den Franzoſen durch den Kur: 
fürften von Bayern, den Statthalter derjelben, gleih im Anfange des 
Krieges in die Hände geipielt worden, nad Oberbeutichland und ver: 
einigte fih dort mit dem aus Ungarn gekommenen Eugen und tem 
Markgrafen Ludwig bei Heilbronn. Hingegen zog auch Billeroi vom 
Unterrhein herauf, Tallard ging bei Straßburg über den Rhein und 
gelangte auf der Franzoſenſtraße glücklich zu dem Kurfürften von Bayern, 
der auf dem Punkte gewejen war, fi mit den Alliierten zu verbünden. 
Marlborougb und Ludwig warfen die Bayern aus ihrer Stellung 
am Schellenberge bei Donauwörth) (2. Juli), und am 13. Auguft 
1704 lieferten Marlborough und Eugen dem Marſchall Tallard 
und den Bayern die große Schlacht bei Höchſtädt. Marlborough 
hatte die leichtere Arbeit, venn vie Franzoſen hatten die Neiterei in das 
Mitteltreffen geftellt, das er mit Geihüg und Fußvolf zeriprengte; num 
war der eine Flügel der Franzofen adgejchnitten und warf fich bei 
15,000 Mann ftarf in das Dorf Blenheim; der Knäuel fonnte fi 
nicht mehr entwiceln und wurde von Marlborougb jo tüchtig beſchoſſen, 
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daß er fih gefangen gab. Biel hartmädiger kämpften die Bayern auf 
dem anderen Flügel; Eugen mußte feine Leute durh Sumpf und Moraft, 
über Bäche und Gräben ind Feuer führen und Fonnte die Bayern nur 
mit der Außerften Anftrengung überwältigen. Weber 15,000 Franzoſen 
waren in der Schlacht gefallen, ebenfo viele wurden mit dem Marſchall 
Tallard gefangen, Ludwigs Glanz war verblihen. Der Kurfürft entflob 
nah Frankreich, fein Land aber, von Defterreich bejegt, wurde von 
Soldaten und Beamten furdtbar mitgenommen. Da brad die Getuld 
des fräftigen Volfsftammes; Bauern und Bürger ftanden auf, verjagten 
unter Anführung zweier Studenten, Plinganfer und Meindl, vie 
öfterreihiichen Befagungen, aber fie unterlagen bei Sendling und 
Aitenbach; viele taufend wurden niedergemadt, die gefangenen Anz 
führer ftarben durch Henkershand, Bayern wurde mit vierfacher Steuer 
belegt. So unflug und ungerecht handelten die Faiferlichen Beamten in 
Bayern, daß es faft für die Defterreicher geworben wäre, was Tyrol 
für den bayerischen Kurfürften. 


Schlachten bei Ramillies, Turin, Dudenarde, Malplaquet (1707—1709). 


Die Kraft Branfreihs war durch die Höchftädter Niederlage nicht 
erſchöpft; in Jtalien behauptete Vendome feine Ueberlegenheit, Villeroi 
wurde mit einem zweiten Heere in die Niederlande gejhidt und mit 
einem dritten ftand Billard am Rheine. Diejer fiegte über ven alten 
Markgrafen von Baireuth bei Stollhofen (Ludwig von Baden war 
geftorben) und brandichagte weit und breit, aber Marlbor ough bradıte 
in den Niederlanden dem prächtigen Heere, das Willeroi mit mufter- 
hafter Ungeſchicklichkeit geführt hatte, eine furchtbare Schlappe bei; dies 
geihah bei Ramillies den 6. Mai 1706 und foftete die Franzofen bie 
Niederlande. Noch größeres vollbradte Eugen in Italien; nachdem 
Bendome abgerufen war und ftatt feiner der Herzog von Orleans das 
80,000 Mann ftarfe Heer fommanbierte, eilte Eugen in einem meifters 
haften Marjche nah Piemont, wo die Franzoſen Turin belagerten, 
denn der Herzog von Savoyen war jchon im Dftober 1703 zu ven 
Alliierten übergegangen, weil ihn diefe mehr verſprachen als Ludwig XIV. 
Eugen ließ ihnen feine Zeit ſich zu befinnen, ftürmte ihr feftes Lager 
und in wenigen Stunden war es in feiner Gewalt, die feindliche Armee 
zerfprengt, ihr ganzes Geſchütz erobert (7. September 1706). Sie 
räumten nun Oberitalien volftändig, und Neapel wurde für Defter- 
reich durh den Grafen Daun ohne Schwertitreih gewonnen, da die 
Einwohner tie Spanier und Franzofen gleich fehr haften. Das fol 
gende Jahr verlief ohne bedeutende Kriegsereigniffe, weil die Uneinigfeit 
der Alliierten die Thätigfeit der Felpherrn lähmte. Erft 1708 ftanven 
Eugen und Marlborvugh vereinigt in den Niederlanden und er: 
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rangen den 14. Juli bei Dudenarde über Bendome einen glänzenden 
Eieg. Der folgende Winter war grimmig falt; die Delbäume und Reben 
erfroren im füblichen Branfreih, zum Kriegsunglüd gefellte fih Hungers- 
noth, die Minifter Ludwigs erklärten die Fortfegung des Krieges für eine 
Unmöglichkeit, daher unterhandelte Ludwig um den Frieden. Er willigte 
in die Entfagung auf die ſpaniſche Erbſchaft, in die Abtretung Straß- 
burgs und des Elſaßes; ald aber Eugen, Marlborough und der nieter- 
ländijche Großpenftonär Heinfius von ihm verlangten, daß er mit einem 
franzöſiſchen Heere feinen Enfel aus Spanien treiben helfe, brach) Ludwig 
ab und rief den Nationalftols der Franzoſen an. Er brachte noch ein- 
mal ein ftarfed Heer zulammen, das der nie befiegte Villars gegen bie 
Niederlande führte. Aber in der Schlaht von Malplaquet, ver 
blutigſten des ganzen Krieges (fie Foftete beide Parteien 45,000 Todte 
und Verwundete), wurde auch dieſes Heer zertrümmert (11. September 
1709. Ludwig bot abermals Frieden an und hätte ihm unter jeder 
Bedingung annehmen müffen, als plöglih ein Umſchwung erfolgte, nicht 
durch Waffenthaten, jondern durch das Schidjal und die Ränke an 
den Höfen. 


Auflöfung der Allianz gegen Frankreich. Friede von Utredt (1713), von Baden (1714). 


Leopold, dem in feinen legten NRegierungsjahren das Kriegsglüd 
tob aud einmal gegen Ludwig XIV. geläcelt hatte, ftarb 1705, und 
ihm folgte jein Sohn Joſeph L., ein waderer Kaifer, obwohl auch er 
die Unthätigfeit des Reichs und die Trägheit, den Neid auf Verdienſt 
und bie Unehrlichfeit mander Glieder feines höheren Beamtenftandes 
niht ganz bemeijtern Fonnte. Aber er ftarb leider jchon 1711 ohne 
männliche Erben, als er gerade das durch Nebellion und Peſt ver- 
wüftete Ungarn turd den Vergleih zu Szathmar beruhigt hatte, 
und ihm folgte nun auch in den öfterreichiichen Erblanden fein Bruder 
Karl, welhem die Allianz das ſpaniſche Erbe erobern wollte. Die ver: 
bündeten Mächte konnten aber nicht wünſchen, Holland am wenigften, 
daß die großen Ländermaſſen ter jpanifchen und öfterreihiihen Monarchie 
abermals unter einer Krone vereinigt wurden, wie es fid unter Karl V. 
getroffen hatte. Zufälliger Weife war Marlborougb bei der engliichen 
Königin Anna, die (1702) auf ihre finderlofe Schwefter Maria gefolgt 
war, durch das ftolge Weſen feines Weibes in Ungnade gefallen; Died 
benugte Marlboroughs Gegenpartei (die Torys), und Marlborougb vers 
for den Oberbefehl, während gleichzeitig Unterhandlungen mit dem franz 
zöſiſchen Hofe angefnüpft wurden. Diejelben führten zu dem Frieden 
von Utrecht (1713), in welchem England den Enfel Ludwigs als 
König von Spanien anerfannte und für fih nur Gibraltar behielt, den 
Schlüſſel des mittelländijchen Meeres, desgleichen Minorfa, das bie 
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Kommunikation im weftliben Beden dieſes Meeres ebenſo beherricht, wie 
Malta die im öftlihen. Holland, Preußen, Savoyen und Por— 
tugal beeilten ſich beizutreten, und jest ftand der Kaifer mit einem 
Theile des Reiches wieder allein. Auf Spanien durfte Karl VI. jeden: 
falls verzichten; man hatte die fpanifhe Nation bei dem Werben um 
ihre Königsfrone nicht in Rechnung gezogen, fie machte fih aber ſelbſt 
geltend. Der politiihe Naturtrieb ſagte es ihr, daß fie von Portu— 
giejen, Hollindern und Engländern, weldhe den Habsburger Karl bes 
ſchützten, nicht bloß einen König zu erwarten habe, fondern daß dieſe, 
die Freunde Karls, aber die Nationalfeinde Spaniens, ſich nicht ohne 
Lohn für ihre treue Hilfe begnügen würden. Pranfreih hatte zwar der 
ſpaniſchen Monarchie viel entriffen, aber die Niederlande und die Franche— 
fomte gehörten doch nicht zum Fleiih und Blut von Spanien, wohl 
aber die Kolonien in Amerifa und Ajten, auf welche es die Holländer, 
Engländer und Bortugiefen abgefehen hatten. Daher nahm der größte 
Theil der Nation für Philipp Partei und erhob ſich für ihn; nur Aras 
gonien, Katalonien und Valencia erklärten fih aus Haß gegen Kaftilien 
für den habsburgiſchen Thronbewerber. Die franzöftiben Heerführer 
Berwif und Vendome fiegten von den Spaniern unterftügt bei Als 
manza 1707 und Billavicioja 1710; Aragonien, Katalonien und 
Valencia, die fih mit fpanifcher Hartnädigfeit wehrten, wurden unters 
worfen, blutig beftraft und verloren den Reſt ihrer alten Freiheiten. 
Aber wenn nun aud Spanien von tem Kaijer Karl VI. aufgegeben 
wurde, jo blieb tod ihm und dem Neiche alle Urjache den Krieg mit 
ganzem Ernfte fortzufegen, denn Straßburg und der durch die Reunio- 
nen verübte Raub war noch immer in der Gewalt Frankreichs. Allein 
das Reich Fonnte ſich zu Feiner ernfthaften Anftrengung verftehen; vers 
gebens weisfagte den deutjchen Ständen der edle Eugen, der Ächtefte 
deutihe Patriot, den es je gegeben, alles kommende Unheil, fie ließen 
fich lieber von den Franzofen ausplündern, als daß fie für das failer- 
lihe Heer bezahlten. Eugen fonnte mit feinen geringen Streitfräften 
nichts mehr ausrichten, mußte fogar Freiburg, Landau und Mannheim 
in die Hände der Franzofen fallen laſſen, ver franzöftiche Uebermuth 
fehrte fih wieder gegen die „Lummen“ Deutjchen, und Eugen unters 
zeichnete den 7. September 1714 den Frieden zu Baden, durch 
welden die Bedingungen des Utrechter angenommen wurden. 

Philipp von Anjou erhielt Spanien mit feinen großen Beſitzun— 
gen in den andern Grötheilen, verlor aber Gibraltar und Minorfa an 
die Engländer, die zugleich das Recht erhielten, jährlid 5000 Neger 
und eine Schiffsladung von 500 Tonnen britifcher Fabrifate in bie 
Ipaniichen Kolonieen einzuführen (Aiftentotraftat). Spanien hatte nun 
eine Bourbonendynaftie, die fih durch ihre Unfähigkeit auszeichnete und 
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ed noch weiter heruntergebracht hätte, wenn dies bei der ferngefunden 
Nation möglich gewejen wäre. | 

Defterreich erhielt die ſpaniſchen Niederlande, Mailand, Neapel 
und Sardinien, das es ſpäter gegen Sieilien austaufchte. Durch dieſen 
Erwerb wuchs aber die Madt des Hauſes Habsburg nicht; denn biefe 
entfernten, abgetrennten Länder waren fchwer zu vertheidigen, und von 
jest an wurden die öjterreichiichen Niederlande das Ziel der frangöftichen 
Eroberungsplane. 

Holland erhielt Handeldvortheile, das Beſatzungsrecht in dei 
Gränzfeftungen ver öfterreihijchen Niederlande (Barrierentraftat) und 
damit die Verpflichtung einen Beitrag zu bezahlen, damit die Feftungen 
im Stande erhalten würden. 

3 Franfreich verlor an England Akadien (Neufhottland), Neufund- 
land und die Hudſonsbai. 

Savoyen befam einige Stüde des Mailändiihen, die Infel Si— 
cilien, die es fieben Jahre nachher für Sardinien austaufchen mußte, 
und den Königstitel von „Sardinien“, 

Preußen erhielt die Anerkennung ſeines Königstiteld, ein Stüd 
von Geldern und die Betätigung des Beliged von Neuenburg, das 
ihm 1707 al8 Erbe zugefallen war. 

Der Kurfürft von Bayern erhielt jein Land zurüd, ebenfo der 
von Köln. 

Das heilige römische Reich befam nichts und ließ Landau und 
Straßburg in den Händen der Franzofen, welche nur die Feſtungen 
diesſeits des Rheines wieder abtraten. 


— — — — 


Achtes Kapitel. 
Das Zahrhundert Tudwigs XIV. 


Lugwig ſtarb den 1. September 1715 nach einer unerhört langen 
Regierung; er erlebte den Tod ſeines Sohnes, ſeines Enkels und älte— 
ſten Urenkels, jo daß der Thron auf feinen fünfjährigen Urenkel (Kud— 
wig XV.) erbte, für den ver Herzog von Orleans die Regentichaft 
führte. 

Aber mit dem Tode Ludwigs XIV. hörten die Folgen feined mo— 
narchiſchen Waltens nicht auf; fein Geift blieb in feiner ſchlimmſten 
Seite bei den Höfen Guropas bis 1789. Denn er galt ald das Mufter 
eined großen Herrſchers, und große und Eleine Fürften, mit alleiniger 
Ausnahme des Haufes Habsburg, juchten es ihm gleich zu thun oder 
ahmten ihm wenigftens nad, jo weit ed möglich war. 
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Ludwig erſchien im Parlamente mit der Reitpeitſche, und dasjelbe 
bezeigte auch ferner feine Luft mehr ein Veto gegen Fönigliche Verord⸗ 
nungen einzulegen. Er ſprach: l’etat c’est moi (ich bin der Staat), 
und handelte auch jo, als ob ganz Branfreih für ihn da wäre. Hun— 
derte und abermald Hunderte von Millionen verjhwendete er für Hof- 
fefte und Bauten, für Mollüfte und deren Werkzeuge. So baute er 
das Schloß in Verfailles, das nad) feiner Idee alles übertreffen jollte, 
was jemals von einem Könige gebaut worden. Der ungeheure Palaft 
wurde mit einem riefenmäßigen Parke umgeben; die Gegend ift waſſer— 
arm, aber mehr ald 20,000 Menjchen wurden nun aufgeboten, die aus 
fernen Flüſſen Kanäle berleiteten; denn im Parke follten Wafjerfünfte 
Ipringen, die ihreögleihen nicht in der Welt hätten. Wie viel Ver: 
failled gefoftet hat, läßt ſich nicht leicht beftimmen, nad einer Angabe 
183 Millionen Franfen. Im den Tuilerien mochte fih der König nicht 
aufhalten, weil er von dort St. Denis vor Augen hatte, wo die frans 
zöfifchen Könige begraben wurden; er thronte in Verſailles in feiner 
Allmabt, umgeben von einem Heere adeliger und unabeliger Männer 
und Frauen, Prälaten und Soldaten, von Dichtern und Gejchichtjchreis 
bern, Malern und Bildhauern, die ihn wetteifernd verberrlichten. Er 
hieß der Große, Cäſar und Auguftus in einer Perfon, und was jonft 
die Schmeichelei der Franzojen alles erfinden mochte. 

Ludwig hielt auch zuerft große ſtehende Heere, welde er 
aus jeinem Volke aushob; er ftellte Heermaflen in das Feld, wie man 
früher nie gejehen hatte, und darum behauptete er in feinen Kriegen 
jo lange das Uebergewicht. Dadurh zwang er die andern Mächte, 
ftehende Heere zu halten, wenn fie nicht immer in Gefahr fein wollten, 
von dem gerüfteten Nachbar wehrlos überfallen zu werden. So wur: 
den durch ihn die ftehenden Heere in Europa allgemein; bald ſuchte 
eö jeder Fürſt dem andern zuvorzuthun, und Fleine Staaten hielten in 
Friedenszeiten Heere, wie man fie jonft faum im Kriege gejehen hatte; 
Soldaten wurden zur fürftlihen Liebhaberei, welche das Mark der Län— 
der verzehrte. 

Ludwig erjchöpfte durch feinen Lurus, durd feine Kriege und Heere 
das große und reiche Frankreich in der Weije, daß er mehr ald 2000 
Millionen Franken Schulden zurüdließ, während der Wohljtand ganzer 
Provinzen vernichtet war. Mehr noch als die hartgedrüdten Bürger 
litten die Bauern, die mit Steuern überbürdet wurden, und als 1709 
zu dem Kriegdelende noch ein jo ftrenger Winter einfiel, daß Wild und 
Vögel erfroren, Weinreben, Del und Nußbäume erftarben und die Saat 
durch den Froſt zu Grunde ging, fo folgte eine Hungersnoth, in welcher 
das gemeine Volf fait verihmactete. Doch blieb es ruhig, denn es 
glaubte felbit, daß es für des Königs Majeftät da fei. 
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Indeffen war Ludwig doch Fein verächtliher Despot, der einzig 
für Pracht, Verſchwendung und MWolluft Sinn hatte. Er that durd 
feinen Minifter Kolbert viel für Gewerbe und Handel, wenn auch zus 
näbft nur in der Abficht, dadurch für fich felbft eine Goldgrube zu öff- 
nen. Die franzöfiihen Uhrenmacher, Goltarbeiter, Seidenweber, Hut: 
madher u. j. w. waren wohl die ausgezeichnetften in ganz Europa, und 
der König ermunterte und bejchüßte ihre Betriebfamfeit. So jchüßte er 
aub den franzöſiſchen Seehandel; unter ihm bildete fih eine oft» und 
weſtindiſche Handelsgeſellſchaft, und einige Zeit überflügelten die Fran— 
jojen die Engländer und Holländer auf dem Meere; erft der Sieg von 
La Hugue ftellte Das Uebergewicht der legteren wieder her; der Gewerb- 
jamfeit aber that Ludwig jelbft durch die Aufhebung des Edikts von 
Nantes großen Abbruch. 

Ludwig unterftügte auch Kunft und Wiſſenſchaft mit Füniglicher 
Freigebigfeit , und brachte der franzöſiſchen Literatur ihr goldenes Zeits 
alter. Unter ihm bichteten Korneille, Racine, Moliere, Lafon- 
taine, Boileau; es blühten Boffuet, Fenelon, Paskal. Der 
König bob die Pariſer Akademie, baute eine Sternwarte, welder ber 
große Kaſſini vorftand, und die Frangofen nahmen mit den Engländern 
ohne Frage den erften Rang in wiffenfchaftlichen Leiftungen ein. Darum 
it auch Ludwig XIV. bei den Franzoſen noch immer ein geehrter Name; 
er machte Frankreich durch feine Groberungen nicht nur zum mächtigſten 
Rebe, ſondern auch die franzöfiihe Kultur zur vorberrfchenden in 
Europa, die franzöſiſche Sprache aber zur europäifchen Hauptſprache, 
wur Sprache der Vornehmen und Gebilveten. 

Am wenigften Nugen hatte Deutſchland von diefem Ueberwucern 
des Franzoſenthums über feine Gränzen; died hat unſerm Baterlanve 
unentlih mehr geſchadet als tie Siege, Mortbrennereien und Erobe— 
rungen eines Turenne, Luxemburg und Billard, denn es verdarb die 
höheren Stände, von denen die Anſteckung in die unteren, noch fern: 
deutſchen Volföflaffen drang. In Deutſchland äffte man nämlich den 
Franzoſen allesnah; da ſprach man an den Höfen nur franzöſiſch, und 
wer noch deutſch fprechen wollte oder mußte, untermengte wenigftend 
möglihft viele franzöſiſche, lateinische und etwa auch italienijche Aus- 
drüde, jo daß unfere edle Mutterfprache zu dem abgefchmadteften Miſch— 
maſch wurde, das je auf Gottes Erdboden gerevet oder gefchrieben worden 
iſt Die Deutſchen machten ſich dadurd vor der ganzen. Welt verächtlich, 
und Italiener und Franzoſen verfpotteten fie wetteifernd ald Dummföpfe. 

Und wenn es nur bei der Dummheit der Nadäfferei geblieben 
wäre, aber leider wurde auch. die frangöfifche Sittenlofigfeit zum guten 
Tone. Nur wenige deutjche Fürften, namentlih Haus Habsburg, mach— 
ten eine Ausnahme; die meiften Iebten in allen Lüften und verfchleuder- 
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ten ungeheure Summen an Buhlerinen und die willigen Diener ihrer 
Schlechtigkeit. Kleine Fürften bauten Luftjchlöffer und Theater für Mil: 
lionen, die den Unterthanen abgepreßt wurden; ein Hoffeft löste das 
andere ab und eines war foftipieliger al8 das andere. Alles mußte 
nad franzöfiihem Schnitte fein: Theater, Tanz, Jagd, Muſik, Bauten, 
nichtd war jchön, wenn ed nicht von Franzoſen oder wenigftend Ita— 
lienern angegeben wurde. Für ſolche Leute war Deutſchland ein Berg— 
werf edlen Metalles, das weiblich ausgebeutet wurde. Statt vieler 
Beifpiele, wie es damals in Deutichland herging, nur eineg: 

Der Kurfürft Auguft von Sachſen, ein riefenftarfer Mann, ahmte 
den großen König in Verſailles am beften nad; nad dem Mufter des 
Königsbaues ſchuf er die Morizburg und gab dort Fefte, wo jede Pradıt 
aufgeboten und jede Luft zügello8 geübt wurde. Gemälde, Statuen und 
andere Merfe der Kunft wurden um ungeheure Summen angefauft und 
nach Dresten gebracht, eine Menge Koftbarfeiten wurden in dem „grüs 
nen Gewölbe“ aufgehäuft. Als er König von Polen wurde (er er 
füllte die polnifhe Bedingung katholiſch zu werden), bob er die ſächſi— 
ſchen Landesfinder mit Gewalt aus und führte fie gegen die Schweren 
und Polen, welche Sadjen gar nichts angingen. Sein Minifter Flem— 
ming ſoll 16 Millionen Thaler hinterlaffen, die Buhlerin Gräfin Koſel 
20 Millionen erworben haben; Flemming war aber nicht der einzige 
Minifter diefer Art und die Kofel nicht die einzige Buhlerin. Die Ein: 
fünfte reichten natürlich zu einem jolden wahnfinnigen Aufwande nicht 
bin, e8 mußten Echulden gemacht werden; zulegt ließ der Kurfürft fal— 
jhes Geld jchlagen und als alles nicht reichte, ging er ſelbſt auf bie 
Thorheiten ter Alchymiſten ein, welde aus unedlen Stoffen Gold be: 
reiten wollten; einer brauchte zu lange Zeit und Auguft ließ ihn föpfen; 
ein anderer aber, Böttiger, erfand das Porzellan, und die Porzellan: 
fabrif in Meißen trug dem Kurfürften große Summen ein. 

Die deutſchen Fürften fragten ihren Landftänden gerade jo viel nad 
als der franzöfiiche König feinem Parlamente; wehe dem, der cd wagte, 
fih auf landſtändiſches Recht zu berufen; ein langjähriger Kerfer, oft 
mit allen Qualen erfinverifher Graufamfeit, war das fichere Loos. 

Co führten in dem größeren Theile Guropas Tyrannei und Wolluft 
den Scepter und bereiteten den Nachkommen ein hartes Gericht. Zu 
Ludwigs Zeit öffneten die deutfchen Fürften dem franzöſiſchen Geifte vie 
Schleußen; durch dieſelben ftrömte zuerft die vornehme Lüderlichfeit nad 
Deutichland, die Verachtung deuticher Eitte und deutſchen Rechts; jpäter 
zog ein anderer Etrom durch das im Zeitalter Ludwigs XIV. ausge: 
wühlte Bett, er fam aber nidit vom Throne, Tondern aus dem Yavas 
ſchlunde der Revolution, 
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Neuntes Kapitel. 
Dergroße nordifde Krieg (1700-1718). 
Aukland von der Mongolenherrfhaft bis auf Peter den Großen (1477—1689). 


Zu gleiher Zeit, ald Eugen und Marlborough den Herricher in 
Verſailles fo ſehr demüthigten, verdiente ein Fürft im äußerſten Guropa 
den Namen des Großen, Zar Peter von Rußland, tenn er machte 
kin Volk groß, das bisher faum beachtet war. 

Rußland litt dur die Mongolenftürme unter allen europäifchen 
Staaten am meiften und längften; denn die Herrichaft ver aftatiichen 
Horden dauerte bis über die Mitte des 15. Jahrhunderts hinaus, wäh— 
end die Großchane der goldenen Horte (Reich Kiptſchak) es nicht hin- 
derten, wenn ihre ruſſiſchen VBajallenfürften unter einander felbft Krieg 
führten oder an den Lithauern, den Schwertbrüdern ıc. ihre Kraft vers 
fuhten. Im 14. Jahrhundert erhob fich der Fürft von Mosfau all: 
mählig zum Range ded Großfürften, wodurh Moskau zum nationalen 
Mittelpunfte des ruffifchen Volfes wurde. Mehr als einmal wagten es 
die Großfürften, dem Großchane zu trogen, dem andererſeits die Chane 
der Krim, von Aftraban, Kafan und Sibirien manchmal feindlich ge: 
genüberftanden, aber erft Swan II, Waſiljewitſch, verweigerte 
1477 den Tribut geradezu und ſchlug den Angriff ver legten Großchane 
1480 zurück. Er vereinigte das Fürftenthbum Twer mit Rußland, unter 
warf die Handelörepublif Nowgorod mit ihrem großen Gebiete, deß— 
gleiben Pifow (Pleskow) und Wjätfa, eroberte das nördliche Sibirien 
bi8 an den Obi, entriß den Lithauern und Polen mehrere Landichaften, 
die ehemals zu Rußland gehörten, wurde aber bei feinem Angriffe auf 
Livland von den Schwertbrübern gänzlich geſchlagen. Er zuerft nannte 
ih Selbftherricher aller Reußen (den byzantinischen Kaifertitel „Autos 
frator“ nacalmend), nahm den gefrönten byzantiniſchen Doppelatler 
ald Mappen und betrachtete ſich ald eigentlihen Erben des byzantini- 
Iben Reichs, weil jeine Gemahlin Sophia eine byzantinifhe Prinzeſſin 
war. Diejer zweite Gründer der ruffiiben Macht ftarb 1505; fein Sohn 
Rafiljei (Bafilius) IV. (1505—1534) vereinigte das Fürftenthum 
Rjäfan mit Rußland, entriß den Polen Emolensf und Severien (üd— 
lid von Smolensf) und madte das Chanat Kafan tributpflichtig. 
Iwan IV. Wafiljewitich, der Schredliche (1534— 1584), war bei 
tem Tode feines Vaters erft drei Jahre alt, und während ter eilf 
jährigen vormundjchaftlichen Regierung wurde das Neih durch Aufftände 
und Bürgerkrieg zerrüttet und von ten Tataren und Polen angegriffen. 
As Iwan IV. die Zügel der Regierung mit eigener Hand ergriff, ver: 
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diente er feinen Beinamen durch die graufame Strenge, mit welcher er 
die Großen bändigte, Aufftinde unterbrüdte und bejonders in dem uns 
gehorfamen Nowgorod wüthete, deffen Blüte durch ihn für immer ver- 
nichtet wurde. Er erreichte ein ftehendes Heer, die Streligen (d. h. 
Schützen), durch welde er fih im Innern Gehorfam erzwang, während 
fie in feinen auswärtigen Kriegen den Kern der Heeresmacht bildeten. 
Er bezwang die Chanate Kaſan und Aftrahan, unterwarf die nogaijchen 
Tataren bis an den Teref, einen Theil der donischen Koſaken, die Baſch— 
firen, das ſibiriſche Chanat (am mittleren Irtifh und Obi), befriegte 
Schweden, Polen und die Schwertbrüder, erlitt manche Niederlage, ſchloß 
aber dennoch 1582 ohne Nachtheil Frieden. Mit feinem Sohne eos 
dor I. (Friedrich) erlojh 15983 der männlide Stamm Rurifs und das 
rauf regierte Feodors Schwager Boris Godunomw nicht unrühmlich; 
allein er ftand im Werdachte, den Erbpringen Demetrius bejeitigt zu 
haben, und war weder bei den Großen noch bei dem gemeinen Wolfe 
beliebt. Er dehnte die Leibeigenfchaft auch auf die Bauern aus, welche 
bisher freied Zugrecht gehabt hatten und drüdte damit den Bauernftand 
auf Jahrhunderte zu Boden. Gegen ihn trat ein Mönd aus Jaroslaw, 
Jakob Dtrepiew, der in Polen Fatholiih geworden war, ald Thron» 
prätendent auf, indem er fih für den todtgeglaubten Demetrius ausgab. 
Die Polen unterftügten den Betrüger, der in Rußland ſolchen Anhang- 
fand, daß Boris 1605 Gift nahm und der Ermönd ald ruſſiſcher Zar 
in Moskau einziehen Fonnte. Allein er behielt viele Polen um fi, wos 
durd er das rujfiihe Wolf und noch mehr die Großen erbitterte, und 
als er vollends die römifch-Fatholifche Kirche begünftigte, machte er fi 
die ruſſiſche Geiftlichfeit zum Todfeinde. Er wurde 1606 in einem Wolfe; 
aufftand umgebracht; aber nun entzweiten fich die ruffiihen Großen über 
die Zarenwahl, drei falſche Demetrius traten nacheinander auf und ver: 
mehrten die Verwirrung, während die Polen bis Mosfau vordrangen 
und die Tataren ſich empörten. Cine allgemeine nationale Erhebung 
der Ruffen nöthigte die Polen und Tataren zwar zum Abzuge aus dem 
innern Rußland, vie Polen behielten aber die weftlihen Grängprovinzen 
beſetzt; Schweden unterftügte Rußland zuerft, doch fand ed Guſtav Adolfs 
Vater bei der zunehmenden Unordnung in Rußland vortheilhafter, Ruß— 
land anzugreifen ald es zu vertheidigen, überfiel Nowgorod und eroberte 
die Geftade am Ladogafee und der Newa. Guftav Adolfs weitihauender 
Blick erfannte die Wichtigkeit der Pofttionen an der Newa und dem 
finniſchen Meerbufen vollitindig und behauptete fie (Ingermanland, 
Karelien) in dem Frieden von Stolbowa (1617). Auf den Gränz— 
ftein ließ er die Infchrift fegen: Huc regni fines posuit Gustavus 
Adolfus, rex Sueonum; fausto numine duret opus. 


Dieje Abtretungen hatte der neugewählte (1613) Zar Michael 
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aus dem Haufe Romanow, mütterliderjeits von Rurik ftammend, 
bewilligen müflen; überdied mußte er den Polen Smolensf, Severien 
und Tichernigow überlaffen. Deffen Sohn Alerei I. (1646—1676) 
eroberte in dem polnischen Kriege 1667 Smolendf und Severien wieder 
und zwang die Kojafen in ver Ufraine zur Anerkennung ver ruffifchen 
Oberherrlichkeit. Sein Sohn Feodor III. (1676—1682) vernichtete 
die Geichlechtöregifter, aus welchen die Bojaren ihre Anſprüche auf 
Dienftrang berleiteten, und unterwarf fie der Faiferlihen Allgewalt. 


Peters Reſormen, Plane und erſte Erfolge. 


Ihm folgte (1682) fein blödfinniger Bruder Jwan und ald Mitregent 
der deſignierte Thronerbe Peter, ein Sohn aus Alereis I. zweiter Ehe; 
aber durch die Streligen, welde in Rußland die Rolle der Prätorianer 
und Janitſcharen fpielten, bemächtigte fih Peters ältere Halbichweiter 
Sophia der Gewalt. Allein ſchon in feinem fiebenzehnten Jahre (1689) 
wagte es Peter, das ihm entriffene Recht wieder mit Gewalt fi an- 
zueignen; e8 gelang ihm und er fperrte feine Schwefter in ein Klofter; 
Iwan führte jedoch bis zu feinem Tode (1696) den Titel Zar. Durch 
den Genfer Le⸗Fort hatte Zar Peter ald Prinz von der Kultur Eus 
ropas erfahren; in feinem Herzen wurde eine brennende Sehnſucht rege, 
dieſe Kultur mit eigenen Augen zu jchauen und fie nah Rußland zu 
verpflangen. So wenig es feinen Ruſſen gefiel, beförberte er doch vie 
Einwanderung fremter, beſonders deutſcher Handwerker, um den Ge— 
werböfleiß in Rußland einheimifch zu machen, berief auch viele Seeleute 
und Offiziere, die er zur Bildung einer geregelten Militärmacht zu be- 
nugen gedachte. Dann ging er auf Reifen, indem er fich einer Ge— 
ſandtſchaft anjchloß, die er an mehrere Höfe abgeichidt hatte (1697). 
Aber er war erft bis Wien gefommen, als ein neuer Aufftand der Stre- 
ligen, den die mit Peters Neuerungen unzufriedenen Großen erregt hatten, 
ihn heimrief. Die Empörung wurde mit leichter Mühe unterdrüct und 
die vornehmen wie die geringen Schuldigen gepfählt, geräbert, gehenkt, 
geköpft, zu Tode gefnutet oder verftümmelt, wobei der Zar an 84 per— 
fönlih den Henferbienit übte. Hierauf errichtete er ftatt der Streligen 
eine reguläre Garde, einige Neiterregimenter, und ging dann wieder in 
das Ausland. Er bejuchte Deutjchland, Holland, England und Franf- 
reihb; da fah er Fabriken, Aderbau, Seehäfen und Kriegsheere. In 
Holland arbeitete er als Zimmermann, erlernte den Schiffsbau und zim— 
merte felbit ein feines Haus in Saardam, das man den Reijenden noc 
heute zeigt. Von feinen Erfahrungen machte er für Rußland den beiten 
Gebrauch. Er baute auf dem Don eine Kriegsflotte, errichtete ein Heer 
nah europäifhem Mufter, das größtentheild® von deutſchen Offizieren 
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feinen Sandsleuten als Mufter in den Künften des Friedens und Krieges 
dienen ſollten. Durch ftrenge Gejege wollte er den Rufjen ihre bar— 
barifhen Gewohnheiten abthbun; allein er richtete nicht viel aus, weil Ges 
fittung nicht geboten werten kann, fondern nur als eine Frucht der Jahr: 
hunderte reift. Peter jelbft blieb Zeitlebens ein Barbar, der feine Minifter 
eigenhändig durcprügelte, die Geſandten und Räthe betrunfen machte und 
fi ſelbſt läfterlich beraufchte, feiner Wolluft mit thieriſcher Schamlofigfeit 
fröhnte, das Leben anderer für nichts achtete und zu feinem Zeitvertreibe 
aufzuopfern geneigt war und bei den Hinrichtungen ſelbſt Hand anlegte. 
Aber diefer Barbar war ein genialer Mann und hatte einen politifchen 
Scharfblid, der ihn das nahe und ferne Ziel Far erfennen und jeven 
Schritt abmeffen ließ; bei feiner ftarfen Willenskraft war er dennoch feiner 
Groberungsluft ganz mächtig und gab ihr nur in fo weit nach ald noth- 
wendig war, um zu der Macht Nußlands und defjen fünftiger Weltherrs 
ihaft die Fundamente zu legen und die Grundmauern zu bauen. 

Als er die Regierung übernahm hatte das weitausgebehnte Ruß— 
fand noch feine Küften in feinem Beltge als die des Eismeeres mit dem 
Seehafen Arhangel, welcher die Hälfte des Jahres durch Eis geſchloſſen 
ift, und die fibiriihe Küfte bis Kamtſchatka, bis wohin die Ruffen im 
Laufe des 17. Jahrhunderts vordrangen. Die Mündungen der andern 
rujfiichen Flüffe waren in den Händen der Türken und Schweden. Ruß— 
land hatte noch feinen jelbftftändigen Handel, war alſo auch ein geldarmes 
Land. Peter erfannte, daß ohne Seehandel und Seemadt vie Stürfe 
eined Staated Feine nachhaltige ift, darum juchte er an dem baltifchen 
und aſowiſchen Meere feiten Fuß zu faſſen, und fing mit den Türfen 
Krieg an, als fte gerade an Prinz Eugen die neue Kriegsfunft fennen 
lernten. Es gelang ihm mit den Schiffen, die er auf dem Don-gebaut 
hatte, vie türfiiche Flotte zu überfallen und zu Schlagen; die Stadt Aſow, 
von welcher tie Palus Mäotis der Alten den heutigen Namen des aſo— 
wiſchen Meeres trägt, fiel in jeine Gewalt und wurde ihm von den 
Türfen im Frieden von 1699 abgetreten. So öffnete Peter feinem 
Volfe das bisher verjchlofene Meer. 


Schweden von Guſtav Adolf bis Karl XII. (1631— 1699). 


Seine Hauptanftrengung richtete Peter aber gegen Schweden, welches 
das baltiſche Meer beherrſchte, deſſen Herrſchaft er als die erjte Bedingung 
der ruſſiſchen Größe anjah. Guftav Adolf und die Groberungen der ſchwe— 
diſchen Feldherren im treigigjährigen Kriege hatten das ſchwachbevölkerte 
und arme Schweden in den Rang der Großmächte vorgejchoben, und nur auf 
Schwedens Koften fonnte Rußland zunächſt Einfluß auf Europa gewinnen. 

Auf Guſtav Adolf folgte jeine minderjährige Tochter Ehriftine, 
für die während zwölf Jahren ein Reichsrath von fünf Mitgliedern, 
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unter ihnen Arel Drenftierna, ‚regierte. Dieſe Zeit bemußte der 
ſchwediſche Adel, um feine durch Guſtav Adolf gefchmälerten aber noch 
immer jehr großen Worrechte wieder zu erringen und zu erweitern. Er 
befreite fih von allen Steuern und Zöllen, verſchaffte ſich Jagd- und 
Fifchereirechte fowie den beinahe ausſchließlichen Belig aller höheren 
bürgerlichen und militäriſchen Aemter, und drohte den Bauern mit Kopf- 
abbauen, als fie Einſprache thun wollten. 

Als Chriftine felbft regierte (1644— 1654), veräußerte fie viele 
Krongüter und ſchwächte dadurch das königliche Einfommen; fte liebte 
nämlich Künfte und Wiffenfchaften, 309 viele Gelehrte nah Schweden 
und machte Stodholm zu einem nordiſchen Athen, wie man jest jagen 
würde. Die Hafftich-gebildete Königin fand fih in dem armen Falten 
Norden nit heimisch, und die Regierungsgefchäfte waren aud nicht 
nach ihrem Geſchmacke; fie entjagte daher in ihrer genialen Laune dem 
Throne zu Gunften ihres Betterd Karl Guſtav von PfalzsZweis 
brüden (er war der Sohn Johann Kaſimirs von Zweibrüden und Ka- 
tharinas, einer Schwefter Guftav Adolfs), indem fie für fih nur eine 
anjehnliche Leibrente ausbedung. Sie verließ Schweden nah ihrer 
Thronentfagung und ſah e8 nie wieder. In Innsbruck trat fie feierlich 
sum fatholiihen Glauben über, durchreiste die Niederlande, Frankreich 
und Stalien und wählte endlich Rom zum bleibenden Aufenthalte. Sie 
ftarb 1689 und liegt in der Peterskirche begraben. 

KarlX. (Guſtav) (1654— 1660) zwang den Adel zur Heraus- 
gabe vieler Krongüter, welche derſelbe erliftet, gekauft over als Geſchenk 
erhalten hatte, und fing dann Krieg an, weil er diejen als tas befte 
Mittel zur Hebung der königlichen Macht betrachtete. Polen war durch 
Bürgerfriege zerriffen, mit Rußland und den Kojafen im Kampfe und 
Nerräther vom hohen Adel luden Karl in das unglüdlide Land (1655). 
Die Staroften von Pofen und Kaliſch übergaben den Schweden die 
ihnen anvertrauten Städte, Karl eroberte Warfhau und SKrafau, das 
von den barbariſchen Ruffen bedrohte Lithauen unterwarf ſich ihm eben— 
falls, ter Molenfönig Johann Kafimir entfloh nah Schlefien, ver 
Schwede war Herr über Polen und bedrüdte es, wie wenn es deutſch 
wäre. Aber nun ftieg der polnische Adel, noch immer ver Kriegerftand 
der Nation, zu Pferd und das gemeine Volk fchloß fih der Erhebung 
an. Mit Karl war jedoch Friedrih Wilhelm von Brandenburg, 
der große Kurfürft, verbündet, dem Karl für Preußen die Freiheit von der 
polniſchen Oberlehensherrlichfeit zugefagt hatte, und mit dem brandens 
burgiichen Heere vereinigt gewann er Ende Juli 1656 die breitägige 
Schlacht bei Warſchau gegen die polnische Uebermacht, in Folge der 
er wieter über den größten Theil des polnischen Landes gebot. Zum 
Glück für Polen nahm der Kaijer eine drohende Haltung gegen Schwe⸗ 
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ven an und ermeuerten die Dänen den Krieg. Karl mußte abziehen, vie 
ſchwediſchen Befagungen fonnten fi in den binnenländiichen Plägen nicht 
lange halten, und jo errang Polen einen noch immer erträgliden Frie— 
"den. Es anerkannte im Welauer Vertrag 1657 die Unabhängigkeit 
Mreußens, im Frieden von Dliva 1660 entjagte Johann Kaftmir 
allen Anfprücen auf tie ſchwediſche Krone (er war Sohn Sigismunds, 
der mit Karl IX. und Guftav Adolf um die ſchwediſche Krone geftritten) 
und trat Livland und Eſthland vollftändig ab. 

Karl X. hatte fib mit feinem Fleinen Heere aus den polnischen 
Wäldern und Sümpfen in Eilmärihen gegen die Dünen gewandt, vie 
feine deutichen Befigungen angriffen. Schon 1657 nahm er Holitein, 
Schleswig und Zütland weg bis auf die Feſtung Friedericia, welde fein 
General Wrangel bald darauf ohne alle Belagerung geratezu mit Sturm 
eroberte. Nun führte aber der König eine That von noch größerer Kühn— 
heit aus. Im Januar marjchierte er mit feinem Heere über das Eis des 
zugefrorenen Fleinen Belt nach der Inſel Fünen, und, nachdem er dieſe 
erobert, über den großen Belt, in deſſen bredhendem Eiſe zwei Kompa— 
gnieen verunglüdten, nah Seeland hinüber gegen die feindliche Hauptitadt 
Kopenhagen. Dort erichrad König Friedrich IIT. jo fehr, daß er in dem 
Roeskilder Frieden (26. Februar) die Provinzen Schonen, Bleck— 
ingen und Halland, die Dänemark noch im fürlihen Schweden bejefien 
hatte, das norwegijche Stift Drontheim und die Inſel Bornholm abtrat. 
Died genügte Karln nicht, der ganz Efandinavien unter eine Krone 
bringen wollte; er fing im Auguft von neuem Krieg an und befagerte 
Kopenhagen. Der däniſche Adel rieth zur Unterwerfung, aber die Bürger: 
ſchaft unterftügte den König aufs waderjte; Kopenhagen hielt die Schreden 
einer einjährigen Belagerung aus, während welcder eine holländifce 
Flotte Zufuhr brachte und eine durch Hungersnoth erzwungene Weber: 
gabe verhinderte. Da ſtarb Karl X. plöglid (1660), und Frankreich, 
England und die Niederlande vermittelten den Kopenbagener Frie 
den, in welbem Schweten Drontheim und Bornholm fahren ließ, aber 
tie jüblihen Provinzen behauptete. 

Nah dem Kriege ſuchte der dänische Adel dem Bürgerftande alle 
Laften zuzuwälzgen; dies benugte der König zum Sturze der bisherigen 
Verfaflung, in welcher der Adel große Vorrechte gehabt hatte. Die 
Hauptſtadt unterftügte ihn und Dänemarf wurde 1661 eine unumſchränkte 
Monarchie. In Schweren aber zog Karl XI. (1660 — 1697) das ent— 
fremdete Krongut vollftändig und mit, folder Härte ein, daß viele ade: 
lige Familien verarmten, befriegte (1675— 1679) als Bundesgenofie 
Ludwigs XIV. Brandenburg und Dünemarf, hatte aber Fein Glück umd 
verdanfte es nur der Uebermacht des Franzojenfönigs, daß er im Fries 
tensichluffe zu St. Germain en Laye die verlorenen Provinzen zu: 
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rüderbielt; hierauf regierte er frietlih, Iparfam und fräftig, wies ven 
Reichsrath wieder in feine berathente Etellung zurück und anerkannte 
nur das Steuerbewilligungsrecht der Etänte. Er ftarb 1697 und ihm 
folgte fein 16jähriger Sohn Karl XII 


Dänifcher, polnifh-fähfifher und ruſſiſcher Krieg gegen Schweden (1700 —1706). 


Wider Karl XI. verbanden fib Zar Peter von Rußland, 
Frietrih Auguft von Sachſen-Polen und Friedrich IV. von 
Dänemarf. Zar Peter wollte am finniſchen Meerbufen Poſto faſſen 
und deßwegen Ingermanland und Efthland erobern; Friedrich Auguft 
hatte es auf Livland abgefehen, deffen Adel durch die ſchwediſchen Kö- 
nige fih in feinen Rechten gefränft fühlte und große Luft nach der pol— 
niſchen Adelsfreiheit bezeigte; ein livländifcher Edelmann, PBatful, ter 
vor dem Zorne Karls XI. geflohen und in ruſſiſche Dienfte getreten war, 
betrieb den Bund gegen Schweden am eifrigiten. Der König von 
Dänemark endlich war erbittert über Schleswig-Holftein, fein eigenes 
Stammland, deſſen Herzog Friedrich Karld XII. Schwefter geheirathet 
und ſchwediſche Befagungen aufgenommen hatte. Die drei verbünteten 
Monarchen ftellten (1699) ihre Forderungen an Schweden und begannen 
gleichzeitig den Krieg; die Dänen fielen in Schleswig ein, die Ruffen 
belagerten Narwa in Eſthland und Friedrich Auguſt das livländiſche 
Riga. Der eingeſchüchterte ſchwediſche Reichstag wollte unterhandeln 
und nachgeben, aber der junge König erklärte, er werde nie einen 
ungerechten Krieg anfangen, aber auch die Waffen nicht cher nieder— 
legen, bis er feine Angreifer befiegt hätte. Don einer holländiſchen 
Flotte unterftügt jchiffte er fein Heer ein, landete bei Kopenhagen, boms 
bardierte die Stadt, worauf der erjchrodene Dänenfönig im Draven- 
daler Frieden (Auguft 1700) dem Büntniffe mit Rußland und Polen 
entfagte und den Herzog von Holftein zu entſchädigen verfprad. Hierauf 
wantte fih Karl XII. ebenfo ſchnell gegen die Ruffen, welde vor 
Narwa lagen. Mährend eines Echneegeftöbers ftürmte er mit 9000 
Schweden das verſchanzte Lager ter 60,000 Mann ftarfen Feinte und 
ſchlug fie gänzlih (20. November). Hierauf ging es gegen die Polen 
und Sachſen, tie Riga vergeblich belagert hatten; er erreichte fie an 
ter Düna und fchlug fie, entfcheitend aber erft 9. Zuli 1702 bei 
Klhiſſow, wo er Auguſts Damen fing, ihm diejelben jedoch fogleich wie— 
ter zuſchickte. Auguft hätte gerne Frieden gemacht, aber Karl verlangte 
feine Entthronung und jegte fie endlich auch durch. Warſchau, Krakau, 
Lublin, Pultusk, Thorn, Danzig und Elbing waren in Karls Gewalt, 
und 1704 erklärte ter Neichetag oder vielmehr die dem Könige Auguſt 
feintlihe Partei, an deren Epige der Kardinalprimas ftand, Auguften 
abgejegt , weil er gegen Edweren einen ungerechten Krieg angefangen 
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und gegen die Wahlfapitulation ſächſiſche Truppen nad Polen gebracht 
habe. Statt jeiner wurde ein polnischer Evelmann, Stanislaus Les 
zinsfy, der Woiwode von Poſen, zum Könige gewählt, Karls Schütz— 
ling und treuer Freund, der jedoch trog feiner Tapferfeit und Herzens— 
güte bei den von Sachſen und Rußland erfauften Edelleuten nur wenige 
treue Anhänger fand. Karl XII. jagte die Rufen aus Lithauen, er: 
ftürmte Lemberg in Galizien, aber Auguft benußte feine Abwejenheit, 
errang bei Kaliſch mit feinem ruſſiſch-ſächſiſchen Heere einen Heinen Vor: 
theil und fam wieder in Befig von Warſchau. Doch Karls Feloherr 
Rhenſkiöld ſchlug das ruffiichsfächfiihe Heer unter Schulenburg 
den 13. Februar 1706 bei Frauftadt vollftäntig und ließ nad der 
Schlacht 6000 gefangene Rufen niederftoßen, und Karl jelbit marfcierte 
nun durch das öfterreichifche Schlefien, ohne bei Kaiſer Joſeph I. nur 
anzufragen, nah Sachſen, um Auguft in feiner Heimath zum Frieden 
zu nöthigen. Damals kämpfte Deutfchland mit Franfreih, und obwohl 
die Schlucht bei Höchftädt ſchon gefchlagen war, ermattete gerade um 
dDiefe Zeit der Krieg auf deutſchem und niederländifhem Boten. Hätte 
fih Karl XII. mit Ludwig XIV. verbündet, jo wäre die Lage des Kai— 
ſers eine verzweifelte geworden; bewegen eilte der Herzog von Marl: 
borougb zu dem Schweden und bracdte ihn auch glüdlih von jedem 
Gedanken an ein franzöfiiches Bündniß ab; Karl fonnte ohnehin die 
Franzoſen nicht leiden, deren Sprache er vermied, und dem Feujchen, 
mäßigen norbiihen König war das ſchwelgeriſche, fittenloje Leben des 
franzöftichen Königs ein Gräuel. Außerdem war Karl eifriger Prote— 
ftant und durch die Vertreibung der Hugenotten erbittert; der Kaijer 
hingegen willigte in Karld Forderung, den ſchleſiſchen Proteftanten 125 
Kirchen herauszugeben, weil er fidy feinen meuen und furctbaren Beind 
macen wollte. In Sadjen erholten fih die ermüdeten Schweden wie: 
der und thaten fich trefflih zu gute; Karl zog aus dem Kurfürftenthum 
Geld und Kriegsvorräthe umd ftecte endlich auch einige taufend ſächſiſche 
Refruten unter fein Heer. Die Noth zwang Auguft zum Frieden von Altranz 
ftädt (1706 den 24. September), in welchem er für fih und feine Nach— 
fommen der polnischen Krone entjagte, das Bündniß mit dem Zaren aufgab 
und den Livländer Patkul auslieferte ; diefen ließ Karl von unten auf rädern. 


Karls XII. ruffifher Feldzug. Schlacht bei Pultawa (8. Juli 1709). 


Zar Peter hatte die lange Frift gut benugt; feine bei Narwa vers 
(orene Artillerie war wieder erfegt, fein Heer durch deutſche Offiziere 
geſchult und fommandiert, Ingermanland, ein Theil von Ejthland und 
Livland war erobert, feine Flotte auf der Ditfee der ſchwediſchen bereits 
gewachſen. Gegen diefen Feind richtete nun Karl feinen Angriff, aber 
er befämpfte die Nuffen nicht in ven Oſtſeeländern, wie Karl IX. und 
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Guſtav Adolf gethan hatten, jondern er wollte den Feind im Innern 
des Landes auffuchen und die Macht des Zaren im Marfe brechen. Er 
rückte aus Lithauen in Rußland ein, nahm Grodno und Wilna, ging 
bei Borifjow über die Berefina, warf alle rufftschen Heeresabtheilungen 
über den Haufen, erjtürmte die vwerfchanzten Lager, durchwatete Sümpfe 
und Moräjte, ftürzte fich jelbft ind Handgemenge wie ein gemeiner Sol: 
dat und theilte mit diefem auch die Nahrungsmittel. Aber nun beging 
er einen großen Fehler. Sein Heer litt Mangel, denn die Ruſſen ließen 
überall eine Einöde hinter fih; Schuhe und Kleider waren zerriffen, 
aber jtatt auf feinen Feldherru Löwenhaupt zu warten, ver 12,000 Mann 
und alle Heeresbedürfniſſe herbeiführte, wandte fih Karl zwiſchen Smo— 
lensk und Moskau gegen Süden und befahl Löwenhaupt ihm nachzu— 
folgen. Der Kojafenhetman Mazeppa nämlich forderte Karl auf in 
die Ufraine zu marjchieren, indem feine Kofafen nur die Ankunft der 
Schweden erwarteten, um das Joch der verhaßten Ruſſen abzujchütteln. 
Aber die Rufjen waren Karl ſchon zuvorgefommenz; fie zerftörten Batu— 
rin, den Hauptort der Kojafen, und Mazeppa fam als Flüchtling mit 
einigen Hundert Reitern zu dem Schwebenfönig. Diefer wartete jeine 
Schweden unter Löwenhaupt nicht ab, und gab dadurch dem Zaren Ge: 
legenheit diefelben mit Uebermacht anzugreifen. Drei Tage lang (Sep: 
tember 1708) ſchlugen fib die Schweden mit den Ruffen, die der Zar 
ihonungslos in den Kampf trieb, weil er wohl einjah, taß er verloren 
fei, wenn ſich die beiden Schwedischen Heere vereinigen fonnten. Die un: 
verhältnigmäßige Uebermadt gewann ven Sieg, Löwenhaupt verlor alles 
Geſchütz und Heergeräthe und ſchlug fib mit nur 6000 Mann zu feinem 
Könige durd. Karl z0g immer noch ſüdwärts; die Herbjtregen erzeug— 
ten bei den ſchlechtgenährten und jchlechtgefleiveten Soldaten verheerende 
Krankheiten, und der fchredliche Winter von 1708—1709 raffte tauſende 
der braven Krieger weg, einer faft noch größeren Zahl erfroren Hände 
und Füße und fie famen elend ald Krüppel um ihr Leben. Endlich hielt 
Karl in der Ufraine; aber da waren feine MWinterquartiere; die armen 
Soldaten mußten ſich vor ver Kälte ſchützen, jo gut es gehen mochte, 
und mit einer Nahrung vorlieb nehmen, welche nur die höchfte Noth 
genießbar madt. Im Mai 1709 belagerte Karl PBultawa, fonnte aber 
entweder bei dem Mangel au Belagerungsgefhügen die fchlecht befeftigte 
Stadt nit nehmen oder wollte den Zaren herbeiloden und zu einer 
Schlacht zwingen. Dieſer erſchien audy wirflih an der Spige eines vier: 
fach überlegenen Heeres, das jeine Kriegsichule durdhgemadt hatte. Am 
8. Juli Fam es zum entjcheidenden Treffen; Karl war von PBultawa aus 
durh einen Schuß am Beine verwundet worden und mußte in einer 
hölzernen Tragbahre in die Schlacht getragen werden; die ruſſiſchen 
Kanonenfugeln zerfhmetterten die Tragbahre; die Schweden wurden troß 
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der tapferften Gegenwehr übermannt und Karl fonnte fih nur dadurch 
retten, daß er mit 2000 Mann an den Duiepr jagte und auf das tür— 
fiiche Gebiet übertrat. Sein tapfered Heer ging zu Grunde; Löwenhaupt 
hatte 16,000 Mann gejammelt, aber unfähig dem Feinde länger Wis 
derftand zu leiften, ergab er fi; die Soldaten wurten ald Eflaven in 
Rußland vertheilt oder in die fibiriichen Bergwerke geſchickt; nicht einer 
von dieſen waderen Männern jah die Heimath wieder. 


Rarl XU. in der Türkei (1709—1714). 


Karl wurde in der Türfei mit Ehren aufgenommen und ihm als 
Aufenthaltsort die Feftung Bender angewiefen, von wo aus er fi alle 
Mühe gab, die Türken zu einem Kriege gegen den Zaren aufzureizen. 
Dies war auch im Intereſſe der Türfei, deren Befigungen am ſchwar— 
zen Meere durh Rußland bedroht waren, wie der Verluft Aſows deut— 
lich genug zeigte. Es gelang ihm, trog der Gegenwirfung des ruffischen 
Geldes, zwei Weftere zu ftürzen, und 1711 rückte ein türkiſches Heer 
von 200,000 Mann in die Moldau ein, in welche Peter durch tie 
Verſprechen des Hospodaren Kantemir gelocdt worden war. Allein Pe— 
ter fand bei den Walachen feine Unterftügung, und er wurde mit feinem 
40,000 Mann ftarfen Heere am Pruth eingeſchloſſen. Er war rettungslos 
verloren, wenn der Großwelter von feiner Uebermacht Gebrauch zu macen 
für gut fand; dieſer war aber ein geiziger und furchtſamer Mann, ter mit 
Peter Frieden (23. Juli) Schloß, als diefer die Herausgabe Aſows und 
die Schleifung der Feftungswerfe von Taganrog verſprach. Es wird auch 
erzählt, daß der Großweſier dur die Juwelen Katharinas, der Gemah— 
lin Peters, beftochen worden ſei; daß er fie angenommen, ift wahr, aber 
jonder Zweifel that die Gewißheit, ohne Krieg und Gefahr das verlo- 
rene Aſow wieder zu gewinnen, bei dem indolenten Türfen das meiite. 
Karl fam in das türfifche Lager galoppiert, als der Friede bereits ab— 
geihloffen war, und fonnte feine Wuth nur durch Beleidigung des Groß- 
weſiers auslafjen. Er fehrte nad Bender zurüd und intriguierte in 
Konftantinopel fort, um einen Krieg gegen Rußland zu erregen; aber 
obwohl es ihm gelang, noch zwei Großwefiere zu ftürzen, fo erreichte er 
doc jeine Hauptabficht keineswegs, und zulegt wollten die türfijchen Großen 
des gefährlihen Gaftes überhoben fein. Man gab ihm alfo zu ver: 
ftehen, daß er nah Haufe gehen möge; endlich wurde ihm die bisher 
gereichte Geldunterftügung entzogen, aber ein Reifegeld gegeben, welches 
Karl annahm und doch nicht ging. Zulegt brauchten die Türfen Gewalt, 
erftürmten fein Haus und nahmen ihm felbit gefangen. Defjenungeachtet 
harrte er noch 11 Monate in der Türfei aus und erft, als er jede Hoff: 
nung auf türfifche Hilfe zu einem Kriege gegen Rußland aufgeben mußte 
und die Nachrichten aus Schweden immer trauriger lauteten, entſchloß 
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er fih zur Heimkehr. Nur von dem Oberften Düring begleitet ritt 
er fat ohme Unterbrehung in 16 Tagen durch Ungarn, Defterreich, 
Bayern, Pfalz, Helfen, Niederſachſen und Medlenburg nad Stralfund, 
das von dem Feinde belagert wurde. Den 17. Dftober 1714 kam er 
in dunfler Nacht dort an. 


Schweden gegen Dänemark, Polen, Rufland, Brandenburg, Hannover. 


Nah ter Niederlage bei Pultawa eroberten tie Ruſſen Livland, 
wo Riga nach heldenmüthiger Gegenwehr fiel, Eſthland und Kurland; 
diefeö behielt der Zar zwar nicht, ſondern verheirathete den legten Herzog 
Wilhelm mit feiner Nichte Anna, tödtete ihn aber dur die Nöthigung 
zum Trunfe. Dann rüdte er durch Bolen, wo Auguft wieder König war, 
von hier nach Pommern, und Dänemark und Polen erneuerten mit dem Za— 
ren den früheren Bund zur Beraubung Schwedens. Zwar jchloßen der Kai- 
fer, England und Holland einen Gegenbund, thaten aber nichts für Schwe— 
ten. Diefes vertheidigte ſich jedoch mit einer Kraft, wie die Gejchichte nur 
wenige Beifpiele aufweist. Die Dänen landeten im jüblichen Schweden, 
aber der General Stenbod ſchlug ihr Heer mit dem Aufgebot der Bauern, 
die in aller Eile bewaffnet und fajt gar nicht eingeübt waren; die Dä— 
nen mußten fich jo eilig einjchiffen, daß fie die Pferde ihrer Neiterei nicht 
mitnehmen konnten und deßhalb niederftadhen. Dagegen eroberten fie in 
Deutihland die ſchwediſchen Herzogthümer Bremen und Verden und vers 
brannten Stade, die Sachſen und Ruffen bemächtigten fich des ſchwediſchen 
Pommern bis auf Wismar und Stralfund (1712). Nun kam aber ver 
Dänenbefieger Stenbod mit 16,000 Schweden berüber und ſchlug das 
überlegene däniſch-ruſſiſch-ſächſiſche Heer bei Gadebuſch im blutiger 
Schlacht (20. Dez. 1712), jchändete aber feinen Ruhm durch die Ver: 
brennung Altonas, deffen 10,000 Einwohner mittellos in den ftrengen 
Winter hinausgetrieben wurden; das follte die Rache für Stade fein. 
Stenbock jelbft, der in Schleswig Winterquartier genommen hatte, wurde 
eingeihloffen und mußte Fapitulieren (in Oldenwoth); er ftarb in einem 
Kerfer zu Kopenhagen. Zur Rade für Altona verbrannte der Zar Peter 
die ſchwediſch- pommeriſchen Stätte Garz und Wolgaft! Nun jchloß fi 
auh Hannover und Brandenburg dem Bunde gegen Schweren an, und 
die brandenburgiſchen Truppen belagerten eben Stralfund, ald Karl XII. 
nad jeinem Ritte aus der Türfei anfanı. 


Barls XII. lebte Thaten und Ende (11. Dez. 1718). 


Karl hatte früher geäußert, er begreife nicht, wie ein tüchtiger Kom— 
mandant anders als durch Hunger zur Uebergabe einer Feſtung gezwun— 
gen werben fünne; in Stralfund aber lernte er, daß gegen tie Ueber— 
macht an Geſchütz und Mannfchaft Feine Feftung haltbar if. Nachdem 
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er die Stadt aufs tapferfte vertheidigt hatte, ſah er fih Doc gezwungen, 
(20. Dezember) zur See zu entfliehen, wenn er nicht gefangen werben 
wollte; auch die Inſel Rügen ging an die brandenburgifchen Truppen 
verloren. Der Krieg wurde feittem, obwohl nicht beſonders lebhaft, zur 
See geführt und auch da zum Nachtheile Schwedens, während Karl 
jelbft einige erfolglofe Einfälle in Norwegen machte. Won einem Arie: 
den, der Schweden feine fchönften Länder gefoftet hätte, wollte Karl nichts 
wiffen, und ber holfteinifhe Baron Görz, ald Staatsmann ebenjo Fühn, 
wie Karl als Feldherr, entwarf Plane, deren ungeheure und doch wohl 
berechnete Tragweite den König gewann. Zuerſt wurde Frieden und 
Bündniß mit dem gefährlichen Zaren eingeleitet. Dieſem wollte Karl 
Jugermanland und Eſthland abtreten, Peter hingegen Karln gegen feine 
Feinde unterftügen und Stanislaus Leszinsfy wieder zum Könige von 
Polen erheben. Karl feldft jollte Norwegen erobern und von dort eine 
Expedition nad Schottland unternehmen, durch welde der Hannovera- 
ner Georg vom engliihen Throne, den er ald Sohn Sophiend, ver 
Enkelin Jakobs I., durch die proteftantiihe Succeſſionsakte beftiegen hatte, 
zu Gunften des Eduard Stuart, Jakobs IT. Enfel, vertrieben wers 
den ſollte. Der ſpaniſche Minifter, Kardinal Alberoni, ebenjo unters 
nehmend wie Görz, war mit diefem Plane einverftanten. Zar Peter 
war auf Dünemarf erbittert, weil diejes die ruſſiſche Seemacht mit uns 
verhohlenem Aerger betrachtete, und ging auf Görzens Plane vollftändig 
ein; hatte er ja doch das errungen, was er anfänglich gewollt hatte, 
und noch fo vieles für fein Neich auf anderer Seite zu ſchaffen! Schon 
waren die Verträge von dem Zaren unterzeichnet, Karl in Norwegen 
eingefallen, wo er Fried richshall bei ftrenger Winterkälte belagerte, 
als er am 11. Dezember (1718) im Laufgraben durch die Schläfe ges 
ſchoſſen wurde und augenblidlich todt blieb. Schon damals glaubte man 
in Schweden, der König jei durch Mörderhand gefallen, und die neuen 
Forſchungen haben jedenfalld dargethan, daß eine Verfhwörung gegen 
das Leben des Königs beftand. ine aufgefangene Depeiche hatte den 
Dänen und ihren Verbündeten Görzens Plane und ihre Gefahr enthüllt; 
zu diefen Verbündeten gehörte aber bereits eine beträchtliche Anzahl ſchwe— 
diſcher Adeliger, welche um jeden Preis den Frieden und die Wieders 
herftellung ihrer alten Worrechte wollten, die fie von Karl nie zu ers 
warten hatten, wenn er nicht gedemüthigt wurde; Karls Bund mit dem 
Zaren vernichtete aber ihre Hoffnung. Wie der Mord verabredet und 
vollbracht wurde, iſt nicht bekannt; der erſchoſſene König hatte im letz— 
ten Augenblide die Hand an den Griff feines Degens gelegt, in feiner 
Taſche fand man ein Gebetbub und das Bildnis Guſtav Adolfs. 
(Neuere Unterfuhungen jollen erwiefen haben, daß er durch eine aus 
der Feſtung Fommende Kugel getödtet wurde) Er hatte in feinen legs 
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ten Jahren viel von feinem Starrfinne abgelegt und war in die natios 
nalwirthichaftlihen Ideen feines Vorbildes eingegangen. Er war nichts 
weniger ald roh, ſondern freuntlih mit jedermann und dankbar für ge- 
leiftete Dienfte; aud Kunft und Wiſſenſchaft verachtete er nicht und un— 
terhielt fi gerne mit Gelehrten. Seine Soltaten opferten fih für ihn, 
fte jcheuten Feine Gefahr und trugen alles Ungemab ohne Murren, denn 
er theilte Gefahr und Noth mit ihnen; noch heute ift Karl ven Schwes 
den ein Gegenftand der Bewunderung und Liebe. 

Nach feinem Tode wurte die Belagerung von Frietribshall auf- 
gehoben und die Kriegskaſſe unter die höheren Dffiziere vertheilt, das 
Heer fehrte mit der Leihe des Königs heim; eine andere Heeresabthei- 
lung aber, tie Karl unter dem General Armfeld gegen Drontheim ge: 
jbidt hatte, erfror auf ihrem Rückzuge im Gebirge. 

Der Arel benugte ten Tod tes Königs augenblidlih und in ver 
umfaffendften Weiſe. Die Reihsftände eigneten fih Tas Wahlrecht wie: 
ter an, umgingen den zur Krone berechtigten Herzog Karl Friedrich 
von HoljteinsGottorp, den Sohn von Karls XII. Ältefter Schweiter 
und erhoben vejjen jüngere Schweiter Ulrife Gleonore und ihren 
Gemahl Friedrib von Heſſen-Kaſſel auf ven Thron. Dieſe mußs 
ten aber vorher vie alte Verfafjung wieder anerfennen und dem Reichs— 
rathe noch mehr Rechte einräumen ald er früher gehabt hatte, jo daß 
Schweden zu einer eigentliben Dligarhie wurte. Der Reichsrath näm— 
ih hatte die NRegierungsgewalt und entichied nah Stimmenmehrheit, 
dem Könige waren aber nur zwei Stimmen bewilligt. Alle höheren 
Aemter wurden nun wieter ausjchließlih mit Adeligen bejegt, und von 
tiefen ftanden immer mehrere im ruſſiſchen Solte; fie verriethen bie 
Geheimniſſe der Regierung und ald Kommandanten die ftärfften Feituns 
gen. Karld XII. Freund und Minifter, der holſteiniſche Görz, wurde 
tur ein unordentliches Gericht zum Tode verurtheilt und mußte durch 
Henfershand jterben, weil er e8 gewagt hatte, dem Könige treu zu Dies 
nen und den Planen der Dligarcie Gefahren zu bereiten. 

Dann wurden von 1719— 1721 mit den feindlihen Mächten Fries 
densverträge abgejchloffen. Dänemark durfte dem Herzog von Holſtein— 
Gottorp Schleswig entreißen, gab aber die anderen Groberungen zurüd, 
wogegen Schweden hinwieder auf die Freiheit vom Suntzolle verzich- 
ten mußte. | 

Georg I. von Hannover erhielt gegen eine Entſchädigung von einer 
Million Thaler Bremen und Verden abgetreten; Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen gegen zwei Milionen Thaler Stettin und Vorpommern 
bis an die Peene ſammt den Injeln Uſedom und Wollin. Auguft wurde 
als König von Polen anerfannt, Stanislaus Leszinsky preisgegeben. 
Gegen den Zaren fperrte fi der Reichsrath bis 1721 und trat dann 
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Ingermanland, Efthland, Livfand und den größten Theil von Karelien 
ab gegen zwei Millionen Thaler Entſchädigung. 

So mußte Schweren von feiner hohen Stellung, auf die es Gu— 
ſtav Adolf, Karl X. und XI. erhoben hatten, herunterfteigen, aber es 
bewies fih dabei ald eine achtungswerthe Nation. Man berechnet, daß 
über 400,000 Zünglinge und Männer von 1700—1719 durch ven Krieg 
hinweggerafft wurden und doch konnte Karl XII. nod bei jeinen legten 
Anftrengungen 70,000 Streiter gegen feine Feinde verwenden. Eo aufs 
opfernd zeigte fih die Nation und fo ergeben war fie ihrem - Könige, 
daß nirgends von einem Volksaufſtande die Nede ift, obwohl in weiten 
Bezirken nur Weiber, Kinder und Greiſe das Feld bebauten, weil alle 
waffenfähige Mannfchaft unter die Fahne gerufen war. 


Rußland unter Peter dem Großen. Erdberungspolitik. 

Seit Karl XII. den Zaren über Polen und Sachſen aus den Augen 
gelafjen hatte und endlich nach kurzem Kampfe unterlegen war, baute diefer 
raftlo8 aber nach einem fihern Plane au der Größe der rufftiihen Mons 
archie weiter. Das baltiihe Meer betrachtete er ald die Pforte Ruß— 
lands gegen Europa; wenn er fi ter Herrſchaft über dasſelbe bes 
mäctigte, jo wurden Schweden und Dünemarf der rujftihen Politik 
dienftbar und fein Einfluß auf Polen und das norvöftlice Deutjchland 
maßgebend. Darum baute Peter eine Flotte von 41 Kriegsichiffen und 
legte in Kronftadt einen unangreifbaren Kriegshafen an. Seine felgen: 
reichte Schöpfung iſt aber die Stadt Et. Petersburg. Auf einem mo— 
raftigen Boden gründete er diefe Refitenz; von mehr als 100 Stunden 
weit zog er Leibeigene herbei, welche in harter Frohne ven fumpfigen Boden 
austrocknen und gewaltige Granitdämme gegen die Ueberſchwemmungen 
der Newa aufführen mußten; feine Bojaren aber verpflichtete er zum Häu— 
ferbau und zum zeitweiligen Aufenthalt in der neuen Refivenz. Denn Mos— 
fau blieb wohl die Hauptitadt, in Petersburg aber wohnte der Zar und zeich— 
nete tamit feinen Nacfolgern die Bahn vor, die fie gehen mußten. Aus 
den Fenftern des Palaſtes ſahen diefe die Küften von Finnland, das noch 
ſchwediſch war, und Kurland, weldyes noch feine eigenen Herzoge hatte; woll— 
ten fte in ihrem Echlofje fiher wohnen, jo mußten fie fich Finnlands bemäch— 
tigen und dur ihre Kriegsflotte das baltijche Meer beherrſchen. Dies ift 
ſeitdem gejhehen; noch Katharina II. hörte im Kriege mit Guftav II. in 
ihrem SBalafte jeden Kanonenſchuß der fechtenden ſchwediſchen und ruſſi— 
ſchen Flotten, aber heute ift Rußland die einzige Seemacht in jenen Ge— 
wäſſern, und muß jo lange in Peters Einne fortfahren, bi8 ed mit tem 
Sunde tie Echlüffel des baltischen Meeres befißt und dadurch Petersburg 
und jeine Stätte an der Dftiee gegen jeten Angriff ſicher ſtellt und fein 
engliſcher Admiral mehr Petersburg in Grund zu ſchießen droht. 
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Andererſeits wies Peter feine Nachfolger an das ſchwarze Meer. 
Aſow war ein zu fümmerlicher Antheil, als daß fih das ruſſiſche Reich 
damit begnügen fonnte, und die zunehmende Schwäche der Mforte er: 
leihterte Die Eroberungen der Küſten des ſchwarzen Meeres auf eine 
jehr einladende Weiſe. Seitdem ijt das ſchwarze Meer bereitö zu einem 
tuſſiſchen Landjee geworden, und wenn Rußland vollends die Meerenge 
von Konftantinopel und die Dardanellen befißt, jo hat es ein zweites 
geihloffenes Meer und iſt auch im Süden unangreifbar. 

Auh nah dem innern Aften richtete Peter feinen Blick. Auf dem 
kaspiſchen See baute er Schiffe und fing darauf mit Perfien Krieg 
an, das ihm drei Provinzen: Majanderan, Aiterabad und das feiden- 
reihe Ghilan abtreten mußte. Jetzt befahren ruſſiſche Dampficiffe das 
burfaniiche Meer ter Alten und dringen ven Drus und Jaxartes hin— 
auf in das Innere vor; der Handel mit dem Turan der alten Perfer 
ift in ruſſiſchen Händen, Perſien ſelbſt an die ruſſiſche Politik gefettet. 


Autokratie. 

Peter war ed aber au, welcher die unbejchränfte Macht ver ruſ— 
fiiben Herrſcher jeinen Nachfolgern fertig hinterließ. Nah dem Frieden 
von Nyftädt, den Schweben 1721 eingehen mußte, legte er ſich mit 
gegründetem Stolze den Kaijertitel und den Beinamen des Großen bei. 
Gr nahm dem Adel feinen Einfluß auf die Regierung des Landes, er- 
richtete ftatt ded Bojarenhofes einen Senat, deſſen Mitglieder der Kai— 
fer ernennt, als oberften Gerichtähof des Neiches, für die Provinzen 
aber Regierungsfollegien. Die kaiſerlichen Erlaffe, Ukaſe, hatten auch 
gejegliche Geltung ohne die Beiftimmung der Bojaren, und eine euro« 
päilch-organifierte Polizei mit der geheimen Inquifitionsfanglei wachte 
über die öffentlihe Sicherheit und über dad Treiben ungufriedener Ruſ— 
fen. Der ruſſiſch-griechiſchen Kirhe war bisher ein Patriarh mit jo 
großen Nechten vorgeftanden, daß er mit dem Kaiſer die erite Perjon 
der Reiches war; letzteres wurde befonderd durch den Gebrauch ange: 
deutet, daß der Zar und der Patriarch am Neujahrstage fih öffentlich 
umarmten und füßten. Als (1700) der Patriarh Adrian ftarb, Tieß 
Peter feinen neuen mehr wählen und ernannte während 20 Jahren nur 
Stellvertreter, jo daß das Volk allmählig des ſonſt jo hoch angejehenen 
Patriarchen vergaß; dann fegte er 1720 eine heilige dirigierende Synode 
ein, welche von ihm ihre Verhaftungsbefehle erhielt und wurde jo auch 
tas Haupt der ruffiichen Kirde. Ausdrüdlich bemerkte er ber Geiftlich- 
feit, er wolle nicht, daß das Volf neben dem Kaifer einen Patriarchen 
iche, deffen Worte es wie eine Stimme Gotted anhöre und ihm viels 
leicht gehorche, wenn er gegen die Verordnungen des Kaiſers jprece. 
Peter ließ auch alle Erzbisthümer bis auf Kiew und Nowgorod eins 
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ziehen und bejegte tie erledigten Etühle mit Bifchöfen, indem er fich vor: 
behielt, verdienftvolle Männer mit Dem Titel eines Erzbiſchofs und Mes 
tropoliten zu ſchmücken. Die Biſchöfe theilte er dann den hohen mili: 
tär iſchen Rangflaffen zu und gab ihnen Orden, was um fo beffer auf 
fie wirkte, ta die Bilchöfe aus den Mönchen genommen wurden, welcde 
aus den unteren Volksklaſſen hervorgehen. Den alten Adel theilte er 
in 3 Klaffen (Kürften, Grafen, Barone), den Rangatel in 14, von 
denen 8 mit dem erbliden, 6 mit tem perfönlichen Adel, alle mit Pris 
vilegien verbunden find, den Bürgerftand in 6 Klaffen mit entfprechenden 
Privilegien; die Beamten erhielten einen den Militärgraten entſprechen— 
den Rang. Seine Bemühungen für vie Belebung der Gewerbe und des 
Handelsverkehrs jegte er unermüdlich fort bis an fein Lebensende; er legte 
Kanäle an, baute Straßen, ſchloß Handeldverträge, zog Ausländer in das 
Reich und gab denjelben Gewerbefreiheit und Echug für ihre Perſonen 
und das erworbene Eigentbum; auch ließ er Bergwerfe im Ural und 
Eibirien anlegen. Der Eröffnung fo vieler neuer Hilfsquellen und ſei— 
nem verftändigen Staatshaushalte verdankte es Peter, daß Rußland den 
Echwerenfrieg beendigen fonnte, ohne daß eine Staatsſchuld entjtand. 


Peters Familie. 


So Gewaltiges that Peter in Krieg und "Frieden, durh Waffen 
und Geſetze; nichtsdeſtoweniger blieb er ein Barbar und befonders in 
der Trunfenheit und im Jähzorne jeder Unthat fähig. Er hatte feine 
erfte Gemahlin verftoßen und liebte feinen Eohn Alerei jo wenig als 
die Mutter desjelben. Er ließ ihn faft ohne Erziehung heranwachien 
und behandelte ihn bei jeder Gelegenheit mit lieblofer Strenge. Diefer 
vergalt mit unfindlicher Kälte und Außerte Unzufriedenheit mit den Neues 
rungen feines Vaters, durch welche derſelbe das alte Ruſſenthum ums 
geftalten wollte. Peter vermäblte ihn mit einer Prinzeffin von Braun: 
Ihweig-MWolfenbüttel, aber Alerei ‚behandelte fie roh und zog ihr eine 
ruffiihe Buhlerin vor. Endlich entfloh er aus Rußland nah Wien und 
dann nach Neapel, wurde aber durch verftellte Freunde und falſche Zus 
ficherungen zur NRüdfehr bewogen. Der Kaifer erflärte darauf Alereis 
Flucht ald ein Majeftätsverbrechen, enterbte ihn, und als eine Unterjus 
chung herausftellte, daß Alerei dennoch die Thronfolge erlangen wollte, 
fo ließ er deſſen Freunde hinrichten oder fonft hart ftrafen, den Sohn 
aber tur ein Gericht zum Tode verurtheilen. Dieſes Urtheil wurte dem 
unglüdliben Prinzen angefündigt, welder darüber jo erfhrad, daß er 
in eine tödtliche Krankheit verfiel. Die ausgeſprochene Begnadigung bob 
die Folgen des Schredens nicht mehr, er ftarb ten 7. Juli 1718, nad 
dem er die Verzeihung feines Vaters angefleht und erhalten hatte. 
Meter felbft ftarb am 8. Februar 1725; er hinterließ zwei Töchter, 
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Anna, die Gemahlin Karl Friedrihs von Holftein-Bottorp, und Die 
erft dreizehnjährige Elifabeth, von feinem Sohne Alerei aber einen 
Enfel Peter; von feinem Bruder Iwan ftammte Anna, die Wittwe 
des Herzogs von Kurland, und ald Enfelin Anna, die Gemahlin Ans 
ton Ulrichs von Braunfchweig; deren Eohn hieß Iwan. Dieje Glieder 
ter faijerliben Kamilie waren bald darauf Urfahe oder Vorwand von 
Palaftrevolutionen, wie ſolche an den morgenländiichen Höfen vorzu- 
fommen pflegen. Auf Beter I. folgte unmittelbar Katharina I., eine 
Livländerin, die zuerft das Weib eines ſchwediſchen Dragoners, dann 
ald Kriegsgefangene an den General Tjcheremetew, hierauf an den Fürs 
fen Menzifow, zulegt an den Kaifer jelbft übergegangen war; Peter 
erhob ſie zu feiner Gemahlin und ernannte fie zur Nachfolgerin; fie re 
gierte aber nur von 1725— 1727. 


Zehntes Kapitel. 


Karl VI,, ber Teste Kaifer and dem habsburgiſchen Manndfitamme 
(1711—1740). 


Der glühlihe Türkenkrieg (1716—1718). Friede von Paſſarowith. 


ALS der Friede mit Sranfreih kaum abgefchloffen war und ver nors 
diſche Krieg noch fortdauerte, griffen die Türfen Ungarn an, welches 
fie für die Behauptung ihrer Provinzen jenfeits des Balkans mit Recht 
für unentbehrlih hielten. Ihr Muth war gewaltig gewachſen, weil es 
ihnen (1715) gelungen war, den Benetianern Morea und alle Be: 
figungen auf dem griechiſchen Feftlante zu entreißen. Aber Prinz Eugen 
ſchlug am 5. Auguft 1716 bei Peterwarbein 180,000 Türfen, er 
oberte im folgenden Jahre die wichtige Feftung Temeswar, flug die 
Fürken in der blutigen Schlacht bei Belgrad und erwarb dieſes Boll: 
werf Ungarns wieter. Im Jahre 1521 hatte Sultan Solyman Bel: 
grad erobert; dasſelbe hieß bei den Türken Darol Dſchihad, Haus tes 
heiligen Krieges, weil es ihr Hauptwaffenplag gegen die abendländiſche 
Chriftenheit und die Zwingburg für die Chriften in Eerbien und Bos— 
nien war. 1688 hatte Kurfürft Mar Emmanuel von Bayern Belgrad 
erſtürmt, aber ſchon 1690 fiel e8 wieder in tie Hände der Türfen. 
Eugen belagerte vie Feitung und fie ergab fi, als er die 150,000 Türs 
fen, welche zum Entjage anftürmten, am 16. Auguft bis zur Vernichtung 
geichlagen hatte. Den 21. Juli 1718 ſchloß ter Kaifer unter Vermitt— 
lung Englands und Hollands, aber gegen Eugend Rath, den Frieden von 
Paſſarowitz, in welchem die Pforte das Banat, die Waladei bie 
an die Alta, Belgrad nebft einem Stüde von Serbien und Bosnien abtrat. 
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Spanifher Krieg (1717—1720). 

Ganz unerwartet hatte König Philipp V. von Spanien 1717 
Defterreih die Infel Sardinien weggenommen und Sicilien bie 
auf wenige Pläge erobert; allein Frankreich, England und Hol- 
land fchloßen mit vem Kaifer Bündniß, der englifhe Admiral Byng 
vernichtete am 11. Aug. 1718 die fpanifche Flotte beim Kap Paſſaro, 
der Failerliche General Mercy eroberte Sicilien wieder, und ſchon 1720 
den 17. Februar wurde zu Haag Friede geichloffen, in welchem ber 
Herzog von Savoyen für Sicilien, welches an Habsburg Fam, vie In— 
jel Sardinien mit dem königlichen Titel, ter Infant Karlos aber vie 
Anwartibaft auf Toskana, fo wie auf Parma und Piacenza beim Aus: 
fterben des Manndftammes der Medici und Farneje erhielt. 


Die pragmatifhe Sanktion und der polnifhe Thronfolgekrieg (1733 und 1734). 

Karl VI. zeigte fich jo friedliebend und für die engliſch-holländiſche 
Vermittlung fo geneigt, weil er feiner Tochter Maria Thereſia, 
feinem einzigen Kinde, gerne die ruhige Nachfolge in dem öfterreichijchen 
Erbe gejichert hätte. Darum unterhandelte er mit den großen Mächten 
die fogenannte pragmatiihe Sanftion, einen Vertrag, in welchem 
tiefe Maria Therefiad Nachfolge in den Befigungen ihres Waters ver: 
bürgen follten. Er befam aud die beften Zuſicherungen, mußte aber 
bald erfahren, daß England, Franfreihb, Spanien und Sachſen-Polen 
einen Vertrag zur Zerftücdelung des öfterreichifchen Erbes geichloften hat- 
ten. Nun verfpradh er Frankreich Lothringen, Spanien Toskana, Parma 
und Piacenza, England und Holland die Aufhebung der Hanvelsfom- 
pagnie in Dftende, dem ftarfen Auguft von Sachſen-Polen die Nachfolge 
jeines Sohnes auf dem polnischen Throne. Als Auguft 1733 ftarb, 
wollte ver polniſche Adel feinen fremden Fürften mehr wählen und be- 
rief den Stanislaus Leszinsfy, den ehemaligen Schügling Karls 
XI, der in der Pfalz lebte und feine Tochter mit König Ludwig XV. 
von Franfreich verbeirathet hatte. Allein vie ruffiihe Kaiferin Anna 
und Karl VI. nahmen für Augufts gleihnamigen Sohn Partei, und 
ein ruffiiched Heer unter Münnich vertrieb den Stanislaus abermals 
aus Polen, ohne tag Frankreich fich zu deſſen Unterftügung ernftlich an— 
ftrengte. Dagegen erflärten Branfreib, Spanien und Sardinien an 
Karl VI. den Krieg, weil er den ſächſiſchen Auguft unterftügt babe; an 
Sadjen und Rußland aber wurde der Krieg nicht erflürt. In Stalien 
gewannen Die Franzoſen durch ihre Uebermacht die Schlachten bei Parma, 
wo der kaiſerliche Feldherr Mercy blieb, und bei Guaftalla über ben 
General Königsegg; der Spanische Infant Don Karlos aber nahm Nea- 
pel fait ohne Echwertftreich weg, weil in diefem Königreihe gar Fein 
faijerlidhes Heer ftand. Am Rheine fommandierte der alte Eugen, bielt 


Die pragmatiſche Sanftion und der polnifche Thronfolgekrieg. 209 


fib aber nur mit Mühe, denn feine Armee war unbedeutend und er ſelbſt 
allersſchwach; der König von Preußen hatte ihm eine Heeredabtheilung 
md mit derjelben feinen Sohn Friedrih zugeihidt. Er habe noch den 
Schatten des großen Eugen gefehen, äußerte ſpäter der große Fritz; 
der alte Held aber erfannte das Genie des jungen Prinzen und vers 
ſicherte deſſen Vater, daß fein Sohn ein großer Feldherr jein werde. 
Die ruſſiſche Kaiferin entfandte 30,000 Mann, die anfamen, ald alles 
vorbei war. Die Eriegführenden Mächte ſchloßen nämlich bald (1735 
Präliminarfriede zu Wien, der 1738 und 39 zu einem allfeitigen 
tefinitiven wurde) Frieden; Don Karlos behielt Neapel mit Sicilien, 
deſſen Könige jeitvem aus dem Haufe Bourbon find; Lothringen gab 
man dem Stanislaus Leszinsky (ver ed noch 29 Jahre lang be: 
hielt und als milder Fürft regierte), nad) deſſen Tod aber follte ed an 
Frankreich fallen, weldes damit in biefem muthwilligen Kriege ers 
reichte, was es unter den alten Kaifern jo oft verjucht hatte; dagegen 
fiel Toskana, wo das mediceijhe Haus 1737 erloſch, an den 
Herzog von Lothringen, Franz Stephan, des Kaiſers Schwie— 
gerfohn. In Polen wurde Auguft II. König, das unter ihm nod) 
tiefer herab fam; die Gelege gegen bie Diffidenten wurden verfchärft 
md diefelben von den Reichstagen und allen Aemtern ausgeichloffen. 
Es verfteht fih, daß die pragmatiihe Sauftion von den Mächten 
anerfaunt wurde. Der alte Eugen fagte: „ein ſchlagfertiges ſtarkes 
Heer iſt die beſte pragmatiſche Sanktion“, aber man hörte ihn nicht. Er 
ftarb den 21. April 1736, nachdem er jo lange ber Wächter und Rü- 
der Deutſchlands gewejen war, welches neue Vaterland er mehr liebte, 
als die meiften gebornen Söhne desjelben zu thun pflegen. Von Perſon 
war Eugen Fein und ſchwächlich, er war nadläffig in feiner Kleidung 
und ein ftarfer Schuupfer. Seinem Felpherrnberufe lebte er mit ganzer 
Seele; er hielt die Soldaten in ftrenger Zucht, und in den Schlachten 
ſchoß er Flüchtlinge mit eigener Hand nieder. Died war jedoch jelten 
nöthig, denn die Soldaten vertrauten feinem Genie und feinem Glücke, 
und wagten und ertrugen unter ihm Unglaubliches. Sie liebten ihn wie 
einen Vater, denn er ſorgte für ihre Bedürfniſſe angelegentlicher als 
alle gleichzeitigen Feldherrn. Er war der Stolz und die Seele des deut: 
ſchen Heered und jelbit dad deutſche Nationalgefühl erwachte durch Den 
Siegesonner feiner Schlachten, und es hätte jo Großes gethan als 1813 
und 14 geſchah, wenn es Eugen erlaubt geweſen wäre, dasſelbe in Bewer 
gung zu ſetzen. „Prinz Eugenius, der edfe Ritter“, der im Felde dreizehn 
Wunden erhalten hatte, war zudem ein eben jo großer Staatsmann als 
Feldherr, der Schuggeift Oeſterreichs, wie ihn Friedrich ter Große 
nennt; dabei war er Feind aller Ränfe, ohne Neid gegen fremdes Ver: 


dienft, treu in der Freundſchaft, religiös ohne Fanatismus. 
Bumller, Neue Zeit. 6. Aufl, 14 


210 Gnglifche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. ıc. 


Ueuer Zürkenkrieg (1737—1739). 


Mit Rußland verbündet griff Karl VI. die Türfen an; aber 
er ahnte nicht, wie ſehr fein Heerwejen zerfiel, ald Eugen faum bie 
Augen geichloffen hatte. Statt 120,000 Mann zählte das Heer kaum 
40,000, und diefe wurden jchlecht genährt und gekleidet; viele Ange- 
ftellten trieben Unterfchleif auf Koften der armen Soldaten; Marfchälle 
und Generale gab es mehr als genug, aber nur wenige verftanden 
etwas vom Kriege. Meil den Türken der Angriff unerwartet fam, Fonnte 
der faiferlihe Feldherr Sedendorf in Servien vordringen und bie 
wichtige Feſtung Niffa erobern. Aber dieſe Fortjchritte dauerten nur 
furge Zeitz bald geriethen die Operationen durh Mangel an Lebensmits 
tel, Ungehorſam und Ungefcidlichfeit der Generale in die vollftändigite 
Unordnung, und einer derjelben, Dorat, übergab Niffa ohne einen Schuß 
an die Türfen. Sedendorf wurte nun zurüdgerufen und gefangen ges 
fest, dem General Königsegg ter Oberbefehl übergeben. Diefer ers 
focht 1738 einen Sieg über die Türfen bei Kornia, erhielt aber die 
verlangten Verftärfungen nicht und wurde abberufen. Ihn erfegte Walls 
lis, der fih bei Kruzka (7. Juli 1739) von den Türken jo jchlagen 
ließ, daß er 20,000 Mann einbüßte und hinter Belgrad hinaus retis 
rierte. Vergebens bot fi General Schmetteru zur Vertheidigung Bel« 
grads an, ein Feigling, Euffow, erhielt den Befehl in der wichtigen 
Feftung, Wallis aber VBollmaht zu unterhandeln und im Nothfalle Bel: 
grad herauszugeben. in anderer General, Neipperg, wurde ald Unters 
händler von Wien zu den Türken geſchickt, ohne daß Wallis davon unters 
richtet wurde; Neipperg jollte Belgrad nicht herausgeben, wurde aber von 
den Türfen ald Spion gefangen gejegt und mit dem Tode bedroht. Da 
vermittelte der franzöſiſche Geſandte Villeneuve dienftfertig den Frieden, 
in weldem die Groberungen Eugens mit alleiniger Ausnahme des Bas 
natd wieder herausgegeben wurden; vieler unfelige Friede heißt ter 
Friede von Belgrad (18. September 1739). Wallis und Neipperg 
wurden kurze Zeit gefangen gejegt, befamen jedoch bald ihre Ehren und 
Aemter wieder, Schmettau aber ging jpäter in preußiſche Dienite. 


Eilftes Kapitel. 
Preußen kommt empor. 


Deutfchland hatte durch Eugens und Marlboroughd Siege feine 
Gränze nicht wieder erhalten, und an ter unteren Donau litt die blutig 
errungene Waffenehre fogar gegen die Türfen neuen Schimpf; doch jellte 
ten Deutfhen wenigftens der Troſt werden, mit eigenen Augen zu 
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rn — Kurfürft ec er feinen Sieg über bie — 
Schweden bei Fehrbellin (1660) zuerſt darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Brandenburgs Preußen ten Großmächten gegenüber etwas bedeute, und 
die Sranzofen begriffen dies auch am ſchnellſten, daher fie ihn mit ihrem 
Haſſe verfolgten, wenn fie ihm nicht in ihr Gewebe verftriden Fonnten. 
Doch hätte ter große Kurfürft die feimende Größe feines Haufes bald 
turb eine Thorheit in feinen alten Tagen unterdrüdt, indem er vie 
Kinder aus feiner zweiten Che mit fürftlihem Beſitze bedachte und vie 
Untheilbarfeit der brandenburgijchen Länder aufhob. Nach feinem Tode 
(1688) ſtürzte aber fein Sohn Friedrich das väterlihe Teftament um 
und behauptete ſich mit Faiferlicher Einwilligung in dem Alleinbefige. Er 
war feinem Bater zwar wenig ähnlich, doc fehlte e8 ihm nicht an Ehr— 
geiz. ALS jein Vetter Wilhelm von Dranien König von England fein 
Rachbar Auguft von Sachſen König von Polen wurde ,| hatte Friedrich 
feine Ruhe, bis er auch König war. Als Reichsfürſt konnte er diefen 
Titel nicht von Brandenburg annehmen, es blieb ihm alfo nur Preußen, 
welhes jein Vater durh ven Vertrag zu Welau (1657) von der pols 
niſchen Oberherrlichkeit losgemacht hatte Es fol ihn 6 Mill. Thaler 
gefoftet haben, bis er jehr gegen des Prinzen Eugen Rath die Aner— 
fennung dieſes Titels durch den Kaifer erhalten Fonnte; 1701 fand die 
Krönung in Königsberg ſtatt und gleichzeitig ftiftete er den Schwarzen 
Arlerorden, wogegen Auguft in Polen den Weißen Adlerorden ſchuf und 
mit Demjelben vie polnischen Edelleute zu ködern juchte. Friedrich I. führte 
dann auch ein feierlihes Geremoniell ein nach dem Mufter des unüber— 
trefflichen ſpaniſchen; doch hatte er jchon eine heimliche Tabafsftube, wo 
er feine Pfeife in Geſellſchaft ſchmauchte. Sein Fönigliher Aufwand fo- 
ftete Jchweres Geld; auch wurde der König von feinem Günftlinge Kolbe, 
den er zum Grafen Wartenberg erhoben hatte, vielfach mißbraucht; dieſer 
that ter Eitelfeit des Königs allen Vorſchub, und indem er durch neue 
erfundene Etenern die Ausgaben feines Herrn dedte, vergaß er fi da— 
bei jo wenig, ald die andern Günftlinge au den deutfchen Höfen es 
thaten. Im Spanischen Erbfolgefrieg hielt übrigens Friedrich I. treu bei 
tem Kaiſer aus und feine Eoldaten fochten mit großer Auszeichnung 
bei Höchſtädt und Turin unter Anführung des Fürften Leopold von 
Deſſau, der unter dem Namen des alten Deffauers befannt ift. 

Friedrich Wilhelm I. (1713—1740) machte wieder gut, was 
fein Vater verdorben hatte. Er führte die größte Eparfamfeit in dem 
fönigliben Haushalte wie in dem Staatshaushalte ein, entließ die über: 
flüffigen Beamten feines Vaterd und ſetzte die hohen Gehalte herab. 
Auf gute Sitte hielt er ftrenge und gab ſelbſt das befte u ebenfo 
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mußte die genauefte Ordnung beobachtet werden, Trägheit duldete er 
nicht, bei feinen Angeftellten jo wenig als bei Bürgern und Bauern, 
und machte ſich nichts daraus, perjönlih mit dem Stode einzujcreiten. 
Der eingerifjenen Kleiverprabt und Modewuth fündigte er einen uns 
verföhnlichen Krieg an und ließ die verbotenen Kleider, wenn fie trotz— 
dem jemand trug, an dem Leibe zerreißen. Die Franzoſen konnte er 
nicht ausftehen, ihr Hochmuth, ihre Rüderlichfeit und Argliftt waren ihm 
gleichjehr zuwider. Auch auf die Gelehrten hielt er nicht viel; dem 
Philoſophen Wolf in Halle befahl er bei Strafe des Galgens die Stadt 
binnen 24 Stunden zu verlaffen, denn er hatte ven Philofophen im 
Verdachte des Unglaubens und war ein jehr eifriger Proteftant, ohne 
ſich jedoch mit theologiſchen Fragen nur im mindeften abzugeben. 1m 
fo mehr refpeftierte Friedrich Wilhelm I. die fogenannten praftijchen 
Künftler und Gewerbsleute; ein fleißiger Bürger wurde belobt, wenn 
er dem Könige unter die Augen Fam, jowie er unfleißige ftrafte und 
fogar, wie es mehrmals in Berlin auf öffentlicher Straße geſchah, ab- 
prügelte. Im diefer Hinficht gli er demnah Peter dem Großen, und 
in der Nohheit feiner Späffe mahnte er gleihfalld® an den nordiſchen 
Herrſcher; auch er liebte es fremde Prinzen betrunfen zu machen oder 
ihnen durch Nöthigung zum Tabakrauchen die übelften Zuftände zu bes 
reiten. Gr war eigentlich der Zuchtmeifter feiner Unterthanen, der vor: 
nehmen wie ter geringen, denn er prügelte und ließ aufbenfen ohne 
auf Standesunterfchied zu ſehen. Widerſpruch duldete er feinen; als 
er Berlin zu einer großen Stadt machte, befahl er manchem Unterthas 
nen einfach: „der Kerl hat Geld, er ſoll bauen.“ 

Friedrih Wilhelm war ein großer Freund des Militärs und hielt im— 
mer ein zahlreiches, wohlausgerüjtetes Heer bereit, indem er darin die befte 
Bürgichaft der Ruhe und des Reſpekts von Seiten anderer Staaten erblidte. 
Doc juchte er feinen Krieg; er nahm zögernd an dem gegen Schweden 1715 
Theil und erwarb Etettin mit einem Theile von Pommern; die Grafichaft 
Limburg erbte er. Seine Soldaten wurden von ihm und dem alten Defjauer 
mit unerhörter Strenge eingejchult. Da mußte der Soldat in Haltung, Rü— 
ftung und Kleidung bis auf Zopf und Kuopf im tadellofeften Zuftande fein, 
wenn er nicht tüchtige Prügel wollte. Doch wurde darüber die Hauptiache 
keineswegs vergefjen; die Soldaten waren auch in jeder Friegerijchen Uebung 
vortrefflich unterrichtet und hanthabten beſonders die Musfete mit ausge— 
zeichneter Gewandtheit; der alte Deffauer führte damals die eifernen Lad— 
ftöde ein. Lächerlih war jetoch tes Königs Vorliebe für recht große Sol— 
daten; zu feiner Riefengarbe warb er Leute aus ganz Europa zufammen und 
ließ fie auch mit Gewalt wegholen. Fürften und Grafen jchenften ihm 
einen „großen Kerl“, wenn fie ihm eine rechte Freude maden wollten. 
In dieſer Hinficht ſcheute er feine Koſten; fonft war er aber fo ſpar— 
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fam, daß er fih den Genuß von Lieblingsfpeifen verfagte, weil fie ihm 
zu theuer jchienen. 

Bei diefer Einned« und Lebensweife des Königs ift es wohl be— 
greifli, daß feine Familie fein befonderd angenehmes Leben hatte. Für 
die königlichen Oefen wurde das Holz geipart und der Tifch weder reich» 
ih noch ausgeſucht verſehen. Die Königin und die Prinzeffinnen mußten 
weibliche Arbeiten verrichten und fleißig in die Kirche gehen; zu letzte— 
rem wurden aud die Prinzen angehalten, welche ter König gleid ger 
meinen Soldaten ererzieren ließ, denn ſie fjollten wie er das Militärs 
weſen verftehen und hochhalten. Sein Ältefter Sohn Friedrich machte 
ihm aber viel Verbruß, denn die Neigungen desjelben waren den väter 
lien vielfach entgegengefegt. Der Vater hate die Franzoſen, hielt nichts 
oder nicht viel auf Wiſſenſchaft und Kunft, am allerwenigiten auf vie 
Muſik; fein Sohn dagegen liebte die Franzofen und geiftreihe Männer, 
lad am liebiten franzöfiiche Bücher und fchien feines Vaters Thun und 
Etreben zu verachten. Darum verfuhr dieſer ftreng, oft tyrannifch gegen 
ihn und ging damit um, ihn als einen Feigliug und unfähigen Kopf 
von der Thronfolge auszufhließen. Alles dies brachte den Prinzen jo 
weit, daß er mit dem Lieutenant Katt, feinem Freunde, nad) Holland 
entfliehen wollte. Allein es wurde entdeckt und Friedrich von feinem 
Vater mißhandelt; dann ließ er ihn nad der Feftung Küftrin bringen 
und mit eigenen Augen zujchauen, wie Lieutenant Katt enthauptet wurde. 
Kur jehr allmählig gewann Friedrib die Gunft feines Vaters; jene 
Berfiherung des Prinzen Eugen über die militäriſche Tüchtigfeit jeines 
Sohnes trug vorzüglich dazu bei, und 1740 den legten Mai ftarb Fried— 
rich Wilhelm mit der Ueberzeugung, daß er einen tüdtigen Nachfolger 
hinterlaſſe. Hriedrich erbte ein an Drönung, Zucht und Thätigfeit ges - 
wöhntes Wolf, ein trefflich gejchultes Heer von 70,000 Mann, Feine 
Edulden, aber in dem Scage baare neun Millionen Thaler und viel 
feibt ebenio viel an Silbergeſchirr; denn an terlei foliver Pracht, vie 
fih jeden Augenblid in Geld verwandeln ließ, hatte der verftorbene 
König fein Mohlgefallen und damit wollte er andern Fürften gegenüber 
zeigen, daß der König von Preußen auch glänzen Eönne. 

Mas Friedrihb Wilhelm bejonders auszeichnete, war feine treue Ge— 
ſinnung gegen Kaifer und Reich, fein unverbrüchliches Fefthalten an ber 
befiehenden Rechtsordnung, die er zugleich als die befte Grundlage feines 
eigenen Staates erfannte. Died änderte ſich durch feinen Sohn Fried— 
rich II. Diejer griff willfürliher, als bisher jemald einer der deut— 
ſchen Fürften gethan, in die vorhandene Rechtsordnung ein und erwei- 
terte den bereit vorhandenen confeffionellen Riß Deutjchlands turd den 
politifhen Dualismus, als teffen eigentlichen Gründer er zu betrachten 
ift. Wie fehr wir deßhalb auch feine hohen geiftigen Fähigkeiten, feine unges 
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wöhnliche Arbeitskraft, feine militäriſchen Erfolge und feinen auch im 
Unglück ungebrochenen Sinn hervorheben und rühmen mögen, jo müffen 
wir doch befonders betonen, daß er Deutjchland geipalten und in das 
unſägliche Unglück eines jahrelangen Bürgerkrieges geſtürzt, jowie durch 
ſeine Verachtung beſtehender Verträge und Rechtsverhältniſſe die ſpätere 
revolutionäre Richtung der Zeit vielfach verſchuldet hat. 


Zwölftes Kapitel. 


Der öſterreichiſche Erbfolgekrieg. 


Am 20. Oktober 1740 ſtarb Kaiſer Karl VI. und ſeine Tochter 
Maria Thereſia (geboren den 3. Mai 1717) folgte ihm in dem Be— 
ſitze der öſterreichiſchen Erblante, die er derſelben durch die pragmatiſche 
Sanktion geſichert zu haben glaubte. Doch zeigte es ſich gleich nach 
feinem Tode, daß die Mächte einen andern Vertrag neben der prag— 
matijchen Sanftion gefchlofjen hatten, den von Nymphenburg, ver auf 
die Zerſtückelung der öſterreichiſchen Monardie, auf den Sturz ded Haus 
ſes Habsburg, gerichtet war. Karl Albert von Bayern ſprach die 
öfterreichiiche Erbfolge an als Nachkomme einer Tochter Ferdinande I. 
und in Folge eines angeblichen Teſtaments dieſes Kaijerd, in weldem 
den Nachkommen der nach Bayern verheiratheten Prinzeſſin die Erbfolge 
in Defterreich zugefichert fei im Falle des Ausfterbens des männlichen 
Stammes der Habsburger (im Teſtament aber heißt ed: des ehelichen 
Stammes). Sein Bundesyenofje war 1) Frankreich; dieſem ver: 
ſprach der Kurfürft, wenn es ihm bei feinen Anſprüchen unterftüge und 
ihm zur Kaiferfrone behilflich fei, e8 nicht an der Eroberung der Nieder: 
lande und des linfen Rheinufers zu hindern. 2) Spanien; dieſes 
jollte in Italien nehmen dürfen, jo viel ihm beliebe. 3) Preußen, 
dem Schlefien zugefagt ward. 4) Sachſen wollte fih mit Mähren und 
Dberjchlefien begnügen. Defterreichs einziger Bundesgenoſſe, Rußland, 
wurde dur die Schweden bejchäftigt, welche fih durch Frankreich hegen 
liegen, Schon im Dezember fiel das preußiiche Heer unter Friedrich II. 
in Schleften ein und befegte den größten Theil des Landes; er bot der 
Kaifertochter zwei Millionen Thaler, feine Stimme zur Wahl ihres Ges 
mahls, des Herzogs Franz, und feine Unterftügung an, wenn fte ihm 
das Herzogthum Schleften abtrete. Maria Thereſia verweigerte ed und 
ſchickte ihr Heer unter dem ungeſchickten Neipperg gegen die Preußen, 
welche von dem jungen König und Eugend Schülern, Schwerin und 
dem alten Deſſauer, befehligt wurden. Neipperg ließ fih den 10. April 
1741 bei Molwiz unweit Brieg vollftändig ſchlagen. Unterdeſſen er: 
öffnete der Kurfürft von Bayern ven Krieg durch die Ueberrumpelung 
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Paflaus, zwei franzöfiiche Heere gingen über den Rhein, von denen ein 
Theil Vorderöfterreich bejegte, während der andere unter Belleisle mit 
ten Bayern vereinigt gegen Defterreich vordrang, wo fi der Kurfürft in 
Linz von den Ständen huldigen ließ. Von da wandte er fih nach Böhmen, 
in das bereits 20,000 Sachſen eingefallen waren; dur einen nächtlichen 
Ueberfall bemächtigte ſich das franzöſiſch-bayeriſch-ſächſiſche Heer der Stadt 
Prag, und Karl Albert ließ fih mit großem Pompe als Böhmenfönig 
buldigen und die Königsfrone aufjegen. Faſt gleichzeitig wurde er auch 
Kaiſer; die Kurfürften gaben ihm freiwillig ihre Stimme, und Georg IT. von 
Hannover (England), der Maria Therefia unterftügen wollte, ſah fich 
durch ein franzöſiſch-preußiſches Heer nicht allein zur Unthätigfeit, ſondern 
auch zu dem Verjprechen geswungen, dem Bayer feine Kurftimme zu geben. 

Maria Therefia jchien verloren; fie verließ fih aber auf ihr gutes 
Recht und rief ihre Völfer zu den Waffen; noch waren die Provinzen 
in dem Alpengebirge nicht von den Feinden bejegt und ftellten ihre 
fräftigen Söhne; aus Ungarn, Kroatien und Slavonien ergoßen fich die 
Schaaren leichter Neiter und Fußgänger, und die gewaltigen magya— 
riſchen Grenadiere. Bald war Defterreib von Bayern und Franzoſen 
gejäubert, das bayeriſche Lund ſelbſt überſchwemmt und an demielben 
Tage (24. Januar 1742), an welchem Karl Albert von der franzöft- 
ſchen Gnade in Frauffurt die Kaiferfrone als Karl VII. empfing, wurde 
feine Hauptftadt München von den Defterreihern beiegt. Diele hausten 
in Bayern unter Bärenktlau, Trenk und Menzel nicht viel befjer 
als die Franzofen Ludwigs XIV. am Rhein gethan hatten, denn fie waren 
über die Einmifhung der Franzoſen und die Anmaßung der Bayern gleich 
ichr erbittert, und das Landvolf mußte einmal wieder leiden, was bie 
treulofe Politik der Höfe verfchuldet hatte. General Khevenhüller ſchloß 
16,000 Franzoſen unter Eegür in Linz ein und zwang fie zur Uebergabe, 
ehe ihnen Friedrich IT. zu Hilfe fommen konnte; dieſer ſchlug aber das 
Öfterreichijche Heer unter Brown bei Chotuſiz oder Czaslau den 17. 
Mai, was Maria Therefia zu einem Friedensſchluſſe mit dem gefähr: 
liben Feinde bewog (28. Juli 1742 zu Breslau). Darauf jhloß ein 
öfterreichiiches Heer die Franzofen unter Belleisle in Prag ein; der Mars 
iball Maillebois, der ihm zu Hilfe fommen jollte, verlor in Bayern 
viele Leute durch Kälte und Hunger und wagte nichts zu unternehmen. 
Bom Hunger auf Tas Aenferfte gebracht fiel Belleisle aus Prag und 
ſchlug fib mit großem Verlufte über Eger nah Bayern durd. Ein 
bayerifch-franzöftfhes Heer, das Belleisle an fih ziehen jollte, wurde 
von Khevenhüller bei Braunau gejchlagen. Das folgende Jahr war 
für Maria Therefia noch glüdlicher; der König Georg II. von England 
erhielt von dem englifchen Parlamente ſolche Geloverwilligungen, daß er 
eine aus Hannoveranern, geworbenen Schweizern und Heſſen beſtehende 
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fogenannte pragmatifhe Armee nab Mitteldeutichland führen Fonnte, 
wo das franzöſiſche Hauptheer unter dem Marſchall Noailles ftant. Am 
27. Juli 1743 fiegte Georg II. bei Dettingen unweit Ajchaffenburg 
über die Franzofen; die öfterreihifch-hannöverische Armee verfolgte viele 
über den Rhein und verheerte Elfaß und Lothringen. Dieſes Glück er— 
warb Maria Thereſia neue Bundesgenoffen; zu Worms wurde den 
23. September 1743 zwiſchen Defterreih, England, ven Generals 
ftaaten und Sardinien, dem einiges in der Lombardei veriproden 
wurde, ein Bündniß abgejchloffen, weldes die pragmatiihe Sanftion 
verbürgte; dieſem Bündniffe trat bald tarauf auch Sachſen bei, dem 
das Mahsthum des ehemaligen Brandenburg verbäctig wurde. Friets 
rich II. fonnte natürlich nichts anderes erwarten, als daß Maria Therefia 
endlich ihm feinen ſchleſiſchen Raub wieder abnehmen würde, daher er: 
griff er wieder bei Zeiten die Waffen, fo lange noch andere Gegner 
Defterreichd das Feld hielten. Er begann den zweiten ſchleſiſchen 
Krieg (1744 und 45) und nahm mit feinen „kaiſerlichen Hilfsvölfern® 
im rafchen Ueberfalle Böhmen weg; doch manövrierte ihn der öjters 
reichiſche Feltmarfhall Traun mit großem Verluſte aus Böhmen und 
einem Theile Schlefiens hinaus. Friedrichs Glück wollte es aber, daß 
der Herzog Karl von Lothringen das öfterreichifch-fächfiiche Heer bei 
Hohenfriebberg den 4. Juni, und ebenjo bei Sorr ten 30. Sep— 
tember in ungünftiger Stellung zur Schlacht zwingen und ſchlagen ließ. 
Am 15. Dezember fiegte überdies der alte Defjauer in der blutigen nächt— 
lichen Schlacht bei Keſſelsdorf, und die Vermittlung Englands brachte 
den Frieden von Dresden zu Stande, in weldhem Friedrich Schle- 
fien behielt, für eine Million Thaler Sachjen räumte und Marta There: 
fias Gemahl, Franz, als Kaiſer anerfannte (25. Dezember). Karl 
Albert von Bayern oder Karl VII. war bereits am 20. Januar 1745 
geftorben und fein Sohn Mar Gojeph reichte die Hand zum Frieden; 
Defterreih gab ihm feine Befigungen zurüf und er feine Kurftimme 
Franz, der auch im Dftober in Franffurt gewählt und gekrönt wurde. 

Durh den Dresdener Frieden und den zu Füßen mit Bayern 
war der Krieg zwilchen den deutſchen Mächten beendigt und es blieb 
nur der frangöftiche übrig, welchen der Kaifer, England, Holland und 
Sardinien führten. Ludwig XV. war 1744 perjönlih mit 100,000 
Mann, unter denen fih 20,000 Schweizer befanden, über ten Ober: 
thein gezogen; er belagerte Freiburg im Breisgau, das nach tapferer 
Gegenwehr fiel, die franzöftichen Streifforps wurden aber in Bavern 
und Schwaben gefchlagen, und ald Mar Zojeph von Bayern den Füße— 
ner Frieden fchloß, gab Franfreih den Krieg am Oberrhein auf, fegte 
ihn aber in Ztalien, wo die Defterreicher unter dem Fürften Lichten- 
ftein bei Piacenza und Rottofredo (Eommer 1746) fiegten und 
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bis in die Provence vortrangen, und mit allem Nachdrude in den Nies 
derlanden fort. Hier befehligte die Franzofen der Marſchall Moriz 
von Sachſen, ein natürliher Sohn des ftarfen Kurfürften Auguft, 
feinem Bater an Sittenlofigfeit und Körperfraft ähnlich, aber zugleich 
ein ausgezeichneter Feldherr. Er fiegte den 12. Mai 1745 bei Fon— 
tenoi, 11. Dftober 1746 bei Raufour und ten 12. Juli des folgen- 
ten Jahres bei Lawfelden; in Folge tiefer Siege eroberte er bis auf 
Luremburg und Limburg die ganzen öfterreichifchen Niederlande und be> 
trohte Holland. Dieſes war wie bei dem Angriffe Ludwigs XIV. in 
die ariftofratiihe und oranijche Partei geipalten; vie ariftofratiiche hatte 
viele Jahre die Gewalt in Händen gehabt; fie ließ die Statthalterwürte 
unbejegt, tabei aber das Kriegsweſen verfommen und die Barrieren: 
pläge zerfallen. Ald nun der Krieg unglüdlich verlief und die Frans 
zofen wieder das Land bedrohten, jo erhob fih das Wolf gegen vie 
Ariftofratie und rief den Prinzen Wilhelm von Naffau-Dranien 
zum Generalfapitän und erbliden Statthalter aus, wodurd Holland 
tem Weſen nah eine Monarchie wurde (1747). Da alle Mächte er: 
ſchöpft waren und Rußland eine Armee an den Rhein zur Unterftügung 
Deiterreihs abſchickte, kam der Aachener Friede (Dftober 1748) zu 
Etante. Im diefem gab Franfreih alle Eroberungen heraus, aber auch 
die Engländer tie ihrigen; Maria Therefia trat an den jpaniichen Prinzen 
Philipp Parma, Piacenza und Guaftalla ab mit dem Vorbehalte des 
Rückfalls, wenn diefe Bourbonenlinie erlöjhe. Maria Thereſias Gemahl 
Franz I. wurde nun allgemein als Kailer anerkannt, aber die ebenfo geiits 
reihe als tugendhafte Frau führte eigentlih die Zügel der Regierung, 
während Franz die faijerlihe Hofhaltung ordnete und große Geldgeſchäfte 
mit vielem Glüde leitete; übrigens unterftügte er auch Künfte und Wiſſen— 
haften und war wegen feiner Freundlichkeit bei tem Volke jehr beliebt. 


Der Prätendent (1745 und 1746). 


Das englifche Heer unter dem Herzog von Kumberland hatte bald 
nah der Schlaht von Fontenoi den niederländiſchen Kriegsſchauplatz 
verlafjen; denn von Franfreih aus drohte der hannöveriſchen Dynaftie 
eine Gefahr, die faum möglich gejhienen hatte. Königin Anna (1702 
bis 1714), Tochter Jakobs II., unter welcher 1707 die Union zwiſchen 
England und Schottland bewerfftelligt wurde, hätte zwar die Throns 
folge gerne ihrem verbannten Bruder Jakob Eduard zugewandt, allein 
die damals herrſchende Partei der Whigs jegte 1708 eine Parlaments- 
afte durch, gemäß welcher tie Krone nah Annas Tod auf dad Haus 
Hannover, welches dur Eliſabeth von der Pfalz, Tochter Jakobs I., 
von den Stuarts abftammte, übertragen wurde und der Kurfürft Georg 
Lutwig von Hannover ald Georg J. 1714 den engliihen Thron bes 
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ftieg. Der Enfel Jakobs II. von England, Eduard (1720 in Rom 
geboren), verjuchte es mit franzöfiiher Hilfe den Thron feiner Väter 
wieder zu erobern. Das erfte Unternehmen mißlang gänzlich; die von 
Dünfirchen mit 15,000 Mann Landungstruppen ausgelaufene franzöſiſche 
Flotte wurde theild durch Stürme, theild durd den englifhen Atmiral 
Norris zerftört. Nun rüftete Eduard mit entlehntem Gelde eine Kleine 
Fregatte aus, auf welcher er einige Offiziere und 1500 Musfeten an 
die nordweſtliche Küfte Schottlands überſetzte (27. Juni). Die Berg: 
ſchotten unter ihren Häuptlingen ſchloßen fih ihnen an; er ſchlug vie 
Truppenabtheilung, welche die Regierung von Edinburgh gegen ihn aus— 
Ihbidte, und eroberte Perth. Am 19. September zog er in Edinburgh 
ein, ließ feinen Bater ald König und fich jelbft als Negenteh der drei 
Königreihe ausrufen; den 21. September jchlug er bei Preftonpans 
ein engliihes Korps von 4000 Mann, eroberte Karlisle und drang in 
England bis Mandefter vor. Bor den aus den Niederlanden herüber- 
gefommenen Truppen mußte er jedoch wieder nah Schottland zurüd- 
weichen, wo er am 23. Januar 1746 bei Falkirk nod einen Sieg ers 
rang. Eduard war jedoch nicht im Stande, die Einigfeit unter ven 
fhottiihen Häuptlingen zu erhalten; die Folge waren Ungehorjam und 
Ihwanfende Kriegsoperationen; auch befaß er nicht die Mittel, für vie 
Berürfniffe feines Heeres gehörig zu forgen, Hunger und Mangel aber 
brachten Unzufriedenheit in dasſelbe. Den 27. April 1746 nahm er 
tie Schlabt bei Kulloden an; am Tage zuvor waren einige unzus 
frietene Hänptlinge mit ihren Schaaren beim Klingen ter Sadpfeife 
abgezogen, und am Scladttage jelbft führte Eduard hungerige und ers 
müdete Soldaten in das Gefecht. Zwar fämpften fie mit großem Muthe, 
allein das engliiche Geſchütz zerichmetterte ihre Reihen und die 6000 
Heften, welde in engliſchem Solde dienten, ſchlugen die Angriffe der 
Bergſchotten ab. Eduard erlitt eine vollftändige Niederlage; die Eng— 
Linder verbrannten einige Scheunen, in welche gefangene Schotten ein: 
geiperrt waren; die gefangenen Häuptlinge und alle Anhänger ver 
Stuarte von einiger Geltung wurden hingerichtet. Auf Eduards Kopf 
jegte Georg IT. einen Preis von 30,000 Pfund Sterling; dennoch wurbe 
Eduard von ven Schotten nicht verrathen, obwohl er mehrere Monate 
in den Wildniffen der Hochlande umberirren mußte und englijche Späher 
jeden Winkel des Gebirges unterfuchten. Ein treuer Edelmann, Onell, 
brachte ihn an das Meer, und nun floh er von Inſel zu Inſel und 
Höhle zu Höhle unter unzähligen Gefahren, welde ihm die Wuth der 
Elemente und die Verfolgung feiner Feinde bereiteten; erft nad fünfs 
monatlibem Umberfliehen erreichte er eine franzöfiiche Fregarte, vie ihn 
nad Frankreich bradte. Er lebte forthin in Franfreih, wurde aber 
durch den Aachener Frieden ausgewieſen und begab fib nah Italien. 
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Später zerfiel er mit fih und der Welt und ftarb 1783 zu Rom. 
Sein Bruder, der Kardinal von Dorf, folgte ihm 1807 zu Fragfati 
im Tode; diefer war der legte männliche Stuart. 


Dreizehntes Kapitel. 
Der fiebenjährige Krieg (1756-1763). 


Der actjährige Friede wurde von Friedrib und Maria The- 
refia ganz in derſelben Weile benügt: zur Hebung des Ackerbaues, der 
Gewerbe, des Gerichtswejens, das beide von der Barbarei der Folter 
befreiten, der Staatäverwaltung und von der Kailerin bejonders zur 
befjeren Organifation ihrer Kriegsmacht, wobei ihr der General Daun 
trefflihe Dienfte leiſtete. Durch Maria Therefia entfaltete der öfter: 
reichiſche Staat eigentlich erit feine Kraft; obgleih fie Schleften und die 
italieniſchen Herzogthümer verloren hatte, verdoppelten fih unter ihr 
dennoch die Einfünfte des Reichs und erreichte das Heer eine vierfach 
größere Stärfe, ald es unter Karl VI. gehabt hatte, Und zudem fonnte 
fie nicht frei walten, denn Ungarn und feine Nebenländer hatten ihre 
eigenen Verfaſſungen, in den anderen Ländern aber mußte fie die alten 
Rechte und Privilegien rejpeftieren. Dagegen hatte Friedrich weit leichtere 
Arbeit; ſchon fein Vater hatte eine mufterhafte Sparjamfeit eingeführt 
und alle Stände zum Gehorſam und zur Thätigfeit eingeichult; Friedrich 
hatte durch die Eroberung Sclefiend feine Mittel beinahe verdoppelt 
und verftand ed, jede Hilfsquelle zum Fließen zu bringen; er fonnte 
unumfchränft befehlen und übte es auch ebenſo despotiſch als fein Vater, 
nur daß er nicht perjönlich erequierte, wenn jemand nicht nach jeinem 
Wunſch und Willen that. Friedrich arbeitete in ter Hauptſache alles 
jelbft, feine Minifter hatten bloß die Ausführung der Füniglihen Ents 
würfe und Befehle zu beiorgen. Auch Maria Therefta regierte in eiges 
ner Perſon; fie konnte zwar als Frau nicht die allumfafjenden Kennt: 
niffe des Staatd- und Kriegsweſens befigen gleih Friedrich, aber fie 
wußte ſich die rechten Diener zu verichaffen, was ihren Beruf zum 
Herriben beurfundet; ihr geheimer Haus, Hof und Staatsfanzler, 
Graf und fpäter Fürft von Kaunig, leitete die auswärtigen Angelegens 
heiten und galt ald ver ausgezeichnetfte Diplomate feiner Zeit. Daß 
fie Schleſien nicht verloren geben werde, darüber Fonnte ſich Friedrich 
feine Täuſchung machen, hatte ja doch die Kaiferin erklärt, eher ihren 
legten Evelftein verfaufen zu wollen. Es gelang ihr aud, gegen Fried— 
rib ein großes Bündniß zu errichten; am eifrigiten wurde Das Bünd- 
nis mit Franfreich gefucht, und die ftolge, fittenftrenge Kaijerin verftand 
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fich deßwegen fogar dazu,. der Mätreſſe des laſterhaften Ludwig XV., 
der berüchtigten Pompadour, eigenhändig zu fchreiben und fie ihre 
Baje zu nennen. Aber Franfreih war auch die ftärffte Landmacht, und 
wenn es zu Preußen hielt, wie es feine natürliche Politif verlangte, fo 
durfte Maria Therefia an die Groberung Schleſiens nicht ernftlich denken. 
Als Preis feiner Allianz hoffte Franfreih die öſterreichiſchen Nieder: 
lande mit Ausnahme Luremburgs zu erwerben, Sachſen jollte Magde— 
burg, Polen Preußen, Rußland Semgallen und Kurland erhalten, Schwe— 
den aber Vorpommern. Sachſen und Polen waren noc nicht vollſtändig in 
diefen Traftat von Verjailles eingeweiht, Elijabeth von Ruß— 
land hingegen, ein ſchändlich ausichweifendes Weib, folgte ihrem Haile 
gegen Friedrich, der fie dur beißende Bemerfungen über ihre Lebens: 
weife geärgert hatte. Die ſüddeutſchen Höfe wurden durch franzöftiches 
Geld gewonnen. Bevor fih aber die Wolfen des von allen Seiten 
heranziehenven Ungewitterd gefammelt hatten, und ehe die Armeen jchlag- 
fertig aufgejtellt waren, brach Friedrich lo8; denn von den Planen feiner 
Feinde war er durch beftochene Sefretäre genau unterrichtet. Er konnte 
nicht abwarten, bis feine Feinde ſich gerüftet haben; denn wie jollte er 
mit 70,000 Preußen den öfterreichiichen, frangöfifchen, ruſſiſchen, ſächſi— 
hen und ſchwediſchen Heeren wiberftehen können? Friedrichs Plan 
war einfach: Sachſen mit Güte oder Gewalt für fih zu gewinnen, 
das ungerüftete Defterreih zu überfallen, ſich durch einige Schlachten 
den Weg nad) Wien zu öffnen und die Kaiſerin zum Frieden zu zwingen. 
War died gelungen, jo glaubte er tie Hauptfade gethan, zumal in 
Franfreih und Rußland nur vie gerade vorherrſchenden Hofparteien den 
Krieg mit Preußen wollten, nicht die tüchtigften Staatsmänner. 

Das Bündniß Franfreihs mit Defterreich führte zu einem engliichen 
Bündniffe mit Preußen, denn England war mit Franfreih wegen ber 
Gränzen in Nortamerifa zerfallen und befolgte damals den Gruntfag 
Sranfreih auf dem Beftlande durch Bundesgenoffen zu befämpfen und 
dadurch an der Verwendung feiner vollen Kraft gegen England zu vers 
hindern. 


Friedrih nimmt Sachſen weg (Herbſt 1756). 


Ohne eine Kriegserflärung überfiel Friedrih im Auguft Sachſen 
und befegte außer dem Königsfteine das ganze Land. Die 17,000 Sad) 
jen, welche fih bei Pirna verſchanzt hatten, ſchloß er ein und awang 
fie zur Uebergabe, als das öfterreichifche Heer unter Brown durch bie 
Schlacht von Lowoſiz (1. Dftober) zurüdgetrieben war. Die ſächſiſchen 
Soldaten ſteckte Friedrich unter fein Heer und refrutierte überdies noch in 
Sachſen; das ganze Sand ließ er preußifch verwalten oder vielmehr aus 
beuten, denn er nahm es, wie er fich ausdrückte, in depöt (Verwahrung). 
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Schlachten bei Prag, Kollin, Haftenbek, Grohjägerndorf, Koßbach, Teuthen (Mai 
bis Dezember 1757). 

Friedrichs Feinde waren dur feinen unerwarteten Streib auf 
Sadjen ebenjo fehr überrafcht als erbittert, und rüfteten ſich mit aller 
Macht zum Kriege, der im Frühjahr 1757 erft recht anfing. Auf Fries 
drichs Seite ftanden England, Hannover, Braunfbweig, Heſ— 
ſenkaſſel, Lippe und Gotha; wegen der Ueberrumpelung Sachſens 
wurde er aber in die Reichsacht erflärt und eine Reichdarmee unter dem 
Herzog von Hildburghaufen gegen ihn aufgeitell. Immer jchlag- 
fertig und fchneller als feine Feinde fiel Friedrich in Böhmen ein und 
traf Das öfterreichiiche Heer bei Prag; ungeläumt wurde cd angegriffen 
und in einer blutigen Schlacht befiegt (6. Mai). Hier fiel auf öfter: 
reichiſcher Eeite der alte Feldmarſchall Brown, ein tapferer Schotte, 
auf preußiicher Seite der alte Feldmarſchall Schwerin, als er die 
Fahne in der Hand die wanfenden Bataillone gegen die feindlichen Feuer: 
jhlünde führte. Das öfterreichifhe Heer hatte ſich aus der Schlacht hin- 
ter die Wälle des Schönen Prag geflüchtet, das Friedrich nun mit aller 
Anftrengung belagerte. Bevor jetoch der Hunger die 40,000 Eingeichlof« 
jenen zur Uebergabe zwang, rüdte der Feldmarſchall Daun mit einem 
neuen Heere zum Entjage heran. Diejem lieferte der König bei Kollin ein 
Treffen (18. Juni); ſchon war der Sieg für die Preußen nahezu entjchies 
ten, ald ter König auf einmal feine Schladhtordnung änderte, wodurd 
einige preußische Negimenter in Unorbnung geriethen; dies benugten vier 
ſächſiſche Reiterregimenter, die racheglühend einhieben und ein furchtbares 
Blutbad anrichteten; die Defterreicher jchritten nun auch zum Angriffe und 
Friedrich erlitt eine volljtändige Niederlage. Durch dieſen Sieg rettete 
Daun nicht blos Prag mit dem eingejchloffenen Heere, ſondern aub Wien. 

Friedrih mußte Böhmen räumen und erhielt au von andern Sei- 
ten her Unglüdsbotichaften. Das engliichshannoverifhe Heer unter dem 
Herzog von Kumberland wurde von den Franzofen ten 26. Juli bei 
Haſtenbeck (unweit Hameln) geichlagen, und der engliiche Prinz unters 
zeichnete Die Konvention von Klofter Seeven, laut welder das 
Heer auseinander gehen follte (8. September); der König Georg IL. 
lanftionierte jedoch die Konvention nicht, der Herzog Ferdinand von 
Braunfhweig befam in diefen Gegenden den Oberbefehl ımd hielt bie 
Srangofen mit feiner viel ſchwächeren Macht im Zaume. 

Auf der andern Seite waren die Ruſſen in Preußen eingefallen 
und hausten als wahre Wilde mit Brennen, NRauben und Morden; 
viele taufend Kinder fchleppten fie nah Rußland in die Leibeigenfchaft. 
Der preußifhe General Lewald griff fie bei Großjägerntorf mit 
nur 20,000 Mann an, wurde aber mit großem Verluſte geichlagen. 

So fam der Spätherbft, als die Neichdarmee und die Franzoſen 
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unter dem Prinzen Soubije voll Zuverfiht in Sachſen einrüdten; die 
einzige Sorge war, der König möchte ihnen gar nicht Stand halten. 
Diefer war bei Roßbach, unfern Leipzig, gelagert; die Feinde um: 
zogen ihn im Halbfreife; die Preußen regten fich nicht und fchienen vom 
Schreden gefefjelt. Als aber die Franzoſen ſich in der beiten Laune bes 
fanden, ftürmte plöglih der General Seidliz mit feiner Reiterei auf fie 
ein und fprengte fie aufeinander, fo daß das naceilende Fußvolk faft 
nichts zu thun hatte ald Gefangene zu machen; dies Schickſal traf 10,000 
Franzoſen; die ganze Schlacht jo die Preußen nur 160 Mann gefoftet 
haben. Weber dieſen Sieg (5. November) frohledte ganz Deutſchland, 
weil fih der ftolze Nationalfeind jo entjeglich lächerlich gemacht hatte. 
Von Roßbach wandte fih Friedrib nah Schleſien; dort waren die 
Dejterreicher vorgedrungen und hatten den General Winterfeld, des 
Königs Liebling, bei Moys geichlagen und getödtet; die wichtige Fe— 
ftung Echweidniz und die Hauptitadt Breslau waren in ihre Hände ges 
fallen. Er ſchlug fie bei Leuthen ven 5. Dezember in der glänzendſten 
Schlacht des ganzen Krieges; 21,000 Defterreicher wurden gefangen, und 
als ſich aud Breslau mit 17,000 Mann ergab, fonnte Frietric feine 
Gefangenen faum mehr bewachen und ernähren. Nach der Schlacht bei 
Leuthen legte der Herzog Karl von Lothringen endlih dad Kommanto 
nieder, für ihn trat Gideon Laudon ein, ein Livländer, den Friedrich 
wegen feines häßlichen Gefichtes nicht in Dienft genommen hatte. 


Schlachten bei Krefeld, Zorndorf, Hohkird, Minden, Kay, Yunnersdorf, Tandshut, 
Tiegniz, Torgau (1758— 1762). 

Der große Sieg bei Leuthen gab dem Könige nur furze Erholung; 
bald drängten ihn die Feinde von allen Seiten, wobei fie aber äußerſt 
vorfihtig zu Werke gingen wie Jäger, welche ven Löwen angreifen. 
Im Weften rüdten die Franzoſen vor, wurden aber von dem Herzog 
von Braunſchweig bei Krefeld geichlagen; fie gewannen zwar fpäter 
noch einzelne Gefechte, erwarben jedoch in diefem Kriege feinen Ruhm, 
und die meiften ihrer Feldherren machten fib durch Erpreſſung und 
Lüderlichkeit berüchtigt. Gefährliber waren die Rufen; während ber 
Krankheit ter Kaiſerin, die tödtlich ſchien, hatte ihr Kanzler Beftuchef 
die ruſſiſche Armee zurüdgezogen, weil er fich bei dem Thronerben Pe— 
ter, der Preußenfreund war, beliebt machen wollte. Dafür wanderte 
er nach der Genejung der Kaijerin nach Sibirien, und die ruſſiſche Ar: 
mee rüdte unter Fermor wieder im der Provinz Preußen vor; bie 
Städte mußten der ruffiichen Kaiferin huldigen, woturd ſich ſchon das 
mals Die ruſſiſche Politif verriety. Dann gingen die Ruffen über bie 
Oder und drangen verwüftend in das Herz der preußiichen Länder. 
Küftrin ſchoßen fie in Brand, aber vie Feftung ergab fih doch nicht. 
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öriedrih hatte ſich im Frühjahre gegen Mähren gewandt und Olmütz 
belagert; dieſe Stadt aber vertheitigte ſich trefflich, Laudon jchnitt dem 
König die Zufuhr ab, nahm ihm auf einmal einen Transport mit 3000 
Wagen und Friedrih mußte abziehen. Nun ging er auf die Rufen 
(08, welche ihm durch ihre Verwüftungen furchtbar aufgebracht hatten, 
darum wollte er fie nicht bloß jchlagen, fondern vernichten. Bei Zorn: 
torf war ed, wo er befahl, ihnen feinen Pardon zu geben. „Wir geben 
au feinen“, jchrieen fie und wehrten fich verzweifelt; fie verloren zwar 
20,000 Mann in der Schlaht, aber ver Sieg foftete die Preußen bei 
11,000 (26. Auguft). Dann bot Friedrih wieder den Defterreichern 
die Stirne, welde in ber Faufig eingefallen, waren. Gegen den Rath 
feiner erfahrenen Offiziere wählte er im Eigenfinne einen fchlechten La— 
gerplag bei Hochkirch. „Man muß die Defterreicher henfen, wenn fie 
und ta nicht angreifen“, fagte ein General; „fie fürchten und mehr als 
den Galgen“, antwortete lächelnd der König. Doc er hatte ſich dies— 
mal bitter verrechnet; Daun und Laudon überfielen in der Nacht vom 
14. Dft. das preußijche Lager; die Vorpoften wurden durch öfterreichijche 
Soldaten, die fi für Deferteure ausgaben, überwältigt und die Preußen 
durh ihre eigenen Kanonen aus dem Schafe gedonnert. in anderes 
Heer wäre vernichtet worden, aber Die preußiichen Soltaten bejeelte ein 
jolher Geift der Ordnung und ein ſolches Vertrauen auf ihren großen 
Führer, daß Friedrich noch einen geordneten Nüdzug bewerfftelligen konnte; 
toh hatte er 9000 Mann, das ganze Geihüg und Lager verloren. 
Das Zahr 1759 jah einen Sieg der Frangofen unter Broglie bei 
Bergen unweit Franffurt (13. April), der aber feine großen Folgen 
hatte; am 1. Auguft hingegen fiegte der Herzog von Braunfchweig glorz 
reih in der Schlacht bei Minden, durch weldhe die Frangojen über ven 
Rhein zurüdgetrieben wurden. Um jo jehlimmer dagegen war die Wen— 
tung des Krieges an der Over. Bisher hatten die Rufen ihre Streit: 
fräfte noch nie mit den öfterreichifchen vereinigt, aber in diefem Jahre 
zeigten fie etwas mehr Bereitwilligfeit. Während der König gegen die öfters 
reihiihe Hauptarmee unter Daun das Feld hielt, eilte Laudon mit 
20,000 Mann den Rufen entgegen. Friedrich jchidte den General 
Wedell ab, um die Vereinigung zu hindern, aber dieſer wurde durch die 
Rufen bei Kay geichlagen und Laudon ftieß zu ihrem Heere. Nun eilte 
der König ſelbſt herbei, und abermals jollte der Feind nicht bloß ge— 
ihlagen, fondern vernichtet werden. Den 12. Auguft lieferte Friedrich 
die Schlacht bei Kunnersdorf; feine Preußen nahmen eine Batterie 
nah der andern weg, der eine Flügel ver Ruſſen war gejchlagen, als 
es Abend wurde und die preußiichen Generale die Schlacht abzubrechen 
riethen. Allein der König wollte mit dem verhaßten Feinde fertig wers 
ten; nun follten feine ermatteten Soldaten den Spigberg, eine Sand— 
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anhöhe, ftürmen, die mit Kanonen bejpidt war. Alle Anftrengungen 
waren vergebens, jeder neue Sturm vermehrte nur die Zahl ver Ge— 
opferten, und gerade jegt brach Laudon mit feinen Defterreihern hervor, 
die nod gar nicht in das Gefecht gefommen waren. Diejer Angriff 
brachte die Preußen in Unordnung, die bald zur wilden Flucht wurde, 
als auch die Rufen vorwärts gingen. Der König war einer der legten 
auf dem Schlachtfelde; nur 100 Hufaren unter dem Major Prittwiz 
begleiteten ihn und braten ihn glüdlih durdy die Feinde. Am Tage 
nad der blutigen Schlacht fonnte Friedrih faum 4000 Mann zujammen> 
bringen; die andern lagen auf dem Schlachtfelde Cunter ihnen der Dich» 
ter Kleift) oder waren gefangen oder zerfprengt; Friedrich ſelbſt hielt 
alles verloren, und in der That wäre Kunnersdorf jein Waterloo ges 
worden, wenn ihn die Rufen nur verfolgt hätten. Dieje thaten es 
aber nicht, zum Theil den Defterreihern zum Berdruffe, zum Theil aus 
Rüdfiht für den Thronfolger Peter, zumal Elifabeth nicht mehr lange 
leben fonnte. Es gelang dem König, die Nefte jeined Heeres zu ſam— 
meln und turh Werbungen zu verftärfen. Doch trafen ihn abermals 
neue Unfälle; 10,000 Mann unter General Fink wurden bei Maren 
abgejchnitten und gefangen, Dredven wurde von General Schmettau 
übergeben, der vem Könige tie drei Millionen Thaler in der Kriegskaſſe 
retten wollte. Friedrich belagerte Dresten vergebens, denn die Defter- 
reicher übergaben die Stadt nicht, obwohl fie Friedrich jchonungslos 
bombardierte. 

Auch Tas Jahr 1760 fing für ihn unglüdlih an. Laudon vers 
nichtete 83000 Mann unter Bouquet bei Landshut im Niejengebirge, 
nahm die wichtige Feſtung Glag weg und belagerte Breslau. Nun 
eilte Frietrib aus Sachſen herbei und befiegte den 5. Juni den ihm 
allein ebenbürtigen Gegner bei Liegniz. Am 3. November lieferte er 
die Rettungsſchlacht bei Torgau; denn wenn er dieſe nicht gewann, jo 
vereinigte ſich die ruſſiſche Armee mit der öfterreihifchen und dann war 
er verloren; fie war blutig und wurde erft bei hereinbrechenvder Nacht 
durd den Hufarengeneral Ziethen zu Friedrichs Gunſten enticicden. 


Die lebten Kriegsjahre. 
Hubertsburger Friede (21. Febr. 1763). Parifer-Triede (10. Febr. 1763). 


Doc hielt ih Friedrich die folgenden Jahre nur mit Mühe und 
mußte unterliegen, wenn ber ruſſiſche Oberbefehlshaber Butturlin bätte 
ſchlagen wollen. Trotzdem eroberte Laudon faft unter ven Augen des 
Königs die wichtige Feftung Schweidniz durch einen nächtlichen Sturm 
und Friedrid mußte hinter Breslau zurücdweichen. Da rettete ihn ver 
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Tod der ruſſiſchen Kaijerin (5. Januar 1762); ihr Neffe und Nadır 
folger Peter IIL, Herzog von HolfteinsGottorp, ſchon lange ein Be— 
wunderer und Freund Friedrichs, verließ feine bisherigen Bundesgenofs 
fen, gab feine Eroberungen und die Kriegögefangenen heraus und ließ 
dad ruſſiſche Heer zu den Preußen ftoßen. Bevor jedoch Friedrich aus 
diefer Wendung Nugen ziehen Eonnte, wurde Peter III. ermordet; feine 
Gemahlin, Mörterin und Nachfolgerin, Katharina IL, befriegte zwar 
die Preußen nicht, befahl aber dem General Ezernitfchef augenblid- 
ih mit dem Heere heimzufehren. Diefe Nachricht traf ein, ald Fried» 
rih eben dem Marjhall Daun bei Burfersdorf (unfern Schweibniz) 
eine Schlacht liefern wollte; er bewog aber den rufftihen General, daß 
er feine Stellung während der Schlacht behielt, ohme jelbft zu fchlagen, 
und dieſer wagte feinen Kopf dem Könige zu Liebe. Die Defterreicher 
verloren das Treffen, bald auch die Feftung Schweidniz, und da aud 
die Franzofen am Rheine nichts ausrichteten und alle Parteien gleich 
jehr erjchöpft waren, meigten fie fih zum Frieden. Dieſer wurde den 
21. Februar 1763 auf dem fächſiſchen Jagdſchloſſe Hubertsburg unter: 
zeichnet; Friedrich behielt Schlefien und alle feine anderen Befigungen, 
ging alfo glorreih aus dem Kampfe mit faft ganz Europa hervor. So 
wurde Preußen eine angejehene Macht; fein Heer galt als Muiter 
und jein Volk wurde von einem ftolzen Selbitgefühle belebt. Dadurch 
änterten ficb tie deutſchen Verhältniffe weſentlich, bejonderd ging der 
legte Reſt eines einheitlichen Bundes verloren; niemand hatte je mit 
gleiher Kühnheit und gleibem Glüde dem Kaijer und Reid die Spige 
geboten, und Friedrich that jeinerjeits alles, um in feinen Landen vie 
noh von feinem Water fo eifrig gepflegte Anhänglichkeit an den Kaiſer 
zu zerftören. War bisher Defterreich die einzige deutihe Großmacht ges 
wejen, welcher die deutſchen Eleineren Staaten durch Bündniffe unter 
fih und mit dem Auslande Schach geboten hatten, fo ftellte fih von nun 


an eine zweite Großmacht neben Defterreih, nämlich Preußen, und da⸗ 


mit_ift jede Ausficht auf eine Einigung Deutſchlands beſeitigt, denn Feine 
wird fich je der anderen freiwillig unterordnen, aber Deutjchland wird 
auch vor jedem Angriffe durch das Ausland gefichert fein, fobald Preußen 
und Defterreih mit einander gehen. 

Mit Franfreih und Spanien fchloß England den 10. Februar 1763 
zu Paris Frieden, in welhem es von Spanien Minorfa, in Amerifa 
Florida, die Inſeln Dominifa, Tabago, St. Vincent, Granada, von Franke 
ih Kanada und Kap Breton gewann. (Karl III. von Spanien hatte 
mit Ludwig XV. den fogenannten bourbonishen Samilientraftat (1761) 
gefchloffen und gerieth in Folge davon mit England und dem mit Eng- 
fand verbündeten Portugal in Krieg, den er ohne Glüd führte.) 

Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 15 
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Triedrich II. während des Friedens. 


Wegen feiner Siege erhielt Frietrih von Europa den Beinamen 
tes Großen; man hieß ihn auch vorzugsweile den „König“; er zeigte 
aber auch in ven Geſchäften des Friedens eine ungewöhnlide Thä— 
tigkeit und Einfiht. Preußen war durd den langen Krieg ſchauer— 
[ih verwüftet worden und es war feine geringe Aufgabe, die Schäden 
des Landes zu heilen. Es gelang ihm durch gute Staatswirthicaft, 
zwedmäßige Gefege und Verordnungen. Er handhabte ftrenge Gerech— 
tigkeit, beichügte die Ärmften Unterthanen gegen Bedrückungen und uns 
gerechte Urtheile und fchirmte jede Religion bei ihrem Rechte. Er baute 
neue Dörfer, ließ unangebaute Gegenten urbar machen, grub Kanäle, 
ermunterte und unterftügte Gewerbe und Handel und zog fleißige Aus— 
länder nach Preußen; ten Anbau ver Kartoffeln befahl er feinen Bauern 
bei Strafe, denn was er für gut und ausführbar fand, mußte geichehen, 
darauf beftand er rüdfichtslos; von ihm ift das Syſtem des „erleuchteten 
Despotismus” am beften durchgeführt worden. 

Aber Friedrih, „Deutſchlands größter Sohn“, welchem fein Wolf 
jo treu blieb in dem furchtbaren Glückswechſel des fiebenjährigen Kries 
ges, war fein deutſcher Fürft wie fein Water, ſondern verachtete jein 
Volk beinahe und liebte bejonders die Frangofen. Er umgab ſich mit 
franzöfiihen. Gelehrten, ſprach, fchrieb und dichtete franzöſiſch, deutich 
dagegen ſprach und jchrieb er jehr fehlerhaft. Freilich war die deutiche 
Literatur damals in einem jehr traurigen Zuftande, aber Friedrich bes 
merfte nicht einmal die herrlichen Anfänge einer neuen Epoche, ald Ref 
ling, Windelmann, Göthe u. a. bereitd auftraten. Ebenſo ver: 
achtete Friedrih den frommen Glauben jeines Volkes, und alle Frans 
zoſen, welde die Religion verfpotteten, fanden bei ihm Zuflucht und 
Geldunterftügung; fo berief er aub Voltaire, der mit dem Gifte fei- 
nes Witzes gegen das Heiligfte ſprühte. Friedrich ſelbſt verhöhnte in 
feinen Schriften die heiligften Lehren des Chriſtenthums und ſcheute fich 
nicht, fogar Blasphemieen gegen die Perfon des Erlöfers unter das Bolt 
zu bringen. Dem Beijpiele des Königs ahmten nur zu viele Vornehme 
nah und ed wurde auch bei und Mode, über die Religion und Kirche 
zu ſpotten. Inſofern war fein Einfluß jehr ſchädlich; noch verderblicher 
aber war fein Antheil an der Beraubung des unglüdlihen Polen, zus 
mal er dieſe politiiche Unthat jo leicht hätte verhindern können. 
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Bierzehntes Kapitel. 
Rußland. Katharina I. (1762—1796). 


Auf Katharina I folgte des unglücklichen Alerei Sohn Peter II. 
(1727— 1730), diefem Iwans Tochter Anna, die Wittwe des kurlän— 
diſchen Herzogs Friedrich Kettler. Sie trat an den Schah Nadir, durch 
welchen Berjien unerwartet zu einer erobernden Macht wurde, die von 
Peter I. gewonnenen perfiichen Provinzen ab (1734), und nahm ents 
iiedenen Antheil an dem polnischen Thronfolgefrieg, wie oben erzählt 
it; von 1736— 1740 führte fie einen fehr blutigen Krieg mit den Tür: 
fan, in welchem der oldenburgiihe Graf Münnich die ruffiihen Heere 
anführte, ver 1736 die Perefoper Linien, 1737 Otſchakow erftürmte, 1739 
tie Schlachten bei Stawutjchane und Choczim gewann, die Moldau eros 
berte und zuerft den Türken jenen Schrecken vor den ruffiihen Waffen 
einflößte, der fie jeitvem nie mehr verlaffen hat; doch gewann Rußland 
im Frieden von 1740 nur das von Peter I. wieder aufgegebene Ajow, 
weil Frankreich und England ſchon damals die Türkei gegen Rußland zu 
ihügen verfuchten. Die Kaijerin ernannte Iwan, den Sohn ihrer Nichte 
Anna, welche mit dem Herzoge Anton Ulrid von Braunſchweig vermählt 
war und nach dem Tode der Kaiferin (1740) und dem Sturze Birons 
(welchen Günftling Anna zum Herzoge von Kurland und zum Reichsregen- 
ten während Iwans Minderjährigfeit ernannt hatte) die Regentichaft führte, 
u ihrem Nachfolger. Die Regentin wurde aber Schon im Dezember 1741 
turh Peters I. jüngfte Tochter Eliſabeth geftürzt, ihr Sohn Jwan aber 
in der Feftung Schlüfjelburg bewacht. Eliſabeth entriß den Schweden Finn— 
land bis an den Kymenefluß (1743) und nahm an dem fiebenjährigen Kriege 
gegen Preußen Antheil. Zu ihrem Nachfolger hatte fie den Sohn ihrer 
Schweſter Anna, der emahlin des Herzogs Ehriftian Friedrich von Holftein- 
Gottorp, ernannt, der im Januar 1762 ald Peter III.den ruffiichen Thron 
beftieg. Wir kennen ihn bereits aus dem fiebenjährigen Kriege als Freund 
Friedrichs des Großen; er war wie die meiften feiner Fronentragenden 
Zeitgenofjen mit der Großmannfucht behaftet; dieſe Außerte ſich beſonders 
taturh, daß die herfümmlichen Einrichtungen nicht bleiben durften, ſon— 
dern Staat und Volk umgemodelt werden mußten. Peter III. erzürnte 
bald die Ruffen durch Aenderungen im Etaatd- und Kirchenweſen, und 
ten Soldaten gefiel es nicht, daß alles nach preußifchem Fuße einge 
rihtet wurde. Seine Gemahlin war die Prinzeffin Sophie Augufte von 
Anhalt-Zerbft, nach ihrem Uebertritte zur griechifchen Kirche Katha- 
tina genannt. Sie wurde in ber neuen Philofophie erzogen und bie 
zu ihrem Lebensende von zwei großen Leidenschaften getrieben: Herrſch— 
juht und Wolluſt. Dieſen opferte fie ihren rohen, IGmastöpfigen Ge⸗ 
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mahl; unter den unzufriedenen Großen war bald eine Partei gebildet 
und für Geld und Brauntwein fchrieen die Gardeſoldaten bereitwillig: 
es lebe die Kaiferin! Peter verlor Befinnung und Muth, folgte dem 
Rathe des alten Münnih, mit den treugebliebenen Truppen nah Pe— 
tersburg zu marfchieren, aus Verzagtheit nicht, fondern entflob. Er wurde 
eingefangen, machte aber jegt feinen Verſuch, die Soldaten aud nur durch 
ein Wort an ihre Pflicht zu ermahnen; da dieſe aber von ſelbſt reumüthig 
wurden und die neue Kaiferin darüber in Furcht gerieth, jo wurde dem 
Kaiſer zuerft in Branntwein Gift gegeben; da er ed merfte und laut 
jchrie, erwürgte man ihn mit dem Halstuche (1762). Als aber dennoch 
fih eine Partei Unzufrievener zu bilden ſchien und biefe den Prinzen 
Swan, den Großneffen Peters J., zum Kaifer erheben Fonnten, jo wurde 
diefer in der Feftung Schlüffelburg gefangen gehaltene Prinz ermordet. 

Seittem regierte Katharina Rußland 34 Jahre mit Kraft und 
Glanz, indem fie fih genau an den von Peter dem Großen vorgezeich- 
neten Weg hielt. Sie legte neue Straßen und Kanäle an, verfchönerte 
St. Petersburg durch folofjale Bauten, zog Ausländer nah Rußland, 
beförderte Handel und Babrifation und begünftigte die Wiffenfchaften, 
obwohl Iegtere in Rußland noch feinen Boden hatten. Wie Friedrich 
der Große liebte fie bejonders die franzöftichen Philofophen, beſchenkte fie 
reichlich, und diefe pofaunten dafür den Ruhm der „nordiſchen Semira- 
mis" in alle Welt aus; alles, was Katharina auf dem Papiere für 
Schulen, Iuftitute, Gefeggebung u. ſ. w. that, das wurde ald wirklich 
gejhehen angerühmt und Europa zur Bewunderung empfohlen. Für 
die leibeigenen Bauern that fie aber auch nicht einmal zum Scheine 
etwas, weil fie den Adel fürdhtete, der ihr durch eine jolhe Neuerung 
Todfeind geworben wäre. Dagegen wurde fie allen ihren Nachbarn 
durch Waffen und Ränke furchtbar und durd die Eroberungen während 
ihrer Regierung nahm die Macht Rußlands noch mehr zu als unter 
Peter dem Großen und fehritt nad jeder Richtung, gegen Polen, Schwes 
ven und die Türfei vor. 


Diffidenten und Konföbderierte in Polen. 
Erſte Theilung Polens (1772). 


Polen, das jhon Peter ver Große zur ruffifhen Beute ausers 
jehen hatte, war jeit langer Zeit dem Verderben entgegengereift, und hier 
war e8 der Adel, der die Schuld auf fih lud. Diefe Herren (man 
zählte 120,000 avelige Familien) waren eigentlih dad, was man bie 
polnifhe Nation oder Nepublif nannte. Es gab feinen freien Bauerns 
jtand; die Adeligen hatten auf ihren Gütern je nach der Größe ihres 
Beſitzes Hunderte, Taufende und Hunderttaufende von Leibeigenen, welche 


Diffidenten und Konföderierte in Polen. Erſte Theilung Polens. 229 


ihnen das Feld bauten, oder ihnen die Heerden der Roſſe, Rinder und 
Schafe weideten; die Herren jelbft vergnügten fih auf der Jagd in den un: 
geheuren Wäldern, praßten bei Gelagen oder reisten im Auslande, die wer 
nigften befaßten fih mit der Verbefferung des Zuftandes ihrer Bauern. 
In den Städten fonnte der Bürgerftand niemals auffommen, die Handel: 
geihäfte waren daher in den Händen der zahlreichen Juden, deßwegen hatte 
Polen auch feinen Gewerbsfleiß und blieb ein armes Land. Durch das Aus- 
fterben der Jagellonen wurde ed 1572 ein fürmliches Wahlreih. Der 
Adel wählte den König, dem alle Macht entriffen und nur der Name gelaffen 
war; denn der König mußte vor allem die pacta conventa unterfchreiben, 
welche es ihm verboten, einem Prinzen von Geblüte eine Würde zu ver: 
leihen, wodurch dieſer Sig und Stimme in dem Reichstage erhalten hätte; 
er durfte feine Ländereien Faufen und fich feine Fonfiscierten Güter aneignen. 
Die höchſte Gewalt blieb bei dem Reichstage, der aus ven höhern geift- 
liben und weltlichen Würbeträgern und den adeligen Deputierten ter eins 
einen Diftrifte beſtand; da galt das unfinnige Recht des liberum veto, 
dem zufolge das „Nein“ eines einzigen Edelmannes jeden Beſchluß ungiltig 
machte; ter polnische Reihstag ift durch feine ftürmijchen Auftritte in 
Deutichland jprihwörtlich geworten. Das liberum veto hatte der Reichs— 
tag dem Könige Johann II. Kaſimir (1648—1672) abgedrungen, 
welcher demjelben vergebens den Untergang des Staates ald nothwendige 
Folge einer derartigen Anarchie vorausfagte. Dem liberum veto gegenüber 
hatte der Adel das Recht, zur Durchführung eines Beichluffes Konfödera— 
tionen oder Bündniffe zu machen, welche in der Regel zu Bürgerfriegen 
führten. So mußte Polen untergehen, obwohl es auf ungefähr 14,000 
Geviertmeilen 16 Millionen Einwohner zählte, ver Adel kriegeriſch war 
und eine treffliche Reiterei ftellte, die rohen Bauern den beften Stoff 
zu einem Fußvolk darboten. Schon mandhmal hatte Polen das Unheil: 
volle einer ſolchen Berfafjung erfahren; mit Mühe erwehrte es fich der 
Schweten von Guftav Adolf bis auf Karl XIL, und unter Peter I. hatte 
ed bereitö brutale ruſſiſche Einmiſchung dulden müſſen, nichts deſtoweniger 
blieb es bei ſeiner Verfaſſung. Selbſt der edle Johannes Sobiesky 
(1674 - 1696), der in ganz Europa gefeierte Held, vermochte über die 
Parteien nicht ſo viel, daß ihn während ſeiner Feldzüge gegen die Türken 
und Tataren nicht ganze Heeresabtheilungen unter der Anführung eines 
Großen, 3. B. des Grafen Pac, verließen, und daß Polen (1699) feine 
verlorenen Landftriche in Podolien und der Ufraine von den Türfen zus 
rüderbielt, verbanfte e8 nur dem Siege der öfterreihifhen Waffen. Wie 
verterblich Polen die Theilnahme Augufts II. (1696—1733) an dem 
nordiſchen Kriege war, ift oben bereit8 erzählt worden; unter dem gleis 
den Könige erfuhren die Rechte der Diſſidenten 1717 eine beträcht- 
lihe Echmälerung, was fih 1737 unter feinem Nachfolger Auguft II. 
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(1733— 1763) durch Reichstagsbeſchluß dahin fteigerte, daß die Diſſi— 
denten die Berechtigung zu Staatsämtern verloren, was bei ihnen bie 
heftigfte Erbitterung erregte, jo daß fie den Beiftand auswärtiger Mächte 
anriefen und ter politiihe Parteifampf durch religiöfen Hader den ges 
fährlichſten Zufag erhielt. Die Diffiventen kamen bei dem Reichstage 
(1766) um Rechtsgleichheit mit den Katholifen ein, was von Rußland, 
Preußen, Schweden, Dänemarf und England unterftügt wurde; troß 
ihrer Gejege gegen die Katholiken fanden es die drei legteren Staaten 
doch billig, daß ten Diffidenten in Polen alle ftaatsbürgerlihen Rechte 
eingeräumt werben follten. Der Reihstag ſchlug es ab und nun fchloßen 
die Dijfidenten und alle Unzufrievenen vie Generalfonföderation 
von Radom und riefen dur den Gefandten Repnin die rufftiche Hilfe 
an. Dieſe ließ nicht auf ſich warten; ein ruſſiſches Heer marſchierte in 
Polen ein und zwang den Reichstag, die Toleranzafte zu erlaffen, durch 
welche das Begehren der Diſſidenten erfüllt wurde; Europa jubelte über 
dieje That der philofophiichen Kaiferin, obwohl fie zugleich tiftierte, daß 
in Zufunft ohne Einwilligung Rußlands Fein Reichstagsbeihluß Giltig- 
feit haben jollte. Katharina ließ ſeitdem Polen nicht mehr los und fand 
unter dem polnischen Adel um einen nicht gar hohen Preis bereitwillige 
Werkzeuge für jeden ihrer zu Polens Ververben entworfenen Plane. 
Der König Stanislaus IL Poniatowsky (feit September 1764) 
war früher einer ihrer Buhlen gewefen, alsdann wurte er ihr Werkzeug 
bei der Unterjohung Polens; mit Preußen hatte fie abgeredet, daß beite 
in eine Aenderung ter polnischen Berfaffung nicht einmwilligen wollten 
und tamit war die Theilung angebahnt. Patriotiſche Polen (Kras 
jinsfi, Pulawsfi, ein Potocki an der Epige) bildeten darauf bie 
Konföderation von Bar (I. März 1767), welche die Abjchüttlung 
des ruſſiſchen Foches zum Zwede hatte; deßwegen zwang Repnin ben 
Reichsrath zur Bitte, die Kaiferin möchte ihre Truppen nit aus Polen 
entfernen, in was fie großmüthig einwilligte. Nun brach der Zorn ber 
Polen los; die Konföderierten unter Pulawski fochten mit heldenmüthiger 
Tapferfeit, aber fie unterlagen der ruffiihen Uebermacht. Bar und Kra— 
fau wurden erftürmt, das Land fchonungslos verwüftet und Grauſam— 
feiten an den Konföberierten verübt, wie fie nur bie Beftialität aus— 
finnen fann. Der Sohn und Mitregent Maria Therefias, Jofef, ſah 
Katharinas Griff auf Polen mit großer Eiferfuht und drohte ſogar mit 
Krieg, allein Preußen brachte eine Verftändigung unter den drei Adler 
zuwege. Sm einem Manifefte (13. Januar 1773) verfündeten fie ver 
Ehriftenheit, fie drei wollten die Ordnung, Ruhe und Freiheit in Polen 
wieder herftellen, und bewiefen ferner, daß jetes ter Stüde, die abges 
rifjen wurden, eigentlih von Gott und NRechtöwegen gar nicht zu Polen, 
fondern zu Rußland, Preußen over Defterreich gehörten. Rußland trafen 
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2000 Meilen mit 1'/, Million Einwohnern, Preußen 650 D Mei: 
fen mit etwa 500,000 Einwohnern, Defterreihb 1300 T Meilen mit 
2‘, Millionen Einwohnern und den Salzwerfen von Wieliczfa. Die 
Mächte nahmen ihren zugewieſenen Antheil in Befig und ließen den Kö— 
nig von Polen und den Reichstag vor Gott und Menfchen proteftieren, 
und als es feine Ruhe geben wollte, jo bevrohten fie Polen mit einer 
vollftändigen Theilung. Das wirkte; und bamit Ruhe und Ordnung 
in Polen wieder herrjhend würden, ftellten die beforgten Schugmächte 
das liberum veto wieder her und fegten einen immerwährenden Rath 
ein, welder von dem Adel gewählt wurde, von tem Könige feinen Be- 
fehl annehmen, die Vollziehung der Gejege überwachen und alle hohen 
Aemter in Staat und Kirche bejegen follte. Der König war alfo vol— 
(ends null geworten. Das geihah in ven Jahren von 1772 bie 1774, 
Maria Thereftia lebte noch und eiferte fehr gegen dieſen Gewaltftreich ; 
aber das Alter hatte ihre Willensftärfe gebrochen und fie mußte es ge- 
ihehen laffen. An den Minifter Kaunig jchrieb fie darüber: „Als alle 
meine Länder angefochten wurden, und ich gar nicht mehr wußte, wo 
ih ruhig niederfommen follte, fteifte ih mic auf mein gutes Recht und 
den Beiftand Gottes. Aber in viefer Sache, wo nicht allein das offen- 
bare Recht himmeljchreiet wider und, fondern auch alle Bilfigfeit und 
die gefunde Vernunft wider und ift, muß ich befennen, daß ich mich 
zeitlebens nicht jo beängftigt gefunden und mich jehen zu laffen fchäme, 
Berenf der Fürft, was wir all der Welt für ein Erempel geben, wenn 
wir um ein elendes Stüd von Polen unfere Ehre und Reputation in 
tie Schanze fchlagen. Ich merfe wohl, daß ih allein bin und nicht 
mehr en vigueur, darum laffe ich die Sachen wiewohl mit meinem größ- 
ten Grame ihren Weg gehen." Sie unterzeichnete: „Placet, weil jo 
viele große und gelehrte Männer es wollen; wenn ich aber jchon längſt 
todt bin, wird man erfahren, was aus diefer Verlegung an allem, was 
bisher heilig und gerecht war, hervorgehen wird.“ 


Katharinas erfler Zürkenkrieg (1768—1774). 


Als die Rufen 1768 auf kannibaliſche Weije in Polen Ruhe und 
Ordnung berftellten, verfolgten fie flüchtige Konföderierte auf türkiſchem 
Boden, raubten, brannten und mordeten auch dort und zündeten eine 
Moſchee an. Auf die Kunde von dieſen Vorfällen, welde durch ven 
franzöfifchen Gefandten in Konftantinopel verbreitet wurde, empörte ſich 
das Volk und zwang den Sultan zur Abfegung des Großweſiers und 
zum Kriege gegen Rußland. Diefer wurde von beiden Theilen mit 
wüthender Erbitterung und gräßlicher Verwüftung geführt; aber troß 
ver Tapferfeit, mit welcher die Türfen fochten und jeden Fuß breit Lans 
des nur gegen Blutftröme verfauften, unterlagen fie der neuen Kriegs— 
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funft und der entfeglichen Taktif der ruſſiſchen Generale. Romjanzom 
fiegte in zwei großen Schlachten und eroberte bis auf wenige Feftungen 
die Moldau und Walahei. Bender nahm Graf Panin durch einen 
nädtlihen Sturm; Tauſende der Stürmenden waren gefallen und füll- 
ten mit ihren Leichen die Feftungsgräben, aber über fie weg drangen 
ihre Kameraden in die Feftung, wo fie alle8 niedermadten und vie 
Stadt in einen Schutthaufen verwandelten. Die Kaiferin jchidte unter 
Alerei Orlow durd die Meerenge von Gibraltar eine Flotte in das 
ägeiſche Meer und ließ die Griechen zur Freiheit aufrufen. Bei Sfio 
wurde die türfifche Flotte angegriffen und geichlagen und am 16. Juli 
1770 in der Bai von Tſchesme verbrannt. Die Türfen wurten da— 
durh 1774 zum Frieden von Kutfhuf Kainardſche gezwungen, in 
welchem fie die Schußherrlichkeit Rußlands über die Moldau und Wala— 
chei fowie deſſen Garantie für die Rechte der dem Sultan ‘unterworfenen 
griechiſchen Glaubensgenofjen anerkennen, das Land zwiſchen dem Dniepr 
und Bug abtreten, die Krim und die Tataren unabhängig erklären und 
den Ruffen freie Durchfahrt durch die Dardanellen jowie große Handels— 
vortheile zugeftehen mußten. Die aufgeftandenen Griechen gab Rußland 
preis, und die Ruhe wurde von den Türfen in der Art hergeftellt, daß 
einzelne Landftriche, 3. B. Morea, faft ganz entwölfert wurden; albanes 
ſiſche Einwanterer fledelten fi in dem öden Lande an. Den Khan ver 
Tataren bewog der übermüthige und gewiffenlofe Potemkin, ver viel— 
jährige Günftling Katharinas, zur freiwilligen Unterwerfung unter Ruß— 
land. Potemkin behielt aber ven ausbedungenen Jahresgehalt des Khans 
für fib und als die Tataren fih nicht unterwerfen wollten, zwang fie ein 
ruffiiches Heer unter Potemkin durch gräßlihe Megeleien zur Ruhe; vie 
Krim erhielt den alten Namen „Zaurien”, Botemfin aber den Beinamen des 
„Zaurierd”. Diefe Triumphe über die Türfen wurden in Guropa mit furz- 
fihtigem Jubel gefeiert; man betrachtete jeden Sieg der Ruſſen als einen 
Eieg der chriſtlichen Eivilifation über türfiiche Barbarei und bedachte nicht, 
daß im beften Falle eine Barbarei durch die andere verdrängt und ftatt des 
rohen orientalifchen Despotismus nur ein anderer, der noch drückendere 
militärische, die unterworfenen und entwölferten Länder in Beſitz nahm. 


Der ihwedifhe Krieg (1788—1790). 
Schweden von 1720 bis 1771. Guftau III. (1771—1792). 


Nach der Ermordung Karld XII. benugte die Adelspartei in Schwe- 
den ihre wieder gewonnene Herrichaft zum eigenen Vortheile und zur 
Schmach des Landes. Sie theilte fich bald im zwei Parteien; die eine, 
mit dem Grafen Gyllenborg an der Epige, hieß die Partei der „Hüte“ 
und verfaufte fih an Frankreich, die andere, unter dem Grafen Horn, 
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die „Mützen“, verkaufte ih an Rußland. Beim Ausbruch des öfter: 
reichifchen Erbfolgefriege8 wollte Franfreid Maria Therefias Bundess 
genoffin, Elifabeth von Rußland, durh Schweden beihäftigen und bie 
„Hüte“ jegten im Reichstag eine Kriegserflärung gegen Rußland dur 
(1741). Da fie aber die Subfiviengelder unter ſich vertheilten und 
Heer und Flotte verwahrlost hatten, fo nahm der Krieg für Schweden 
einen jchmählichen Verlauf. Die Schweden wurden bei Wilmanftrand 
in Finnland geſchlagen und in Helfingfors eingeſchloſſen; fie durften 
taber froh fein, als ihnen Elifabeth gegen die Abtretung Finnlands bis 
an ven Fluß Kymene den Frieden gab (1742). Unter Adolf Fried— 
rich (1757 bis 1771), einem reblichen aber ſchwachen Manne, bejchränfte 
der Adel tie Rechte der Krone noch mehr; er mijchte fi jest auch in 
die Angelegenheiten des Föniglichen Hauſes und gab dem Reichsrathe das 
Recht, unter feine Befchlüffe die Unterjchrift des Königs zu fegen, wenn 
diefer feine Zuftimmung zweimal verweigert hatte. Gin Verſuch ber 
„Mügen”, die Gegenpartei durch die Hebung der Königsmacht zu ftürz 
zen, mißlang gänzlich und verfchaffte den „Hüten“ einen vollftändigen 
Sieg. Dieje liefen darauf Schweden auch an dem fiebenjährigen Kriege 
Antheil nehmen, aber einen jo traurigen und Shädlichen, daß die „Hüte“ 
dur die „Mützen“ geftürgt werben fonnten. Dieſe Partei tyrannifierte 
alsdann König und Land im ruffifhen Intereffe, bis der König erklärte, 
er wolle die Krone niederlegen. Da eine Revolution von Seite der 
Bauern und Bürger die augenblidliche Folge geweſen wäre, fo willigte 
der Adel in die Berufung eines Reichstages; dieſer jegte zwar Die uns 
gebertigften Reichsräthe ab und gab dem Könige etwas Anjehen, im 
allgemeinen aber wurde ed um nichts beſſer. 

Auf Arolf Friedrich folgte fein Sohn Guftav III. (1771), der ale 
Kronprinz glänzende Hoffnungen erregt hatte. Er war geiſtreich, verſchla— 
gen und kühn; er wollte ein großer Mann werden wie Guftav Adolf oder 
Friedrich von Preußen. Wie legterer war auch er ein Freund der Fran— 
jofen, ein Gönner der Künfte und Wiffenfchaften, ein Philoſoph, der es 
mit der Wahrheit und dem Rechte nicht gar zu genau nahm. MAIS er 
nach feines Vaters Tod von feiner Reife zurüdfam, die er mit uner- 
börtem Aufwande und Auffehen unternommen hatte, ließ er fih mit 
einem Pompe frönen, der beinahe fo viel ald ein Feldzug Foftete, bes 
ſchwor die Verfaffung und beruhigte „Hüte und „Mügen” wegen des 
Verdachts, als ob er etwas gegen bie Dligarchie im Schilde führe. Un— 
terdeffen aber machte er fih bei Bauern und Bürgern durch leutjeliges 
Benehmen populär, fefjelte die jungen Dffiziere an feine Perſon und 
fuchte die gemeinen Soldaten durch die hergebrachten Künfte für feine 
Perſon zu gewinnen. in Offizier in Chriftianftadt gab das Signal 
zum Aufftande gegen den Reichsrath, indem er vemfelben den Gehorſam 
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auffündigte. Diejer ſchickte Truppen gegen den Rebellen, aber Guftav 
bewog diefe und die Garven, zu ihm gegen den Reichsrath zu ftehen; 
die Hauptftadt folgte der Bewegung und der überrafchte Reichsrath hatte 
feine andere Wahl als die Verfaffung anzunehmen, welche ihm der Kö— 
nig vorlegte (31. Auguft 1772). Dieje beichränfte ven Reichsrath auf 
das Recht eines berathenden und vorfchlagenden Kollegiumsd und gab 
dem Könige die ganze ausübende Gewalt zurüd. Die Stände durften 
fih nur auf föniglihe Einberufung bin verfammeln und fih nur mit 
den föniglihen Vorlagen befafjen, doch follte der König feinen Krieg 
ohne ihre Einwilligung anfangen; das Recht der Befteuerung wurde faft 
gänzlih dem Könige anheimgeftellt, er hatte bloß einen ſtändiſchen Aus- 
Ihuß zu berathei. Nun erwarteten dad Wolf und ganz Europa, ver 
yon den franzöſiſchen Philofophen hochgepriefene junge König werde feine 
faft unbejchränfte Gewalt zu wohlthätigen Echöpfungen für das arme, 
heruntergefommene Schweden anwenden. Er gründete in der That einige 
Hojpitäler und Waifenhäufer und jchaffte die Folter ab, dies war aber auch 
jo ziemlich alles, was in diefer Hinfiht geihah. Dagegen errichtete er eine 
Akademie nah franzöfiihem Zufchnitte, baute Theater und Opernhäuſer, 
gab großartige Fefte, Bälle und Masferaden, und neben dem neumodi— 
schen Weſen ſollte auch das mittelalterlihe Nitterthum wieder in das 
Leben gerufen werden; daher hielt er Turniere und Ringelrennen, welche 
das Land nicht wohlfeiler zu ftehen kamen als die Opern und Komötien 
und ungefähr gleich viel nugten. Alles dies und der präcdtige Hofhalt 
Des Königs foftete viel Geld; der Steuerdrud wurde härter als je, und 
enblih machte Guftav das Branntweinbrennen zu einem Föntglihen Mos 
nopole, jo daß der Bauer fein geliebtes Getränfe, weldes er jonft jelbit 
bereitet hatte, um theures Geld feinem Könige abfaufen mußte. Die 
anfängliche Freude über Guftavs Regierung und den Sturz des verhaß- 
ten adeligen Regiments machte deßwegen bald einer allgemeinen Verftims 
mung Plag und der Verſuch des Königs, eine allgemeine Nationaltracht 
einzuführen, war nicht geeignet, dem Volfe eine günftigere Meinung von 
Guſtavs Einfiht und feiner Sorgfalt für das Wohl tes gemeinen Manz 
nes beizubringen. Nun fing er noch einen Krieg mit Rußland an 
(1788), weldes abermals mit den Türfen im blutigen Kampfe lag; 
denn Guſtav wollte nicht nur ein Philofoph auf dem Throne fein, fon: 
dern au Heldenruhm erwerben, der Ausbreitung der ruſſiſchen Macht 
Schranken jegen und Schwedens verlorene Provinzen wieder erobern. 
Zu diefem Kriege holte er die Einwilligung der Stände nicht ein, wie 
die von ihm ſelbſt gegebene Verfaſſung vorjchrieb, und dies vermehrte 
die allgemeine Mißftimmung über die neuen Laften, welche der Krieg für 
Schweden bradte. Katharina befämpfte ihn nicht nur mit den Waffen, 
jondern auch mit Geld und Ränken; dur ihre erfauften Werkzeuge ers 
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regte fie in der finnischen Armee eine Meuterei und diefelbe erflärte fich 
gegen ten verfaffungswidrigen Krieg. Jetzt wandte fi aber Guftav 
an das ſchwediſche Volf und diefes war evel genug den König nicht zu 
einer Zeit im Stiche zu lafjen, wo ein ausländiicher Feind die Ehre des 
Raterlandes und deſſen Gränzländer betrohte; es bewaffnete ſich, bie 
talefarifchen Bauern voran, und ber König fonnte nun an der Adels— 
partei Rache nehmen, welde unbedenklih den Krieg mit Rußland zu 
einer Berfaffungsveränderung zu ihren Gunften benugt hätte, wenn 
darüber au ein Theil Finnlands verloren gegangen wäre. Guftav hob 
den Reichsrath auf, verbaftete die Führer der Oppoſition im dem 
Reihstage, erklärte den Bürgerftand zu allen Würden und Aemtern 
fühig und berechtigt Rittergüter anzufaufen. Mit unfägliber Anftrens 
gung bradte Schweden tie Mittel zur Fortfegung des Krieges aufz in 
biefem fochten die Schweten mit ausgezeichneter Tapferfeit, anfangs je- 
toh mit entichievenem Unglüde zu Waffer und zu Lande (1789). Im 
folgenven Jahre jedoch gelang e8 dem Könige durch die flegreichen Ger 
fehte bei Wilmanftrand (15. April) und Walfiala (30. April) 
dem Landfriege eine beffere Wendung zu geben; am 15. Mai jchlug er 
mit feiner Sceerenflotte (aus Booten beftehend, deren jedes zwei Vier: 
undzwanzigpfünder führte) die ruffiiche Flotte bei Frederiksham, da— 
gegen wurde ber Herzog von Südermanland dur die überlegene Flotte 
der Ruſſen befiegt (3. bis 6. Juni). Guftav ſelbſt erlitt am 3. Juli 
einen harten Verluſt und wurde mit der Scheerenflotte in dem Hafen von 
Euendfafund eingefchloffen; aber am 9. Juli erfocht er abermals einen 
entfheidenden Sieg, welcher den Ruffen 12,000 Mann koſtete. Die Ers 
ſchöpfung Schwedens nöthigte ihn jedoch- zum Frieden von Werelä, in 
welchem ver beiderjeitige Befisftand wieder hergeftellt wurbe (1790). Ttotz⸗ 
dem hatte Guſtav Feine Ruhe; als die franzöftfche Revolution ausgebroden 
war und der König Ludwig XVI. in immer größere Bedrängniß Fam, 
wollte Guftav an ver Revolution zum Nitter werben und mit einem 
ſchwediſchen Heere in der Normandie landen. Katharina hatte an diefem 
romantifhen Vorſatze ihre große Freude und ſchloß mit Guftav einen 
Freundſchaftsbund; bevor Guſtav jedoch etwas unternehmen fonnte, traf ihn 
der Tod. Die Grafen Horn und Ribbing, die Freiherren Bielfe, Pechlin, 
Liljehorn u. m. verfchworen fich gegen fein Leben und auf einer Maskerade 
in der Naht vom 15. auf ven 16. März 1792 verwunbdete ihn ein 
Edelmann, Ankarftröm, durch einen Piſtolenſchuß in den Rüden, in 
Folge defien er am 29. März ftarb. Ihm folgte fein Sohn Guftav IV. 


Dänemark von 1730—1784. 


Diefed Land genoß nah dem großen norbijchen Kriege eines langen 
Friedens; nur einmal (1788) ließ es fih durch Rußland zur Theil: 
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nahme an dem Kriege gegen Guftav IIT. reizen, legte jedoch, von Preußen 
und England bewogen, tie Waffen alsbald wierer bei Seite. Fried— 
rich IV. (1700—1730) ahmte zwar auch die Frangofen nad, wirth- 
fchaftete aber dennoch erträglih gut und machte fein Land nicht arm. 
Sein Nachfolger Ehriftian VI. (1730—1746) war jehr religiös und 
verbot Schaufpiele, Opern, Maskeraden u. dgl.; er baute das prüchtige 
Schloß in Kopenhagen und ta er vom Staatshaushalte nichts verftand, 
jo geriety Dänemarf dur feine Regierung in Schulden. Friedrich V. 
(1746 bis 1766) gründete Afademieen, unterftügte Gelehrte und Künft- 
ler, Schaufpiele und Opern, errichtete prächtige Gebäude und wird als 
ter dänische Auguftus gepriefen. Ehriftian VII. (1766—1808) war 
ein jchwacer Fürſt; auch er machte eine große Reife durch Europa, die 
jo viel fojtete, daß eine allgemeine Kopfiteuer eingeführt werden mußte, 
von der jogar die Dienftboten nicht frei waren, und fehrte an Seele und 
Leib zerrüttet nah Dünemarf zurüd. Sein Leibarzt Struenjee (ein 
Pretigersjohn aus Halle) wurde aus feinem Lieblinge allmählig 
Rath, Minifter und Neihsgraf und regierte Dänemark. Er war ein 
Philojoph aus der franzöſiſchen Schule und reformierte in diefem Einne 
das ihm fremde Land. Der adelige Staatsrath wurde aufgehoben, Gleich— 
beit vor den Gerichten eingeführt, der Rechtsgang beichleunigt; die hohen 
Befoltungen wurden herabgejegt und die niederen erhöht, Monopole, 
Zünfte und Innungen befeitigt und ſelbſt SPreßfreiheit gegeben. Seine 
Philofophie erlaubte es ihm natürlich nicht, den firdlihen Boten mit 
feinen Reformationen unberührt zu laſſen; er geftattete die Ehe unter 
Geſchwiſterkindern, jchaffte die harten Strafen auf Unzuchtövergehen ab, 
duldete Schlechte Häufer, hob die dritten Feiertage auf, verbot das Be— 
gräbniß innerhalb der Städte und gebot tie Todten Nachts zu beerdigen. 
Sn feinem reformatoriichen Eifer bejchenfte er Dänemark mit einer wah— 
ren Fluth von Erlaffen, und zwar in deutſcher Sprade, da er die däs 
nifche nicht verftand und fie verachtete. Seine Herrſchaft dauerte etwas 
über zwei Jahre; der dänische Adel haßte ihn tödtlich, die Geiſtlichkeit 
war gegen ihm ergrimmt, die Bürger hatte er durch die Aufhebung der 
Zünfte erbittert und alle Dänen kränkte es, daß ein Ausländer Däne- 
marf beherrichte, daß die Nationalipradhe verachtet wurde und fortwäh— 
rend Deutiche zu Aemtern gelangten. Zugleich wurde unter dem Volfe 
verbreitet, die Königin Karoline Mathilde, eine englische Prinzeſſin, ftehe 
mit dem Minifter in einem ehrenrührigen Verhältniffe. Struenfee wurde 
allein von dem Könige und ver Königin gehalten; er Fonnte demnach 
auch nur dur eine Hofrevolution geftürzt werden. Dieſe bewirften bie 
fönigliche Stiefmutter Juliane Marie, eine braunfchweigifche Prinzeiftu, 
ihr 18jähriger Sohn Frietrih, der Kabinetsfefretär Gultberg, General 
NanzansAichberg, der wegen Veruntreuung entlaſſene Kriegsfommiffär 
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Beringshiol, Dberft Köller und General Eifftädt. In der Nacht vom 
16. auf den 17. Januar 1772 war Ball im Schloffe und Eikftädt hatte 
mit feinem Dragonerregimente die Wache. Nad dem Balle, morgens 
2 Uhr, bejegte Eifjtädt alle Gänge des Schloſſes, die Verſchwornen bes 
gaben fih in das Schlafzimmer des Königs und zwangen ihn zur Uns 
terzeihnung zweier Papiere, durch die Eifftidt zum Stadtfommandanten 
ernannt und dem Oberft Köller unbeſchränkte Vollmacht ertheilt wurde; 
außerdem ließen jie den König einen Haftbefehl gegen Struenfee und 14 
andere unterzeichnen und befehlen, taß die Königin verhaftet und in bie 
Feftung Kronenburg abgeführt würde. Alles geihah und Kopenhagen gab 
am Morgen feine Freude über die gelungene PBalaftrevolution jubelnd zu 
erfennen. Eine Kommijfion von 10 Mitgliedern, zu denen auch Guld— 
berg gehörte, jaß über Struenfee zu Gericht; er wurde eines Anfchlags, 
den König zur Niederlegung der Regierung zu zwingen, den Kron— 
prinzen durch eine fchlechte Erziehung zu tödten, eines verbrecheriichen 
Umgangs mit der Königin und des Mißbrauchs der höchſten Gewalt 
beichuldiget. Struenfee blieb nur fehr kurze Zeit feft und befannte jchon 
am zweiten Tage unter Thränen fi des verbrederiichen Umgangs mit 
ter Königin ſchuldig; wahrſcheinlich wollte er dur eine jo hohe Mits 
ihuldige, gegen welde das Gericht nicht vorjchreiten würde, fein Leben 
retten, denn Fein Diener der Königin konnte eine Ausjage beibringen, 
welche eine Anklage gegen fie begründet hätte. Aber die Verbündeten 
mußten nicht allein Etruenjee verderben, jondern aud vie Königin 
ftürgen, welche bei ihrer Herrichaft über Ehriftian VII. den Untergang 
Struenjeed gewiß an feinen Feinden geräht hätte. Cine Kommiſſion 
begab fih zu ihr nach Kronenburg umd legte ihr Struenfees Geftändniß 
vor; fie widerſprach aber entjchieden. Da jagte ihr der Kommiſſär Schaf- 
Rathlow, jo müffe denn Struenfee ald Berleumder der Majeftät des 
ſchmählichſten Todes fterben. Da verzweifelte fie und begann ein Pa- 
pier, das ihre Schuld geftand, zu unterzeichnen; als fie aber das höh— 
niſche Lächeln Rathlows bemerkte, ſank fie ohnmächtig in den Seffel 
zurüd, bevor fie ihren Namen ganz ausgefchrieben hatte; Rathlow legte 
ihr aber die Feder in tie Hand und vollendete, dieſelbe führend, vie 
Unterfchrift „Karoline Mathilde”. Struenjee wurde nun „eines großen 
todeswürdigen Verbrechens wegen” zum Tode durch das Henkerbeil ver: 
urtheilt: feinen Freund Brand, ebenfalls einen Deutfchen, welder Dis 
teftor der Hoffefte und dem Könige jehr lieb geweſen war, traf basjelbe 
Urtheil; auf Zureden des ruſſiſchen Geſandten, ver Struenſees Bejeiti- 
gung als eines Gegners ber ruſſiſchen Politik wünjchte, unterzeichnete 
der König die Todesurtheile. Beide befehrten fi vor dem Tode zum 
Ehriftenglauben und ftarben mit Bafjung (28. April 1772). Ein weis 
sered Vorjchreiten gegen die Königin verhinderten die Drohungen bes 


238 Englifche Revolution. Zeitalter Lugwigs XIV. ꝛc. 


engliihen Geſandten; fie wurde gejchieden und ging nad Gelle in Hans 
nover, wo fie nach drei Jahren am gebrochenen Herzen ftarb. Nach 
Struenſees Tode bemächtigte fih Juliane der Regierung und Guldberg 
wurde ihr erfter Minifter; nach zwölf Jahren aber ftürzte fie der Kron— 
prinz Sriedrich, der im Namen ſeines Waterd bis zu deſſen Tode 
regierte. 


Hatharinas zweiter Türkenkrieg (1787—1792). 


Katharina gab Europa abermals Gelegenheit, über türfiiche Nieder: 
lagen zu jubeln; fie ftiftete in der Türfei Aufftände an und reizte bie 
Türfen durch einen derartigen Uebermuth, der fich befonders auf der von 
Potemkin veranftalteten triumpbierenden Reife Katharina nad Cher- 
fon, wo fie mit Sofef IT. zufammenfam, fund gab, daß fie ihn nicht 
länger ertrugen und im gleichen Jahre noch (1787) den Krieg erklärten, 
wozu fie außerdem von den Engländern ermuntert wurden. Letztere 
unterftügten aber die bedrängte Pforte jo wenig ald es die Holländer 
thaten, fie ließen jelbft Guftav III. von Schweten im Stih, der Ruß— 
land an der verwundbarften Seite angriff, während Katharina mit 
Sofef II. verbündet war, der mit ihr die Türfei theilen wollte, wie es 
mit Polen gejchehen war. Die Ruſſen erftürmten unter Potemkin 
in der Nacht des 17. Dezemberd 1788 die Feſtung Otſchakow in ihrer 
fürdhterlihen Weiſe; über die mit Leichen gefüllten Gräben drangen fie 
in die Stadt und erwürgten in berfelben nicht allein die Bewaffneten, 
fondern die ganze Bevölkerung, Doch waren ihre Fortjchritte feines» 
wegs bejonders groß, nicht allein deßwegen, weil die Türfen im Eleinen 
Kriege eine Menge Rufjen aufrieben, fondern weil Hunger und Kranf: 
heiten, zum Theil eine Folge der jchlehten Verpflegung, im ruſſiſchen 
Heere mehr Leute wegrafften, ald eine verlorene Hauptſchlacht. Noch 
ruhmlofer wurde der Krieg von Defterreih geführt; Joſef II. hatte 
über 200,000 Mann aufgeftellt, viefe waren aber durch den Feldmar— 
ſchall Lascy (Laudon operierte jeitwärts in Kroatien und Bosnien) in 
einen großen Kordon von dem abdriatiichen Meere bid an die walachiſche 
Gränze vertheilt. Die Türken brachen auf mehreren Bunften vurd, ers 
fochten bei Lugos durch Ueberfall einen Sieg (24. September) und 
nöthigten die Hauptmafje des kaiſerlichen Heeres zu einem Vertheidigungss 
krieg. In den Ebenen des Banatd und Nieverungarnsd entwidelten fich 
in dem heißen Sommer bevenflihe Krankheiten, welde über 30,000 
Mann hinwegrafften. Der Feldzug des folgenden Jahres hatte befjeren 
Erfolg; ein öfterreihifche® Heer unter dem Prinzen von Koburg 
vereinigte fih in der Walachei mit dem Rufen Suwaromw, ver raſch 
und kühn zu handeln verftand, und fogleich zeigte es fih, daß die öfter 
reihiihen Soldaten die Türfen wenigftensd ebenfo gut zu fchlagen wußten, 
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ald tie Rufen; fie nahmen den rühmlichften Antheil au den Schluchten 
bei Fokſchani und am Fluffe Rimnif, und erfochten auch, von den 
Rufen getrennt, manden Vortheil. Im Winter erftürmte Suwarow 
den 22. Dezember 1790 die Feftung Ismail, wo der ruſſiſche Verluſt 
vor den Mauern der Stadt durch die Niedermeglung von 40,000 Men: 
hen gesäbt wurde. Das Kommando über das öfterreichifche Hauptheer 
hatte der Kaifer endlih dem alten Helden Laudon übergeben, welder 
tem Kriege auch fogleich eine andere Geftalt gab. Er eroberte Neugras 
tisfa und nad einer denfwürbigen Belagerung die Feftung Belgrat, 
warf auch die Türfen bis hinter Nifja zurüd. Friedensunterhandlungen 
jegten jeinen Fortjchritten ein Ziel, und Joſefs II. Nachfolger, Le o— 
pold II, gab im Frieden von Sziftowa (4. Auguft 1791) Belgrad 
wieder zurüd, weil die im Weſten drohenden Gefahren den Frieden im 
Diten wünjchbar machten. Die Ruffen machten unterdeſſen feine bedeu— 
tenden Fortſchritte; Katharinas Hülfsquellen waren erjhöpft, mehr durch 
die unfinnige Verſchwendung Potemkins und die untreue Berwaltung ald 
turh ven Krieg jelbit; zutem drohten Preußen und die Seemächte und, 
was am meilten wirfte, Polen hatte fich zu feiner Rettung aufgerafft, 
darum begnügte fih Katharina im Frieden von Jaſſy (1792) mit 
der Abtretung Otſchakows und dem Dniefter ald Gränze. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Kaifer Bofef IT. (1765—1790). Der einjährige Krieg (1778). Der Türflenbund 
(1785). Der Zürkenkrieg (1787—1792). Holändifher Streit 1781—1785). 


Nah dem Tode jeined Waterd Franz I. wurte Joſef 1765 zum 
Kaiſer gewählt und von feiner Mutter ald Mitregent angenommen ; fie be- 
bielt jedoch die Alleinherrihaft und überließ ihrem Sohne nur das Kriegs: 
weien. Joſeph war aber nicht fo leicht zufrieden geftellt wie fein Vater, und 
mifchte fi überall ein; die Theilung Polens ift, jo weit Defterreich mit- 
wirkte, wie oben gejagt worben, jein Werf, und auch bei Maria Thereſias 
Verfügungen in firhliben Angelegenheiten iſt Joſefs Einfluß merfbar. 
As 1777 Mar Joſef von Bayern kinderlos ftarb, überredete Joſeph 
teilen nächſten Erben, den Pfälzer Karl Theodor, der feine rechtmäßigen 
Nahfommen hatte, ihm Niederbayern, die Oberpfalz und die Herrſchaft 
Mindelheim abzutreten. Aber Friedrich II. bewog den zweiten Erben, Karl 
von Bfalz-Zweibrüden, gegen diefe Konvention bei dem Reiche» 
tage Proteft einzulegen, und ald dies nichts half, rüdte er mit einem 
Heere in Böhmen ein, räumte es jedoch ziemlich bald wieder. Dieſer 
Krieg (1778 bis 1779) wird der bayerifche Erbfolgefrieg oder eins 
jährige Krieg (ſcherzweiſe ver Kartoffelfrieg) genannt; Waffenthaten weist 
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er feine von Bedeutung auf, denn der alte Frig wollte nichtd auf das 
Spiel jegen, und Maria Therefta ſah den Krieg jo ungerne, daß fie 
indgeheim mit dem Preußenfönige unterhandelte; Rußland und Frank— 
reich arbeiteten ebenfalld für den Frieden, der im Mai 1779 wirklich zu 
Teſchen abgeihloffen wurde. Derfelbe beftimmte Bayern für die pfäls 
ziihe Kinie, gab Defterreih das Innviertel mit Braunau, Preußen aber 
ficherte er die Erbihaft von Ansbah und Baireuth. (Deſſen letzter 
Markgraf ließ fih von feinem Vetter in Berlin penfionieren. 1791.) 

Maria Therejia ftarb den 29. November 1780; fie hinterließ 
ihrem Sohne eine der ſchönſten Monarchieen, ein zufriedenes Volk und 
einen wohlgeortneten Staatshaushalt, von fich jelbft aber bei ihrem 
Volke ein theured und verehrted Andenfen, das immer noch fortlebt; 
denn fie war eine tugenphafte, wohlthätige Frau und eine weile Herr: 
ſcherin. Joſeph wurde noch einmal (1785) durch Bayern in Verſuchung 
geführt; er trug Karl Theodor die öfterreichiihen Niederlande als burs 
gundiſches Königreih an, und diefer ging abermald auf Joſephs Anz 
trag ein. Nun ftiftete aber der alte Frig den deutjchen Fürften- 
bund, dem die meijten Fürften, auch Kurmainz, beitraten, als deſſen 
Zwed die Erhaltung des deutſchen Reiches in feinem dermaligen Zus 
jtande angegeben wurde. Der Geichichtfchreiber Johannes Müller aus 
Schaffhauſen belchrte die Deutſchen in einer pompöjen Schrift, daß durch 
diefen Bund die deutſche Freiheit gerettet werde; der preußiſche Minifter 
Herzberg aber äußert ſich darüber in feinen Denfwürdigfeiten: durch die 
Vereinigung Bayerns mit Defterreih würde den Franzofen ter Weg in 
das Herz der öfterreichifchen Monarchie verlegt; durch den Austaufch 
Belgiens mit Bayern gewänne Defterreih für eine abgetrennte, ſchwer 
zu vertheidigende Provinz ein wohlgelegened Land und würde zugleich 
aus der unmittelbaren Nachbarſchaft Frankreichs rüden, was nothwendig 
eine Milderung der Eiferfuht Frankreichs gegen Defterreih zur Folge 
haben müßte; alles dies wäre gegen die Intereſſen Preußens. 

Wie unglüdlid der Türfenfrieg ausfiel, ijt bereitd gejagt worten; 
er war ein Angriff auf die Türfei, deſſen ſich dieſe gar nicht verjehen 
hatte; der Bund mit Rußland zur Theilung der Türfei war fo un: 
gerecht und jo wenig in Oeſterreichs Interefje ald der Bund zur Theis 
lung Polens, denn dadurd gewann nur die Macht Rußlands, das gegen 
Konftantinopel vorjchreitet und darum zuerft die unteren Donauländer 
wegnehmen muß. 

Auch mit den Holländern hatte Zojef zu thun; er Fündete ihnen 
1781 den Barrierentraftat und ſchickte ihre Bejagungen aus den Gränz— 
feftungen heim. Es jcheint allerdings ein Beweis von Shwäde, wenn 
eine Monarchie die feſten Pläge durch eine fremde Macht und zudem durch 
eine Republik vertheidigen läßt, aber ohne Hollands Mitwirkung fonnte 
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das von dem Grundftode der öfterreihiihen Monarhie getrennte Bel 
gien gegen Franfreih nicht gehalten werden, der Barrierentraftat war 
deßwegen ein Unterpfand der holländiſchen Allianz und demnach nicht 
geradezu wegzuwerfen; überbied ließ nun ber Kaiſer die Feftungen 
ihleifen, als ob die franzöſiſche Freundichaft ewig dauern werde. Er 
fonnte ſich jedoch bald überzeugen, daß jein Schwager Ludwig XVL 
tie Intereffen Franfreihs im Auge behalte; Joſef verlangte nämlich 
von den Holländern die Deffnung der Schelde, welde fie feit 1648 ge- 
iverrt hatten, als das unmächtige Spanien noch die Niederlande befaß. 
Seit dem Badener. Frieden (1714) war Deiterreih im Befige Belgiens, 
hatte aber das holländische Necht die Mündungen der Schelve allen See— 
ſchiffen zu verjchließen anerfannt. Joſef ärgerte fih billig, daß Holland 
kinen Unterthanen die freie Schifffahrt auf dem eigenen Fluſſe und den 
Verfehr mit der See fperren jollte und erflärte, ed werde es nicht län— 
ger dulden. Die Holländer beriefen fih auf den Vertrag und trogten, 
weil fie ded engliihen, franzöfiihen und preußiichen Beiftandes ficher 
waren. Gin faiferlihes Schiff, das von Dftende herfommend in die 
Schelde einfegeln wollte, brachten fie auf, ein anderes, dad von Ant: 
werpen flußabwärts fuhr, zwangen fie durch fcharfe Schüffe zur Um: 
kchr. Der Kaifer drohte mit Krieg, aber Frankreich duldete es nicht, 
daß Ernft wurde, und vermittelte den Streit dahin, daß die Holländer 
neun Millionen an den Kaijer bezahlten und nad wie vor die Schelte 
iverrten. (Traftat zu Fontainebleau 1785.) 


Bofef. II. und die Kirde, 


So endeten die Unternehmungen des Kaiferd, feine Macht auf Koften 
des Auslandes zu vergrößern; er handelte in biefer Hinficht wie Fried: 
ih Il. und Katharina in dem Geifte jener „philofophiihen“ Zeit, welche 
die Türfen und Polen mit Feuer und Schwert civilifterte und Rußland 
nicht bloß an feiner Weltherrfchaft weiter bauen ließ, ſondern jelbft noch 
Baufteine herbeitrug. Joſef diente aber aud in anderer Richtung dem 
gerftörenden Zeitgeifte; diefem war die katholiſche Kirche am meiften zu: 
witer, weil fie ihn am nachdrücklichſten hinderte, ſeine Herrichaft über 
den Geift ter Völker, das Reich der neuen „Aufflärung” zu begründen. 
Allerdings war Joſef nicht ein Feind des Chriftenthums wie die philo- 
ſophiſche Armee, welche unter Voltaired Fahne diente, auch fein Vers 
ächter desjelben wie Friedrich IL., aber er ſchadete der Kirche durch feine 
eigenmächtigen NReformationen faft mehr ala ihre erflärten Feinde, dem 
er ftörte ihre Ordnung und hemmte dadurch ihre eigene reformatoriiche 
Macht. Er bewog ſchon feine Mutter, daß fie in die Aufhebung des 
Seinitenordens (1773) willigte, und als er Alleinherriher war, 


wählte er das Gebiet der Kirche vorzugsweife zum Felde einer unglüd- 
Bumüller, Neue Zeit, 6. Aufl. 16 
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lihen Thätigfeit. Durch eine Verordnung vom 26. März 1781 gebot 
er allen geiftlihen Dbern, die püpftlihen Bullen, Breven oder jonftigen 
Grlafje, ſowie alle Verordnungen von auswärtigen geiftlihen Obern 
(Died traf die Mönchsorten) vor ihrer Bekanntmachung der weltlichen 
Landesbehörde vorzulegen; die Befanntmahung aber jollte nur erfolgen 
auf allerhöchite Erlaubniß; ebenſo wenig war ten Bijchöfen geitattet, 
gedrudte oder geichriebene Verordnungen, Hirtenbriefe, Belehrungen u. ſ. w. 
ohne die landesherrlihe Genehmigung befannt zu machen (Placetum 
regium). Nicht minder hob er alle den Biſchöfen von dem Papſte er: 
theilten Dispenfationsrecbte auf, andererſeits aber gebot er ihnen, bei 
triftigen Urjacen aus eigener Macht gegen eine mäßige Tare von ven 
fanonijchen Ehebinderniffen zu dispenfieren; die Biſchöfe mußten nad 
ihrer Ernennung, bevor fie vom heiligen Stuhle betätigt waren, in Die 
Hände des Landespräftdenten den Eid ablegen; die Annahme eines von 
tem Papſte verliehenen Titeld ohne landesherrlie Genehmigung wurde 
auf das ftrengte verboten. So machte ver Kaifer den Verkehr der Bi: 
ihöfe mit tem Oberhaupte der Kirhe von dem Willen der weltlichen 
Behörde abhängig; wer bürgte dafür, daß diefer Wille imme ein guter 
jein werde? Am 30. Dftober 1781 bob der Kaiſer alle Orten auf, „bie 
ein bloß bejchauliches Leben führten und zum Bejten des Nächften und 
ber bürgerlichen Geſellſchaft nichts Sichtbares beitrügen;“ in Folge deſſen 
wurden gegen 700 Klöfter aufgelöst und ihre Mitglieder mit einer ge— 
ringen Penſion in die Welt hinausgeſchickt, welche den meijten fremd 
war. Dadurch vernichtete Joſef IT. das Eigenthumsrecht aller Kor: 
porationen, denn wie leicht konnte ein anderer Machthaber andere Ins 
ftitute für ebenfo unnütz halten als die Klöfter der beſchaulichen Orten? 
Er vernichtere das Recht der katholiſchen Kirche Gefellihaften zu bilten, 
die ihrem Geifte und Gefege entiprachen, er beeinträchtigte die bürger— 
liche Freiheit, welche jedem die Wahl einer Lebensweife erlauben muß, 
die feinem Lebenszwede genügt, fofern diefe Lebensweile die Rechte an- 
derer nicht Fränft. Aus dem Vermögen der eingezogenen Klöfter errich— 
tete er die jogenannte Religionskaſſe, die zu kirchlichen und verwandten 
Zweden benugt werden follte: zur Gründung neuer Pfarren und befierer 
Dotierung der armen, zu Priefterjeminarien, Eulen, zur Errichtung 
eines Taubftummeninftituts, Krankenhauſes u. ſ. w. Die noch beitehenden 
Klöfter entzog er dem Zufammenhang mit den auswärtigen gleihen Or— 
dens, bob alle Eremptionen auf und ordnete eine periodiſche Wieder: 
erwählung der Vorfteher an, wodurch er ein wichtiges Ordensgeſetz vers 
nichtete und der Disciplin ten Todesftoß gab, indem ein Vorſteher, der 
wierer gewählt fein wollte, nothwendig um die Gunft des Konventes 
werben mußte. Die Bildung und Erziehung der Geiftlihen regelte er 
nah feinen Grundfägen und entzog der Kirche jede unmittelbare Ein 
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wirfung auf dieſelbe; die Studienhofkommiſſion forgte für Lehrbücher der 
Dogmatif, Kirhengeihichte, des kanoniſchen Rechtes u. ſ. w. und für 
die Anftellung paſſender Lehrer; ftatt der bijchöflihen Seminarien und 
Klofterichulen aber wurden Generalfeminare in Wien, Pefth, Pavia und 
Löwen errichtet, und die Bilchöfe durften nur die ihnen zugeſchickten 
Kandidaten zu PBrieftern weiben. Den Geiftlihen wurde außerdem ans 
befohlen, für die Konfcription und gegen den Schmuggel zu predigen, 
die Regierungserlaffe von der Kanzel zu verfünden und zu empfehlen, 
für gute Kindererziehung, vernünftige Lebensweiſe, Impfung, Kleebau 
u. ſ. w. zu wirken. Durch eine Gottesdienftordnung griff Joſef (1783) 
unmittelbar in das religiöſe Leben des Volkes ein; Kongregationen und 
Btuderſchaften wurden aufgehoben, die Wallfahrten erſchwert, Lieder 
und Gebete eingeführt, die Zahl der Kerzen beim Gottesdienſte feſtge— 
ſetzt, die Todten ſollten der Holzerſparniß wegen ſtatt in Särgen in 
Säcken begraben werden u. ſ. w. Der alte Fritz lachte über dieſes 
Treiben und nannte den Kaiſer feinen „Bruder Sakriſtan“; er miſchte 
ſich nicht in ſolche Angelegenheiten, fondern ließ den Katholifen ihre 
firhlihe Freiheit, freilih aus feinen anderen Gründen ald denen ber 
Klugheit. 

Durh das Toleranzedift vom 22. Juni 1781 wurde den Ans 
bängern des lutheriihen und reformierten Bekenntniſſes und den nicht: 
unierten Griechen die freie Hebung ihres Gottesdienſtes, die Erbauung 
von Berhäufern, doch ohne Thürme und Gloden, der Eid nach der 
Vorſchrift ihres Befenntnifjes, die Erlangung von Bürger: und Meifter- 
rechten jo wie der Zutritt zu allen bürgerliben und militäriihen Stellen 
zugeſichert. Es konnte nicht fehlen, daß dieſes Gejeg in einem Staate, 
der bisher die fatholiiche Religion als Staatsreligion gewahrt und den 
Proteftanten nur in Ungarn nach den Geſetzen dieſes Königreichs genau 
begrängte ftaat&bürgerliche Nechte eingeräumt hatte, große Aufregung ver— 
urſachen mußte, und daß befonders einzelne Gemeinden und Landſchaften 
widerftrebten, welche nım ein- und allemal nur eine reinfatholiihe Bes 
völferung hegen wollten, wozu fie auch nad ven bisher giltigen Ges 
ſetzen vollfommen berechtigt waren. Außerdem bemugte die Frivolität das 
faijerlihe Edikt zur Losſagung von der Kirche, ohne damit den Anſchluß 
an einen andern Glauben zu verbinden, befonders weil ſich die Meinung 
geltend machte, man empfehle fih durch den Abfall von der Kirche der 
faiferliben Gnade, eine Meinung , gegen welche Joſef fich öffentlid, 
wu erflären für nöthig fand, Im Jahre 1783 beichränfte er das Tole- 
tanzedikt dahin, daß der Januar 1784 als ver Zeitpunkt feſtgeſetzt wurde, 
bis wohin solche, die ſich als Proteftanten meldeten, noch anerfannt 
werden follten, und wer in Zufunft die fatholifche Kirche verlaſſen wollte, 
wurde verpflichtet, fih vorher ſechs Wochen lang einem Unterrihte in 
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ihren Glaubenglehren zu unterwerfen. Die Proteftanten mußten aber 
außerdem, daß fie ihre Prediger und Schullehrer zu befolden hatten, 
auh den fatholiihen Pfarrern die herkömmlichen Gebühren entrichten. 
Bon der Toleranz wurden jedoch die jogenannten Deiften ausgenommen 
und angehalten, fich zu einer der anerfannten Religionen zu befennen; 
wer fi ald Deift meldete, follte 25 Prügel weniger einen befommen 
und dieſe Tracht bei jeder neuen Meldung repetiert werben. 

Joſefs Neuerungen auf dem firhlihen Gebiete erregten natürlich 
die Beforgniffe des Papftes Pius VI. in hohem Grade; da Ichriftliche 
Vorftellungen nichts fruchteten, machte er fih auf den Weg über vie 
Alpen und traf am 22. März 1782 in Wien ein. Sofef behandelte 
ihn ehrenvoll, der Minifter Kaunig aber fränfte ihn durch Hintanfegung 
des Anftandes und der fonventionellen Regeln. Pius VI richtete bei 
dem Kaijer nichts aus, doch die Huldigungen, welche ihm das katholiſche 
Volk überall, wo er durdreidte, darbradte, machten aus feiner Reife 
einen wahren Triumphzug und gaben ihm den Troft, daß wenigjtend 
das Volk noch in ungeminderter Verehrung und Treue dem Haupte der 
Kirhe anhänge; mit dem Kaiſer aber dauerte das geipannte Vehältniß 
bis zu defjen Tode fort. 


Zoſeſs Veränderungen im Staate. 


Des Kailerd Streben war: aus feiner großen Monarchie einen 
einheitlihen Staat zu ſchaffen, wie der franzöſiſche und preußijche war, 
und die verfchiedenen Nationalitäten in dem gemeinfchaftlihen Staats» 
bürgerthum aufgehen zu laſſen. Deßwegen wollte er durch Herftellung 
der Rechtögleichheit, durch gleihförmige Beſteuerung, Schutzzollſyſtem, 
allgemeine Verpflichtung zum Militärdienfte, durch die Einführung ver 
deutihen Sprade als Staatsjprache feine Unterthanen der Sonderver- 
hältniffe, in denen fie bisher gelebt hatten, entwöhnen. Die Juden 
wurden von ber entwürbigenden Vorjchrift beſondere Abzeichen zu tragen 
befreit; fie durften ihre Kinder in die öffentlihen Schulen fhiden, fi 
zu öffentlihen Aemtern befähigen, Fabriken anlegen, Landgüter pachten, 
waren aber verpflichtet jüdiſche Arbeiter anzuftellen, damit das der Hands 
arbeit abgeneigte Volf an diefelbe gewöhnt werde. Dagegen mußten 
die Juden deutihe Namen annehmen, in ihren Synagogen fih der deuts 
Ihen Spracde bedienen und Eolvaten werden. 

Biel tiefer bewegte eine andere Verordnung des Kaijerd die Mafle 
des Volkes: er hob nämlich die Leibeigenſchaft auf und führte eine allges 
meine Befteuerung des Grundbefiges ein, welche nah einer Vermefjung 
der Grundſtücke und Abſchätzung ihres Ertrages (Kataftrierung) beftimmt 
wurde. Die an und für ſich jchwierige Angelegenheit, die eine Menge 
verwidelter Verhältniſſe zu löfen gab und eine Unzahl von Klagen zu 
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Tage forderte, wurde durch die Eile, mit welcher ver Kaijer fie betreis 
ben ließ, unentlich erjhwert, jo daß am Ente niemand zufrieden war, 
felbt die Bauern nicht, zu deren Gunften er diefen Schritt gethan hatte. 
Unter den fiebenbürgiichen Wlachen dagegen erregte ein gewiller Horja 
einen Vernichtungsfrieg gegen den Adel, indem er fih für einen Ges 
ſandten des Kaiferd ausgab; über 100 Evelleute wurden ermordet, mehr 
ald 200 Schlöffer verbrannt, und die Bauern fonnten nur durch mili- 
täͤriſches Ginfchreiten und den Henker zur Ruhe gebracht werben. 

In feinem humanen Eifer ſchaffte Zofef auch die Todesftrafe ab, 
führte aber ftatt derſelben Gefängnißftrafen ein mit Verfchärfungen durch 
Schläge, Hunger, Ketten, Kugeln u. |. w., jo daß es eine Frage ift, 
ob die Abſchaffung des Richtſchwertes und Etrided wirklib ein Gewinn 
für die Menfchlichfeit war. Zudem wurde er durch die Zunahme der 
jhweren Verbrechen in feinen Anfichten umgeitimmt und führte die Todes» 
ftrafe wieder ein. In feinen Strafen ließ er feinen Unterfchied des 
Standes der Berurtheilten gelten; man ſah Beamte vie Gaſſe fehren, 
die Schiffe ziehen, einen Grafen am Pranger ftehen u. ſ. w., wobei er 
nicht bedachte, daß diejelbe Strafe für zwei Verbrecher durchaus nicht 
immer gleih hart ijt; jo macht fih 3. B. mander nicht viel daraus, 
wenn er die heiligen Fünfundzwanzig befommt, jobald ed nur vorbei ift, 
während ein anderer durch die gleite Strafe entehrt und zur Verzweif— 
lung gebracht wird. 

Auh in der Nationalöfonsmie folgte Kaifer Joſef II. den neu 
aufgefommenen Grundjägen; die frühere Zeit Fannte Ausfuhrverbote und 
hohe Ausfuhrzölle, weil man dadurch die Vertheurung der nothwendig- 
fen Dinge im eigenen Lande verhinvern wolle; die gewöhnlichen Aus— 
fuhrs und Ginfuhrzölle wurden aber als eine inbirefte Steuer erhoben, 
um tem Staatsichage zu Hilfe zu fommen, und nur in diefer Abficht 
gefteigert; jegt hingegen betrachtete man die fremde Einfuhr als einen 
Tribut, der an das Ausland bezahlt werde, als einen Abfluß des ein- 
heimischen Schages. Zofef verbot daher 1784 die Einfuhr aller frem— 
ten Kunfiwaaren und auch der Naturprodufte, welche der Kaijeritaat 
kilbft erzeugte oder erzeugen Fonnte. Die vorräthigen fremden Maaren 
ter Kaufleute mußten in ein Vorrathshaus gebracht und allmählig ver: 
fauft werden; nur gegen eine Abgabe von 60 Prozent wurden einzelne 
Ausnahmen für ſolche Verfonen geftattet, die des fremden Gegenftandes 
nicht entbehren Fonnten. Dieſes Syftem war natürlich eine mächtige 
Ermunterung für den Scleihhandel, gegen den der Kaifer unerbittlich 
ibarf verfuhr, indem er geihmuggelte Taſchenuhren öffentlich zerfchlagen, 
andere Waaren vrrbrennen ließ u. ſ. w., ganz in der Weile, wie Nas 
poleon J. zur Zeit ter Kontinentalfperre gegen vie engliichen Waaren 
einfhritt. Dagegen ſuchte er aber den öfterreichifchen Erzeugniffen Ab— 
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jag nad außen zu verſchaffen, und jchloß deßwegen mit ver Türkei einen 
vortheilhaften Handeldvertrag; er ahnte, was aus der Donau werben 
mußte, wenn Ungarn erft in freien Verfehr mit ven andern Ländern 
der Monarchie gebracht werte. Aber au dies jollte der Kaijer nicht 
erreichen; eben weil er zu viel auf einmal wollte, erreichte er faft nichts, 
und weil er fein Recht bei anderen achtete, ſobald er vasjelbe für uns 
vernünftig und ſchädlich hielt, Fam feinem Befehle jener gute Wille nicht 
entgegen, welcher allein den Anordnungen der Herricher gedeihliche Fol— 
gen ſchafft. 


Sofefs Anordnungen in Ungarn. 


Ungarn ſah damals in mancher Hinfiht dem Nachbarlande Pos 
(en gleich; auch hier war der Adel vie eigentlibe Nation, kriegeriſch, 
verjchwenderifch, zum Uebermuthe gegen die Schwächeren und zum Unge— 
horſame gegen die Krone geneigt; dazu fam terjelbe ungebärdige Natios 
nalftolz, der die Polen bejeelte, jo lange fie noch in ihrer Unordnung 
und Freiheit lebten. Hätten die früheren Herriher Ungarns nicht eins 
zelne Städte gegründet, teren Bevölkerung mehrentheild eine deutſche 
war, nicht deutiche Kolonieen in den Karpathen und in Siebenbürgen 
angefiedelt, fo hätte es auch in Ungarn wie in Polen nur Adel und 
Leibeigene gegeben. Der Bauer trug alle Laften, ver Adel Feine, jo daß 
das gemeine Volk in der Landesſprache officiell die „misera contribuens 
plebs“ (dad arme fteuernde Vol) genannt wurde. Zudem war Ungarn 
nicht von einer einzigen Nation allein bewohnt; Maghyaren, Elaven 
verjchiedenen Stammes, Grieben (Rumänen) und Deutſche bausten 
neben und durcheinander mit verjchiedenen Sprachen und verſchiedenen 
Nebten, einander vielfach feindjelig; Ungarn war Demnach ter unaus— 
gebildetite Staat des ganzen chriftlihen Europa. Was fein jollte, das 
jah ter Kaijer recht gut ein, aber indem er einen befjern Zuſtand nicht 
anbahnen und zu ihm nicht die Grundfteine legen, ſondern raſch jchaffen 
wollte, bereitete er fich umüberfteiglihe Hinderniffe. Gleich anfangs ers 
bitterte er die Ungarn dadurd, daß er fih die Krone des hi. Stephan 
nicht in Preßburg auffegen ließ; er wollte fo den Krönungseid vers 
meiden, der ihn an die hergebrachten Gejege und Rechte Ungarıd ges 
bunden hätte; indem er die Krone nämlih nah Wien bringen ließ, 
ſchien er zu erklären, daß er ald Erbe der Monarchie des Hauſes Habs— 
burg bereit auch König von Ungarn ſei. Dann erhob er die Deutiche 
Sprache zur Geſchäftsſprache; drei Jahre wurten den Beamten zu ihrer 
Erlernung gejtattet, welcher fie bis dahin nicht erlernt hätte, jollte jein 
Amt verlieren. Ebenjo veränderte Zofef die ganze Gerichtöverfaflung des 
Landes, welhe allerdings einer durchgreifenden Verbefferung ſehr bedurfte. 
Kroatien, Slavonien und das Banat wurden neu eingetheilt, desgleichen 
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Siebenbürgen, wo der Berfaffungsunterfchied ber drei Nationen: Ungarn, 
Szeller und Sachſen aufhören jollte. Statt ver bisherigen Werbungen 
führte er die Konfeription ein und ließ zu diefem Behufe eine Volks— 
säblung veranftalten. Auch in Ungarn hob der Kaijer die Leibeigenfchaft 
auf und gab den Bauern Freizügigkeit, erlaubte ihnen den felbftgebauten 
Wein auszufchenfen und ordnete für fie Amtstage in einer befondern 
Herrihaftsfanglei an. Die allgemeine gleihförmige Beiteuerung nad 
tem Grundgelege wollte er aub in Ungarn einführen und damit wäre 
die Steuerfreiheit des Adels, aber auch die Abjonderung Ungarns von 
den andern Ländern der Monarchie aufgehoben worden; das Gelingen 
diefes Unternehmens wäre für die Entwidlung der Kräfte Ungarns und 
des Gefammtftaates von umermeßlichen Folgen gewefen. Allein Joſefs 
Anordnungen waren faſt alle auf Koften tes Adels, der Standesvor: 
techte und Steuerfreiheit desjelben gemadht; der Adel war daher im 
höhften Grade erzürnt und das Volk doch nicht für Joſef gewonnen, 
weil er gegen dejjen nationale Vorurtheile anftieß und die hergebrachten 
Gewohnheiten verlegte, denn es war eine radifale Umänderung, welche 
das kaiſerliche Machtgebot ind Leben rufen wollte. Der anfangs uns 
geſchict und unglüklih geführte Türfenfrieg vermehrte die Unzufriedens 
beit und beeinträchtigte den Glauben an das Glüd tes Kaiferd. Die 
Beihwerden der Ungarn wurden immer ftürmifcher, preußiiche Einwir— 
fung fachte die Wirerfeglichfeit mehr und mehr an, ein preußiiches Heer 
ftellte fih drohend in Schlefien auf; der Aufruhr in Ungarn wurde ges 
wis, jobald ein preußijcher Krieg die Armee nah Böhmen und Mähren 
rief. In diefer Bedrängniß widerrief Joſef alle feine Verordnungen 
bis auf vie Aufhebung der Leibeigenitaft, das Toleranzedift und bie 
Narreinrichtung, und erklärte den Ungarn, daß er mit jeinen Aende— 
rungen das Beſte des Landes gewollt habe; da fie aber den früheren 
Zuſtand vorzögen, fo gebe er ihmen venjelben willig zurüd. Auch die 
Krone des hi. Stephan ließ er nah Dfen abgehen; wo fie durchkam, 
waren Triumphbogen errichtet, Dfen wurde auf das feftlichfte beleuchtet, 
es war ein Jubel in Ungarn, als ob die Nation von einer harten 
Knechtſchaft erlöst worden wäre. 


Die öſterreichiſchen Niederlande. 


Ungarn kam bis zur Schwelle der Revolution, Belgien überjaritt 
dieſelbe. Diefe niederländiſchen Landichaften hatten verfchiedene bedeutſame 
Rechte und Freiheiten und Brabant eine verbriefte Verfaſſung, die joyeuse 
entree, jo genannt, weil fie bei dem Einzuge des burgundiichen Herzogs 
Philipp des Guten in Brüffel befannt gemacht wurde. Den Kaijer repräs 
ientierte ein Oberftitatthalter, vamald Albert von Sachſen-Teſchen, der 
edle Gemahl von Maria Therefias Lieblingstochter Chriftine. Die 
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Stände: Adel, Geiftlichfeit und Bürgerichaft, erftere vorwiegend, bewil- 
ligten die Steuern, beftimmten deren Erhebung und Werwentung und 
hatten zu dieſem Zwede bevollmäctigte Ausſchüſſe. Faſt alle Landſchaf— 
ten befaßen ihre eigenen Obergerichte, von denen das brabantijche, ter 
große Rath genannt, das höchſte Anichen genoß. Der öffentliche Unter- 
richt war in den Händen der Geiftlichfeit, die Univerfität Löwen ver 
geiftige Mittelpunft. Joſef verfannte es, daß dieſe alten ftändijchen 
Rechte und Freiheiten die Belgier vor einer Hinneigung zu Frankreich 
bewahrten, und daß der ftreng kirchliche Geift die ſüdlichen Lande für 
Spanien und Defterreich gerettet hatte, indem er die jonft natürliche 
Verbindung mit ten Oeneralftaaten auflößte, daß diefer Geift es fei, 
der fortwährend eine Verſchmelzung mit den ftrengreformierten General- 
ftaaten unmöglich made. Der Kaifer felbft legte jeine zerfiörende Hand 
an die Schugwehren feiner niederländiihen Beftgungen, indem er er: 
flärte, die Niederlande jeien eine der Provinzen ver öfterreichiichen Mon— 
arbie, die alte Eintheilung des Landes aufhob und daslelbe in neun 
Kreife zerfältte. So änderte er auch die ganze Verwaltung und fegte 
neue Beamtungen ein, die von den ſtändiſchen Ausſchüſſen unabhängig 
waren. Auch das Gerichtöweien erhielt eine neue Geſtalt; die oberften 
Gerichtshöfe, der große Rath von Brabant jammt den geiftlichen Ge— 
richtöftellen wurden aufgehoben und alle zu einem höchften Gerichtähofe 
in Brüffel vereinigt. Da tem Kailer feine kirchlichen Reformen am mei— 
ften am Herzen lagen, jo durfte auch Belgien nicht damit verſchont blei- 
ben; es theilte fie mit den andern Ländern des Kaifers, der insbeſon— 
ders der Univerfirät Löwen ihre WVorrechte entzog und bajelbit ein Ge— 
neralfeminar errichtete, in welchem alle Jünglinge, welche ſich dem Dienſte 
der Kirche widmeten, ftubieren jollten; die Leitung des Generaljeminars 
aber entzog er den Bilchöfen und übergab fie Geiftlihen, die er allein 
beftellte. 

Daß Belgien, feit Jahrhunderten das klaſſiſche Land ftädtifcher Un— 
ruhen, die Eaiferlihe Umwälzung nicht geduldig hinnahm, war zu er: 
warten; wirklich erhoben fih bald genug Tumulte, die aber mit leichter 
Mühe unterdrüdt wurden. Alstann organifierte fih jevoh der nachhal— 
tige Widerſtand; ald das Generalleminar eröffnet werden follte, fanden 
fih feine Studenten ein; die biſchöflichen Seminare in Antwerven und 
Mecheln wurden gefchloffen, was unruhige Auftritte veranlaßte. Den 
21. November 1788 verweigerten die brabantiihen Stände die Steuern, 
die von Hennegau folgten, beide wurden dafür aufgehoben; es erfolgten 
Aufitände in Tirlemont, Löwen, Namur, Dieſt; der Erzbiihof von Meer 
deln erflärte die Lehre im Generalfeminar als eine in einzelnen Punk: 
ten unkirchliche. Die kaiſerlichen Oberbeamten erihraden, als fie die 
allgemeine Unzufriedenheit fahen, die zu den gefährlichften Bewegungen 
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führen mußte, und ftellten die Reformen des Kaijerd aus eigener Macht 
ein; ter Beſuch des Generaljeminard wurde freigeftellt, die Biſchöfe 
durften ihre Seminarien wieder öffnen, und der Kaifer ſelbſt fand für 
gut zu verfihern, daß die alte Landesverfafjung bis auf einige wenige 
Stücke, welche eine nähere Unterjuhung beftimmen würde, wieder her- 
geftellt werden jollte. Aber ta der Kaijer von feinen kirchlichen Refors 
men durchaus nichts mehr zurüdnehmen wollte, dem General d'Alton 
dad Oberfommanto aller Streitkräfte in den öfterreichifchen Niederlanden 
übergab und in dem Grafen Trautmannsdorf einen Faijerlihen Bes 
vollmäctigten jchickte, fanden feine Verfiherungen wenig Glauben. An 
der Spigg der Oppofition, welde bie Wiederherftellung der alten Ver— 
faſſung' fich zum Ziele gemacht hatte, ftand der Advofat van der Noot; 
neben dieſer DOppofition, welche man nad dem heutigen Sprachgebrauche 
die fonfervative nennen würde, bildete fich aber eine Ächtrevolutionäre 
Partei mit einem leitenden Komite; der Widerftand gegen vie Faiferlichen 
Verordnungen vereinigte indeffen noch alle Parteien zu gemeinjchaftlichen 
Schritten. Das Komite, aus fünf Advofaten, zwei Kaufleuten und einem 
Bankier beftehend, arbeitete für die Revolution nach einer trefflicen Or— 
ganijationz jeder einzelne warb zehn Wertraute, von dieſen zog wieder 
jeter einzelne zehn PBerjonen in das Geheimniß und fo fort, ohne daß 
ter Geworbene außer feinem MWerber andere Mitglieder der Verſchwö— 
tung fannte; jo bevedte fih das Land mit einem revolutionären Nege, 
welches im Dftober 1789 bereit 70,000 Männer umſchlang. Wan 
der Noot unterhandelte gleichzeitig mit Holland und Preußen, welcde 
halb und Halb ihre Hilfe zufagten und einftweilen den Verſchworenen 
allen möglichen Vorfchub leifteten. An Geld mangelte es dieſen nicht; 
fie organifterten damit in Holland ein Korps von 10,000 Ausgewanders 
ten; fie vertheilten Geld unter die Faiferlichen Soldaten, veriprachen bes 
nen, die zu den Patrioten übertreten würden, einen hohen Sold, und 
verlodten dadurch mehrere taufend Eoltaten zur Defertion. Am 24. Df- 
tober 1789 fielen die Ausgewanderten im zwei Abtheilungen vom hol 
ländiihen Gebiete in Brabant ein und den 26. ließ fih General Schrö- 
ver in Turnhout fchlagen. Den 13. November nahm eine Kolonne 
der Aufftändifchen die Stadt Gent, ganz Flandern gerieth in Aufftand, 
in allen größeren Städten gab es Straßengefechte, welche jedoch für bie 
Aufſtändiſchen meiftend unglüclich ausfielen. Der Generalftatthalter in- 
deſſen entfernte fich, die Regierung proflamierte allgemeine Amneftie und 
die Zurüdnahme der Ordonnanzen, welche die Stände und die joyeuse 
entree aufgehoben hatten. Das patriotiſche Komité erklärte aber am 
23. November zu Gent den Kaifer als Herrn der Niederlande abgefept, 
und ald die Truppen von Mons nah Namur gegen die eingefallenen 
Inurgenten marfchierten, erhob ſich Mons und das ganze Hennegau. 
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Trautmannsborf verlor den Kopf und unterhandelte mit dem Generale 
der Aufftändiichen, dem chemaligen Oberften van der Merfch, ver in 
der größten Gefahr jchwebte, von d'Alton vernichtet zu werden, und be- 
willigte ihm einen zehntägigen Waffenftillftand, der auf zwei Monate 
ausgedehnt wurde. Den 10. Dezember brach jedoch in Brüffel jelbft vie 
Revolution aus; Trautmannsdorf ließ die Bewaffnung ungeftört vor ſich 
gehen und fchickte d'Alton, ver jchlagen wollte, mit feinen Truppen in 
die Kafernen zurüd. Die Folge war, daß Brüffel am 13. geräumt 
werden mußte; außer der Gitadelle von Antwerpen und ver Provinz 
Luremburg waren bie Niederlande für den Kaifer verloren. Van ver 
Noot zug wie ein König in Brüffel ein, in deſſen Kirchen das Te Deum 
gelungen wurde. Aber die Parteien, welche biöher nur der Kampf ges 
gen den Kaifer vereinigt hatte, gingen nach dem Siege auseinander. 
Die eine Partei wollte die alte Verfaffung ohne Joſef proflamieren; 
von der Ächtrevolutionären wurde die Berufung einer Nationalverfamms 
fung verlangt, nach franzöſiſchem Mufter, der gemäßigtere Theil beans 
tragte eine Neform der Berfaffung. Gegen die Partei, welde nach 
franzöftihem Vorbilde eine Nationalverfammlung berufen und alles ums 
geftalten wollte, erklärte fich der ganze Klerus und der Adel, welcher 
an tem Aufftaude Theil genommen hatte. Dadurch löste fih das pas 
triotiihe Komite aufz am Meihnachtstage erklärten die brabantifchen 
Stände den Fürften abgejegt und die Stände fouverän; die andern Pro— 
vinzen folgten dieſem Beifpiele. Am 7. Januar 1790 verfammelten fich 
die belgiichen Generalftaaten und entwarfen am 11. Januar eine Buns 
dedafte im zwölf Artikeln, welche bis auf die Nejervaten zu Gunften ver 
katholiſchen Religion an die norbamerifanifche Afte erinnert. Alle Unters 
handlungen mit dem Kailer wurden abgelehnt, die Anerbietungen feiner 
Bevollmächtigten abgewiejen; es war übrigens auch dem Kaifer mit jeis 
nen in der Noth gegebenen Zugeftändniffen nicht Ernft, wie aus feinen 
Papieren bewielen if. Nun verjuchte van der Merſch einen Angriff auf 
Luremburg, die einzige noch Faiferlibe Provinz, ward aber zurückgewor— 
fen, und ftatt feiner wurde der preußifche General Schönfeld von den 
Generalitaaten zum Dbergeneral ernannt. Preußen Teste feine halbfeind» 
felige Politif fort; es wollte eine Intervention in Belgien bewerfitelli- 
gen, dasjelbe Defterreih unter beftimmten Garantieen für die Landes- 
verfafjung wieder unterwerfen, dagegen follte Defterreich Galizien wieder 
an Polen abtreten, Preußen aber Polen, Danzig und Thorn wegneh— 
men dürfen. Die andern Mächte willigten jedoch nicht ein, und wäh— 
rend fie in Berlin unterhandelten und die Belgier in feindfelige Parteien 
auseinandergingen, vie immer erbitterter wurden, unterlag Kaiſer Joſef 
feinen Körper: und Seelenleiden. 


Joſef II. ftirbt. Belgien unterworfen. 251 


3ofef II. flirbt (20. Februar 1790). 


Den Keim feiner Todesfranfheit brachte Joſef aus dem türfifchen 
Feldzuge beim, und Kummer und Gram entwidelten denjelben weiter. 
Anfangs Dezember 1788 erflärten die Aerzte feinen Zuftand für jehr 
betenflihb; am 16. ließ er fih in der Burgfapelle vor einer zahlreichen 
Verſammlung das Abendmahl reihen. Als er dem Altare zufchritt, fügte 
er laut: „Bor dem bier gegenwärtigen Gott, den ich bald als meinen 
Richter erwarte, betheure ih, daß ich alles, was ich während meiner 
neunjährigen Regierung gethan, nur in der Abficht angeordnet habe, 
das Mohl meiner Untertbanen zu befördern. Sollte ich gefehlt haben, 
je wird Gott in Rüdficht meiner Abſicht und der menſchlichen Schwäche, 
von der fein Eterbliher frei ift, mit mir Barmberzigfeit haben.” Es 
beiterte fich hierauf wieder mit feiner Geſundheit, der Sommer ſchien 
fie wieder herzuftellen, aber mit dem Winter fehrte das Uebel in einer 
Stärfe zurüdf, die feinen baldigen Tod herbeiführen mußte. Am 13. 
und 15. Febr. 1790 ließ er fi die Saframente reihen und am 20. Febr. 
ftarb er im 49. Jahre feines Alters, im zehnten der Regierung in jeinen 
Erblanten, trog feiner Fehler der edelfte Fürft des vorigen Jahrhunderts. 
Erin Denkmal in Wien trägt die Inſchrift: Josephus II. qui rei pub- 
lieae non diu sed totus vixit. Goſef II., welder für den Staat 
nicht lange aber ganz lebte.) 


Belgien unterworfen (November 1790). 


Dem Kaiſer Joſef II. folgte fein Bruter Leopold, der fib ale 
Großherzog von Tosfana durch Menjcenfreundlichkeit hohen Ruhm er: 
worben hatte. Auch Leopolds II. Aufforderung zum Gehorfam und fein 
Verſprechen, die Verfaffung unter Englands, Preußens und Hollands 
Bürgſchaft wieder herzuftellen, wurde von ben belgiihen Generalftaaten 
zurückgewieſen. Nun brach aber der Zwiejpalt unter ihnen offen aus; 
die Freiwilligen weigerten ſich anders ald der Nation zu ſchwören, und 
ein Volksaufſtand in Brüſſel richtete fih ebenfalld gegen die fogenannte 
„Staatenpartei”; es war dieſes Nahahmung der Franzojen, bei denen 
bereit8 die Rechte des Thrones, der Stände, des Adels wie der Geift- 
lihfeit zertrümmert wurten. Die Armee war jeboch anderd gejtimmt 
ald die Freiwilligen; die Staatenpartei ließ durd Schönfeld den Anfüh— 
ter der Demofraten, van der Merſch, feftnehmen und vernichtete dadurch 
die Macht diefer Partei. Auch jegt wollte man in Brüſſel noch nichts 
von einer Unterwerfung unter den Kaifer willen, denn die Stände rech— 
neten auf die Hilfe Preußens und Frankreichs; allein Lafayette, ber 
damals in der Blüte feiner Popularität und Macht ftand, wollte von 
einer Unterftügung der belgifchen Staatenpartei, deren Hauptftärfe in 
dem Adel und der Geiftlichfeit ruhte, nichts wiflen, und Preußen ließ 
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Belgien fallen, als Leopold IT. die Groberungen über tie Türfen heraus: 
gab. Ehen im Mai wurden die belgiſchen Truppen von einer öfter 
reichiſchen Heeresabtheilung nah Nanıur gejagt; es wurde jedoch beinahe 
Herbit, bis Feltmariball Bender 30,000 Mann vereinigen und den 
eigentlichen Feldzug beginnen konnte. Am 22. September ſchlug er bie 
belgifhe Armee und fprengte fie auseinander; dagegen wurte nun ter 
Möbel, als die vornehmen Bürger verzagten, in den Städten Meiiter 
und beurfundete durch Brutalitäten feinen Beruf zu einer demofratiichen 
Verfaſſung. Im ver Verzweiflung proflamierten die Staaten (der Kons 
greß) den Eriherzog Karl am 21. November als erbliben Großherzog 
der Nieterlante, aber am 25. fiel Namur, und Bender rüdte unauf— 
haltfam, jedoch frietlih vor. Da entflohen van der Noot, Die geiftlichen 
und weltlihen Herren, welche fich zu tief eingelafjen hatten, nah Hol- 
land, Franfreib und England; die alte Verfaffung wurde wieder her— 
geftellt und feine Verfolgung wegen des Aufitandes verhängt. 


Sechszehntes Kapitel. 


Preußen unter Friedrih Wilhelm II. (1786—1797). 


Der alte Frig ftarb am 17. Auguft 1786 und ihm folgte fein Neffe 
Friedrich Milhelm IL, ter dem großen Oheime jehr wenig glid. 
Jener hatte nah dem fiebenjährigen Kriege jo gut hausgehalten, daß in 
dem Staatsichage 70 Millionen lagen, und vie fünigliden Güter waren 
zu hohem Grträgniffe gebracht, Friedrich Wilhelm H. aber jagte den 
Schatz turd und häufte Schulden, die föniglichen Güter verſchenkte er 
an Günftlinge, die aus ter Klaffe der Bedienten in die Reihen des ho— 
ben Adels aufftiegen, weldes Glück auch füniglihen Mätrefjen wider: 
fuhr. Daneben war der König doch in einer gewiſſen Religiofität bes 
fangen; der Minifter Wölner, eriter Gimftling, ließ ihm durch optiiche 
Gläſer Geifter erſcheinen und legte ihm Erlafje vor, in welden Religio- 
fität und Eittlichfeit eingefchärft wurten; die Aufklärer, welche Friedrich 
1. protegiert hatte, mußten ſchweigen, und die Geiſtlichen durften nicht 
mehr eine bloße Wernunftreligion predigen. Trotzdem hatte Friedrich 
Wilhelm D. etwas von dem Friegerifchen Geifte feines Gefchlechtes in 
ih und betrohte ten Kaifer Joſef mehrmals mit Krieg wegen Belgien, 
Holland und der Türfei, und mit Holland fam er endlich felbft in Streit. 

Holland war den Engländern in dem Kriege von 1780— 1783 
unterlegen, hatte feine oſtindiſchen Befigungen auf tem Feftlante ver: 
foren und mußte das alte Seerecht, daß die Flagge die Ladung deden 
jollte, aufgeben. Wie früher das Volk alles Kriegsunglüd den ariftos 
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fratiihen Brüdern de Witt zugejchrieben und viefelben zerriſſen hatte, 
jo mußte jegt umgekehrt der Erbftatthalter Schuld fein. Diefer war 
ohnedies nicht populär, weil er einen fönigliden Hofftaat führte und 
aub nad der königlichen Würte zu trachten ſchien; feine Gemahlin Wil 
helmine, eine preußiſche Prinzeffin, ſporne ihn dazu an, ging die Cage. 
In der Sigung vom 4. September 1786 erklärte ein Deputierter in 
den Generalftaaten, die Quelle alles Uebels, welches die Republik ge: 
troffen, jei in dem Herzen des erjten Staatödieners, des Oeneralitatt- 
balterd. Died war das Zeichen zu einem Aufitande in Amſterdam, 
Rotterdam, Utrecht und anderen Städten. Der Generalftatthalter entfloh 
in die Feſtung Nymwegen und bat den König von Preußen um Hilfe. 
AS diejer zögerte und Unterhantlungen einleiten wollte, begab fi vie 
Generalftatthalterin zurüd nach Holland; fie wurde zwiſchen Schoon— 
boven und Gouta (25. Juni 17837) angehalten und injultiert, wie fie 
gewünſcht hatte; denn darüber ergrimmte ihr königlicher Bruder jo fehr, 
daß er jogleih eine Armee unter dem Herzog Ferdinand von Brauns 
ſchweig in Holland einmarfcieren ließ. Die „Patrioten“ wechjelten 
faum einige Echüffe, der Generalitatthalter wurde wieder in feine Ge— 
walt eingefegt und alle Gegner des Hauſes Dranien verloren ihre Aem— 
ter; übrigens ſchloßen Holland, England und Preußen eine De- 
tenfivallianz (1788). So endete die holläntiishe Bewegung, was aber 
die Belgier nicht abhielt, in ihrem Widerftande gegen den Kaifer bis 
zur förmlichen Revolution vorwärts zu gehen. 

König Friedrich Wilhelm II. wird und noch einigemal auf dem 
Weltſchauplatze begegnen, feine Politik machte aber Preußen wenig Ehre; 
fine Diplomaten Lucefini und Lombarb huldigten dem Grundſatze, 
einem augenblidlihen Vortheile zulieb, der zudem meiftend nur jcheinbar 
war, eingegangene Verbinvlichfeiten zu breben, fihb von dem Freunde 
zu tem Feinde zu wenten und abermald umzufehren, jobald ed etwas 
zu fiſchen gab. 


Eiebenzehntes Kapitel. 
Frankreich nad Ludwig XIV. 


Die Begentfchaft (1715—1723). 


Nah dem Tode des Königs Ludwig XIV. (15. September 1715) 
wurde der Herzog Philipp von Orleans bis zur Volljährigkeit Des 
Ihronerben Prinzregent. Er war einer der lafterhafteften Menjcen, 
welche je gelebt haben, und trug wejentlich dazu bei, die Sittlichkeit uns 
ter den höheren Klafjen der Franzoſen vollends zu zerftören. Sein Lehrer 
Dubois, ber ihn mit einigen Wiſſenſchaften und mit dem Lafter vertraut 
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gemacht hatte, war unter feiner Regentſchaft auch erfter Minifter und letz 
tete die Gefchäfte, da der Regent felbft nur dann Antheil nahm, wenn 
er fih auf einige Augenblide aus feinem Schmachleben aufraffte. Unter 
ihm machte der Echotte Law jeine berüchtigte Banfipefulation, welce 
Franfreih ungeheuren ökonomiſchen Nactheil brachte. Derjelbe legte 
nämlich (1716) eine Banf an, welche troß tes Widerſpruchs, den das 
Parlament erhob, durd die Gunft des Regenten zu einer Staatsbanf 
wurde, in welcher das Metallgeld des Landes zufammenfließen follte ; 
damit glaubte er jede Anforderung, ausgegebene Banknoten in Flingende 
Münze zu verwandeln, befriedigen zu fönnen, indem er von der Voraus— 
jegung ausging, daß Faum ter zehnte Theil ver audgegebenen Noten 
fid zur Einlöfung in Münze melden werde; bei einer Ausgabe von 100 
Millionen in Banknoten wären demnach nur 10 Millionen baares Geld 
in der Banf nothwendig, um die Baarforderungen zu deden, und 90 
Millionen cirfulierten in Papier mit dem Werthe des baaren Geldes. 
Auf eine ſolch wohlfeile Weife verzehnfachte er das umlaufende Geld, 
und da die Banfnoten Kredit hatten, ſo konnten Millionen auf Mil 
lionen ausgeliehen, zu Spekulationen verwendet und ungeheurer Gewinn 
gemacht werten. Natürlih nahmen Handel und Imduftrie bei dicjer 
Fülle des Kapitald einen reißenden Auffhwung, und da eine Bank— 
aktie 15 Prozent Dividende gab, fo ftieg der Werth derjelben in fabel— 
hafter Weije. Mit der Banf verband Law eine Handelsfompagnie, 
welche von dem Staate alle möglichen Vergünftigungen erhielt, denn fte 
befam allmählig das Tabaksmonopol, die Generalpadt der Staatsein— 
nahmen und das Münzregale, und je weniger man in Franfreich bie 
Einnahmen aus diefen drei Hauptquellen des Staatseinfommens Fannte, 
‚ um fo höher wurbe der Gewinn angejchlagen, welchen die Kompagnie 
daraus ziehen follte, und man jchägte ſich glüdlich, fein baares Geld 
gegen Aktien verwerthen zu fönnen. Das baare Geld des Laudes wurde 
auf 1200 Millionen Livres angefhlagen, dagegen wurden für mehr als 
3500 Millionen Livres in Banknoten ausgegeben. Die natürlie Folge 
mußte fich endlich einftellen; die Mafle Papier fonnte nicht im Umlaufe 
bleiben, fondern fehrte zur Banf zurüd, um gegen Gold oder Eilber 
ausgemwechjelt zu werden, weil das Ausland das Papier nicht annahm 
und mancer Mohlhabende fein Baarvermögen nicht in dem leicht zer: 
ftörbaren Papiere aufbewahren wollte Bald zeigte es fib, daß Die 
Bank bei der Einlöfung in Verlegenheit fei, und als dies befannt wurde, 
jo drängte man fih um jo mehr Hinzu, und alles wollte nun jtatt 
Bapiers wieder Metallgeld haben (1720). Der Banferott des ganzen 
Syſtems war ein faft augenblidliher und konnte durch feinen Befehl 
zu Ounften der Banf aufgehalten werden. Die großen Gefcäftsleute, 
welde es wohl zu beurtheilen vermochten, daß die unmäßige Ausgabe 
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von Papiergeld, oder mit anderen Worten, die unmäßige Ausdehnung 
des Banffrebitö nothwendig zum Banfbrude führen müffe, fobald das 
Bedürfniß nad Metallgeld wieder fühlbar werde, hatten in aller Stille 
zur rechten Zeit ihre Banknoten und Aftien verfilbert, die Unerfahrene- 
ren aber überraſchte die Gefahr und verichlang ihr Vermögen; viele tau— 
jend Familien wurden auf diefe Weiſe arm, und Handel und Gewerbe 
litten mehr dur diefen Ausgang der Bank, ald fie während der Zeit 
ihres Kredits gewonnen hatten. ine ähnliche Erfahrung hat die nord» 
amerifanijhe Republif vor nicht zwei Jahrzehnten dur die maßlofe Aus: 
behnung des Kredites ihrer Privatbanfen gemacht; auch dieje gaben fünfs 
und zehnmal mehr Noten aus, ald ihr Baarfonds betrug, und erzeugten 
tadurd einen Ueberflug an Kapitalien, der den Handel, Kanal: und 
Eijenbahnenbau und die Privatipefulationen unglaublih hob; als aber 
tas Papier wieder Silber werden jollte, erfolgte ein allgemeiner Bruch 
der Banfen, der auch manches Vermögen in Europa ruinierte, 


Tudwig XV. (1723 — 1774). 


Der Prinzregent wurde jeined Amtes fatt und ließ Ludwig XV. 
bereit 1723 krönen. Diejer hatte aber wo möglich noch weniger Luft 
am Regieren, obwohl es ihm an Verftand durchaus nicht fehlte. Im 
Verlaufe der Geſchichte haben wir Franfreih unter Ludwig XV. im 
polnischen Erbfolgefriege 1733 auftreten ſehen; 1740 befriegte e8 Maria 
Therefta, und erwarb der Marſchall von Sachſen in den Niederlanden 
großen Kriegsruhm, aber für Sranfreih feinen Gewinn im Frieden; im 
fiebenjährigen Kriege tagegen verloren die Franzojen ihre Waffenehre 
und häuften ihre Staatsichulden; auch im Seefriege hatte es an Eng— 
land verloren, obwohl die franzöſiſchen Admirale rühmlidher fochten, als 
die Befehlshaber der Landheere. An allen diefen Begebenheiten nahm 
Ludwig XV. faft feinen Antheil; zu feinen Föniglihen Entſchlüſſen, die 
über Krieg und Frieden, über Recht und Gefeg, über das Wohl und 
Wehe von Millionen entjchieden, wurde er durch Günftlinge oder durch 
Mätreffen beftimmt. Denn Ludwig Iebte wie ter verborbenfte Mero— 
winger nur der Wolluft, der Jagd und eitlem Treiben zur Abwehr ver 
Langeweile; er drudte 3. B. Bücher, kochte, ließ fih Schandgeſchichten 
erzählen u. f. w. Er führte Frankreich vollends zum Abgrund ber Res 
volution durch Sittenlofigfeit und ten finanziellen Ruin des Landes. 
In feinen legten. Zeiten fagte ver lafterhafte Greis mandmal: „mun, 
ih komme jchon noch durch, ich alter Mann, aber mein Enfel mag fih 
in Acht nehmen.“ Er ftarb ten 10. Mai 1774 an den Kinderblattern, 
mit denen ihm ein Opfer feiner Wolluft angeftedt hatte; Paris feierte 
jein Begräbniß durch Pasquille und Spottlieder. 
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Achtzehntes Kapitel. 
England von 1714 bis 1775. Die Herrfchaft über die Meere errungen. 


Während der Kämpfe auf dem Feftlande, welde mehr als die 
erite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ausfüllen, wußte England 
aus feiner infularifchen Lage den größten Bortheil zu ziehen; unangreifs 
bar für die großen Landheere der feſtländiſchen Mächte miſchte es ſich 
in deren Kämpfe nur, um feine derfelben zu einer entjchiedenen Ueber: 
macht gelangen zu laffen, und nahm ſich ald Lohn Kolonieen oder euro: 
päiſche Pläge wie Gibraltar und Minorka, die Schlüſſel des mittellän- 
diihen Meered. Die Herrichaft über die Meere, die Ausdehnung jeiner 
Befisungen in den anderen Erdtheilen, der Welthandel wurden die Ziele 
der englifhen Staatsmänner, von der Nation begriffen und mit ebenjo 
ruhiger als fühner Entſchloſſenheit verfolgt. 

Georg I (1714—1727), der erfte König aus dem Haufe Hans 
nover, überwand die Aufftände der Anhänger des Haufed Stuart mit 
feihter Mühe und nahm 1717 an dem Kriege Theil, welchen ver jpa- 
nische Minifter Alberoni wegen Sardinien und Neapel mit Defterreich 
angefangen hatte; obwohl England feine Eroberungen machte, jo be— 
feftigte die Flotte ihr unter Elifabeth und Krommwell gewonnenes Ueber: 
gewicht turch neue Siege über bie ſpaniſche Seemacht. Als Kurfürft von 
Hannover miſchte er fih zulegt in den großen norbilhen Krieg und ge— 
wann Bremen und Verden den Schweden ab, was aber ven Englän« 
dern nicht beſonders lieb war; denn fie fürchteten, die Föniglihe Dynaftie 
fönnte über den Intereſſen Hannovers die englijchen vergejfen. 

Sein Sohn Georg I. (1727 — 1760) ergriff 1739 gegen Spanien 
die Waffen für den beanjtandeten Wiltentotraftat und erzwang die Hal: 
tung besjelben. Er unterftügte Maria Therefia gegen ihre verbündeten 
Feinde und gewann 1743 die Schlacht bei Dettingen; fein Cohn, ver 
Herzog von Kumberland, verlor zwar die Schlaht bei Fontenoi gegen 
den Marihall von Sachſen, gewann aber dafür die von Kulloden gegen 
den Prätendenten (jiehe oben Seite 218), durch welche die legte Hoff: 
nung der Stuarte begraben wurde. Die Streitigfeiten mit den Frans 
zofen wegen der Gränzen in Norbamerifa bewogen ihn zum Bündniffe 
mit Sriedrih II. von Preußen und zur Theilnahme an dem ftebenjährigen 
Kriege; er ftarb aber vor dem Ende vesjelben 1760. 

Sein Enfel und Nachfolger Georg UL. (1760 — 1820) erbte Dielen 
Krieg und beendigte ihn nah mandem Wechſel glücklich; im Frieden 
von Paris (1763) gewann England Kanada, das Kap Breton, und 
von Spanien, welches auf Franfreihs Seite getreten war, die Inſeln 
St. Vincent, Dominifa, Tabago, fowie die Halbinjel Florida. Um dieſe 
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Zeit begannen die Eroberungen der Engländer in Dftindien im großen 
Maßſtabe. Vorher befaß die engliſch-oſtindiſche Kompagnie einige Fakto— 
reien und Forts, pielte aber neben den Franuzoſen und Spaniern eine ziem- 
lih unbedeutende Rolle, und der engliihe Name ftand bei den eingebor- 
nen Fürften und Völkern in geringer Achtung. Dies änderte Robert 
Klive, der aus einem Schreiber Unteroffizier wurde und durch feine Fries 
geriiche Tüchtigfeit von Stufe zu Stufe emporftieg. Unternehmend wie 
Kortez verftand er ed dabei die Streitigkeiten der einheimiſchen Fürften 
zu benugen, einen durch den andern zu ftürzen und der Kompagnie als 
Lohn für ihre Hilfeleiftung große Landihaften zu erwerben. Der Na- 
bob von Bengalen, Surradiha Domwla, wurde auf die wachfende 
Macht der Engländer eiferfüchtig und rüdte mit einer Armee von 50,000 
Mann gegen Kalfuttaz diejen jchlug Klive mit 1000 Engländern, 2000 
Sipahis und 6 Kanonen vollftändig den 26. Juni 1757 bei Plaffey, 
eroberte Dowlas Hauptftadt und jegte deffen Verwandten Mir Dſchaffir 
ald Nabob ein. Als diefer die ungeheuren Summen, welde er für feine 
Erhebung verfprochen hatte, nicht bezahlen Fonnte, mußte er wohlgelegene 
Plätze ald Prand geben und einen Theil feiner Einkünfte in Bejchlag 
nehmen laſſen. Später befiegte Klive den Nabob von Audh und unter- 
fügte einen Prätendenten auf den Thron des großen Mogul; aus Danf- 
barfeit gab derſelbe der Kompagnie die Oberherrſchaft über die Pro— 
vinzen Bengalen, Behar und Driffa zu Lehen, fo daß diefe Gejellichaft 
von Kaufleuten über ein Reich von 15 Millionen Einwohnern zu ges 
bieten hatte (1767). Dieſe Eroberungen hatte Klive aber nicht ohne 
viele Handlungen der Treulofigfeit und Graufamfeit gemacht und wurde 
nad feiner Rüdfunft nad England des Mißbrauches jeiner Gewalt an— 
geklagt, weniger jedoch aus Liebe zur Gerechtigkeit ald aus SParteifeind- 
ſchaft. Klive vertheidigte fih vor den Schranken des Dberhaufes wie 
ein Mann, ver fich in feinem Rechte glaubte, wenn er zu Gunften der 
engliihen Herrſchaft Feine Rückſichten auf Menſchlichkeit und Verträge 
nahm, weil feine Gegner es auch nicht beffer machten, jobald es ihnen 
die Umftände erlaubten; er wurde freigefprocden, tödtete ſich aber im 
folgenden Jahre (1774) durd einen Piſtolenſchuß. Zuvor hatte man 
ihm das Kommando gegen die aufgeftandenen Koloniften in Nordamerika 
angetragen, denn in Amerifa waren bie engliſchen Anftedler zu einem 
Bolfe herangewachſen, das fih einen eigenen Haushalt gründen und 
dem Mutterlande nicht mehr gehorchen wollte. Mit dieſem amerikaniſchen 
Unabhängigfeitstriege beginnt eine neue Epoche der Menjchheit; bie 
Oberherrſchaft Europas über Amerika neigt fih zu Ende, ein anderer 
Erdtheil entfaltet fein felbftftändiges Leben, audgerüftet mit der ganzen 
Erbſchaft der europäiichen Eivilifation. 


Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl, 17 
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Neunzehntes Kapitel. 


Aus der Kulturgefdichte. 


Mir haben mm die Periode von der Neformation bid zur Revo: 
Iution durchwandert, die eine Abtheilung der neuen Zeit, welche durch 
die Erfindung tes Schießpulvers, der Bucdruderprefie, die Entdeckung 
Amerifad und die Reformation herbeigeführt und geftaltet wurde. Wir 
haben gefehen, wie die veränderte Kriegsfunft fih weiter entwidelte, wie 
in Europa die geworbenen Heere den fonjfribierten Play machen, vie 
Söldner den Soltaten, jo daß die Heere mehr und mehr anwachſen, 
der Krieg ih dem WVolfsfriege nähert und in Schweden wirklih durd 
Karl XI. auf diefen Grad gefteigert wird, Durch die vervollfommnete, 
Kriegsfunft wird die osmaniſche Macht gedemüthigt, und wenn der Is— 
lam jeine Eroberungen nicht wieder verliert, fo verbanft er dies nicht 
feiner eigenen Stärfe, fondern der Feindſchaft der chriftlihen Reiche 
unter einander ſelbſt. Dagegen breitet fi die Herrihaft der Europäer 
in Amerifa und dem öftlichen Alten immer weiter aus, da die halbnad- 
ten Indianer und die weichen Hindu der europäifchen Kriegsfunft und 
Körperfraft nicht widerftehen fünnen. Die europäifchen Mächte befigen 
große Neiche außerhalb Europas, «8 beginnt eine neue Völferwanderung 
über die Meere, durch welche aber die Kultur nicht ausgerottet, fondern 
in neuen Boden gepflanzt wird, wo berfelben Raum zu fait unendlichen 
Wachsthum gegeben it. Handel und Gewerbiamfeit nehmen durch ten 
Verkehr mit fremden Erdtheilen einen Aufihwung, gegen welden bie 
alte Blüte des phönifiichen oder griechiſchen Handels beinahe verſchwin— 
det; der Wechielverfehr der Völfer auf dem Erdballe wird immer lebens 
diger, das europäiſche Weſen gewinnt Eingang und durch Anftedelungen 
die Oberhand, und nur dadurch, daß die Guropäer den Krieg auch in 
andere Erttheile tragen und dort gegen einander ausfechten, widerftehen 
noch alte Reiche in ihrer VBerfommenheit dem europäiichen Eroberer und 
Eindringling. 

Dieſes wetteifernde Ringen der europäiichen Völker, welches Por— 
tugal, Spanien, Frankreich, England, Holland abwechſelud erhob, regte 
wie einft der perfiihegrieciiche Krieg und jpäter die Kreuzzüge nicht 
allein ven kriegeriſchen und faufmännijchen Geiſt der Völker auf, ſchuf 
nicht nur Feldherren und Seefahrer, fondern der nationale Aufichwung 
hob auch die Dichter auf die Sonnenhöhe der Poeſie. Spanien ers 
zeugte Lope ve Vega, Kalderon und den unvergleiclihen Cer— 
vanted; auch Portugal fand in dem unglüdlihen Kamoeus einen würs 
digen Sänger jeiner Größe. Beinahe gleichzeitig, unter Elifabeth, brachte 
England den William Shafefpeare hervor, den König des neuen 
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Dramas, an Weisheit und Höhe den großen Alten gleich, nur in der 
Schönheit der Form die attiichen Meifter nicht erreihend. Unter 
Karl I. dichtete Milton das „verlorene Paradies”; es folgten die 
Dibter Dryden, Pope, Thomſon u. a., fo daß die englifche Li- 
teratur in der Poeſie wie in der Proja ald die größte der neuen Zeit 
daſteht. Künftlicher ift die franzöfiiche Blüte, von der bei Ludwig XIV. 
die Rede geweien iſt; die Franzoſen zeichnen fich durch die Eleganz ver 
Form, durch frpftallene Klarheit der Sprache und die durchdachtefte Ans 
ordnung aus, erreichen aber weder die Originalität der Spanier noch 
die fühne Kraft der Briten. Langfamer entwidelte fih die deutſche 
Poeſie; wie hätte auch in dem zerrütteten, mißhantelten Deutjchland fich 
die Poeſie emporſchwingen fünnen? Won der ungerftörbaren Kraft des 
deutichen Geiftes zeugten jedoch die religiöfen Lieder des Jefuiten Frieds 
rih von Speer; er erlag 1635 zu Trier feinen Anftrengungen in der 
Pflege ter Kranfen und Verwundeten. Seine „Trug Nachtigall” erſchien 
erit nach jeinem Tode; es ift eine Sammlung geiftliher Gedichte voll 
inniger Brömmigfeit und die Perle der deutſchen Sprache jener Zeit. 
Ein ächter Dichter war auch der Jeſuit Balde aus Enfisheim CH 1668), 
dichtete aber leider nur in lateinischer Sprache; auch Angelus Silefius 
(+ 1677) mit jeinen geiftliben Liedern voll Innerlichfeit darf nicht 
vergeffen werten. Baul Gerhardt (+ 1675) dichtete Kirchenlieder, 
weile wohl al® das beſte Erzeugniß der religiöjen Poeſie der Protes 
ftanten angejehen werben dürfen. Berner nennen wir Slemming, 
Gryphius, Dpiz und den trefflihen Gpigrammatiften Logau. Eine 
flache und matte Zeit bezeihnet der Name Gottſched (+ 1766), ver 
in Leipzig eine poetiſche Schule ftiftete. Seiner Richtung traten bie 
Schweizer Breitinger und Bodmer entgegen, von denen legterer 
durch die Herausgabe der maneſſiſchen Sammlung der Minnefänger den 
Deutihen einen Theil ihres alten Liederfchages vor Augen legte. Die 
Hafftiche Zeit ver neuen deutichen Poefie begann mit dem ehrenfeften 
Klopſtock (Meſſias und Oden), welcher die Kraftfülle und Harmonie 
unferer Sprache prächtig entfaltete, während zu gleiher Zeit ©. €. 
Leſſing die Gejhmadlofigfeit der Zeit aufdedte und dur die Hins 
weifung auf die Mufter alter und meuer Zeit jo wie durch eigene 
Schöpfungen ein helles Licht verbreitete. Faſt zu gleicher Zeit enthüllte 
Windelmann die altgriehiihe Kunft und machte Herder auf die 
Volkslieder aufmerkſam; alle dieſe jchrieben in mufterhafter Proſa. Bald 
folgte ein ganzer Chor jugendlich friſcher, zum Theil auch jugendlich 
übermüthiger Dichter: Bürger, Schubart, Hölty, Voß, die beiden 
Stolberge, Pfeffel, Wieland, endlich Göthe (1749— 1832) und 
Shiller (1750—1805), welde beide würdig neben Homer und So— 
phoffes, Dante und Torquato Taffo, Shafeipeare und Milton ftehen. 
17 
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Man hat die neue deutjche Poeſie eine proteſtantiſche genannt; ſie it 
aber fo wenig eine orthodorsproteftantiihe, als fie eine katholiſche ges 
nannt werden fünnte, fondern ſie ijt eine klaſſiſche, d. h. fie bewegt fich 
in der Negel nicht auf dem chriftlihen Boden, fondern zieht alles im 
ihren Bereich, was ihr ald „ſchön“ erſcheint. 


Mathematik und Naturwiſſenſchaft. 


Auch dieſe Richtungen des menſchlichen Geiſtes wurden durch die 
Ausbreitung der Europäer über den ganzen Erdball mächtig angeregt; 
die Seefahrten nöthigten zur Beobachtung der Geſtirne und lehrten rech— 
nen und meſſen, die wunderbare Entdeckung neuer Thiers und Pflanzen— 
gattungen forberte zu Beichreibungen auf, die Preſſe verbreitete ſolche 
überall hin, die Vergleihung der fremden Pflanzen und Thiere mit den 
einheimifchen leitete zu genauer Beobachtung an und der aufgeregte Geift 
der Forſchung, der auch ald Folge der Reformation tie wiſſenſchaftliche 
Welt durchdrang, bemächtigte fih bald und mit Vorliebe diejer Gebiete, 
und bier wurden riejenhafte KBortichritte gemacht, die Wiſſenſchaft ver 
Griechen und des Mittelalterd weit übertroffen. Wie dürftig e8 ehemals 
um das Studium der Mathematif auf den deutjchen Univerfitäten aus— 
fah, fann man daraus abnehmen, daß der Lehrer der Mathematif an 
der Univerfität Wittenberg zu Melanchthons Zeit die Studierenden zu 
den vier Specied einladet, „von denen Multiplicieren und Dividieren 
etwas mehr Fleiß verlangen; es gibt freilich jchwicrigere Theile ver 
Arithmetif, ich Ipreche aber nur von dieſen Anfängen, die euch gelehrt 
werden und nützlich find“. Beſonders verdient machten fib um die 
mathematiſchen Wifjenichaften Kepler, Leibniz, Newtonund Euler, 
wahre Herrider in diefem Reiche. Durch diefe mathematischen Leiitungen, 
die Ausbildung des Kalfuld, der Geometrie und Trigonometrie, durch 
die Erfindung des Fernrohrs (ſie ſoll zufällig im holländiſchen Middel— 
burg gemacht worden jein), wurde eine ganz neue Wiſſenſchaft gegründet, 
nämlich die Aftronomie, Sternfunte, welde bisher Altrologie, Sterndeus 
terei gewejen war. Denn auch im chriftlichen Europa herrſchte der alt- 
heidniihe Glaube, daß der Stand der Geftirne (die Konftellation) die 
Welt beherrſche, daß von ihnen die Greignifje in der Natur, Witterung, 
Wahsthum, Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Gefundheit und Krankheit 
bherrühren, felbft die Anlagen und Schidjale der Menfhen. Die alten 
Könige, 3. B. der Hohenftaufe Friedrih II., König Ludwig XI. von 
Frankreich u. ſ. w., hielten Sterndeuter, welche ſie vor allen Unterneh— 
mungen zu Rathe zogen; Kepler felbft glaubte noch an ven Einfluß der 
Geftirne auf menſchliches Schickſal, eben jo Melanchthon und Guftav 
Adolf; Wallenftein war jelbft Aftrologe. Der Domherr N. Kopernie 
fus aus Thorn (1473—1548) wagte es zuerft ein neues Weltſyſtem 
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aufzuftellen, nämlich die Sonne in deſſen Mittelpunkt und die Erde als 
dritten Stern in bie Planetenreihe zu verfegen. Kepler (1571 bis 
1631), aus dem ſchwäbiſchen Städtchen Weil, bewies, daß die Pla- 
netenbahnen micht Freisförmig, jondern elliptifch find, und lehrte die 
Berhältnifte ihrer Entfernung und Gejchwindigfeit; der Italiener Ga- 
filei (1564— 1642) verbefferte das Fernrohr, entvedte den Ring 
des Saturn und die vier Monde des Jupiter; durch den Holländer 
Huygens erhielt das Fernrohr abermals eine Verbefferung, von ihm 
wurde das Uhrenpendel erfunden, die Monde des Saturn und die Licht: 
phajen der Venus entdedt; der Englänter Jfaaf Newton (1646 bis 
1725) fand das Gefeg ter Schwere, das unfichtbare Band der fernften 
Weltförper. Sein Schüler Halley berechnete zuerft die Bahn eines 
Kometen, des nah ihm benannten, Bradley entbedte die Aberration 
des Lichts, der aus Deutjchland nach England übergefiedelte Herſchel 
den Uranus; große Verdienfte um die Aftronomie erwarben ſich Kafe 
ini, Maupertuis, Schröter u. f. w. Die meiften Aftronomen ſuch— 
ten auch die Natur des Lichts, dieſes edeln Elementes, zu ergründen; 
Newton ftellte darüber das Emanations-, Euler das Vibrationsſyſtem 
auf. Die Schwere der Luft zeigte zuerft der Magdeburger Bürgermeifter 
Dtto von Buerife, welcher die Luftpumpe erfand, der Italiener T os 
ricelli aber lehrte ven Luftdrud durch das von ihm erfundene Barometer 
meflen. Das Thermometer erfand Kornelius Drebbel, ein holländijcher 
Bauer; Fahrenheit u. a. verbeflerten das Inftrument. Durd das 
Vergrößerungsglas oder Mikroskop, von Galilei erfunden, entdedte man 
eine neue Wunderwelt im Kleinen, eine ganze Thierwelt im Wafjertro: 
pien, ein taujendfältige® Leben im Staube, den wir mit Füßen treten; 
der Flügelftaub des Schmetterlings, das Glied des kleinſten Inſekts wur: 
den zu MWundergebilden, teren Eunftvoller und zwedmäßiger Bau mit 
Staunen erfüllt. Nun wurde der menſchliche und thieriſche Leib ein 
Gegenftand der eifrigften Unterfuhung; der Engländer Harvey entvedte 
den Umlauf des Blutes, die Holländer Boerhave, Leuwenhoek, 
Swammerdam u. a. zerglieverten wetteifernd, während früher alle 
drei oder vier Jahre auf einer Univerfität etwa ein Leichnam zergliebert 
worden war. So vervollfommmete fi die Anatomie, ohne welde eine 
andere Wiffenfhaft, die Kenntniß der organischen Natur (Phyfiologie), 
nie bejonders gebeihen kann; um fie erwarb fi der Berner Albr. Hal- 
ler ausgezeichnete Verdienſte. Die Pflanzenfunde (Botanif), durch 
Cäſalpin, Brunfels und Geßner angebahnt, wurde mit ähnlichem 
Eifer gepflegt; der große Naturforfcher Linne, ein Schwede, ordnete 
zuerſt alle Pflanzen in Klaffen und Abtheilungen (Linnéiſches Syftem). 
Auch das Reich der unorganifchen Körper, die verfchiebenen Erben, 
Steine und Metalle, fanden Männer, welche fie mit eben fo vielem 
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Scharffinn ald Ausdauer unterfuchten, 3. B. Scheudzer, Werner, 
Havy, Saufjfure u. a. Die Scheidefunft (Chemie) war früher Als 
chemie; die Sceivefünftler juchten aus uneblen Metallen Gold zu ma— 
chen, oder mühten fib ab, ein Lebenselirir, einen Tranf der Uniterblich- 
feit zu bereiten. Mit Stahl, Prieftley u. a. begann das bisherige 
Treiben fih zur Wiſſenſchaft umzugeſtalten; bejonderd förderte fie der 
Franzoſe Lavoiſier am Ende dieſes Zeitraumes, indem er Luft und 
Waſſer, die man ſonſt für einfache Körper oder Elemente gehalten hatte, 
n ihre Beftandtheile zerlegte. Benjamin Franklin, der Norbameris 
kaner, beobachtete zuerit die Erjcheinungen der Eleftricität mit vieljähri- 
ger Aufmerkfamfeit und erfand 1747 den Bligableiter. Durch die Na- 
turforfcher gewann auch die Medizin eine andere Geftalt; fie warf vielen 
Wuſt bei Seite und ftrebte nad wiflenichaftliher Begründung (Kuh— 
podenimpfung durch den engliihen Arzt Ed. Jenner; Fieberrinde aus 
Peru). Die Ergebuiffe der Naturfunde und Medizin bewirkften zur 
Siherung des menjhlihen Lebens mehr, als man in der Regel auch 
nur ahnt; Wohnung, Nahrung und Lebensweiſe veripürten ihren Eins 
fluß, und es ift nachgewielen, daß die Mehrzahl der Menſchen anges 
nehmer und länger lebt als vor alter Zeit, ungeachtet neue Genüſſe, 
3. B. Tabak, Branntwein, Kaffee, chineſiſcher Thee, auffamen und aud 
neue Krankheiten das Heer der alten vermehrten. 


Die neue Philofophie. 


Durch die Reformation entzog ſich die Philofophie der Firchlichen 
Obhut; zwar wollten die reformierten Geiftlihen der freien Forſchung 
durch ihre Belenntnißichriften beftimmte Schranken anweilen, aber fie 
fonnten es nicht mit Erfolg thun; denn wie jollten fie Gehorſam ges 
gen ihr Glaubensſyſtem finden, da doc fie ſelbſt der allgemeinen Kirche 
den Gehorfam gefündigt und für fich freie Forſchung erobert hatten? 
Die nothwendigen Folgen dieſer Freiheit offenbarten ſich zuerft in den 
verjhiedenen Sekten, jo lange fib vie freie Forfbung auf die Bibel 
bezog und aus ihr die Normen des Glaubens zu finden verjuchte; aber 
bald traten Männer auf, welche ſich noch freier binftellten und unab— 
hängig von Bibel, Konfeffion und Sefte über die höchſten Angelegens 
heiten und Fragen des menfchlichen Geiftes: Gott, Unfterblichfeit, menſch— 
lihe Beftimmung, Materie und Geijt u. j. w. einzig und alleim ihre 
Vernunft beriethen, und durch Schlußfolgerungen ſich Einfiht in das 
Weſen, die Beftimmung und den Grund alled Dafeind zu erringen 
jtrebten. Damit fehrte man eigentlich zum Elafitihen Heidenthum zus 
rüd, denn auf demjelben Standpunfte hatten ja auch die Eleaten, Afa- 
demifer, SPBeripatetifer u. j. w. die Wahrheit geſucht. Die Kirche bat 
die freie Forſchung, die Philoſophie, nie gehindert, wir haben ja im 
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Mittelalter eine großartige Wiſſenſchaft ſich entwideln fehen, aber vie 
Wahrheiten der chriftliben Religion glänzten als die ewigen Sterne, 
nah welchen vie Forſchung fteuerte, ihre Ergebnifje fanden das Urtheil 
in der Uebereinftimmung over Nichtübereinftimmung mit ven Lehren ver 
Kirhe,.und der chriftlihe Gehorfam wies fie zurüd, wenn bie Kirche 
das Urtbeil geiprochen hatte. Die neue Philojophie, die fih von ver 
chriſtlichen Religion weder vie Richtung geben ließ, nod ihre Ergebnifje 
tem Urtheile derſelben unterwarf, fie, für die nichts da war, als bie 
geiftige und finnliche Welt, wie fie erjcheint, mußte deßwegen jchaffen, 
d. h. ein neues Gebäude des Wiſſens und Glaubens aufjtellen. Don 
diefen Baumeijtern errichtete num jeder nah Maßgabe jeiner geiftigen 
Kraft jein eigenes Syitem, und wie in der alten klaſſiſchen Zeit erftan- 
den verfchiedene philofophiihe Syfteme oder Schulen, 3. B. des Des- 
fartes, Spinoza, Leibniz, Wolf, Kant u. ſ. w. Jedes ift von 
den anderen verfchieden, zum unmiderleglichen Beweife, daß feined dem 
Menſchen eine Gewißheit über die höchiten Fragen gibt, jo daß ber 
Menſch, wenn er auf fie angewiejen wäre, im gleichen Dunfel wanbelte, 
wie die Philoſophen der vorchriftlihen Zeit. Die Philofophie wurde 
und wird vielfach gleichbedeutend mit Unglauben genommen; dies ift 
unrihtig, denn auch der Philofoph kann fih vor der Autorität der ges 
offenbarten Religion beugen, wenn er einen Verſuch mehr gemacht hat, 
mit der Vernunft allein das große Näthjel alles Daſeins zu löſen. Aber 
es gab allerdings viele jog. Philofophen, deren Streben weniger darauf ger 
richtet war, ein Gebäude des Willens aufzuführen, ald den Glauben an 
die Wahrheiten der geoffenbarten Religion und die durch diejelben geſchaf— 
jenen Einrichtungen in Kirche, Staat und Leben zu zeritören. Andere 
trieb wicht Feindfeligfeit gegen das Chriſtenthum, jondern fie ftießen ſich 
an ten bibliſchen Erzählungen und den geheimnißvollen Glaubensfägen, 
und nahmen für fih das Recht in Anſpruch, das Ergebniß ihrer For— 
ihungen befannt zu maden, jo daß bie Glaubensfreiheit ihre Spige 
erreichte in der Verfündiguug des Zweifeld oder ded Unglaubene. In 
England trat die Philofophie des Zweifelnd und Leugnens zuerft offen 
hervor (neu ift fie nicht, fie fehlte in feinem Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung und wird nie fehlen), fie wandte ihre Thätigfeit gegen bie 
Liftorijhe Glaubwürdigkeit des alten und neuen Teftaments, zum Theil 
auch gegen den Charakter der Perfonen, welche als Werkzeuge der 
Dffenbarung erſcheinen; damit wollte fie nun beweifen, daß eigentlich 
gar nie eine Offenbarung ftattgefunden habe und daß die Menjchheit 
immer ſich ſelbſt überlafjen ſei. Die hauptſächlichſten Vertreter diejer Rich- 
tung waren der Oraf Shaftesbury, Tindal, Kollins, Toland, 
Chubb und Lord Bolingbrofe, der geiftreihe und gewiſſenloſe polis 
tiiche Gegner Marlboroughs, der Feine edlere Triebfeder des menſchlichen 
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Thuns anerfennt ald Eigenſucht: d. h. Ehrgeiz oder Habjucht. Für tie 
Branzofen eröffnete P. Bayle die Reihe, ein jehr Icharffinniger und 
gelehrter Mann, der feinen Krieg auf hiſtoriſchem Boden eröffnete und 
dabei zu beweifen fuchte, daß Recht und Tugend unabhängig von der 
Religion beftänden. Andere, deren Zahl beinahe Legion war, begannen 
mit Angriffen auf ven Aberglauben und den Fanatismus, zwei Llebel, 
deren gänzliches Verſchwinden bei der Leichtgläubigfeit und ver Leiden— 
Schaft des menfchlihen Gemüthes nicht erwartet werten darf. Der Kampf 
gegen dieſelben kann aber mit Erfolg dod nur auf chriftlihem Boten 
geführt werben, weil nur fo ftatt des Aberglaubens der Glaube gegeben 
wird. Als Beiipiel führen wir den obengenannten Jeſuiten und Dichter 
Spee an; diejer Jefuite hatte den Muth, gegen die Herenverfolgungen, 
welde damals in Fatholifchen und proteftantifchen Landen wütheten, aufs 
zutreten und zu ſprechen: „Hunderte von Unglüdlicen babe ih (als 
geiftliher Beiftand) zum Tode führen müffen, ven ihnen der Wahnfinn 
der Herenverfolgungen bereitete; nicht länger kann ich, nicht länger darf 
ih das Leid verichweigen, das ich empfinde bei jolben Mordthaten.” 
Mehr als ein halbes Jahrhundert fpäter [1704] trat im proteftantis 
Ihen Deutfchland der Brofeflor Thomafius in Halle in gleicher Rich» 
tung auf.) Won tem fiegreihen, leichten Etreite gegen Aberglauben, 
gegen Unwiſſenheit, Habſucht und Ehrgeiz, die beſonders an einzelnen 
Geiftlihen hohen Ranges in alter und neuer Zeit zur Schau geitellt 
wurden, ging man in Franfreih zum Angriffe auf das Ehriftenthum 
jelbft über und befämpfte dasfelbe, dem franzöfifhen Naturelle folgend, 
hauptfäclich mit den Waffen des Wiges und Spotted. In diefer Bes 
ziehung errang Voltaire die traurige Berühmtheit feines Namens, viele 
andere, welche wir nicht nennen wollen, wetteiferten mit ihm, und wie 
man in Deutichland franzöfiihes Weſen nachahmte, jo geſchah es mit 
der Religionsfpötterei und dem Unglauben; Friedrichs des Großen Beilpiel 
übte einen beſonders verderblichen Einfluß. Und was gaben diefe Phi- 
loſophen ftatt des chriftlihen Brotes? Die Vernunftreligion, die fich 
aber ſehr verſchieden herausftellte; während nämlich die einen wohl einen 
höchſten Gott als eine Forderung der Vernunft gelten ließen, die Grund— 
füge der GSittlichfeit und des Rechts aber als Mitgabe des Scöpfers 
für jeden Menſchen anfahen, erklärten andere die Natur als Gottheit, 
den Glauben an einen Unterfchied zwifchen Geift und Körper für Wahı, 
jomit den Menden für das vornehmfte Thier. Durch beide Parteien 
wurde die geoffenbarte Religion bejeitigt, und wenn man ſich nun fragte, 
woher es denn fomme, daß einmal eine Religion ald eine geoffenbarte 
verfündet, verbreitet und aufrecht erhalten worden fei, jo konnte nur die 
Antwort erfolgen: „ed hat immer jchlaue Leute gegeben, welche ihre 
eigenen Gedanfen als göttliche Dffenbarungen ausgaben, andere fanden 
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für gut, fie zu unterftügen, und die Volksmaſſe war einfältig genug, 
daran zu glauben; verſchmitzte Herren und Priefter haben noch immer 
zufammengehoffen, um durch die Religion das Volk im Zaume zu halten 
und ſich dadurch ihre irdiſchen Vortheile zu fichern.* Iſt fo einmal ver 
Glaube an die Wahrheit der chriftlichen Religion verloren, fo wird bie 
Geſchichte der chriſtlichen Völfer, deren Heranbildung hauptfählic das 
Werf der hriftlihen Religion ift, nidt mehr verftanden; denn jede 
Thätigfeit der Kirche wird zum voraus ald das Ergebniß einer fchlauen 
Berebnung aufgefaßt, oder im beiten Falle werden die „Frommen“ 
Päpfte, Biſchöfe, Kaiſer, Könige, Herren und gemeine Leute ald Men— 
ſchen dargeftellt, Die in einem geheiligten Wahne ihre Stärfe und Ruhe 
fanden, ihm folgend ftritten, duldeten, gehorchten und opferten. So vers 
wandelt fih dann die Geſchichte trog aller Gelehrfamfeit und alles Scharf: 
finned der Gejchichtichreiber in einen Spiegel, welcher durch die Abnei- 
gung oder Feindfeligfeit gegen die chriſtliche Religion jo zugefchliffen ift, 
daß er feine Perſon und feine Begebenheit, die zu der Kirche in einer 
Beziehung fteht, im unentftellten Abbilde wierergibt. Dies ift auch durch— 
Ihnittlih der Charakter ver Geſchichtswerke jener Zeit, in deren Reihe 
Gibbons Gejhichte von dem Sinfen und Fallen des römiſchen Reiches 
den oberften Rang einnimmt. 

Der chriſtliche Staat Fonnte begreiflich vor dem philofophiichen Rich- 
terftuhle feinen Auflägern nicht genügend antworten, um jo weniger, als 
die meiften Regierungen der damaligen Zeit den Glauben der Völfer an 
ihre Rechtmäßigkeit gefliffentlicy erfchütterten. Die Obrigkeit ift von Gott, 
die Staatenordnung nicht Erzeugniß menjchliher Spekulation und nicht 
der Willfür des Stärfern unterworfen, lehrt das Ehriftenthum; mit der 
Leugnung ter anderen chriftlihen Lehren mußte aber auch dieſe fallen. 
Die neue Philofophie Iehrte: „auch die Menfchen find urſprünglich als 
Beitien herumgelaufen, nur daß fie die meiften Anlagen hatten, etwas 
mehr als Elephanten, Biber und Affen. Dieſe Anlagen entwidelten fich 
mehr und mehr, denn mit der Anzahl der Menfchen vermehrten ſich auch 
die Berürfniffe, die freundlichen oder feindlichen Verhältniffe zu einander, 
und je weiter die Menjchen fi ausbreiteten, um jo mehr jonderten fie 
fih auch nach der Familienverwandtichaft in Gruppen oter Stämme. Da 
mußte nun wohl aud Streit und Zwietracht entftehen, und bald genug 
merften fie, daß fie dadurch nur Schaden litten. Sie traten demnach zu: 
fammen und vertrugen fich über einige allgemeine Rechte und Pflichten; es 
entftanden Eigenthum, Ehe, Familie. Die Volksſtämme wuchjen mehr an, 
fie famen in feindfelige Berührung, ed gab Krieg; ta mußte num ber 
Volksſtamm einen Anführer haben, dem alles gehordte. Er gewann den 
Sieg und dadurch hohes Anfehen und viele Freunde; das Befehlen be- 
hagte ihm fo wohl, daß er nach dem Kriege feine Gewalt nicht nieder: 


266 Engliſche Revolution. Zeitalter Ludwigs XIV. ac. 


legen wollte. Seine Freunde halfen ihm, er wurde König und belohnte 
fie dafür mit Ehre und Gut, es entitand der Adel. Der König gewann 
auch die Männer, welche ſich durch gewiſſe Kenntniffe, die fie aber geheim 
hielten, vor dem anderen Volfe auszeichneten, die SPriefter, durch Geſchenke 
für fih; im Lauf der Zeiten befeftigte fih die Gewalt der Könige, Des 
Adeld und der Priefterjchaft durch inniges Zufammenhalten noch mehr, fie 
ftaffierten fib mit Titeln und Aemtern aus, und die SPriefter verfündeten 
dem Volke unaufhörlih, daß dieſes alles göttliche Anorbnung fei und 
daß derjenige in alle Ewigkeit geftraft werde, welcher gegen die göttliche 
Anordnung frevle.” Laut diefer philofophiichen Anfiht ift der Staat 
urjprünglich ein Werk menfchlicher Willkür, ein Vertrag, der durd Ge: 
walt und Lift zu den verfchiedenen Formen gefommen ijt, mit welcden 
er auf den Menjchen laſtet. Sind aber die Völker zu der Einficht ge: 
langt, daß jever Menſch urfprünglih jo viel Recht hatte als der andere, 
jo kann es ihnen auch niemand verwehren, dieſe urſprünglichen Rechte 
zurüdzunehmen. Gin ſolches Bolf ift dann auch ein vernünftiges Wolf, 
und für ein foldes gibt es Feine beffere Staatsform ald die Nepublif, 
mag Montesquieu die engliiche Fonftitutionelle Verfaſſung noch jo jehr 
anpreifen; das Volk hat die Monardie, Ariftofratie und Hierarchie lange 
genug wie eine angeerbte Krankheit ertragen, es ift vernünftig geworden 
und will num auch gejund werden, mit einem Worte, frei fein. Sons 
derbarer Weife anerkannten felbft Fürften diefe Theorie vom Staate, und 
jagten von fich jelbft, fie feien lediglich die erften Beamten des Staates; 
die im Volke, befonders in den Städten Wurzel faſſende Meinung aber 
war bie: die jegige Einrichtung der Welt geht gegen alle Vernunft und 
Natur; wer Flug ift, beutet die Dummheit der andern aus, und wer 
Macht hat, dem müſſen die anderen wie Gejchöpfe niederer Art dienen; 
am übeliten ijt Dod das gemeine Volf daran, das zugleih der Narr und 
das Laftthier der Großen iſt. Die neue Philofophie lehrte die „Eman— 
cipation“ der Völfer und ihre Anhänger beichuldigten das Ehriftenthum, 
ed habe ihnen das Joch aufgelegt, während es nie freiere Völker und 
Städte gab als in dem vom Geiſt der Kirche jo ganz durchdrungenen 
Mittelalter. Es organifierten ſich auch bereitö geheime Gejellichaften, 
jeldft auf deutſchem Boden; die Freimaurer waren wenigſtens gegen 
die „Pfaffen“, wenn fie fih auch nicht, wenigftend größerntheils nicht, 
gegen Monarbie und Adel ausiprahen; die Illuminaten dagegen 
im fjüblichen Deutichland, vom Profeffor Weishaupt in Ingolſtadt 
geftiftet, arbeiteten für eine Revolution in Staat und Kirche. Deutjchen 
Ursprungs (von einem rheinischen Edelmann Holbach) ift der befannte 
Spruch, welchen die deutfchen Affen der franzöfiihen Revolution neuer— 
dings im Munde führten: in ver Welt wird es nicht befier, jo lange 
nicht der legte König an des legten Pfaffen Darme hängt! 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diefe Art der neuen Philofophie das 
Familienleben, wie dasſelbe durd Kirche und Staat geftaltet wurde, nicht 
anerkannte; jedoch emancipierte fie die Weiber nicht vollfommen, wahr: 
ſcheinlich, weil dadurd die Männer nur verlieren Fonnten. Dagegen 
wurden die Kinder der Gegenftand ihrer Sorgfalt, und 3. 3. Roufjeau 
aus Genf, der durd jeine Theorie vom Staatövertrage der Prediger 
ber neuen Menjchenrechte wurde, dieſer unruhige, fittlih verunglüdte, 
aber hochbegabte Mann wollte auch eine Revolution der Erziehung bes 
wirfen, obwohler jeine eigenen Kinder in das Findelhaus geichidt hatte. 
Früher hatte man vie, Erziehung des Kindes injofern für eine jchwere 
Aufgabe gehalten, ald das gute Beiſpiel der Eltern, Liebe und Geduld 
als tie Hauptfache bei der Erziehung angefehen wurden und bieje fchwer 
zu üben find; für eine Kunft hingegen hielt man die Erziehung nicht, 
ſchon aus dem Grunde, weil jonft Gott nicht jo vielen armen und nad 
der gewöhnlichen Auffafjung ungebitteten Eltern Kinter geben würde; 
es genügten ald Hauptgrundfäge der Erziehung: erziehe das Kind durch 
Beiipiel und Anleitung zu einem guten Chriften und laß es das lernen, 
was ed zu einem ehrlihen Fortkommen in feinem Stand ober Berufe 
braucht! und die Menjchbeit fuhr nicht übel dabei. Unfere Vorfahren 
hielten bei der Erziehung auf pünftlihen Gehorfam; gehorden lernen 
mußte Das Kind, und wenn das Wort nicht ausreichte, jo wurde auch 
tie Ruthe nicht geipart; jegt machte man aber geltend, daß aud das 
Kind eine Perfon mit freiem Willen fei, der mehr Achtung und Berück— 
fihtigung anſprechen dürfe als ihm gewöhnlich zu Theil werde; ver 
Zögling ſolle nicht durch Mactgebot und Züdhtigung zum Gehorjam 
gebracht werden, ſondern dieſen müſſe die Ueberzeugung bewirken, daß 
der Erzieher das Beſte ſeines Zöglings wolle und demſelben an Weis— 
heit und Erfahrung weit überlegen ſei. Der Zögling ſolle ſich frei ent— 
wickeln, indem die ihm angeborne Vernunft von ſeinem Erzieher oder 
Beſchützer von ſelbſt an Kenntniſſen, Ueberzeugungen und Gewohnheiten 
das Rechte annehmen, das Unvernünftige aber, das ihm bei andern 
Menſchen aufſtößt, zurückweiſen werde. Auch die Religion ſollte der 
Zögling aus ſich ſelbſt entwickeln, er empfängt nur Mittheilungen, die 
er ſelbſt hervorruft; dadurch wird alſo ein Haupthebel der chriſtlichen 
Erziehung, das Gebet und ter Religionsunterricht durch Mutter und 
Vater befeitigt, und der Zögling wird fih nur dann zum Chriftenthume 
wenden, ſofern ihn jeine eigene Vernunft dasſelbe annehmen heißt. 
Ebenjo wird er fih nur infofern ven beftehenden Verhältnifjen fügen, 
ald er viejelben vernünftig findet oder fih fügen — muß, da die Welt 
eine jolhe Selbitftändigfeit des eigenen Menjchen nicht anerfennt; Roufs 
ſeaus „Emil“ wird unter andern Menjchen, die ed nun einmal für vers 
nünftig finden, ihre religiöfen und bürgerlichen Einrichtungen feftzubalten 
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und von dem, der unter ihnen Platz nehmen will, Achtung vor denfelben 
fordern, nicht eriftieren fünnen; er muß mit ihnen in Zerwürfniß ge— 
rathen und al8 der ſchwächere Theil entweder untergehen oder entweis 
chen. Auch diefe pätagogiihen Ideen fanden in Deutfchland. Anklang, 
und Bafedomw gründete in Deſſau das „Philantropin“, ein Inftitut, 
in welchem durd eine vernünftige Erziehung die jungen Leute fich zu 
vernünftigen alten entwideln jollten; die Anftalt beftand aber nicht lange, 
und fpätere, welche nad gleihen oder Ähnlichen Grundjägen geleitet 
wurden, entiprachen den angeregten Hoffnungen ebenjo wenig. 


Aufhebung des 3efuitenordens, 


Am Ende des fiebenichnten und in der erften Hälfte des achtzehn 
ten Jahrhunderts jehen wir auf der einen Seite, wie in den meijten 
Ländern die Fürftenmacht die alten Rechte von Ländern, Provinzen und 
Städten wegräumt und die abjolute Monarchie errichtet; in England 
eine fortgelegte Verfolgung der Katholifen, in Branfreih die Vertrei— 
bung der Hugenotten. Die neue Wiſſenſchaft beginnt ihren Flug, ſoge— 
nannte Philofophen befehten das Chriſtenthum und untergraben gleich: 
zeitig die Grundfefte der bürgerlihen Ordnung; die meiften fatholijchen 
Regierungen treten in ein Verhältniß zu dem heiligen Stuhle, das nicht 
befonders weit von einem feindjeligen entfernt ift: faft alle diefe Mächte, 
die proteftantiichen Befenntniffe, die neue Philofophie, die abjolute Mor 
narchie, die katholiſchen Regierungen vereinigen fih zu einem gemein— 
Ichaftlihen Kampfe gegen die Geſellſchaft Jeſu. Den Proteftanten fonnte 
der Orden nur ein Gegenftand der Feindjchaft fein, denn er hatte ihrer 
Sache am meiften Abbruch gethan und die Hände noch nicht finfen laſ— 
jen; die unchriftlihen Philofophen liebten zwar ten Proteftantismus in 
feiner feiner firchliben Bormen, fie gingen ihm aber niemals heftig zu 
Reibe, theild wegen feines Gegenfages zu der Kirche, theild weil fie ihn 
geringihägten (man denke z. B. an Voltaire's Aeußerungen über bie 
Reformatoren), griffen aber die Jeſuiten um jo ingrimmiger an, weil 
ihnen dieſelben überall, in der Literatur, in der Schule, in der höhern 
Geſellſchaft, an ven Höfen in ven Meg traten. Die katholiſchen Re— 
gierungen ftrebten damals nad einer vollftändigen Oberherrſchaft über 
die Kirche, fie ijolierten ihre Bisthiimer fo weit fie fonnten, und lösten 
die Verbindung mit Rom beinahe vollftändig auf; der Sefuitenorven 
aber erfchien bei feinem innigen Zufammenhange mit Rom und dem uns 
bedingten Gehorfame gegen ven Papft, bei feinem großen Einfluffe auf 
alle Klaffen des Volkes als der gefährliche Gegner dieſes ifolierenden 
Strebens; indem man diefen Orden fprengte, glaubte man einen Haupts 
nerven des päpftlichen Armes zu durchſchneiden. Es war eine Zeit, wo 
jeder Schlag, der gegen die Kirche geführt wurde, von den Philoſophen 
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und ſchönen Geiftern, die mit ihren literariſchen Waffen vie alte Kirche 
angriften, mit Jubel gefeiert wurde; denn welch’ mächtigeren Bundes— 
genofjen Fonnten fie wohl gewinnen ald die Staatsgewalt? Alle Mi— 
nifter, denen es glüdte, ihre Fürften zu einem ſolchen Schritte zu be- 
wegen, wurden ald Weiſe, als große Etaatömänner und Mohlthäter 
der Menichheit gepriefen. Die Jeſuiten bildeten allerdings eine mächtige 
Korporation, und ed war manchmal bei den politischen Fragen jener 
Zeit und dem Ringen ver Ehrgeizigen um die Staatdämter entfcheidend, 
auf welche Seite fih ter Orten ftellte, daher mußte er auch durch jeden 
Sieg in der gejchlagenen Partei einen neuen Feind gewinnen. Heftige 
Widerſacher der Sefuiten waren die Janfeniften, welche einen Streit 
über die Gnade erhoben hatten (1640— 1732); jelbft unter ven fatholis 
ſchen MWeltgeiftliben hatten die Jeſuiten Gegner, auch Drdensgeiftliche 
waren ihnen gram, theild wegen theologiicher Disputate, theild aus neben- 
buhleriiher Eiferjuht. In Frankreich wurde zuerft offen gegen fie ges 
rüftet; im Intereſſe der Janſeniſten jchrieb der geniale Blaije Paskal 
(1657) jeine „Briefe aus der Provinz”, in denen er die Moral angriff, 
welche in dem Handbuche eines jpaniichen Jeſuiten gelehrt wurde; weflen 
er durb aus dem Zufammenhange geriffene Stellen mit jophiftiicher Dia- 
feftif einen Einzelnen bejchuldigte, das wurde nun dem ganzen Orden 
aufgebürdet und verabredeter Weiſe die Moral des Ordens als eine 
verwerfliche erklärt, obwohl ſelbſt Voltaire jagte, wenn man einen ganzen 
Drden für einzelne Mitglieder verantwortlich machen wollte, fo würde 
fein einziger beftehen. Gegen die Anjchuldigungen ver Unfittlichfeit ſprach 
jevoh das Leben der Jeſuiten zu laut, als daß man von ihr eine bes 
fondere MWirfung auf das Volf hätte erwarten fönnen. In dieſer Mer 
gion war nichts zu gewinnen, wie fih im Berlaufe ver fait 100 Jahre 
tauernden janfeniftiichen Streitigkeiten gezeigt hatte; darum wurte unter 
Ludwig XV. an dem Hofe gegen fie gearbeitet, und da der Minifter 
Choiſeul zu ihren Feinden gehörte, jo handelte es fich darum, den 
König ſelbſt gegen die Iefuiten einzunehmen. Ein gewiffer Damien 
machte den 5. Jannar 1757 einen Mordverſuch gegen den König; dieſer 
Damiensd war bei den Sefuiten im Dienfte gewejen, daher wurde nichts 
geipart, um aus feinem Geſtändniſſe eine Inziht gegen die Jeſuiten 
berauszubringen, aber es war feine Spur zu dieſem Zwede aufzufinden. 
Dagegen gab der verbrecheriihe Verſuch des Damiens Beranlafjung, 
einen gewaltigen Lärmen darüber aufzuichlagen, daß in dem Bude eines 
Jefuiten der Tyrannenmord als erlaubt dargeftellt werde, allerdings 
eine jo gefährliche Lehre als die hujfitiiche: ein in Todſünde befangener 
Fürft könne feinen Anfpruh auf Gehorfam machen. Dod dies traf 
abermald nur einen Ginzelnen, und die gleihe Behauptung ift in dem 
Lager der foalierten Zefuitenfeinde erwiefenermaßen mehr als einmal 
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aufgeftellt worten. Während in Franfreih die Wagſchale aufs und 
nieberfchwebte, und es felbft die Pompadour nicht über den König 
vermochte, daß derjelbe gegen tie Jeſuiten wie fein Ahnherr gegen bie 
Tempelritter zu verfahren ſich entihloß, fo wurte das geſpannte Europa 
durd die Nachricht überrajcht, der Orven fei in Portugal aufgehoben. 
Dort regierte (jeit 1750) König Joſef Emmanuel oder eigentlich 
oje de Karvalbo, befannter unter dem Namen des Grafen Bombal. 
Dieier war ein monarchiſcher Schredensmann im ftrengften Einne des 
Wortes; denn feinem Willen opferte er unbetentlih Recht, Eigenthum 
und Leben der Unterthanen, der geringen wie der vornehmen; Tod und 
Kerfer traf die Miderjpenftigen, daher bis zum Tode des Königs (1777) 
die Gefüngniffe mit Staatsverbredern angefüllt waren. Er dachte nicht 
von ferne daran, eine fittliche oder religiöfe Reform zu begründen, jon> 
dern er wollte eben feinen Geboten Gehorfam ſchaffen und feine Ent— 
würfe ausführen. Er fing viel an, vollendete aber wenig; bald waren 
feine Unternehmungen gerecht, bald ungerecht, Dauerndes hat er nichts 
geihaften, wenn man nicht etwa die Bauten einrechnet, die er aufführen 
ließ. Die Jeſuiten haßte er, weil er in diefem Orden eine Macht neben 
fit jah, welde ihm in den Weg treten fonnte; er gedachte ferner, Durch 
einen Sturz des Ordens gewaltige Geldmafjen zu erobern. Zuerſt ver; 
trieb er die Jejuiten vom Hofe, indem er dem Könige einredete, bie 
Väter gehörten zu der Partei, welde feinen Bruder Pedro auf ven 
Thron erheben möchte. Zu gleicher Zeit wurde ‚viel von einem Reiche 
gefabelt, das die Jeſuiten im ſüdlichen Amerifa befigen follten; das wäre 
der Anfang, von wo aus fie einmal die ganze Welt erobern würten; 
in diefem Sefuitenreiche jeien Goldbergwerfe von unermeßlicher Mächtig— 
feit, und die Jefuiten hätten Schon mehr Gold aufgeſchüttet ald Die ganze 
andere Welt befäße. So jpielte auch der alte Traum ter goldjuchenden 
Abenteurer vom Eldorado (Goldlande) den Jeſuiten einen Streich; 
denn der König von Portugal wurde auf einen Antheil daran jo erpicht, 
daß er 1750 einen Ländertauſch mit der Krone Spanien durchſetzte, 
durch welchen fieben Kolonieen (Reduktionen) des fogenannten Jeſuiten— 
reibes an Vortugal fielen. Aber Haufen Goltes und Silbers fanden 
die fünigliben Beamten nicht, ſondern etwas anderes: ſchöne, regel 
mäßig angelegte Dörfer mit prächtigen Kirchen und gefüllten Schulen, 
wohlangebaute Felder, ein zahlreiches, wohlgenährtes, gefitteted und zus 
friedened Bolf, und diejes Volt war indianifchen Urfprungs, war aus 
faulen, trumffüchtigen und blutgierigen Wilden berangebiltet worden. 
Dom Jahre 1586 an hatten die Jeſuiten ihre Sendungen an die Wil 
den am Paraguay und Uruguay begonnen; fie wagten fih über Flüſſe, 
Seen und Moräfte in die Wälter zu den Eingebornen, die von Haß 
gegen bie fremden Groberer erfüllt waren. Die Miffionäre fanten es 
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feineswegs leicht, vorerft auch nur in friedlichen Verkehr mit den Wilden 
zu treten. Es gelang ihnen vorzüglich durch die Muſik; wenn fie am 
Abente auf tem Kahne bins und herfuhren und bie heiligen Geſänge 
begleitet vom Scalle der Inftrumente anftimmten, jo kamen die Kinder 
der Wildniß herbei und laufchten den neuen Tönen; fie verftanden dieſe 
Sprace, fie fühlten es, daß die Männer des wunderbaren Sangs und 
Klangsd Boten des Friedens feien. Nah der alten Mythe jänftigte Or— 
yheus Löwen und Wölfe mit dem Klange ver goldenen Leier, am Pas 
rana aber fammelten Priefterväter durch das heilige Lied wilde Men— 
ihen um fih und führten fie zum gejelligen Leben, zur Erfenntniß, zum 
Ghriftenthume, zur Arbeit und wahrer Lebensfreude. Aber was Foftete 
es nicht, bis der Wilte, der bisher feine Nahrung mit dem Pfeil ge- 
fucht, oder Würmer und Inſekten aus tem Boden geicharrt hatte, wenn 
fein Fruchtbaum genießbare Speije bot, fich zur Arbeit mit Pflug und 
Spaten wenden, ſich mit dem Geräthe des mannigfaltigen Handwerks 
beichäftigen mochte! Sonft war es fein höchftes Glück geweſen: recht 
zu fchmaufen, wenn feine Jagd glüdlich ausgefallen war, ſich in dem 
gegohrenen Wurzeljafte zu beraufchen und in träumerifcher Ruhe jo lange 
zu brüten, bis ihn der Hunger zu neuer Anftrengung nöthigte; jetzt 
jollte er tem herumjchweifenden Leben in den Wältern, tas trog Mühe 
und Entbehrung durch feinen Reiz ſelbſt Europäer verführt, entjagen, 
der Wildniß Aderboven abgewinnen und denſelben im Edweiße des 
Angefichtd bebauen, So viel vermocten die Väter; dieſes Wunder 
ſchuf die Macht der chriftlihen Religion und die Aufopferung jener 
Jeiniten, welche den Wilden alles wurden: Väter, Mütter, SPriefter, 
Lehter, Aerzte, Bauern, Handwerker. Hatte der Orden einen Etamm 
an fih gezogen und zum gefitteten Leben angeleitet, jo zerftörte manch— 
mal ein wilder die neue Pflanzung, und noch öfter thaten es Raub— 
Ihaaren europäifcher Abfunft, welche die Indianer wie wilde Thiere 
jagten, wenn fte diefelben nicht zu ihren Sklaven machen fonnten. Doc 
die Jeſuiten ermüdeten nicht, und als fie von der Krone Spanien das 
Recht ausgewirkt hatten, ihre Bekehrten mit Fenergewehren zu bewaffnen, 
waren die Niederlaffungen gegen indianiſche und europäiſche Wilde ge: 
ihert; damit fie aber durch europäijche Laſter nicht angejtedt würden, 
waren fie für die Europäer verſchloſſen. Eine ſolche Niederlaſſung oder 
„Reduktion“ wurte immer in einer fchönen, fruchtbaren Gegend anges 
legt. Inmitten des Dorfes, das 3000 bis 7000 Einwohner zählte, er 
bob fih die Kirhe, groß genug, um die Gefammtzahl aufzunehmen, 
und jo Schön geſchmückt, als e8 der wachſende Wohlſtand erlaubte. Aus 
der Flur wurde ein größeres Stüd abgefondert, das der Gottesbeſitz 
genannt und gemeinschaftlich angebaut wurte; aus deſſen Ertrag wurs 
den die Abgaben an tie Krone Spanien, die Ausgaben für den Gottes— 
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dienft beftritten, die Wittwen, Waiſen, die Alten und Gebrechlichen unters 
halten. Das andere Aderfeld wurde nah Familien vertheilt und von 
diefen bearbeitet; wer faul war, mußte ein größered Stüd des Gottes— 
befiges bearbeiten. Die Erzeugniffe der familienweife vertbeilten Grund» 
fie wurden in große Vorrathshäuſer niedergelegt, und von dort em— 
pfingen die Quartiervögte das möthige Fleiſch, Mehl, Tuch u. ſ. w. 
Am Montag erhielten die Frauen und Töchter Wolle, Baumwolle und 
Seide; das Geſpinnſt daraus lieferten fie am Samftag ab. Baumwol- 
lenzeug war ein Theil der Ausfuhr, befonders aber Paraguaythee, von 
den jeder feine beftimmte Duantität jammeln und einliefern mußte. 
Das Tagewerk begann mit gemeinfamem Geſang, Gebet und dem hei- 
ligen Meßopfer; es jchloß mit Gefang und Gebet; die Gloden der Kirche 
verfündeten die Tageszeiten und deren Geſchäfte. Die ganze Reduftion 
hatte alſo gemeinfames Gut und gemeinfame Arbeit, fie bilvete eine 
große Bamilie, wie zur Zeit der Apoftel die erſten Ehriftengemeindert. 
Der Vorfteher der Netuftion war der Milftonär, er vereinigte alfo die 
priefterlibe und obrigfeitlihe Würde in feiner Berfon. Zur Handhabung 
der Disciplin war die Gemeinde in Quartiere getheilt, von denen je— 
des einen Dberauficher hatte, der die Erwachienen überwadhte. Unter 
ihm ftand ein Oberauffeher, der die Schuljugend beauffichtigte; beide 
hatten untergeortnete Gehilfen, die ihnen alles meldeten, wozu ſie ſelbſt 
hinwieder gegen den Milftonär verpflichtet waren. Vergehen wurden 
im erften Falle mit Zurechtweifung unter vier Augen beftraft, im zwei: 
ten durch öffentlibe Buße an der Kirchenthüre, im dritten durch Ruthen— 
ftreihe, was äußerſt jelten vorfam, wie denn alle Zeugnifje ohne Aus— 
nahme, jelbft die der Jefuitenfeinde, den fittlihen Zuftand der Reduktio— 
nen nur loben fönnen. Auch das Wehrweſen war gut organifirt; vie 
Indianer befaßen Musfeten und Kanonen, der Montag war der Tag 
der MWaffenübung; die Oberleitung hatten natürlich die Mifftonäre, den 
Befehl aber führten Indianer; fie ſchlugen fich fehr gut nicht nur gegen 
die räuberiſchen Einfälle wilder Stämme, fondern auch gegen Europäer, 
namentlich die Bortugiefen. 

Die Zerftörung dieſer herrlihen Schöpfungen (im Ganzen 33) be- 
gann in dem von Spanien an Portugal abgegebenen Diftrifte. Die 
Jeſuiten wurden hier wie in allen portugiefifben Befigungen in Amerifa 
audgetrieben; die Indianer der NReduftionen aber jollten ihren Boden 
verlafjen und fich eine neue Heimath ſuchen. Sie weigerten fib und 
griffen zu den Waffen; die Folge war, daß fie zeriprengt und die Je— 
juiten al8 Urheber der Empörung angeflagt wurden. Die Portugiejen 
fanden feine Gold» und Silbergruben, und da fie zu faul waren, um 
dad Aderland der eroberten Reduftionen anzubauen, fo verwilderte dies 
ſes, die Schönen Dörfer gingen unter, die übriggebliebenen Indianer aber 
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wurden wieder zu Barbaren der Wälder. So hatte der aufgeflärte 
Staatsmann Pombal den Jefuiten in Amerifa eine Niederlage beige: 
bradt (Indianer zählten bei den Philoſophen nicht), und endlich durfte 
er ed aub am Tajo wagen, dem verhaßten Orden an das Leben zu 
gehen. In der Nacht vom 3. bis 4. September 1758 ſoll ein Mord— 
verfuh auf den König Joſeph Emmanuel ftattgefunden haben; nad 
Schloſſer wurde bei einem galanten Abenteuer auf den König geichof- 
jen. Nun mußten die Ariftofratie und der Sefuitenorden, die Pombal 
glei ftarf haßte, dafür eintreten. Eine große Verſchwörung gegen das 
Leben des Königs fei von dem hohen Adel und den Jeſuiten angelegt, 
fagte Pombal jeinem Herrn, einftweilen aber müſſe man bie Uebelthäter 
fiber maden und alles auf das genauefte erforfchen. Dies jcheint treff- 
(ih gelungen zu fein, denn die Verſchwörer fühlten ſich alle jo ficher 
(mie es fonft noch nie vorgefommen iftz zudem fannten fie Pombals 
Haß und Kühnheit), daß fie der Minifter in der Hochzeitnacht feiner 
Tochter, wozu er den hohen Adel geladen hatte, und am darauf folgen- 
den Tag, den 13. Dezember, nad Belieben verhaften Fonnte. Die vor- 
nehmften waren der Herzog von Aveyro, der Marchefe von Tavora, ber 
Jeſuite Malagriva. Zu Gerichte jagen Pombal und ein Mitglied des 
höchſten Gerichtshofes; am 13. Januar wurden der Herzog von Aveyro 
und der Marceje von Tavora ald Häupter der Verſchwörung gerädert, 
die Söhne und der Schwiegerjohn des Herzogs erdroffelt, die Gemahlin 
des Marcheje aber enthauptet. Der Pater Malagrida, ein Ihwadhfinni- 
ger Mann, den man jo lange quälte, bis er nahezu oder ganz verrückt 
war, und den man daher alles jagen laſſen Fonnte, was man wünjchte, 
ließ ſich doch nicht ald Verſchwörer qualificieren, und wurde durch das 
Inquifttionsgericht, welhem Pombal in feinem Bruder vorher einen neuen 
Präfiventen gegeben hatte, als Keger verbrannt. Der Marcheſe von 
Tavora hatte zuerft ein Geftändniß gegen die Jejuiten gemacht, ed aber 
dann entſchieden und fchriftlich widerrufen; dennoch ließ Pombal mehrere 
verhaften und in ven Gefängniffen hinrichten. Zulegt wurden alle Je— 
juiten in ihre Ordenshäuſer zufammenberufen und ihnen das Fönigliche 
Defret vorgelejen, durch welches fie wegen ihres Gelübdes des blinden 
Gehorjamd und der genauen Uebereinftimmung ihres Benehmens und 
ihrer Anfichten als ded Mordverſuches gegen den König fchuldig erklärt 
und aus allen Ländern der Monarchie vertrieben wurden; mehrere 100 
wurden eingeferfert, 122 wurden nah Rom eingeichifft „als ein Ge— 
ſchenk für den hf. Petrus”, erflärte Bombal. Hätte wirklich eine Ver— 
ſchwörung des Adels und der Jefuiten beftanden, jo hätten dieſe den 
Pombal weggeräumt, was leichter war und eher zum Ziele führte, als 
der Mord des ſchwachen, von ihm belogenen und geleiteten Königs! 


Der Morbverfjuh gegen den König von Portugal galt den Fefuiten- 
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feinden in Frankreich als erwiefen, und num wurde die öffentlihe Mei- 
nung, wie Voltaire felbft erzählt, durch eine Unzahl von audgetheilten 
Flugſchriften bearbeitet, das Attentat Damiend aufs neue ausgebeutet 
und gegen die Sefuiten gerichtet. Bald traf den Orden ein neuer 
Schlag; ein Pater Ravalette, Prokurator des Ordenshauſes auf 
Martinique, hatte ſich in Folofjale Handelsfpefulationen eingelafjen und 
nah dieſem Maßftabe einen Banferott gemadt. Er wurde von dem 
Orden ausgejcloffen, allein darin ſah man feine Strafe, ſondern ein 
Manöver des Ordens, um fih den Anfprüden der Gläubiger zu ent- 
ziehen. Das Parlament in Paris leitete einen Prozeß gegen den Orden 
ein und verurtheilte den Ordensgeneral und in deſſen PBerfon den ganzen 
Drden zur Bezahlung der Schulden und Unfoften ſowie zur Erjegung 
des Schadens. Diefer Prozeß war dem Orden in Franfreih ſchädlicher 
ald alle Anfchuldigungen, die jonft erhoben wurden; das Parlament in 
Paris ging weiter vor und jegte eine Kommiljion nieder, welde die 
Anflagefhrift des Abbe Chauvelin „vie Sefuiten jchuldig der beleitigten 
Majeftät in Lehre und That”, und die der Janfeniften „Auszüge von 
gefährlichen und verberblihen Behauptungen aller Art, welche die ſoge— 
nannten Jeſuiten zu allen Zeiten und mit aller Beharrlichfeit aufgefteltt, 
gelehrt und veröffentliht haben”, unterfuchen follte, worauf der König 
einging. Gleich darauf wollte das Parlament die Jeluitenfollegien fchlie- 
en, aber der König duldete ed nicht und berief 50 Biſchöfe nah Paris, 
von denen fich 45 zu Gunſten der Jeſuiten ausfpraden; auch die nie 
dere Geiftlichfeit jowie Papſt Klemens XIII. nahmen fih der Jeſuiten 
an. Jene Unterfuhungsfommijfion aber anerfannte die Wahrheit der 
in den genannten Schriften erhobenen Beihultigungen, und das Pari- 
fer Parlament erließ am 6. Auguft 1762 ven Urtheildiprud, durch 
welchen der Orden als gottlo8 und fafrilegifch erklärt und als dem Staate 
und der Kirche verderblih aufgehoben wurde. Dem Pariſer Parlamente 
folgten die andern mit Ausnahme der von Franchefomte, Eljaß, Artois 
und Flandern. Der König beftätigte (1764) das Urtheil durd ein 
Edikt, geftattete jedoch den Sefuiten als Privatperjonen in dem Reiche 
zu leben; da aber die Jejuiten mehr und mehr von der öffentlichen Meis 
nung unterftügt wurden und der Papft durch ein ausdrückliches Breve 
den Drden beftätigte, jo hätte er fih gewiß in Franfreid wieder herge— 
ftellt, wenn ihn nicht auch in Spanien ter königliche Blig getroffen hätte. 

Karl III. von der bourbonifchen Linie in Neapel, König von Spas 
nien (1759— 1788), philofophierte und reformierte mit feinen Minis 
ftern in fo weit, als dies bei den obftinaten Spaniern thunlich war. 
eine Regierung war wirklich fräftiger als die aller feiner Vorgänger 
jeit Philipp IL.; er baute Straßen, Brüden, Arjenale u. ſ. w. und fies 
delte deutſche Koloniften auf der öden Hochfläche der Sierra Morena an, 
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fonnte aber doch nicht umhin, neue Steuern einzuführen und den Spa: 
niern ihre Nationaltraht, den langen Mantel und den breitfrämpigen 
Hut, zu verbieten. Deßmwegen erhob der Madrider Pöbel einen Auf: 
fand gegen den Finanzminifter Squillaci und verlangte von dem Kö— 
nige die Entlafjung des verhaßten Neapolitanerd. Der Aufftand wurde 
den Zefuiten auf die Rechnung geichrieben, weil ihnen ein Vivat aus, 
gebracht wurde und die Volksmaſſe auf ihre Anrede auseinander ging. 
Der Miniter Aranda ließ hierauf eine Unterfuchung einleiten und dieſe 
fand die Jeſuiten ſchuldig; erwielen ift nichts, da die Prozeßakten nicht 
befannt wurden, und wir müflen deßwegen mißtrauen, weil Aranda ein 
Feind der Jeſuiten war und der Schule ver philofophiichen Staatsmän- 
ner angehörte. Sei dem wie ihm wolle, die Strafe für die gerichtlich 
behauptete Schuld dreier Mitglieder traf den ganzen Orden; in der Nacht 
vom 31. März auf den 1. April 1767 wurden alle Sefuiten in Spa- 
nien, etwa 6000, weggeführt, wie Sklaven in Schiffsräume verpadt 
und nah Eivitavechia im Kirchenftaate deportiert. Auch im ſpaniſchen 
Amerifa wurden fie feftgenommen und eingejchifft; viele derjelben gingen 
in den untern Schiffsräumen, wohin man fie geiperrt hatte, auf ber 
Ueberfahrt nach Europa zu Grunde. Die Indianer in den Rebuftionen 
des Paraguay wollten es nicht begreifen, wie ed möglich fei, daß ihnen 
der König ihre Väter rauben laffen könne, unterwarfen fih aber, als 
fie von den Sefuiten dazu aufgefordert wurden; bie Indianer wurden 
feitvem ftatt durch die Sefuiten dur die Eivil und Militärbeamten des 
Staates regiert, und die Reduktionen, die in ihrer Blütenzeit gegen 
150,000 glüdfiche Indianer umfaßt hatten, gingen zu Grunde. Karl II. 
wurde vergebens von dem Papfte beichworen, er möchte doch offenbas 
ten, was denn der Orden und was die des Hochverraths angeſchul— 
digten Mitglieder verbroden hätten; er behielt die Gründe feines Ver— 
fahrens „in feinem föniglichen Herzen verfchloffen”; dies Herz fand. fich 
aber fehr getäufcht, als die erwarteten Neichthümer nirgends aufgefun- 
den werben konnten; Amerifa war für den König nicht zum zweiten: 
mal entdedt, wie er audrief, als er den Deportationsbefehl gegen ven 
Orden unterzeichnet hatte. Im November des gleichen Jahres traf den 
Orten die Aufhebung in Neapel und die Deportation in den Kirchen: 
ftaat, im Februar des folgenden Jahres in Parma. Das wälſche Fatho- 
liche Europa hatte alfo beinahe aufgeräumt, in Deutfchland dagegen 
fonnte man fi zu einer gewaltthätigen Aufhebung des Ordens nicht 
entihließen, weil die größten Regenten, Maria Therefia und Fried» 
rich IL, von der Aufhebung nichts wiffen wollten; denn jo wenig po— 
fitive Religion der Preußenfönig hatte, fo wollte er doch den Glauben 
anderer ungeftört laſſen; die Aufflärungswuth verfpottete er und war 
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Königsmörder, Verſchwörungsſchmiede u. dgl. Die bourboniihen Kabis 
nete ruhten aber nicht; fie drängten und bedrohten den Papft Klemens 
XIV. fo lange, bis er den Orden durch ein Breve vom 23. Juli 1773 
aufhob. Klemens that ed gezwungen, von den großen Päpften hätte 
fi übrigens feiner zwingen laſſen; vertreibt die Jejuiten, ih kann es 
nit hindern, hätte ein folder geiprochen, aber daß ich den Orden ver- 
urtheile, der unter Ehriften und Heiden fo unendlich viel gewirkt hat, 
das fei ferne von mir. 

Der Orden wurde von der Kirche feinem Schidjale überlaffen, weil 
fie in der Furcht vor größeren Stürmen fi die Ruhe durch ein großes 
Opfer zu erfaufen hoffte. Der gewaltige Haß der Mächtigen jener Zeit 
gegen den Orden entiprang daraus, daß fie in ihm einen noch Mächti- 
geren neben ſich zu fehen glaubten; fie hielten ihn für den Archimedes, 
der den Standpunft gefunden, auf dem er mit feinem Hebel die Erde 
bewegen könne. Den meiften der damaligen NRegenten und Staatsmän- 
ner war der Orden zu gewaltig; fie fürdteten ihn und haßten ihn 
darum; daher fehen wir auch die Schwachen Bourbonen gegen ihn jo 
feindfelig, nicht aber Maria Therefia, Friedrich II. und jelbft nicht die 
ruffijhe Katharina II. Der Angriff auf den Orden wurde von feinen 
Feinden mit großer Gejidlichfeit geleitet und jede Blöße mit taftifcher 
Fertigkeit benugt. Die Betheiligung einzelner Drdensmitgliever an dem 
politiihen Getriebe der Höfe, die Einmiſchung in weltliche Angelegen- 
heiten überhaupt lieferte das Material zu der Anklage: der Orden ift 
herrſchſüchtig und aller Ränfe vol. Streitigkeiten und Eiferfüchteleien 
mit Klöftern und Klerifern veranlaßten zu dem fcheinbar jchmerzlichen 
Befenntniß: die Jefuiten ftören den Kirchenfrieven. Laxe Genfur von 
Schriften einzelner Orbensmitglieder ſchienen die Auflagen, die gegen 
die Sitten und Rechtslehre des Ordens gerichtet waren, zu reditfertigen, 
und Unternehmungen wie bie des Pater Lavalette mit dem Sfandal des 
darauf folgenden Prozefjes wurden als Beweis angeführt, daß dem 
Orden feine Spekulation fremd fei, ber unglüdlihe Spekulant jedoch 
geopfert werde. Später wurden andere Drden aufgehoben, weil fie zu 
wenig thäten und nur dem bejchaulichen Leben ſich hingäben; die Jeſui— 
ten Dagegen waren zu thätig und entwidelten eine au große foncentrierte 
geiftige Macht; die Anklage lautete bei den einen auf „zu viel“, bei ven 
andern auf „zu wenig“, der aber gerade genügende Orden wurde bie 
heute noch nicht bezeichnet. 
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Erfted Kapitel. 
Der nordbamerilanifhe Freiheitstrieg (1775—1783), 
Die englifhen Kolonieen. 


Während der Eroberungsfriege in Europa, zu der Zeit, wo von 
oben herab die alten Staatseinrichtungen geändert und von den Fathos 
lichen Mächten feindfelige oder bejchränfende Maßregeln gegen die fa- 
tholifche Kirche verhängt wurden; als die ehren einer neuen Philofophie 
die Öruntlagen des bisherigen Staates untergruben und gegen die ges 
offenbarte Religion einen Vernichtungskrieg eröffneten, gefchah in Ame- 
rifa, in der neuen Welt, eine Begebenheit, welche auf die alte Welt mit 
nicht geahnter Macht zurüdwirfen follte, — die Kolonieen der Eng» 
länder machten fich frei und errichteten eine große Republif. 

Diefe Kolonieen nahmen ihren Anfang zur Zeit der Königin Eli- 
fabeth, indem Walter Raleigh 1586 von der Küfte Virginiens im 
Ramen Englands Befig ergriff und von ten Spaniern, welde das 
Entdeckungsrecht für fih hatten, aber feinen großen Werth; auf biefe 
goldarmen Landftrihe legten, nicht gehindert wurbe. Die erften Kolos 
nifationsverfuche beruhten auf faufmännifcher Spekulation und hatten 
wenig Erfolg; Jakob I. belehnte 1606 gegen eine anjehnlihe Baar- 
fumme eine engliihe Handlungsgejellihaft mit der ganzen Küfte, welche 
damald vom 4KOften bis 46ſten Grad nördlicher Breite Neuengland 
(gegenwärtig die Unionsftaaten: Maſſachuſetts, Maine, New-Hampfbire, 
Rhode-Fsland, Konnektifut, Vermont), vom Z6ften bis AOften Grab 
Birginien benannt wurde. Die Krone erhielt 1625 den von ihr vers 
liehenen Freibrief zurüdf, nachdem in Virginien und Neuengland bereits 
fefte Anfiedelungen gegründet waren. Der Kampf zwiſchen Krone und 
Parlament unter Karl L, der Bürgerkrieg, die Herrihaft Krommells und 
die Reftauration des Haufes Stuart bewirften abwechjelnd eine vermehrte 
Auswanderung nah den Kolonieen, indem jedesmal zahlreihe Genofjen 
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der unterliegenden politiihen und religiöfen Partei in den norbamerifas 
niſchen Wäldern Schug vor dem Drude in der Heimath fuchten. Die 
falviniftiich ftrengen, republifanifch gefinnten Puritaner (von den Norb- 
amerifanern vorzugsweife die „Pilgrimväter“ genannt) wandten fich 
hauptjählih nad Neuengland, die ihnen abholden Royaliften und Hoch— 
firhliden nad PVirginien; 1632 gründete ber Fatholiihe Lord Balti- 
more Maryland und öffnete dadurch den engliichen Katholiken ein Aſyl, 
1682 der Quäker William Penn Pennfylvanien, wo er unbedingte 
Religionsfreiheit geftattete, welde Toleranz in den puritaniſchen Kolos 
nieen bamald noch feine Regel ohne Ausnahme war. Die am Meer 
gelegenen Städte blühten ziemlich rajch auf, namentlich durch den Ver— 
fehr mit den Flibuftiern (Nbenteurern aus allen Nationen, welche fi 
auf einigen der Fleinern weftindiichen Infeln feftgefegt hatten und bejons 
ders von 1625—1690 gegen die ſpaniſchen Echiffe und Kolonieen einen 
großartigen Näuberfrieg führten), während neue Anfiebler tiefer in das 
Dickicht der Urwälder drangen und fih in Lihtungen anbauten. Zu 
diefem Zwede brannten fie entweder ganze Maldftreden nieder oder fie 
Ihäften die Baumftänme, daß fie verborrten, oder fie jchlugen fie mit 
der Art nieder, um durch die Verminderung des Schattend und der 
Traufe Iuftigere und trodenere Räume zu gewinnen, auf denen fie ans 
fange nur Mais bauten, weil die gewöhnlichen Halmfrüchte in dem fetten 
Waldboden zu maftig wurden, oder das Vieh weideten, wenn basjelbe 
nicht im Urwalde oder in den Prairieen feine Nahrung fuchte. Die 
Wohnung der Anfiedler war ein fogenanntes Blodhaus, aus rohbehaue— 
nen Baumftäimmen zujammengefügt, die Rigen mit Moos verjtopft, fein 
Fußboden die hartgetretene Erde. Eine ſolche Anfieblerfamilie war faft 
gänzlich auf ſich ſelbſt angewieſen; Mutter und Töchter bejorgten nicht 
nur die innere Haushaltung, fondern jpannen, woben und verfertigten 
Kleider, bereiteten Seife, Lichter und anderes vergleihen, während ver 
Bater und bie Fräftigen Söhne den Ader bauten oder Waldbäume nies 
derjchlugen oder fih auf der Jagd im Urwalde zu ficher treffenden Büch— 
ſenſchützen ausbildeten. Dieje Fertigkeit kam den Koloniften in dem 
Kampfe mit den ebenſo graufamen als liftigen Indianern trefflic zu 
ftatten; denn dieſe waren gegen bie weißen Eindringlinge, welde ihnen 
die Jagdgründe ihrer Väter raubten und fie weiter und weiter in das 
Innere trieben, ingrimmig erbittert. Aber was vermocdhten die armen 
mit Bogen und Keule bewaffneten indianischen Jäger gegen das Feuers 
gewehr der Weißen, gegen deren überlegene phyſiſche Kraft, Ausdauer, 
Klugheit und rüdfichtslofe Anſprüche? Das Vorbringen der englijchen 
Kolonifation in Norbamerifa bezeichnet defwegen auch ein fortwährendes 
Vertreiben und Vernichten der Indianer, die in England feinen Las 
Kaſas fanden, der ihre Sache vor dem Throne vertreten hätte; übers 
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died wurden im die ſüdlicheren Kolonieen auch Negerfflaven eingeführt, 
nachdem die engliſche Negierung aufgehört hatte, die Deportierten zur 
Sklavenarbeit in den Kolonieen verwenden zu laffen. Die Engländer 
waren damals faft im ausſchließlichen Befig des Sklavenhandeld und 
gewannen ungeheure Summen, Liverpool war die Metropole des Han- 
deld mit „ſchwarzen Häuten“. 

Die engliichen Kolonieen in Nordamerifa waren von breierlei Art: 
rein demofratijche, wie namentlich die in Neuengland; dann von der Krone 
angelegte, in welde das in England herrſchende ariftofratiihe Element 
verpflanzt und daher aud die Kolonialverfafjung der engliſchen nachgebil- 
det wurde (Birginien, New-York, beide Karolina, New-Jerſey, Georgia) ; 
entlih Grundherrenfolonieen, d. h. ſolche, welde urjprünglich einzelnen 
Familien angehörten Maryland, Pennfylvanien; urfprünglich auch beide 
Karolina und New-Jerſey). Allen Kolonien war aber das engliiche 
Recht, die engliiche freie Gemeinde und Bezirföverfaffung gemein, und 
ald 1719 die Whigregierung unter Georg I. die Grundherrenverhältniffe 
aufhob, beruhte die ftantsbürgerlihe Gefellichaft in Nordamerifa auf 
demofratifcher Grundlage. Die Berfaffung ter einzelnen Kolonieen war 
nicht bei allen vie gleiche, indem die einen mehr Freiheiten als die an— 
dern befaßen, wie ſchon von denen in Neuengland bemerkt wurde. An 
der Epige der Regierung ftand ein Gouverneur, die Perfon des Königs 
vertretend, das Oberhaus vertrat ein Rath, das Unterhaus eine von 
den Bürgern erwählte Verfammlung von Repräfentanten. Die fönig- 
liben Aemter in den. Kolonieen wurden indeffen faft durchſchnittlich mit 
eigentlihen Engländern bejegt; auch befolgte England gegen Norbamerifa 
die Grundjäge ter alten Kolonialpolitif, nach welcher ven Kolonieen nur 
der Verkehr mit dem Mutterlande unbedingt frei war, die Ausfuhr von 
Rohproduften nah freinden Ländern großen Beichränfungen, die Einfuhr 
aus fremden Ländern einem unbedingten WVerbote unterlag; felbft bie 
Fabrifation für den einheimifchen Bedarf war den Kolonieen nur in ein- 
zelnen Artifeln G. B. grobes Tuch, Leder, Leinen) geftattet, in anderen, 
namentlih in Metallmaaren, gänzlich unterfagt.e Dem Alter nach be= 
ftanden vor dem Unabhängigfeitöfriege folgende engliiche Kolonieen in 
Norbamerifa: Virginien (1607); New-York (1614 von den Holländern 
gegründet, 1664 von den Engländern erobert); Plymouth (1620 ge: 
gründet, 1692 mit Maffachufetts vereinigt); Maſſachuſetts (1628); 
New-Hampfhire (1623 Foloniftert und zuerft Lakana genannt, Theil von 
Mafiachufetts, 1679 felbftftändige Kolonie); Maine (1630); Maryland 
(1633); Konneftifut (1635 von Maſſachuſetts aus Eolonifiert); News 
Haven (1637, mit Konneftifut 1662 vereinigt); Providence (1635), 
Rhode-Island (1638), beide vereinigt 1638; Norbfarolina (1650); 
Südfarolina (1670); Pennſylvanien (1682); Delaware (1638 von den 
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Schweden und Holländern Folonifiert, 1662 von den Engländern er: 
obert und 1683 mit Penniylvanien vereinigt, wieder felbftftändig 1703) > 
New⸗Jerſey (1623 von den Holländern Foloniftert, 1664 engliih, 1688 
mit New-York vereinigt, 1702 wieder felbftftändig); Georgia (1733): 
im Ganzen alfo 13 Kolonieen. 

Die Franzofen legten nördlich von den Engländern in den Wäldern 
der beiden Kanada, am Lorenzftrome, an den Küften bis zur Hubjondbai, 
fünlih am Miffifippi (Rouiftana) ebenfalld Kolonieen an, aber dieſe ge— 
diehen nicht wie die englifchen, weil der Franzofe weder arbeitet wie der 
Engländer, noch deſſen Ernſt befigt. Die Koloniften beider Nationen 
ſchlugen ſich wader mit einander herum, wenn die Mutterländer in Krieg 
famen, und auch da behielten in ver Regel die Engländer die Oberhanv. 


Unzufriedenheit und Auffland der Koloniften. 


Die Engländer hatten in ihren Kriegen mit den Franzoſen, nament- 
lich während des fiebenjährigen, den England feinerfeitd gegen Kranfreich 
hauptfächlih wegen der Uebergriffe gegen die norbamerifanifchen Kolo— 
nieen unternahm, große Schulden gemadt; das Parlament dachte deß— 
wegen auf Mittel, diefelben zu tilgen, ohne England mit neuen Steuern 
belaften zu müſſen. Es belegte daher (1764) mehrere Handelsartifel 
mit Ginfuhrzöllen, um jo von den Kolonieen eine indirekte Steuer zu 
erheben, und führte (1765) eine Stempelfteuer ein. Dagegen proteftier- 
ten die Provinzialparlamente der Kolonieen und beftritten dem Parla— 
mente ded Mutterlandes, in welchem die Koloniften nicht vertreten was 
ren, das Recht eine neue Steuer einzuführen. Das engliihe Parlament 
beharrte auf jeinem Rechte, die Kolonieen bei ihrer Weigerung, fie füg- 
ten ſich der Stempeltare nicht und unterjagten die Einfuhr zolpflichtiger 
Waaren. Die Einftimmigfeit der Kolonieen erjchredte das engliiche Par: 
lament, es ließ die Stempeltare fallen, belegte aber (1767) Thee, ein 
englifches Lebensbebürfniß, Glas, Papier und Malerfarben mit einem 
geringen Einfuhrzolle, aus deſſen Ertrag die Beamten in Amerika be: 
zahlt werben follten, und beharrte auf dem Rechte die Kolonieen zu bes 
fteuern. Diefe blieben aber hartnädig; das engliſche Parlament fegte hierauf 
den Zoll auf eine Kleinigfeit herab, indem es offenbar nur das Recht ver 
Befteuerung behaupten wollte. Aber auch jo fügten ſich die Amerikaner 
nidt; in Bofton warfen ald Mohawks verfleivete Männer (18. Des 
zember 1773) einige Schiffsladungen Thee in's Meer, worauf das Par- 
lament den Hafen von Bofton jperrte, die Berfaffung von Maſſachu— 
jett8 befchränfte und die fanadifche Gränze in die nördlichen Provinzen 
hinein vorrüdte. Nun vereinigten fih die Abgeortneten der Provinzial- 
parlamente zu einem allgemeinen Kongrefje in Philadelphia und 
beſchloßen (ven 14. Sept. 1774), Feine engliichen Waaren mehr zuzu— 
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laffen, und menn den Kolonieen ihr Recht nicht würde, den Verkehr 
mit England abzubreden; zugleih erließen fie eine Erklärung an den 
König und das engliiche Volf, auch an Kanada, worin fie nachzuweifen 
fuchten, daß fie mur ihre alten wohlerworbenen Rechte gegen die Eingriffe 
des Parlamentd und ver Regierung wahren wollten. Als Antwort 
wurde Maflachufetts in Aufruhrftand erklärt und die Einfuhr von Waf- 
fen und Munition in die Kolonieen unterfagt. Die Amerifaner verftärf- 
ten jegt ihre Milizen, nahmen englifche Kriegsvorräthe weg und legten 
in Konkord Waffenvorräthe an. Der Befehlshaber in Bofton rückte mit 
der Befagung aus und nahm Konforb, aber bei dem Hin⸗ und Hermarfce 
wurde auf ihn bei Lerington gefeuert (19. April 1775), und am 16. Zuni 
fam es zu der fogenannten Schlaht von Bunfershill, in welcher bie 
engliſchen Truppen bie feindlihen Stellungen nahmen, aber durch die 
amerifanifchen Scharfihügen fehr viele Leute verloren. Die Engländer 
hatten feine zureichende Truppenmaht und ihre meiften Befehlshaber 
(Gage, Howe, Klinton, Bourgoyne) waren unfähige Leute, jo daß die 
Amerikaner den Aufftand täglich beſſer organifieren konnten. Bon Europa 
aus, namentlich von Sranfreich, erhielten fie Aufmunterungen und Zufagen, 
und den 4. Zuli 1776 erklärte der Generalfongreß die Unabhängig- 
feit der amerifanijhen Kolonieen von England. Dem Georg 
Washington, einem Pflanzer aus Virginien, wurde der Oberbefehl 
des Heeres übergeben, Benjamin Frauflin aber, Buchdruder, Poft- 
meifter, Naturforicher und Kongreßmitglied, wurde nad Europa geſchickt, 
damit er um Hilfe gegen England werbe. Derjelbe fand in Paris be- 
geifterte Aufnahme; denn er ging in Landestraht und trug die eigenen 
ungepubderten Haare; fein offenes, gerades Auftreten, das er mit ameri» 
fanifcher Echlauheit zu verbinden wußte, fein philofophifches und repu— 
blifanifches Weſen entzüdte nicht bloß die Enthufiaften aus Rouffeaus 
Schule, fondern wie ein neues Schaufpiel auch die vornehme Welt. Buns 
desgenoſſen fand übrigens Benjamin Franklin in Feiner Regierung, nur 
begeifterte Männer, wie Rafayette und Rohambeau, beide vom 
Adel; die Gebrüder Rameth, die deutichen Baronen von Steuben, von 
Kalb, die Polen Kosciusfo und Pulawski gingen nad) Amerifa, 
um unter dem Banner der neuen Republif zu fechten. Aber auch die Eng- 
länder hatten fich mit Nachdruck gerüftet; ihr Heer beftand größtentheils 
aus Deutjchen, welche von ihren Fürften an England verhandelt waren: 
Hannoveranern, 12,000 Heſſen, Braunſchweigern, Anſpachern, und was 
das Heine Lippe und Walded lieferten. General Howe nahm New-Horf 
und befegte einen großen Landftrich, der Einfall ter Norbamerifaner nad 
Kanada wurde zurüdgefchlagen und es zeigte ſich, daß fid die Miligen 
auch bei großer Uebermacht gegen geregeltes Militär nicht halten Fonnten. 

Dagegen führte Washington den Heinen Krieg mit größerem Vor: 
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teile; Ende Dezember 1776, ald Howe jein Heer in bie Winterquar- 
tiere auseinandergelegt hatte, ging der amerifanifhe Felpherr über den 
gefrorenen Delaware und nahm in Trenton (26. Dezember) eine Ab- 
theilung Heflen gefangen, eine andere Abtheilung überwältigte er acht 
Tage darauf bei Princetown. Im folgenden Jahre wagte er im Ver— 
trauen auf feine Webermacht ein Treffen am Fluſſe Brandymwyne 
(11. September) gegen den fähigften General der Engländer, Lord Korn- 
wallis, und verlor es, was die Folge hatte, daß Philadelphia von den 
Engländern bejegt wurde. Um jo übler erging ed einem andern englis 
chen Heere unter Lord Bourgoyne, der von Kanada aus in das Innere 
von News Morf vorgedrungen war; bald befand er fih ohne Lebens: 
mittel, von den Amerifanern umringt, die Wege dur Verhaue gejperrt, 
von dem im Süden operierenden Klinton abgefchnitten, jo daß ihm feine 
andere Wahl blieb, als ſich mit feinen 7000 Mann an die Amerifaner 
zu ergeben (Kapitulation von Saratoga 15. Dftober 1777). 

Died Unglüf der Engländer wedte ihre alten Feinde auf; ben 
6. Februar 1778 ſchloß Franfreih mit Nordamerika, deſſen Uns 
abhängigfeit anerfannt wurde, ein Bünbniß, dem bald auch Spanien 
beitrat; Dänemarf, Schweden, Rußland und Bortugal jchloßen 
die bewaffnete Neutralität gegen die Engländer, welde die Schifffahrt 
der neutralen Mächte durch willfürliche Unterfuhungen beläftigten, an 
Holland aber, deſſen Handeldmarine allein mit der engliſchen wette 
eiferte, erflärte England (1780) zuvorfommend den Krieg, während 
es die bewaffnete Neutralität einftweilen gewähren ließ, welche dafür 
ihrerjeit8 Holland den Engländern preisgab. Nun ſcholl der Kriegs— 
donner um das ganze Erdenrund; in allen Meeren befämpften fich vie 
Flotten, in Aſien und Afrifa wurden die Kolonieen angegriffen und 
wechjeljeitig erobert und verloren. Nach manchem unentjchiedenen Kampfe 
zur See gewannen die Engländer unter dem Helden Rodney die Ober: 
band, verloren aber an die Spanier und Frangofen die Inſel Minorka 
im mittelländifchen Meere; dagegen behauptete Lord Elliot den Felſen 
von Gibraltar gegen die ſchwimmenden Batterieen des Ingenieurs D’Argon. 
In Amerifa mußte natürlich der Krieg die Entſcheidung finden; die Eng- 
länder räumten nad Bourgoynes Unfall Pennſylvanien und verlegten den 
Kampfplag nah News Morf und in die ſüdlichen Provinzen, wo die könig— 
lihe Regierung mehr Anhänger zählte. Kornwallis gewann noch zwei 
regelmäßige Treffen, als aber die Franzoſen (1780) ein kleines Heer 
nad Amerifa geſchickt hatten und der englifche General von Virginien 
aus eine Vereinigung mit Klinton, der in New-York fommanbdierte, zu 
bewirken fuchte, von diefem jedoch nicht gehörig unterftügt wurde, ſchloßen 
ihn die Amerifaner und Franzoſen in Charlestown ein und zwangen 
ihn durch Hunger zur Uebergabe (19. Dftober 1781). Died war für 
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den Krieg in Amerika entſcheidend; „es ift alles vorbeil“ rief der eng- 
liſche Minifter Lord North, als er die Nachricht erhielt, und nun be: 
gannen Unterhandlungen; während verjelben ruhte ver Krieg gegen vie 
Bereinigten Staaten jo ziemlich, nur gegen die Franzoſen, Spanier und 
Holländer wurde er mit Erbitterung fortgeführt. Franklin ſcheute fich 
niht, dem Bunde mit Franfreih, in dem ausdrücklich bedungen war, 
dag nur gemeinichaftlic Friede gefchloffen werden dürfe, untreu zu wer- 
den und im November 1782 die jogenannten PBrovifionalartifel 
abzuſchließen, wodurch der Republik ihre Unabhängigkeit, vortheilhaftere 
Gränzen gegen Kanada und Antheil an dem Stodfiichfang bei Neufund— 
fand zugefihert wurden. Die Franzoſen murrten zwar, fanden fich aber 
wie die Spanier doch bewogen, den 20. Januar 1783 zu Berfailles 
Frieden zu jchließen, in weldem fie alle von den Engländern eroberten 
Kolonieen zurüderbielten; nur die Holländer mußten in Oftindien Nega— 
patam abtreten und jchieden von jegt aus der Reihe der großen Sees 
mäcte, obwohl fie am 5. Auguft 1782 in der Schlacht bei der Doggerd- 
banf (in der Nordſee) der engliichen Flotte des tüchtigen Admirald Hyde 
Barfer nicht unterlegen waren; fo jehr verhinderte der Parteifampf ver 
Dranier und Republifaner jede nachhaltige Anftrengung der Nation. 
Nordamerifa hatte jeine Unabhängigfeit erfämpft; der edle Georg 
Washington Fhügte jegt fein Vaterland vor dem Ausbruche ernfter bürs 
gerliher Unruhen und erhielt das Heer in feiner Pflicht; denn es murrte 
über ſchlechten Danf für jo viele Jahre des Kriegs und der Gefahr 
und trug ihm die Diftatur an. Nah manchen Schwankungen und Reis 
bungen einigten fih die Vereinigten Staaten zu einer definitiven 
Bundesverfaffung. An der Spige der Vereinigten Staaten fteht der 
Präſident mit vierjähriger Amtsgewalt und fann nur zweimal nad eins 
ander gewählt werden; er hat einen Jahresgehalt von 25,000 Dollars, 
it Dberbefehldhaber ver Land» und Seemaht, ernennt alle Beamten 
der Republif, hat die vollziehende Gewalt und leitet die Beziehungen 
zum Ausland. In der gejeggebenden Gewalt kann er nur mit einem 
juspenfiven Veto einjchreiten; diefe ruht bei dem Kongreſſe, der aus 
zwei Kammern, dem Senate und den Repräfentanten befteht. In den 
Senat fhidt jeder einzelne Staat zwei Mitglieder, in das Repräfen- 
tantenhaus aber auf 70,000 Einwohner einen Abgeorbneten. Das 
Bundesgericht entjcheidet über Staatsprozeffe und Streitigkeiten einzelner 
Staaten und ift die höchſte Appellationsbehörde; unter ihm ftehen bie 
Kreisgerichte, die von einem Mitgliede des Bundesgerihts und einem 
des Bezirfögerichtö geleitet werben; an fte geht die Appellation der Pro— 
ee von 80—200 Dollars; fie urtheilen auch über Verbredhen. Die 
Religion ift frei, infofern man nur einen Gott befennt. Jeder einzelne 
Staat orbnet feine inneren Angelegenheiten jelbft durch einen Gouverneur 
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und eine Generalverfammlung. Jeder hat ein Bezirkögericht, das in 
Civil- und Handelsfachen, Arreft, Etrafprozeffen u. f. w. enticheidet. 

Washington, dem zu Ehren die Bundesftabt benannt wurde, 
war ber erfte Präſident der Vereinigten Staaten; 1797 trat er in das Pri—⸗ 
vatleben zurüd; er ftarb auf feinem Landgute Mount Vernon ven 14. 
Dezember 1799; Franklin war ihm am 17. April 1790 vorangegangen. 

Die Union (norbamerifaniice Bundesrepublik) entwidelte ſich mit 
beifpiellofer Raſchheit; fie hatte aber auch alle mögliche Gunft des Him— 
meld: ein Wolf, das Arbeit und Thätigkeit liebt, das Erbe der europäis 
fen Eivilifation und eine ungeheure Bodenfläde, die Raum für eine 
fünfzigfache Bevölferung darbietet. Darum ift ed den Amerifanern bis 
heute noch nicht zu enge geworben; unrubige Geifter ziehen weiter und 
laſſen fich entfernt von der Gefellichaft nieder, deren Einrichtungen ihnen 
nicht gefallen (wie 1847 die religiöfe Sefte der Mormonen). Auf dem 
Feftlande haben fie feine nebenbuhleriihe Macht und zur See eben jo 
wenig zu fürchten, fo lange fie nicht felbft Krieg anfangen. Washing— 
ton ermahnte fie in feinem Teftamente, ihre Grängen nicht zu erweitern 
und ſich in feinen fremden Krieg zu milchen. Erſteres baben fie nicht 
gehalten; bereit haben fie Merifo halb verfchlungen, und es wird 
ihrer Austehnung über das ehemals fpanifche Amerifa norbwärts des 
Iſthmus von Panama wohl nidt Echranfen fegen. Aber durch dieſe 
Groberungen wird die Bevölferung eine gemijchte werben, und es fragt 
fih, ob der angelfächfifche Charakter fib behaupten fann, wenn die Be- 
völferung aus Angelfachjen, Epaniern, Mifchlingen afrifanifcher und ame- 
rifanifcheindifcher Abftammung zu einer neuen Race verfchmilgt; ob der 
heiße Eüden mit feinen Früchten, Genüffen und Befchwerben fie härter 
finden wird, als dies bei den germanifhen Stämmen im ſüdlichen Eu— 
ropa und in Nortafrifa der Fall war. Ihre Verfaffung ſpricht in der 
Einleitung, die nad) der europäiſchen Philofophie des 19. Jahrhunderts 
weist, von den Rechten ver Menfchen; die hohen Worte von Menſchen— 
würde binderten jedoch die Amerikaner nicht, die Sklaverei in den füblichen 
Staaten zu dulden und zu fügen, die eingebornen Indianer aber vor 
ſich herzutreiben und, wenn fie nicht weichen wollen, zu vernichten. Die 
Union hat allerdings ſchon Großes geleiftet und ift zu einer Weltrolle 
beftimmt , aber nichts ift unfinniger, als wegen dieſes raſchen Wuchjes 
die Union zu einem politischen Mufter für Europa aufzuftellen. Da 
müßte Europa vorerft °%, 0. von feinen Bewohnern verlieren, mit Wald 
überwachlen, fein Klima, feinen Boden und dadurch auch feine Erzeug- 
nifje ändern, dann könnte ein Verfuh, Amerifa politifch nachzuahmen, 
gemadt werden. Die Franzoſen haben es verfucht, wir werben jehen, 
wie es ihnen gelungen ift. 
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Die franzdöfifhe Revolution, 
Frankreich vor der Revolution. 


Franfreihs jährlihes Einfommen in den legten Zeiten bes alten 
Königthums belief fih auf ungefähr 430 Mil, Franken. Die Staats: 
ſchulden, welde durch die Theilnahme an dem englifchenorbamerifanifchen 
Kriege beträchtlich gewachlen waren, betrugen bereit8 A000 Mill. Franken; 
ſchon die Zinfen dieſer Staatsſchuld verfchlangen, da bei dem erfchütter- 
ten Staatöfredit Anlehen nur gegen hohe Verzinſung gemacht werben» 
fonnten, jo ziemlich die Hälfte des Staatseinfommens; nun waren aber 
noch der Hof da, die Armee, die Flotte, die Beamten, überhaupt ber 
öffentliche Dienftz die Ausgaben dafür fonnten mit dem Refte des Staatds 
einkommens nicht beftritten werben, ed gab daher jedes Jahr einen Aus» 
fall, der dur ein neues Anleihen gededt werden mußte. König Lud— 
wig XVI (geboren den 23. Auguft 1754) regierte feit dem 10. Mai 
1774 und hatte den beiten Willen, durch einen befjeren Staatshaushalt 
ben öffentlichen Kredit wieder zu heben und die Laften des fchwer ge- 
trüdten Volkes zu erleichtern; allein fein guter Wille war nicht von ber 
nöthigen Kraft unterftügt, um den Widerftand derer zu brechen, welche 
ihm zunächſt ftanden. Es faßen in feinem Minifterium drei Männer, 
welhe eine gründliche Reform des ganzen Staatöwefens beantragten, 
ald das einzige Mittel, das noch helfen konnte: Turgot, Malesher- 
bes, St. Germain Sie verlangten die Berufung einer Nationalvers 
fammlung oder wenigftend der Provinzialftände; dafür ftellte der König 
das Parlament wieder ber, wie es vor 1770 beftanden hatte, in wel- 
hem Jahre es zu einem Gerichtöhofe umgefchaffen wurde, weil es bie 
Steuern nicht regiftrieren wollte; das geichah gegen Turgotd Rath, denn 
das Parlament machte wohl Oppofition gegen die Regierung, wollte aber 
von den nothwendigen Reformen nichts willen. Turgot gedachte die Froh— 
nen und brüdende Feuballaften zu befeitigen und eine allgemeine und 
gleihförmige Befteurung auf der Grundlage eines Katafters einzuführen. 
Außer den indirekten Steuern, den Zöllen und Monopolen, gab es eine 
direfte Steuer auf Grund und Boden (la taille), welche befonders den 
Bauer und Pächter traf, eine Kopffteuer, die nur auf dem gemeinen 
Mann laftete, die Häuferfteuer (der Zwanzigfte), von der nur die Geift- 
lichfeit befreit war. Faft noch drüdenver ald die Steuern war die Art 
ihrer Erhebung. Die Steuern der einzelnen Provinzen waren nämlich 
an die Generalpächter gegen beftimmte Summen verpachtet; die Generals 
pächter wurden in der Regel bald Millionäre; die Befteuerten aber waren 
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ihnen gegenüber faft rechtlos, da nicht einmal die Heberollen veröffent- 
licht wurden. Die Anträge Turgots fcheiterten an dem Einfluffe ver 
privilegierten Stände, welche ihre Steuerfreiheiten nicht aufgeben wollten. 
Es follten tiefgreifende Erfparungen im Hofhalte gemacht werden; dage— 
gen hatte der König nichts, aber die Königin Maria Antonia (Ma: 
ria Thereſias fchöne, tugendhafte und geiftreihe Tochter, fünfzehnjährig 
an Ludwig XVI den 30. Mai 1770 vermählt als Unterpfand des frans 
zöfiichen Bündniſſes) begriff in jener Zeit den Ernft der Lage nody nicht 
und wollte nichts hören, wenn die Minifter von Verbefjerungen und Er- 
jparniffen redeten, da fie von anderer Seite her ganz anders berichtet 
wurde; und doch bezog allein der Hofabel jährlib 28 Millionen an 
Penfionen, hatte ber König für feinen Bruder, den Grafen von Artois, 
fpäter Karl X., einen übermüthigen Verſchwender, binnen drei Jahren 
7% Millionen Schulten bezahlt und deffenungeachtet blieben noch 14 
Millionen unbezahlt. Auh an die Umjchaffung des Gerichtsweſens 
wollte das Minifterlum Hand anlegen; es beantragte die Abjchaffung ver 
Haftbriefe (lettres de cachet), welde von der Regierung an Beamte, 
Biſchöfe, Adelige u. |. w. jährlich ausgegeben wurden und dem Vor— 
zeiger die Macht gaben, eine beftimmte Perfon ohne Angabe der Gründe 
verhaften zu laſſen. Es beftand außerdem in Frankreich eine gerichtliche 
Ariftofratie; die NRichterftellen waren nämlih alle fäuflih, der Staat 
verzindte dem Käufer die einbezahlte Summe und darin beftand ver 
größere Theil feines direkten Einfommens, da die Befoldungen nur ge: 
ring waren. Auf der einen Seite war durch diefe Käufe die Staats: 
ſchuld um 300 Millionen Franken vermehrt, andererjeits waren die Stel 
len erbli geworben und es hatte fich die richterliche Gewalt in einzel— 
nen Familien fonzentriert, die einen Schweif von Advofaten und Screibern 
nachzogen. Gegen dieſes Uebel follte ein allgemeines Gejegbuch helfen, 
das nach und nach gefchaffen werden mußte. Daß das Minifterium den 
Proteftanten volle Religionsfreiheit geben, die Rechte der Geiftlichkeit bes 
fchränfen und den öffentlichen Unterricht heben wollte, brachte die Rich— 
tung der Zeit mit ſich; wie weit es aber in diefer Hinfiht gegangen 
wäre, läßt fich nicht beftimmen. Der Kriegsminifter St. Germain, fonft 
ein dem preußifchen Militärſyſtem blind ergebener Mann, wollte die bes 
vorzugten Korps den anderen Truppen ter Armee gleichftellen und bie 
Zahl ver Offiziere bejchränfen, denn die Armee zählte 60,000 verjelben, 
er wollte auch die Käuflichfeit der Offiziersſtellen abichaffen u. ſ. w. 
Franfreih war damals in Provinzen getheilt, 3. B. Burgund, Lyonnais, 
Dauphine, Provence, Artois, Normandie u. f. w., welde durch Mauth— 
linien von einander getrennt waren; letztere jollten fallen jowie alle 
Beichränfungen des inneren Verkehrs. Won diefen Reformen, welche 
den frangöfiichen Staat vielleicht friedlich umgewandelt hätten, trat nichts 
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in das Leben; Ludwig fagte zwar: „Turgot und ich meinen es allein 
mit Franfreih gut”, aber die Königin, die Prinzen, der Hofabel, ver 
hohe Klerus vermochten jo viel über ihn, daß er im Mai 1776 die 
Entlaffung des Minifteriums annahm, ald auch die Parlamente gegen 
dasſelbe ihre Stimme erhoben. Der Genfer Bankier Neder übernahm 
nah Turgot das Finanzminifterium und wußte durch Anlehen die Mit: 
tel zum Kriege gegen England, den der Minifter des Aeußeren, Ver: 
gennes, bei dem Könige durchſetzte, leicht aufzubringen; da er aber 
gleichfalls auf Erfparungen drang und die Neorganifationen Turgots 
theilweife aufnahm, zudem einen Recenfcaftsbericht feiner Verwaltung 
veröffentlichte und dadurch den finanziellen Zuftand Frankreichs bloßlegte, 
mußte auch er weichen und Franfreich verlaffen (1781). Der neue 
Finanzminifter ve Kalonne ftellte durch ſchlaue Künfte einen augenblid- 
liben Kredit her und fchaffte Geld zu nöthigen und unnöthigen Aus— 
gaben, aber vie Herrlichkeit nahm bald ein Ende und de Kalonne mußte 
diefelben Anträge wie Turgot machen. Um die Befteurung der Privi- 
legierten durchgufegen, wurde auf den 22. Februar 1787 die Berfamm- 
lung der Notabeln einberufen; fie beftand aus 144 Mitgliedern, die 
dem Adel, dem Klerus den hohen Staatsbeamten und Parlamenten ans 
gehörten, von den Städten waren ſechs Abgeordnete darunter. Nun 
mußte ein Deficit von 140 Millionen eingeftanden werten; darüber und 
ald die Vorjchläge von allgemeiner Befteurung eingebradht wurden, ers 
bob fih in der Verfammlung ein folher Sturm, daß de Kalonne fein 
Amt abgeben und aus Franfreic fliehen mußte. Sein Nachfolger wurbe 
ter Erzbifhof von Touloufe, Lomenie de Brienne, welder ihm in 
der Notabelnverfammlung am meiften zugefegt hatte; aber als vieler 
wei neue Steueredifte durch das Parlament einregiftrieren laſſen wollte, 
weigerte ſich dasſelbe und beharrte felbft gegen ein lit de justice auf 
jeinem Widerftante, ließ fich durch die Verweifung der Hauptiprecher 
nab Troyes nicht einfchüchtern, fo daß der König zu einer Reform ber 
Rarlamente jchritt, die aber nie zu Stande fam. Der Streit war aus 
dem Parlamente bereit auf die Nation übergegangen, Aufftände und 
Feuerdbrünfte in den Provinzen verfündeten, daß die wilden Elemente ſich 
entfeffelten,, der drohende Staatsbanferott rüdte näher, und der König 
war gezwungen, den WBolfsliebling Neder wieder in das Minifterium 
wu rufen. Diefer drang troß der Gegenwehr der abermals einberufenen 
Notabeln und der wieder reftituierten Parlamente mit feinem Antrage 
auf eine allgemeine Ständeverfammlung durd, und der König 
berief auf den 1. Mai 1789 300 Abgeorbnete des Adels, 300 der 
Geiftlichfeit und 600 des dritten Standes nah Verſailles ein. 


— — — — 
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Drittes Kapitel. 


Die allgemeinen Stände (les stats göndraux) oder die konflituierende Verfammlung 
(5. Mai 1789 bis 30. September 1791). 


Bei der Eröffnung der Stände ſprach der König feinen aufrichtigen 
Wunſch aus, das Wohl Frankreichs durd die Mitwirkung der Berfamm- 
fung neu zu begründen, „Alles, was man von der innigſten Theilnahme 
an dem öffentlichen Wohle erwarten darf,“ fprad er, „alles, was von 
einem Herrſcher, feiner Völker erftem Freunde, erwartet werben fann, 
dürfen Sie von meinen Gefinnungen erwarten. Möge ein glüdlicher 
Einklang in diefer Verfammlung herrſchen und biefer Zeitpunft auf im» 
mer denfwürdig für das Glück und die Wohlfahrt ded Reiches werben! 
Das iſt der Wunfch meines Herzens, das ift mein heißefter Wunſch, 
das endlich der Preis, den ich für meine redlichen Abſichten und meine 
Liebe zu meinen Völkern erwarte.” 


Der dritte Stand erklärt fih zur NRationalverfammlung 
(17. Zuni). 


Der Schwur im Ballhaufe (20. Zuni). 


Würde in einer ftürmijchen Zeit der gute Wille hinreichen, jo wäre 
Ludwig X VI. der tauglichfte Mann für Sranfreih gewejen, allein der 
gute Wille rettet in ſolcher Zeit nicht, wenn mit ihm nicht Fräftiger Ent- 
ſchluß und klare Einfiht in den Stand der Verhältnifje vereinigt find. 
Diefe mangelte dem Könige und dem Minifterium Neder gänzlich; es 
hatte nicht einmal beftimmt, in welcher Form die Berathungen der Stände 
gehalten werben follten und überließ es ihnen, wie fie darüber einig 
werden möchten; das hieß auf deren guten Willen und Einigfeit zu viel 
vertrauen. Adel und Geiftlichkeit verlangten, daß jeder Stand gefondert 
feine Sigungen halte, der dritte Stand aber beharrte auf gemein, 
ſchaftlicher Berathung und erflärte fi fogar auf den Antrag des Abbe 
Sidyes zur Nationalverfammlung. Der König war durch dieſen 
Schritt, welcher vie bisherige Verfaffung geradezu umwarf, jehr ent: 
rüftet und verbot dem britten Stande jede weitere Verfammlung. Diejer 
aber verfammelte ſich dennoch am 20. Juni in dem Ballhauſe zu 
Berfailles und bier fhmwuren die Abgeordneten einander einen feier- 
lichen Eid, nicht eher auseinander zu gehen, ald bis Frankreichs Ders 
faffung auf einer fihern Grundlage erbaut fein würde. Das Volk ju— 
belte Beifall, die Parifer erklärten fich für die Abgeorbneten und waren 
von jegt an das fchlagfertige Heer, auf welches die Nationalverfammlung 
rechnen durfte. Schon am 22. Juni gingen 140 Geiftlihe zu dem brit- 
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ten Stande über und im der Begeifterung wurben einander neue Ge— 
fübde zugefchworen. Am 23. war fogenannte föniglihe Sigung; der 
König Fam mit allem Glanze der Majeftät; Adel und Geiftlichfeit folg— 
ten ihm durch die Hauptpforte in den Saal, während die Abgeordneten 
des dritten Standes unter ftrömendem Regen warten mußten, bis fie 
durh ein Seitenthor eingelaffen wurden. Alsdann tadelte der König in 
iharfen Worten das Unterfangen der Stände, erklärte ihre bisherigen 
Beichlüffe für ungiltig, ‚legte einige Verbeſſerungsplane vor und drohte 
die Verfammlung aufzulöfen, wenn fie nicht darauf eingehe; jeder Stand 
jolle in Zukunft in dem augewiefenen Lofale berathen. Als der König 
die Verſammlung verlafjen hatte, entfernten fich auch der Adel und ein 
Theil der Geiftlichfeit; die bürgerlichen Abgeordneten aber blieben und 
der Graf von Mirabeau (ver fih von dem dritten Stande hatte wäh— 
fen laſſen nach dem Vorbilde der römifchen Patricier, die fih den Weg 
zum Tribunate vermittelft der Adoption durch einen Plebejer öffneten) 
forderte fie auf, dem Schwure im Ballhaufe getreu zu bleiben. Der 
König ſchickte den Oberceremonienmeifter und befahl ihnen auseinander 
zu geben; dieſem aber rief Mirabeau entgegen: „Gehen Sie und jagen 
Sie Ihrem Herrn, daß wir durd die Wahl des Volkes hier find, und 
dag wir nur durch die Gewalt der Bajonette auseinander getrieben wer- 
den können!“ Die VBerfammlung erklärte darauf die Perſon eines Abge— 
ordneten für heilig und unverleglih und jeden des Hochverraths an ber 
Nation jhuldig, der gegen die Perfon eines Abgeordneten Gewalt vers 
fuhe. So trogte der dritte Stand dem Könige, und biefer glaubte bei 
der Stimmung des Volfes feine andere Wahl zu haben, als daß er 
Adel und Geiftlichfeit zur Vereinigung mit dem dritten Stande auffor- 
derte, was am 27. Juni auch geſchah. 


Der Sturm auf die Baflile (14. Zuli). 


Nach viefem Schlage auf die königlihe Gewalt mußte fich die Ver: 
fanmlung gefaßt machen, daß ihr die eroberte Macht wieder entriffen 
würde. Bald bewiefen kriegeriſche Anftalten, daß der König das Mili- 
tär zur MWieberherftellung feines Anfehend gebrauchen werde; ein Heer 
von 50,000 Mann wurde unter dem Herzog von Broglie um Ber: 
ſailles zuſammengezogen, und die Schweizerregimenter und andere fichere 
Truppentheile nach Paris und Verfailles verlegt. Argwohn und Miß— 
trauen, durch zahlreiche Flugſchriften und Winfelretner unterhalten und 
gefteigert, erfüllten Paris und das Land; dem König ſchrieb man noch 
immer den beften Willen zu, aber die Meinung gewann die Oberhand, 
er werde von der Königin und feinen Brüdern zu Gewaltmaßregeln 
gegen die Nationalverfammlung geleitet. Dazu Fam bie plögliche Ent: 


laffung und Verweiſung Neders aus Frankreich (11. Sul) nie das 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl, 
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Gerücht, ver Herzog von Orleans, der aus Haß gegen den König den 
Volfäfreund fpielte, follte verhaftet werben. Am 12. Juli trug ein Haufe 
Menichen die mit Flor behangenen Büften der beiden Männer durch die 
Straßen; der Haufe ſchwoll zufehents an, wurde aber von dem Prinzen 
Lambesf durch Dragoner auseinander geiprengt. Allein während der 
Naht ging das Werk des Aufftandes feinen Gang fort; die Bürger be- 
waffneten fib und am Morgen heulten die Sturmgloden von allen 
Thürmen; e8 wurden 50,000 Biken geihmiedet und mit ihnen ver 
Pöbel der Vorftädte St. Antoine und Marceau bewaffnet. Den Tag 
darauf, am 14. Zuli, wurde das Gerücht verbreitet, daß die Soldaten 
gegen Paris im Anzuge feien, und augenblicklich erſcholl das Gefchrei : 
nad der Baitille, nach der Baftille! Diejed war eine alte Feftung im 
der Stadt, in welcher jeit Richelieus Zeit, aber nicht unter Ludwig XVI., 
mancher unjchuldige Gefangene geihmachtet hatte; dahin, hieß es, jollen 
die Abgeordneten geiperrt werden, wenn bie Soldaten die Stadt über- 
wöältigt hätten. | 

Ein ungeheurer bewaffneter Haufe aus Männern jedes Standes 
ftürmte die Baftille, die beinahe feine Beſatzung hatte, und eroberte fie; 
fie ward dem Erdboden gleibgemadt, und an dieſem Tage wurden zum 
eritenmale bluttriefende Köpfe auf Pifen herumgetragen, nämlich die des 
Baftillefommantanten und einiger Soldaten; an demſelben Tage ermor: 
dete der Pöbel noch einige jogenannte Ariftofraten und verftärfte mit 
ihren Köpfen die Embleme feines Zuged. Der König jelbft fam nad 
Paris und ſprach dem Drange feines Herzens folgend väterlide Worte 
zu dem Volke, das ihm zujauchzte, und als ter aus der Verbannung 
zurüdgefehrte Neder wie eine rettende Gottheit in Stadt und Land aufs 
genommen wurde, glaubte fich der eitle Minifter durch die Volksgunſt 
allmächtig. Nah wenigen Tagen aber wurten der Staatsrath Foulon 
und deſſen Schwiegerfohn Berthier, jewie der Präfident des Pariſer 
Magiftrats, Bleffelles, ermordet, und auf dem Lande zündeten die Bauern 
die Scylöffer der Adeligen an; dafür wies fie die Nationalverfammlung 
in einer ſcharfen Proklamation zurecht! 


Die Naht des 4. Auguit. 


König und Uationalverfammlung in Paris. 


Die adeligen Abgeordneten, welche ſich jo lange gefträubt hatten, 
wurden enblih auch von ber herrſchenden Wegeifterung ergriffen, oder 
fie bangten für ihr Leben und Gigenthum, wenn fie länger wiberftrebten, 
und deßwegen wurde ein Flug überlegter Gedanke nad franzöfiicher Weile 
in die Ecene gejegt. Im der Nacht des 4. Auguft trugen Abgeordnete des 
Adels jelbit auf die Aufhebung aller Norrechte an, ebenfo auf die Ab- 


König und Nationalverfammlung in Parig, 291 


ſchaffung aller Feudallaften gegen billige Entfhädigung; jo hörte dem: 
nah aller Standesunterfchied auf und ed gab nur noch Bürger. Ferner 
wurde eine Nationalgarde errichtet, nämlich allen Bürgern die Waffen 
in die Hand und militärifche Drganifation gegeben; dadurch follte es 
der Regierung unmöglih gemacht werden, einen Gewaltftreich zu führen; 
Kommandant der Rarifer und der Nationalgarde des Landes wurde La— 
fanette, der unter Washington gefochten hatte. Dies erfchredte viele 
Herren aus den vornehmen Ständen, jo daß fie zu Hunderten den Bo- 
den Frankreichs verließen, um in dem Auslande eine Wendung der Zus 
Hände abzuwarten, wohl auch ſchon in der Abficht, fremde Hilfe anzu: 
rufen. Dergeftalt wurde der König von denen verlaffen, die fich fonft 
die Stügen des Thrones nannten, und zudem den geheimen und offenen 
Schürern der Revolution eine neue Maffe gegeben: die Anklage, der 
König ftehe mit der Partei des Auslandes im Einverftändniß. Aber 
aub die Nationalverfammlung war nicht mehr Herr der Bewegung, die 
fie hervorgerufen und anfangs geleitet hatte; in Paris war im Sturm 
ein demofratijcher Stabtrath gewählt worden, ter feine Eriftenz einem 
Mählervereine dankte, welder nun den Maire und die 60 Vorfteher der 
Eeftionen ald Werkzeug zu neuen Aufftänden benutzte. Seine Taktif 
zeigte er alsbald. In Paris war Theurung und daran mußte ter 
König ſchuldig jein und die Räthe, welde ihn zu Werfailled umgaben. 
Dorthin hatte er das treue Regiment Flandern berufen, dem die Gar: 
diften am 1. Dftober ein Gaftmahl gaben, bei weldem in der Trun— 
fenheit Drohungen gegen die Parijer und die Nativnalverfammlung ausge: 
ſtoßen wurden; unglüdlicher Weije hatten thörichte Rathgeber (denn was 
follte ein Regiment in dem gewaltigen Sturme bedeuten, eine Armee 
hätte eine ſolche Huldigung verdient!) den König bewogen, mit der Kö— 
nigin und dem SKronprinzen dem Feite anzuwohnen, und am 3. wurde 
das gleiche Spiel erneuert. Darüber gerieth Paris in Aufruhr; die rohen 
Fiſchweiber bewaffneten fich zuerſt, anderer Pöbel rottete fih zufammen 
und der ganze Haufe zog nad Verjailled. Dort wurden einzelne Gar- 
diften ermordet, die Königin felbit Fam in Lebensgefahr, bis endlich die 
Parifer Nationalgarde unter Lafayette erjchien und mit Mühe weitere 
Gräuelthaten verhinderte. Der König wurde von dem Haufen nad 
Paris esfortiert, die Nationalverfammlung folgte nah, und fo famen 
diefe und der König in die Gewalt der Bevölferung von Paris oder 
vielmehr der Vereinsmänner, denen es ein Leichtes wurde, augenblidlich 
bewaffnete Pöbelmafjen vorzuführen. Es war daher bezeichnend, daß 
ſtatt der Föniglichen Farbe, weiß, die Stadtfarben von Parie, roth und 
blau, zu denen Lafayette noch weiß fügen durfte (die Trifolore), von 
den Männern der Bewegung angenommen wurden. Co viele Rüdjicht 
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König in ihren vorläufigen Verfafjungsbeftimmungen; es wurde eine 
Kammer gut befunden, welche allein die geleggebende Gewalt ausüben 
jollte; dem Könige wurde mit Noth ein fuspendierended Veto in der 
Weiſe zugeichieden, daß ein von der Kammer bejchloffened Geſetz durch 
das Fönigliche Veto auf vier Jahre verfhoben fein ſollte. Jegt war 
das Veto der Tert der Aufruhrprediger und die Königin wurde in einem 
Gaffenhauer ald „Madame Veto“ verhöhnt. 


Die Nationalverfammlung fährt fort Franfreih umzugeftalten. 
Bundesfeft der Franzoſen (am 14. Iuli 1790). 


Am 26. Oktober erhielt Frankreich eine neue gleihförmige Einthei- 
fung; die alten Provinzen verfhwanden bis auf den Namen und mad: 
ten 83 Departements Plag, vie nah Flüffen, Bergen u. ſ. w. bes 
nannt wurden. Jedes Departement zerfiel wieder in Diftrifte, der Di- 
firift in Kantone. Jedes Departement erhielt ein Kriminalgerict, der 
Diftrift ein Eivil-, der Kanton ein Friedensgeriht. Alle Aemter wurden 
durch Volkswahlen bejegt. Dann fam die Reihe an die Geiftlichkeit; 
die Kirchengüter wurden zum Nationalgut erklärt am 2. Nov. (im Ans 
ihlag 3000 Mill. Fr.) und ein Papiergeld ausgegeben, welches auf den 
Erlös diefer Güter angewiefen und deßwegen Alfignaten genannt wurbe. 
Die Klöfter wurden aufgehoben und die bisherige kirchliche Organiſation 
umgeſtürzt; Frankreich follte zehn Erzbiichöfe und in jedem Departement 
einen Biſchof haben; die Wahl der Geiftlihen jollte dem Wolfe über: 
laffen fein, die Geiftlihen vom Staate bezahlt werden. Religionsfrei— 
heit und Preßfreiheit wurden verbürgt. Zulegt fam der Adel noch ein- 
mal an die Reihe; alle Avelsbriefe, Wappen, Ritterorden, Livreen, Ti— 
tel u. ſ. w. wurden abgeichafft, die Majorate aufgehoben, Freiheit und 
Gleichheit aller Franzoſen verfünder. 

Nachdem Franfreib auf dieſe Weiſe geebnet und centralifirt war, 
fam der Jahrestag der Eroberung der Baſtille, und vieler jollte beions 
ders feierlich begangen werben; an dieſem Tage follten der König, die 
Mitglieder der Nationalverfammlung, die Abgeordneten der Departes 
ments, die Parifer Nationalgarde, die Deputierten der Nationalgarden 
aus den Departementd ben Eid auf die neue Verfaffung jchwören. Das 
Marsfeld Ceigentlih Märzfeld) war dazu bejtimmt; der große Plas 
war mit Rafenftufen umgeben, auf welchen ſich wenigftens 400,000 
Menſchen aufftellten; der Enthuſiasmus der Parifer hatte in wenigen 
Tagen die Arbeit vollbradht, da fogar vornehme Frauen an berjelben 
Theil nahmen. In der Mitte war ein alterthümlicher Altar errichtet; 
um den Altar, auf einer Rednerbühne, ſah man ven König und vie 
fönigliche Familie und neben ihr die Nationalverfammlung und den Ges 
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meinderath von Paris; die Abgeordneten des Heered und der National 
garbe ftanden unter ihren Bahnen. Der Biſchof von Autun, der fpäter 
jo berühmt und berüchtigt gewordene Diplomate Talleyrand, beftieg 
den Altar im biſchöflichen Gewande, und 400 Priefter, angethan mit 
weißen Chorhemten und mit dreifarbigen Gürteln geſchmückt, ftellten 
fih an die vier Eeiten des Altares. Der Biſchof hielt feierliche Meſſe, 
fegnete hierauf zuerft die Driflamme (die Reichsfahne) und darauf die 
Fahnen der 83 Departements. Alsdann trat bei feierliher Stille La— 
fayette hervor, der zum Oberbefehlshaber aller Nationalgarden ernannt 
worden, und leiftete den Bürgereid; nach ihm ſchwuren der Präſident 
der Nationalverjammlung und alle Deputierten. Der Ruf: „es lebe 
die Nation! es lebe der König!” mijchte fi in den Donner des Ges 
ſchützes und das Schmettern der Militärmufif. Nun erhob ſich der Kö— 
nig und ſprach: „Ih, König der Frangojen, jchwöre alle mir durd die 
Verfaſſung übertragene Macht anzuwenden, um die von der Nationals 
verjammlung beichloffene und von mir angenommene Verfaſſung aufrecht 
zu erhalten.” Die Königin nahm den Dauphin auf die Arme, zeigte 
ihn dem Volke und ſprach: „Das ift mein Sohn, er vereinigt fi mit 
mir in denjelben Gefinnungen.” Da jenkten- fib alle Fahnen, ungeheus 
ser Zuruf erſcholl und ein Danflied beihloß das Schaufpiel. Denn 
mehr als ein Schaufpiel war es nicht: ein ungläubiger Geiftlicher feierte 
die Meſſe, republifanifche Abgeordnete ſchwuren dem König, ein durd) 
die Bevölferung der Stadt Paris gefangener König legte den Eid auf 
eine Verfaſſung ab, die ihm aufgezwungen war, ein flatterhaftes Volk 
gelobte Treue, und ver morbfüchtige Pöbel fchrie: „ed lebe der König!” 


Fludjt der königlichen Familie (den 20. Iuni 1791). 


Der 14. Juli brachte auch nur kurzen Aufſchub; bald darauf entzog 
die Nationalverfammlung dem Könige das Begnadigungsredt, den Be— 
fig von 8 Echlöfjfern, das Recht Krieg zu erklären, und endlich verbot 
fie ihm fih mehr ald 20 Stunden von der Hauptftabt zu entfernen. 
Daneben bearbeiteten Wereine das Wolf (unter ihnen ift der Klub ver 
Jakobiner berüchtigt geworben), um einen vollftändigen Umfturz her: 
beizuführen. Die Jafobiner hatten in allen Städten, felbft in den mei: 
ften Dörfern ihre Zweigvereine; wie in Paris die Pidenmänner der 
Vorftädte in ihrem Dienfte fanden, jo hatten die Zweigvereine in den 
Städten und den Departements verwegene Menſchen in ihrem Solde, 
die zu allem bereit waren. Durch Gerüchte und Lügen von Unterneh— 
mungen gegen bie Freiheit, gegen Volkslieblinge, gegen Frankreich n. |. w. 
wurde zuerft bie Bevölferung verwirrt und in wilde Unruhe verfegt, jo 
daß fein Beamter einfchreiten durfte, wenn er nicht ald Wolföverräther 
geächtet fein wollte; war jo die Macht des Geſetzes in einer Stadt 
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oder im einem Bezirke gelähmt, jo folgte von den Jafobinern und ihren 
Geſellen der vorbereitete Schlag, der im der Regel gelingen mußte, 
weil die geſetzliche Macht durch das allgemeine Mißtrauen entwaffnet 
war, und bevor den Bürgern und Freiheitsenthufiaften der milderen Art 
die Augen aufgegangen waren, hatten die Jafobiner die Gewalt in den 
Händen. Noch einmal jchien dem König ein Hoffnungsitern aufzugeben; 
Mirabeau, der in der Nationalverfammlung das gewaltigfte Wort 
führte, wurde von der Königin, welde längft über den Charafter ver 
Revolution fi Feiner Täufhung mehr hingab, gewonnen und verfprach 
die Monarchie zu retten; allein er ftarb den 2. April 1791, vielleiht 
zum Glüd für ihn, denn er hätte jeinen Einfluß auf die Verfammlung 
und das ganze Volf wohl verloren, fobald feine Verbindung mit tem 
föniglihen Hofe allgemein befannt wurde; Mirabeau jelbft hatte den 
König der bewaffneten Macht berauben, die Revolution aber bewaffnen 
helfen, wie konnte er hoffen, ihr dur Worte die Waffen aus der Hand 
zu reißen? Bald erbitterte ed die Nationalverfammlung, daß der König 
die Beftimmungen der Verfaffung, durd welche die meiften Rechte der 
Kirche vernichtet wurden, nicht mit feiner föniglihen Sanftion verjehen 
wollte, als ob ter König das gleiche philoſophiſche Gewiſſen wie vie 
Mehrzahl der Gejepgeber haben müßte, ald ob die norbamerifanifche 
Verfaffung, die doch als Ideal betrachtet wurde, etwas von dieſer fons 
ftitutionellen Modellierung der Kirchenverfaffung und dem Zwange, vers 
jelben zu ſchwören, wüßte. Der König ſah ſich jeden freien Willens 
beraubt, hatte doch das Volk von Paris ihn an Dftern gehindert nad 
St. Kloud zu gehen; er ahnte das Schidjal, das ihm bereitet wurde, 
und entichloß fi zur Flucht. Der Kommandant von Metz, Bouille, 
ein entjchloffener Soldat und Gegner der Ummwälzung, der eine Militärs 
meuterei in Nancy mit blutiger Strenge unterdrüdt hatte, bot jeine 
Dienfte an. In der Naht vom 20. Juni unternahm vie königliche Fa— 
milie die Flucht; aber in St. Menehould wurde der König von dem 
Boftmeifter Drouet erfannt und von der Nationalgarde in Varennes 
angehalten. Es war eine traurige Rüdfehr nah Paris; ver König 
wurde ftumm in Parid empfangen, in den Zuilerien bewacht und von 
jeiner Würde fuspenbiert. Die Nationalverfammlung ſetzte ihn jedoch 
wieder ein, fo ſehr auch einige wilde Republifaner eiferten, und als er 
am 14. September die ihm von der Nationalverfammlung vorgelegte 
Verfaſſung bejchwor, ſchien es jogar eine Zeit lang, als ob ver König 
und die Königswürde den Franzofen wieder theuer geworden jeien. Am 
30. September löste fih die Verfammlung auf, nachdem fie über zwei 
Jahre gejeffen und während tiefer Zeit das ältefte Königreich Europas 
von Grund aus umgeftaltet hatte. 
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Viertes Kapitel. 
Die gefesgebende VBerfammlung (1. Oft. 1791 bis 20. Sept. 1792), 


(20. April) Kriegserklärung gegen Deſterreich, (25. Zuli) Manifeh des Herzogs 
von Braunfhweig; der 10. Auguft und der 2. September in Paris. 


Die neue Berfammlung hieß die gejeßgebende, weil fie durch ein 
neued Gejegbuch die alten noch giltigen, aber nicht gehaltenen Geſetze 
gründlich bejeitigen ſollte. Die Fonftituierende Verſammlung hatte in 
ihrer Laune gegen allen ariftofratiihen Schein zum Schluſſe noch vers 
ordnet, daß feines ihrer Mitglieder in die geleggebende gewählt werden 
dürfe, daher beftand dieſe aus lauter neugewählten, meift jungen Män— 
nern. Sie jchied fih in drei Parteien: 1. die Königlichgefinnten, 
2. die Girondiften (jo genannt, weil das Departement der Gironde 
die ausgezeichnetften Mitglieder geliefert hatte); fie waren Republifaner 
der milderen Sorte, jogenannte Doftrinärd, ganz geeignet, den Reſt ber 
fönigliben Gewalt zu vernichten, ohne die 3. Partei, die Bergmän- 
ner, (jo genannt, weil fie in dem Saale die oberen Sige auf der lin- 
fen Seite einnahmen), auf ihrem Wege aufhalten zu fönnen. Die 
Bergmänner hatten in der Verfammlung nicht die Mehrzahl; aber fie 
ftügten fich auf die Jafobiner, auf die Pickenmänner der Vorſtädte und 
auf den Herzog von Drleang, welder jeit 1789 den Unrubeftiftern 
das Geld bergab, mit weldhem fie Pöbelrotten für Tumulte, Aufftände, 
Mordthaten mietheten; ver eben jo feige als jchlechte Prinz wollte fich 
auf diefem Wege an der königlichen Bamilie rächen und zur Herrſchaft 
über die Nation, wenn fie revolutionsmfide geworden jei, vorjcreiten. 
Die Häupter der Bergpartei waren Danton, Kamille Desmous 
lins, Robespierre und Marat; fie wollten durch Aufruhr un 
Blut eine Republik ſchaffen und dieje beherrſchen. Vielleicht wären bie 
Plane dieſer Blutmänner und ihrer glatten Handlanger, ver Girondiften, 
dennoch gejcheitert, wenn der König ih Männern wie Barnave und 
Lafayette anvertraut hätte, jedenfalls wäre er nicht wehrlos unter: 
gegangen. Sein Unglüd vollendeten aber die Ausgewanderten, darunter 
feine Brüder Ludwig und Karl, der Prinz von Konde, die vornehmiten 
Areligen und Geiftlihen. Die Ausgewanderten hielten fih in Zurin, 
in den Städten der Schweiz, zu Konftanz, Worms, Speyer und Koblenz 
auf und ärgerten dort vielfach durch Sittenlofigfeit und läjterlihe Ver— 
ihwendung. Diefe Herren beftürmten die deutſchen Fürften, ber Revolus 
tion ein Ente zu machen; tie Revolution, erklärten fte, habe ihren Halt 
nur in dem Pariſer Pöbel und im der Schwäche des Königs, die Mehr- 
heit der Nation wünſche den alten Zuftand der Dinge zurüd; es handle 
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ſich nur um einen militärischen Spaziergang nah Paris, denn ernft- 
lihem Widerftande werde man nirgends begegnen. Wirklich jchloßen 
Leopold IT. und Friedrih Wilhelm II. den 27. Juli ven Pil— 
niger Vertrag; der Kaifer mißbilligte das in Franfreih Gefchehene 
auf das entjchiedenfte, ohne jedoch eine bewaffnete Intervention zu be— 
abfichtigen, wie auch der Pilniger Vertrag fein Offenfivbündnig war, aber 
fein Nachfolger Franz II. (Leopold II. ftarb 1. März 1792) nahm ver 
zum Kriege herausfordernden Revolution gegenüber eine jo drohende 
Sprade an, daß an dem baldigen Ausbruche des Krieges nicht mehr zu 
zweifeln war. Diefem wollten die $ranzofen zuvorfommen; tas girons 
diſtiſche Minifterium beſchloß im Vertrauen auf die Macht der revolu— 
tionären Prineipien Krieg und der König mußte ihn am 20. April 1792 
an Defterreich erklären. Nach Paris wollte dad Minifterium zur Ver— 
ftärfung des Pöbels gegen die Parijer Nationalgarde von den Klubs 
auserwählte 20,000 Nationalgarden aus allen Departements berufen, 
aber ter König legte jein Veto ein; ebenfo that er, ald das Minifte- 
rium die eidweigernden Prieſter veportieren wollte. Nachdem er von 
dieſem girondiftifchen Miniftertum ſchon mande Tüde und Grobheit ers 
litten hatte, fchrieb nun auch ein Weib, das des Minifterd Roland, 
einen impertinenten öffentlichen Brief an den König, kanzelte ihn über 
feine Pflichten ab und verwies ihm feine Hartnädigfeit! Diefer Brief 
wurde auf Befehl der Nationalverfammlung gedrudt und unter dem 
Volfe verbreitet, das Minifterium gab feine Entlaffung und am 20, 
Juni führte der Pöbel unter dem Bierbrauer Santerre und tem 
Mepger Legendre eine Verhöhnung des Königs im Style der Berg 
männer auf. Er wollte den König zwingen, die Föderierten (vie 
Nationalgarden aus den Departements) zu berufen und das Deportas 
tionöbefret gegen die Priefter zu janktionieren; der König ließ ſich jeden 
Hohn gefallen, die rothe Jakobinermüge (jonft die Auszeichnung der 
Galeerenjflaven) auflegen u. ſ. w., aber er blieb auf feiner Weigerung. 
Endlich erſchien der Maire von Paris, der Girondift Petion, mit der 
Nationalgarde und befreite den König; der Maire und feine Partei 
hätten gerne gejehen, daß der König zur Nachgibigkeit gezwungen werde, 
aber vieler vereitelte dur feine Standhaftigfeit ihre Hoffnung. Las 
fayette, ber bei Sedan mit einem Heere ftand, wurde über die Miß— 
handlung der fönigliben Würde jo aufgebradht, daß er (am 28. Juni) 
nah Paris fam und die Anftifter ftrafen wollte Er fand aber, daß 
jeine Zeit bereit8 vorbei ei, und ging wieder zu dem Heere zurüd. 
Bon Lille her waren die Franzofen nad ihrer Kriegserflärung 
raſch in die Niederlande eingedrungen, aber ihre Heerhaufen liefen aus» 
einander, bevor fie nur einen Feind gefehen hatten, jchrieen Verrath! 
Verrath! und ermordeten ihre Generale (April und Mai). Zum Glück 
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waren die Defterreiher und Preußen noch nicht gerüftet und tie Jako— 
biner hatten Zeit zu Pöbelhegereien, die Girondiften zu fchönen Reden 
gegen den König. Da erſchien endlih am 25. Juli das Manifeft des 
Herzogs von Braunfhweig, der das gegen Paris beftimmte Heer 
fommandierte. In demjelben bedrohte er die Geſetzgebende, die Natio— 
nalgarde und befonders die Stadt Paris, wenn dem König ferner Ge- 
walt angethan würde; wenn fih jedoch die Pariſer unterwürfig zeigen 
würden, jo wollen ſich die Kaiſerliche und Königlibe Majeftäten nad) 
dem Einzuge ihres Heeres bei dem Könige von Franfreich verwenden, 
damit er den Verirrten verzeihe. Das war für ein ftolges Volk, wie 
die Franzojen find, zu viel; es machte fie wüthend und gab den Jafo- 
binern gervonnenes Spiel. Zuerft wurde die Anklage gegen Petion und 
feinen Kollegen Manuel, weil fie die Pöbelerzeffe in den Tuilerien durch 
Pflichtverſaäumniß unterftügt hatten, niedergeichlagen, das Vaterland in 
Gefahr erflärt und der Abſchaum des Möbels aus den Seeftädten nad 
Paris gerufen und bewaffnet Cin diefen Tagen begann man die Mar: 
leillaife in Paris zu fingen). Am 10. Auguft brach ber verabrebete 
Aufftand 1085 Danton, Kamille Desmoulins, Karra, San— 
terre und Weftermann führten in ver Nacht ihre Haufen zuerft gegen 
das Stadthaus und jegten einen jakobiniſchen Gemeinderath ein; dann 
ging ed gegen die Tuilerien, wo 900 Schweizergarten und einige Ba: 
taillone Nationalgarden aufgeftellt waren. Der Kommandant der Natios 
nalgarde, Mandat, wurde von dem Stadtrathe zu einer Unterredung eins 
geladen und auf dem Wege ermordet; die Nationalgarben zerftreuten fich 
hierauf in ihre Häufer. Das war den Anführern noch nicht genug vorgear— 
beitet, fie Fannten ihre Haufen und getrauten fih nicht zu ftürmen. Alfo 
liegen fie den König durch den Syndifus Röderer verleiten, mit feiner 
Familie in den Sigungsfaal der Nationalverfammlung zu fliehen. Hätte 
der König in den Tuilerien ausgehalten, jo wäre er den Männern der 
Revolution noch immer gefährlich geblieben; denn der feige Pöbel hätte 
das Schloß nicht nehmen fönnen, die befjeren Bürger von Paris aber, 
die über den aufgebrungenen Gemeinderath erbittert waren und die herein: 
drehende Pöbelherrſchaft mehr zu fürchten hatten als das alte Regiment, 
hätten fi tann jedenfall bewaffnet und — wenigftens für den Augen: 
bit — die Kataftrophe zurüdgehalten. So aber überließ der König 
die Befagung in den Tuilerien fich ſelbſt und entzog der befjeren Be— 
völferung den Richtungspunkt für eine Bewegung gegen die blutige Re— 
volntionspartei. Er trat mit den Worten in den Sigungsjaal: „ich komme 
bieher, weil ich nirgends mit mehr Vertrauen weilen kann ald in ver 
Mitte der Volksvertreter”; er wurde ftumm aufgenommen und mit jeiner 
Familie in eine enge Eeitenloge gewiejen. Bald hörte man das Krachen 
ds Geſchützes von den Tuilerien herz faum hatte nämlich der Pöbel die 
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Entfernung des Königs bemerkt, ald er in das Schloß eindringen wollte ; 
die waderen Schweizer aber wiefen die Notten derb zurüd, die nun 
ein ftarfes Kanonen und Musfetenfener gegen das Schloß unterhielten. 
Die Nationalverfammlung gerieth über das Gefecht in gewaltige Auf- 
regung, denn für die Nepublifaner war es ausgemadte Sade, daß der 
König und das Militär immer dem Volke zu Willen fein mußten, und 
wenn dieſes jogenannte Volf auh nur ein Haufen Gefindeld war. Der 
König wurde aufgefordert, feinen Truppen das Einftellen des Feuers 
zu befehlen; er fagte nicht: „ziehet eure bewaffneten Haufen aus der 
Nähe des Echloffes zurück, fo hört das Feuer aus dem Schloſſe von 
jelber auf“, jondern er unterfagte feinen Garden zu feuern. Kaum merfte 
der Pöbel, daß die Schweizer nidt mehr ſchoßen, fo erftürmte er das 
Schloß und mordete die Schweizer; diefe machten aber von ihren Waffen 
zum legtenmal noch ſolchen Gebrauch, daß der Pöbel feinen Sieg ſehr 
theuer erfaufte. Nachdem das Schloß ausgemordet und ausgeplündert 
und die Geräthe zertrümmert waren, morbeten die Aufrührer in ven 
Straßen und Häufern, jo daß im ganzen über 5000 Menſchen das 
Leben verloren und ed nicht an Köpfen für die Piken fehlte; auch bie 
folgenden Tage wurden bie Köpfe und zerfegten Glieder der Gemordeten 
herumgetragen. In der Gefeßgebenden aber beantragte der Girondiſt 
Bergniaud, die Föniglihe Gewalt zu juspendieren, den König mit 
feiner Familie unter Aufficht zu ftellen, dem Prinzen einen Erzieher zu 
geben und einen Nationalfonvent einzuberufen, der die fünftige Verfaſſung 
Frankreichs bejtimmen folle. Der König mit feiner Familie wurde in den 
Tempel gebracht, ein thurmähnliches Schloß der 1310—1314 von König 
Philipp dem Schönen ermordeten Tempelritter. 

Die Nationalverlammlung ernannte nad der Suspenfion des Königs 
ein neues Minifterium; dabei waren die Girondiften mit drei Mitgliedern 
bedacht, unter ihnen auh Roland, deſſen Weib in dem Rath ver 
Gironde eine beteutende Stimme führte; der Juftizminifter Danton 
aber, ein Bergmann, der vor feinem Gräuel zurüdjchredte und durch 
jeine Volfsberedtfamfeit großen Einfluß übte, wurte die leitende Macht, 
dem der Pariſer Stadtrath diente und durch die Pickenmänner die Ges 
fängniffe mit Verdächtigen füllte. 

Lafayette wollte das Heer von Sedan zum Schutze des Königs 
nach Paris führen, aber die beigemiſchten Nationalgarden verweigerten 
den Gehorfam und machten auch das Linienmilitär wanfend; Lafayette 
entflohb (20. Auguft), wurde jevoh von den Preußen arretiert und 
brachte fünf Jahre in den Gefängniffen der Feſtungen Magdeburg und 
Olmütz zu. 

Am 19. Auguft überjchritt der Herzog von Braunſchweig mit 
dem preußifchen Heere, dem ein Korps Defterreicher unter Klairfait 
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beigegeben war, die franzöfiihe Gränze; am 2. September fam bie 
Rachricht nah Paris, die Gränzfeftung Longwy fei ohne Vertheidigung 
gefallen (23. Auguft) und Verdun belagert; am 2. September zogen 
aud ta die Preußen ein, nachdem fih der Kommandant Baurepaire er- 
ſchoſſen hatte, ald der Gemeinderath auf Uebergabe beftand. Der gleiche 
Tag war für Paris ein furdhtbarer; der Gemeinderath hatte einen Ueber— 
wahungsausichuß, einen proviforiihen Gerichtshof, ernannt und die 
Hauptftadt fperren laffen. Alle Ariftofraten d. h. alle Bürger, welde 
durh Geburt, Reihthum oder Bildung den Berg: und Pöbelmännern 
Anftoß gaben, wurden zujammengefangen und in die Gefängniffe ges 
iperrt. Dann wurde in Parid das Gerücht verbreitet, die Königlichen 
hätten eine große Verſchwörung organifiert; die Freunde der Verhafteten 
würden die Gefängniffe erbrechen, die Verräther befreien und dann alle 
Rutrivoten ermorden. Man müſſe die Feinde der Freiheit in Schreden 
legen, erflärte Danton, und nun zogen Mörderbanden in die Gefäng- 
nie und erwürgten alle Gefangenen, mur die nicht, welche wegen Dieb- 
ſtahl, Raub u. dgl. eingeftedt waren. Das Morden dauerte vom 2. bis 
7. September und traf die ausgezeichnetiten Männer Frankreichs; im 
Paris in der Nacht vom 2. auf den 3. September 1321 Berfonen, im 
ganzen gegen 3000, unter ihnen über 200 Priefter, welche ven Eid ver: 
weigert hatten; ein jeder Mörber befam 5 Franks Taglohn. Danton 
war die Seele des großen Mordes, der Jäger, der ſcheußliche Marat 
aus Neuenburg aber fein heulender Bluthund. Die Gejeggebende löste 
Äh nun auf und machte dem Nationalfonvent Plap. 


Fünftes Kapitel. | 
Der Nationaltonvent (21. September 1792 bis 27. Oftober 1795). 


Fränkifhe Wepublik (den 22. Scptember 1792). Rüdzug aus der Champagne. 
Schlacht bei Iemappes (den 6. November). Hüfline in Mainz. 

Der Konvent beftand aus 749 Mitgliedern, welche ſogleich in den 
erften Sigungen das Königthum als abgeſchafft und Franfreih zur Res 
publif erflärten; dieſes Jahr (1792) jollte das erſte einer meuen Zeit: 
rechnung und diefer Tag (22. September) ter erfte des Jahres fein. 

Das Glück begünftigte die neue Nepublif ganz unerwartet. Der 
Herzog von Braunjchweig war nad der Eroberung von Verdun in die 
Champagne vorgedrungen, ohme auf ernfthaften Widerftand zu ftoßen. 
Erit zwiichen Maas und Aisne, in den Päſſen der Argonnen, ftellte ſich 
Dumouriez mit 17,000 Mann entgegen. Zu ſchwach, um einem 
ernften Angriff der Preußen zu widerftehen, nahm er feine Zuflucht zur 
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Lift; er überredete feine Gegner, es fei beſſer zuzuwarten, indem näd- 
ftend in Paris eine Gegenrevolution die Jakobiner ftürzen und ven König 
wieter einjegen werde. Während der Herzog ſäumte, verftärfkte fih Du: 
mouriez auf 70,000 Mann, aber die Gegenrevolution ließ auf fih war 
ten; nad einer heftigen Kanonade bei Valmy (20. Septbr.), welde 
beiderjeit8 einige 1000 Mann Eoftete, zog fi der Herzog zurüd, ohne 
eine Hauptihlacht zu wagen. Der Feind verfolgte ihn Taut geheimer 
Uebereinfunft nicht; aber unaufhörlihe Regengüfle machten die Wege 
grundlo8 und erzeugten im Bunde mit mannigfaltigen Entbehrungen vers 
derblihe Krankheiten; befonders raffte die Ruhr viele Taufende weg. 
Elend, einem gefchlagenen Heere gleich, kamen die Preußen im Lurem- 
burgiſchen an. Die Franzoſen benugten aber ihren Vortheil trefflich; mit 
einem eilig zufammengerafften, faum nothbürftig ausgerüfteten Heere nahm 
Küftine Worms und Speier, ja fogar Mainz, das Thor von Mittels 
deutichland. Der Kurfürft war entflohen, in Mainz fhwärmten die Il 
([uminaten, an ihrer Spige die Profefforen Blau, Wedekind, 
Metternib, Hoffmann, Georg Forfter (der den Kapitän Koof 
auf feiner Weltumfeglung begleitet hatte) für Freiheit und Gleichheit, 
ließen fi ungeheure Bärte wachjen und trieben alle die Affenſchande, 
von der wir felbft in neuefter Zeit das aufgefriichte Abbild gefehen haben. 
Dhne einen Schuß ergab fih Mainz, und bald darauf nahm Küftine 
Frankfurt, das zwei Millionen Thaler bezahlen mußte. Ueberall ftahlen 
und raubten die Franzofen, fo daß das gemeine Volk bald von aller 
Sucht nad franzöfticher Freiheit und Gleichheit furiert war, obwohl ber 
Konvent diefelbe allen Völkern anbot. i 

Noch glüdlicher waren tie Franzoſen in den Niederlanden ; nad dem 
Rückzuge der Preußen ftürzte Dumouriez auf die dreimal fchwäceren 
bloßgeftellten Defterreiher und jchlug fie trog ihres hefdenmüthigen Wider: 
ftandes den 6. November bei Jemappes unweit Mond; der Preis des 
Sieges war Belgien, dad ausgeraubt wurde. 


Tudwig XIV. hingerichtet (den 21. 3anuar 1793). 


Unterdeſſen befand fih der unglüdlihe König von aller Welt ver: 
Iaffen im Tempelthurme; das war aber den Jafobinern nicht genug, fie 
wollten die neue Republik mit föniglichem Blute einweihen, damit durch 
ein großes Verbrechen die Rückkehr zum Königthume unmöglich würde. 
Sie ſetzten es im Konvente durch, daß Ludwig als Verräther und Ver— 
ſchwörer gegen Frankreich und die Nation auf Leben und Tod angeflagt 
wurde. Der König (in der Sprache des Konvents Ludwig Kapet 
genannt) vertheidigte fih mit Würde, aber die Jakobiner liefen zuerſt 
beichließen, daß gegen das Geſetz die bloße Mehrheit zu einem Tode 
urtheile genüge, und diefes wurde am 17. Januar 1793 von 366 Stim- 
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men unter 727 über Ludwig XIV. ausgeiproden. Man gönnte ihm 
drei Tage zum Abſchiede von feiner Familie und zur Vorbereitung für 
die andere Welt. Am 21. Januar 5 Uhr morgens empfing Ludwig 
tas heilige Abendmahl, übergab jeinem Kammerbiener Klery feine legten 
Aufträge, zwei Ringe und einige Haare. Bald wirbelten Trommeln, 
man hörte das Raſſeln auffahrender Kanonen, es erfchien der rohe Sans 
terre, der Kommandant der Parijer Nationalgarde. Da überreichte der 
König einem Stadtbeamten feinen legten Willen und fagte mit fefter 
Stimme: gehen wir! 40,000 Mann Bewaffnete bejesten in doppelten 
Reiben die Straßen; Paris war finfter und ftil. Feſten Schrittes er— 
flieg der König das Blutgerüfte und empfing fnieend den Segen des 
Prieſters; nur widerjtrebend ließ er fih die Hände binden, wandte fich 
dann lebhaft auf die linfe Seite des Schafots und ſprach: „ich fterbe 
unſchuldig; ich verzeihe meinen Feinden, und du unglüdliches Volk“ — 
da ließ Santerre die Trommel rühren; drei Henfer ergriffen den König 
und 10 Minuten nah 10 Uhr fiel fein Haupt durch das Beil ver 
Buillotine. Der entmenſchte Pöbel jauchzte; das unfchuldige Blut Fam 
aber über die Mörter und ganz Franfreih und ift noch nicht gefühnt, 
weil das Verbrechen nicht bereut, fondern wie der Aft eined Dramas 
auf der Bühne beurtheilt wird. 


Die Shredendzeit (1793 bis 27. Juli 1794). 


Krieg mit Deflerreih, Preußen, dem deutfhen Reihe, Spanien, England, Holland, 
Neapel, Portugal, dem Papfte. 

Weil der Nationalfonvent (19. November 1792) der ganzen Welt 
Sreiheit und Gleichheit zu bringen feierlich gelobt und ewigen Haß aller 
Monarchie geihworen hatte, jo vereinigten fih gegen ihn bie meiſten 
Monarhieen in Guropa; nur Dänemark, Schweden und die Türkei 
blieben zurück, ſowie Rußland, welches während des Gewitter im 
Weften tie Gelegenheit erſah, im Diften zu Ärnten. Der Konvent er- 
wartete feine Kriegserflärung, fondern Fam jeder zuvor. Nach den Ers 
folgen des vorigen Jahres waren die Franzofen der beiten Hoffnung 
und wirffih drang Dumouriez mit Glüf in Holland vor. Die Deiter> 
reicher überfielen aber ein franzöftiches Korps bei Aldenhofen, wo ver 
junge Erzherzog Karl fich zum erftenmale audzeichnete, und ſchlugen 
hierauf Dumouriez jelbft bei Neerwinden (18. März). Diefer Feld— 
herr trat mir den Defterreihern in Unterhandfung und wollte den Kons 
vent ftürzgen; vderfelbe hatte den Sieger von Jemappes jchon längft im 
Verdachte und hätte ihn weggeräumt, wenn er nicht als der einzige 
Feldherr, der ein Heer zu leiten verftand, unentbehrlich geſchienen hätte. 
Gr beauffichtigte ihm aber durch Deputierte und ald er an ber feind— 
ſeligen Abficht des Generald nicht mehr zweifeln fonnte, wollte er den— 
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jelben durch eine eigene Deputation verhaften. Dumouriez feßte dieſelbe 
jedoch feft und lieferte fie den Dfterreichern aus; das Heer felbft aber 
fonnte er nicht zum Abfalle verleiten und fo machte er (4. April) „einen 
Galopp zu den Defterreichern” ; ihm begleitete der junge Egalite (Gleich; 
heit, Sohn des Herzogs von Orleans, fpäter König Louis Philippe). 
Die Defterreicher unter dem Herzog von Koburg drangen in Frank; 
reih ein, jchlugen unter dem Feldzeugmeifter Klairfait das franzöfijche 
Heer in den Verſchanzungen von Famars, eroberten Konte, Quesnoi, 
und das jtarfe Valenciennes. Auf der andern Seite nahmen die Preußen 
Frankfurt, ſchlugen die Franzoſen bei Höchſt und belagerten Mainz. 
Die 15,000 Mann ftarfe Befagung vertheidigte die deutiche Feſtung 
aufs tapferfte und erhielt freien Abzug (22. Juli 1793); die Preußen 
gingen nun wieder über den Rhein und fchlugen den General Moreau 
bei Pirmaſens, während der öfterreichiiche General Wurmſer, ein 
geborner Elſäſſer und guter Deuticher, tief in die Vogeſen eindrang. 
Zugleih erhob fih die Vendée, die Provinz an der untern Loire 
(wiſchen Loire und Gharente). Die Republik jchien verloren. 


Das Hevolutionsgericht; der Wohlfahrtsausfhuf; die wandernde Guillotine. 
Vernichtung der Gironde. 


Die Bergpartei verzagte aber nicht und bemächtigte ſich bei der 
mit jedem Tag fteigenden Gefahr der Nepublif zuerft der Gewalt voll: 
ftändig, um alddann die ganze Wuth der Nation gegen das Ausland 
zu fehren. Ihr einfaches Mittel war dies: während Marat durdy fein 
Mordgeheul die beffern Klaſſen ſchaudern machte und den Pöbel zum 
Dlutvergiegen einlud, wurde ein Antrag in dem Konvente vorgelegt im 
Sinne der Bergpartei; diefer jcheiterte an der girondiftiihen Mehrzahl, aber 
dann erichien plöglich eine bewaffnete Pöbelmacht vor dem Konvente und 
verlangte durch einige Sprecher Dasjelbe, was die Bergmänner beantragt 
hatten. „Das Volk will”, war die Formel diefer Wünjche an den Kon« 
vent, und vor den drohenden Picken ſank der Widerjtand der Girondiften. 
So erzwang die Bergpartei (10. März) cin Nevolutionsgericht, das 
die Verräther richten jollte und auch bald ganze Schaaren jogenannter 
Verräther unter die Guillotine liefertez andere ſolcher Gerichte wurden 
in den größeren Städten niedergelegt und eiferten dem Pariſer nad; 
bewaffnete Haufen durdizogen das Land und mit ihnen wanderte bie 
Buillotine. Durch den Konvent wurte ein Wohlfahrtsausſchuß 
(25. März) errichtet, verjehen mit der unbeichränften Vollmacht zu 
geheimen Berathungen, Bevollmäcdtigungen, betraut mit der Aufiicht 
über die Minifter u. ſ. w., ein allmächtiged Kollegium, das von jegt 
an Frankreich beherrichte, indem der Eiherheitsausihuß, welder 
für die allgemeine Bertheidigung forgen follte, die erefutive Gewalt 
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inne hatte und eine Staatsingquifttion ausübte, mit dem Wohlfahrtsauss 
ſchuſſe eng verbunden war. 

Danton und Robespierre wollten die Herrihaft des Schredene 
volltändig und dadurch die Einigfeit im Konvente herftellen, darum vernich- 
teten fie die Gironde. Dieſe Partei, welche die Republik mit Defreten jchaffen 
wollte und des Glaubens gelebt hatte, die unterfte Volksmaſſe fei edel 
und gut, die Morde in Verfailled und Paris daher nur für Ausbrüche 
der blinden Leidenſchaft hielt und fie auf Rechnung der unverbefjerlichen 
Aritofraten jchrieb, hatte zum Sturze und Morde ded Königs eigentlich 
am meiften beigetragen; denn durch ihre ſchöne Reden führte fie die 
beffere Bürgerichaft, die einem Danton, Marat, Robespierre, St. Juft, 
Chaumette, Lebas, Kouthon und wie die Ungeheuer alle heißen, nie ge— 
folgt wäre, immer weiter in die Bewegung für die Republik hinein, 
und jegt erft, als fih die Pläne der Bergmänner nadt enthüllten und 
fh Gräuel auf Gräuel häuften, hätte fie gerne Einhalt gethan. Cie 
hatte die Lokomotive der Revolution geheizt und bei diefem Geſchäft 
überfehen, daß die Bergmänner derſelben die Nichtung gaben. Die 
Girondiften bewirften am 12. April dur Konventsbeichluß die Vers 
baftung und Anklage Marats, allein das Revolutionsgericht ſprach ihn 
frei; am 18. Mai festen fie e8 im Konvente dur, daß zur Unter 
huhung über Die täglichen Unruhen und die Urheber derfelben eine Kom— 
miſſion von 12 Deputierten (die jogenannten Saal-Inſpektoren) ernannt 
wurde, Diefe ließ den Zeitungsfchreiber Hebert, einen wüften Mens 
ben, mit mehreren feinesgleihen am 25. Mai verhaften, aber die Berg: 
männer ſchickten einige taujend Pickenmänner und erzwangen die Preis 
laftung der „Volksfreunde“. Auf diefes wurde ein Aufftand im großen 
Naßſtabe zu dem vernichtenden Schlage gegen die Gironde organiftert; 
um Anführer der Nationalgarde wurde durch den Wohlfahrtdausihuß 
ter ehrlofe Henriot erhoben, deſſen letztes Geſchäft das eines Polizei- 
ipions gewejen war. Am 31. Mai fing eine förmliche Belagerung der 
Tuiferien an, wo der Konvent, um feinen Uebermuth gegen das ges 
fallene Königthum zu fühlen, feinen Sig genommen hatte; es war da— 
für geforgt, daß eine Schaar die andere ablöste und alle Zugänge ger 
börig befegt blieben. Das Aufftandsheer verlangte Auflöfung der Zwölfer— 
tommiffion und Ausichließung der Girondiften aus dem Konvente. Diefe 
bielten nun audgezeichnete Neden und bewiefen, daß, wenn der Konz 
vent dem Befehle der Aufſtändiſchen nachgebe, von einer Republik nicht 
mehr die Rede fein könne, fondern mur mehr von der Herrſchaft einer 
Partei und ihrer bewaffneten Anhänger; als ob die Nepublif nicht auf 
tiefem Wege zu Stande gefommen wäre und die Girondiften den König 
und die fonftitutionelle Werfaffung auf einem anderen Wege geftürzt hätten! 
Entlih (2, Juni) wollte die Mehrheit, den Präſidenten an ver Spiße, 
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den Saal verlafien, in welchem man nicht mehr frei beratben fönne; aber 
Henriot trieb fie in den Saal zurüd und nun vwoilligte die Mehrheit in 
die Ausfchließung, d. h. in die Aechtung von 34 Girondiften ein; 20 
derſelben entfamen, gingen aber faft durchgängig elend zu Grunde, 3.8. 
Roland erftah fih, Kondorcet nahm Gift u. ſ. w. Die Aufftände in 
der Bretagne und den nörblihen Departements, wo die Girondiften 
großen Anhang hatten, jcheiterten (Juli) augenblidlih, es empörte ſich 
aber auch Lyon, die zweite / Stadt des Reichs und dur ihre Kabrifen 
defien Stolz; Marfeille, die wichtigfte Stadt am Mittelmeer; To u— 
Ion, der herrliche Kriegshafen mit der Flotte und den ungeheuren Ars 
jenalen, und in der Vendoͤe war das Heer, weldes den Tod des Königs 
rächen wollte, auf 100,000 Mann angejchwollen. 


Die Nation zu den Waflen gerufen, 


Der Konvent oder vielmehr der Wohlfahrtsausfchuß diktierte mitten 
in den grimmigften Parteifimpfen Maßregeln, welde zum Sieg der 
Republik führen mußten, wenn fie auch nur zur Hälfte ausgeführt wurs 
den. Alle wehrbaren Branzofen wurden zum MWaffendienfte verpflichtet, 
alle Pferde, alle Vorräthe zur Verfügung der Republik geftellt, ven 
Reihen große Geldſummen abgezwungen, ganz Franfreih in ein uns 
geheures Lager verwandelt. Ueber eine Million Franzoſen marjchierten 
gegen den Feind, durch die Sturmglode und Kriegsgefünge zu wilder 
Begeifterung entflammt, an Blut: und Mordicenen gewöhnt. Ueber das 
Kriegdweien wurde Karnot gejegt als Generalquartiermeifter der Re— 
publif; 13 Heere zogen gegen den Feind und griffen ihn nad Karnots 
Befehl unaufhörlih und von allen Seiten an, ohne auf Verlufte zu 
achten; zu Generalen wurden Männer ernannt, welche man für bie 
fühigften hielt: Jourdan, Pihegru, Hohe, Moreau, Weiter 
mann, Kellermann, Kleber, Marceau, Dugommier, Hou 
hard u. ſ. w. Durch ihre furctbare Uebermacht und ſchonungsloſe 
Taktif mußten die Republifaner um jo eher fiegen, als unter ihren vers 
bündeten Feinden die größte Uneinigfeit und Eiferſucht herrichte. 


Marie Antonie hingerichtet den 16. Oktober; den 31. Oktober 21 Girondiflen; der 

Herzog von Prleans am 6. Movember. Die riftlihe Weligion abgefhafft. 

Der neue Kalender, 

Während auf allen Seiten ein Krieg entbrannte, wie die Welt- 
geihichte Feinen zweiten fennt, zeigten die Schredensmänner den ver 
bündeten Fürften ihren Hohn dadurch, daß fie noch einmal fönigliches 
Blut verjprigten; die unglückliche Wittwe eines unglüdlihen Königs, 
Marie Antonie, wurde den 16. Dftober hingerichtet. Seit dem Tode 
des Königs war ihr und ihren zwei Kindern nur ärmlicher Unterhalt 


Die hriftliche Religion abgeſchafft. Der neue Kalender. 305 


gereicht worden, und fie hatte von der Rohheit der Jakobiner unendlich 
viel zu leiden. Es Fonnte nicht Furt fein, was den Berg zu ihrer 
Ermordung trieb, jondern ed war Morbluft und trogige Wuth gegen bie 
verbündeten Monarchen. Niederträchtig war auch die Anflage, und fie 
wurde von der Königin auf eine Weife zurüdgewiejen, welde die Blut: 
menschen bejhämt hätte, wenn fie einer Regung der Scham fühig ge- 
weien wären. Ruhig hörte fie ihr Todesurtheil, ruhig ließ fie fich zum 
Tode führen; ihre Haare waren ergraut, ihre Züge durch Gram ent: 
ftellt, ein Auge dur die Feuchtigkeit ihres Kerkers faft erblindet; ver 
Poͤbel verhöhnte fie auf dem Todeswege nicht, obwohl e8 die Bergmänner 
gewünſcht hatten. Ihren Sohn übergaben fie einem jakobiniſchen Schufter, 
ber ihn zu Tode quälte, ihre Tochter, die jpätere Herzogin von Angou— 
leme, wurde einige Zeit nachher gegen die Deputierten ausgewechjelt, 
welhe Dumouriez den Defterreihern überliefert hatte. Auch gegen die 
fönigliben Todten fehrte fh die Wuth; die Särge von mehr als 50 
Königen wurden aus ben Grüften von St. Denis geriffen und bie Ge- 
beine fortgeſchleudert. Am 31. Dftober wurden 21 girondiftiihe Depu- 
tierte guillotiniert, unter ihnen Vergniaud, Briſſot, Genſonné, 
Dukos, Foufrede, Duchatel xc.; aud Frau Roland mußte auf dem 
Schafote fterben. Am 6. November blutete ver Herzog von Drleang, 
der ſchändlichſte Mann in ganz Franfreich, der mit Danton gegen Lud— 
wig X VI. fi verjhworen und für den Tod feines Blutöverwandten ges 
ſtimmt hatte; er hatte dies mit ven Morten gethan: „indem ich allein mei- 
ner Pflicht folge, und jeder nach meiner Ueberzeugung ein Verräther ift, 
welcher die Souveränität des Volkes antaftet, ftimme ich für den Tod 
Ludwigs.” Diefem hochgebornen Scaufpieler der Revolution folgten 
andere Opfer, welde die Parteiwuth jedes anderen Volkes gejchont 
hätte; der edle Malesherbes, Ludwigs XVI ehemaliger Minifter und 
freiwilliger Vertheidiger vor den Schranfen des Konvents, Bailly, der 
Maire von Paris in den Tagen, wo gute Menfchen noch an das Glüd 
der franzöſiſchen Zufunft glaubten; „du zitterft, Bailly“, ſprach ein Sans: 
kofotte (Ohnehoſe, neuer republifanifcher Ehrentitel) zu dem vor dem 
Schafote harrenden Greid; „vor Kälte“, antwortete biefer. So mußten 
auhb die Dichter EChenier und Roucer fterben, jelbft ver große 
Ghemifer Lavoiſier, dem die Wiſſenſchaft jo viel verdankt. Wie in 
Raris arbeitete die Guilfotine auch in anderen Städten, namentlih an 
Deutſchlands Gränzen, in Straßburg, wo Eulogius Schneider, ein 
ehemaliger Mönch, die zum Tode Beftimmten vorerft höhnte, bis ihn 
jeldft die Schredensmänner ächtfranzöſiſchen Stamms unter das Mefler 
lieferten. Diefe Blutmenfhen wütheten aber nicht nur gegen das Leben 
ihrer politifchen Gegner, gegen ©eiftlihe, Mönde und Nonnen, gegen 


Reihe und Gebilvete, gegen alle Menfhen, vie das Unglüd hatten, 
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ihnen verdächtig oder mißfällig zu fein, fie raubten zugleich für jich 
ſelbſt wie die Geier, ftahlen wie die Raben und betrogen ald Kommiſſäre 
bei den Armeen die Soltaten um Sold und Pebensbetürfniffe Eonft 
behaupteten die Vertheidiger ter Revolution, Nobespierre habe eine 
Ausnahme gemacht und feine biutigen Hände nicht nach Geld ausge: 
ftreeft, aber neuere Entdeckungen in dem Aftennachlaffe jener Zeit haben 
den Beweis von dem Gegentheile geliefert, und wenn NRobespierre nicht 
zugriff wie Danton, fo hatte dies feinen Grund in der Klugheit des 
heuchlerijchen Böſewichts; ebenſo ift bewiejen worden, daß er die Ant— 
worten und Reden des auf den Tod angeflagten Königs im Moniteur 
fälfchen ließ, was aber nicht befremdet, wenn man bebenft, daß außer 
der Gewalt die Hauptwaffe diefer Menſchen die Lüge war. Neben 
Mord und Raubſucht fuchte die Wolluft der Revolutionäre ihre Opfer, 
und wenn hierin unter den Herren der Partei mehr Ausnahmen vor: 
fommen, jo erfegten die Knechte das ihren Herren nicht anhängende 
after nur zu jehr. Zuerft hatten die Bergmänner die Rotten, welche 
fie das Volk nannten, nur gegen die Klöfter geichicft und bie eidweigern— 
den Priefter ermorden lafjen, num ftürmte dieſes freie Volf auch gegen 
das Kreuz, das Zeichen der Erlöjung, und gegen den Altar der ewigen 
Verlöhnung der Menfchheit mit Gott. Das Chriftenthum wurde abges 
ſchafft, Schlechte Pfaffen, unter ihnen zwei Biſchöfe, Gobel von Paris, 
ein Pruntruter, und Brendel von Straßburg, losgelaſſene Mönde 
wie Eulogius Schneider, erklärten öffentlih das Chriftenthum für Trug 
und gaben das Signal zur Plünderung und Entweihung der Kirchen. 
In Paris und anderen Städten wurden der Vernunft Altäre errichtet 
und halbnadte Dirnen auf diefelben geftellt; wilde Tänze und Ausſchwei— 
fungen waren der würdige Dienft diefer Vernunftreligion.. Das Chris 
ftenthum follte aus dem Volke herausgeriffen werden; in ber chrijtlichen 
Zeitrehnung, in der Jahreseintheilung, in den Taufnamen nach den 
Heiligen, deren Andenken Tag für Tag erneuert wird, erfannten fie 
eine in das MVolfsleben eingedrungene chriftlie Wurzel; deßwegen zerrs 
ten fie au an diefer und fchufen einen republifaniihen Kalen— 
der. Eine Volfdmäre jagt: ald Gott den Menjchen nach feinem Bilde 
geſchaffen hatte, wurde der Teufel jehr ärgerlih und wollte ihm einen 
Menſchen nah feinem Bilde entgegenftellen. Nachdem er den Stoff ges 
fnetet und geformt, ſprach er pfuat und — es grindte ihm als fein 
Ebenbild ter Affe entgegen. So ungefähr nahm fi der neue Kalender 
dem chriftlihen gegenüber aus. ine neue Zeitrechnung hatte die Repus 
blik jeit dem 22. September 1792, dem erften Jahre des neuen Heils, 
und nun erhielt fie den wohldurhdachten Kalender. Das Jahr wurde 
in zwölf Monate zu dreißig Tagen eingetheilt, drei für den Herbit: 
Bendemiaire (Wein), Brumaire (Nebel), Frimaire (Reifmonat); 
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drei für den Winter: Nivofe (Schnee), Pluviofe (Regen), Bentofe 
(®indemonat); drei für den Frühling: Germinal (Keim), Rloreal 
(Blumen:), Prairial (MWiefenmonat); drei für den Sommer: Meffivor 
(Aernte-), Thermidor (Higes), Fruktidor (Dbftmonat). Jeder Monat 
hatte drei Defaden; jeder Tag hieß von feiner Stelle in der Defade: 
Primidi, Duodi, Tridi, Quartidi u. f. w. und flatt der Heiligennamen 
wurden fie nad öfonomifchen Thieren, Pflanzen und Werkzeugen ges 
nannt, wie das Jahr fie bringt oder die Menjchen fie brauden. Da- 
mit wollte man dem Volke ven Reichthum der Natur zeigen, ihm Liebe 
für den Landbau einflößen und es methodiſch die Folgenreihe der Ein: 
füfe des Himmeld und der Erzeugnifje der Erbe Fennen lehren. So 
hatte 3. B. die erfte Defade des Vendemiaire folgende Namen: 1) Traube, 
2) Safran, 3) Kaftanie, 4) Zeitloje, 5) Pferd (ein Hausthier, um vie 
Hälfte ver Dekade zu bezeichnen), 6) Baljamine, 7) Möhre, 8) Tau— 
ſendſchön, 9) Paftinafe, 10) Bütte Cein Werkzeug zur Bezeichnung des 
Defadenfchluffes). Die fünf Ergänzungstage des Jahres wurden an 
dad Ende geworfen, Sandfulottiden genannt und waren Fefttage: ber 
1. das Feft ver Tugenden, der 2. des Genied, der 3. der Arbeit, der 
4. der öffentlichen Meinung, der 5. der Belohnungen; im Scaltjahre 
bieß der 6. der Revolutionstag oder vorzugsweile der Sangfulottide. 
Die Periode von vier Jahren, nad) deren Ablaufe die Zugabe des Schalt: 
tages nothwendig ift, um das bürgerliche Jahr mit den Bewegungen 
der Geftirne in Einklang zu bringen, follte die Franziade heißen. „Auch 
wird die Republif alle Jahre die Fefte vom 14. Juli 1789, vom 10. 
Auguſt 1792 und 21. Januar 1793 feiern.” „Lehrer, Lehrerinen, Bär 
ter und Mütter, alle, welche die Erziehung der Kinder leiten, werden 
ih angelegen fein lafjen, ihnen ven neuen Kalender nach der beigeges 
benen Anweifung zu erklären” (Beſchluß vom 2. Srimaire, 2. Jahr). 

Den Robespierre erzürnte dad Treiben des wüften Hebert und 
deſſen thieriſch ſchamloſes Weſen, denn er berechnete, daß dadurch die 
Republit zum Abſcheu aller nicht völlig entfittlichten Franzofen und Völ— 
fer werden müfje, und nun defretierte auf feinen Antrag der Konvent: 
„das franzöfiiche Volk anerfennt das Dafein Gottes und die Unfterb> 
lihfeit der Seele; alle Gewaltthätigfeiten und der Freiheit der Gottes» 
verehrung zumiderlaufenden Maßregeln find verboten.” Nun wurde 
aud ein Feft des höchſten Weſens gehalten, zu dem eigene Lieder ger 
dihtet waren; Robespierre erjchien felbft mit einem Blumenftrauße an 
der Bruft und hielt Reden von Gott und Freiheit. 
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Schötes Kapitel. 
Der Bürgerfrien in der Bendee. 


Toon, WMarfeille und Toulon wieder erobert (19. Dezember 1793). 


Während Nobespierre mit feiner Partei die Guillotine arbeiten 
ließ und zur Abwechslung Kalender machte oder dem höchſten Weſen 
Fefte hielt, hatte in ver Vendée der wüthendfte Bürgerfrieg begonnen, 
durch den diejelbe mit Leichen und dampfenden Schutthaufen überdedt 
wurde. Die Veende ift eine einförmige Landſchaft, das alte Unter- 
poitou, zwijchen der unteren Loire und Charente, von Höbenzügen über: 
fpannt, die faum den Namen Berge verdienen und fich vielfach in Fleine 
Hochflächen ausbreiten. Heerftraßen durchſchnitten fie nicht; der Verkehr 
mußte fich mit Fahrwegen begnügen, die oft zu Hohlwegen eingejchnitten 
waren (denn die urjprünglichen, nicht geometriihen Wege ſuchen überall 
die natürlihen Ginfchnitte des Bodens auf); Felder und Weiden waren 
durh Heden und Gräben von einander gejchieven, Dörfer und Häufer 
weit auseinander gelegen. Hier hauste das Landvolf nad jeiner alten 
Weiſe fort; ed baute fein Feld, weidete fein Vieh, gab dem Könige 
feine Steuern und entrichtete am feine Epelleute und Geiftlihen, was 
diefen zuftand. Nun kam die Revolution; die Edelleute jollten ihre 
Titel nicht mehr führen und ihre befonderen Pläge in den Dorffirchen 
nicht mehr einnehmen, aber die Bauern gaben ihnen bie altgewohnte 
Ehre und duldeten die Wegichaffung der Herrenftühle in ven Kirchen 
nicht. Ihre Priefter verweigerten den Eid auf die Verfaffung, welde 
die Kirche gefährdete und fih wie das Geſchöpf eined Zauberers in 
immer neue Geftalten verwandelte, dafür wurden fie vertrieben, einge: 
ferfert und ermordet, die Bauern aber liebten ihre Geiftlihen und vers 
ehrten die Kirche, fie blieben ihr treu und wollten von feiner Gattung 
der Parifer Aufklärung etwas annehmen. Endlich wurde der König 
gefangen und ermordet, die Königin zuerft mit überlegter Grauſamkeit 
gequält und endlich geichlachtet, die chriftliche Religion abgeſchafft, Frank— 
reih mit Blutftrömen übergofen, den auswärtigen Mächten, die dem 
Könige helfen wollten, ein Krieg auf Leben und Tod angekündigt — 
in diefen Krieg folten nun die Söhne der Bauern ziehen und die Un- 
geheuer in Paris, die Königsmörder und Religionsihänder, vertheidigen. 
Statt fih der Konjfription, dem republifanifchen Aufgebot in Maſſe zu 
unterwerfen, erhoben fie fih in Maſſe gegen die Schredensherrichaft in 
Paris, ald Streiter für Thron und Altar (März 1793). Der Konvent 
ergrimmte und ſchickte jeine Straßenhelvden und Pidenmännerfommans 
danten, einen Santerre, Rojfignol, einen ehemaligen Kupferſchmied— 
gejellen, der fi rühmte in den Septembertagen von 1792 mit eigener 
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Kauft 68 Priefter ermorvet zu haben u. dgl, gegen die Bauern. Diefe 
kenugten aber die Heden, Gräben, Hohlwege und Wälder ihres Landes 
vortrefflih und trieben „die Blauen” (vie Republifaner) mit Verluſt 
hinaus. Der Kampf bildete fühne und geſchickte Parteiführer, einen 
Kathelineau, Stofflet, Charette, V’EIbE, Bonchamp; nur bei 
Nantes hielt fie der General Klanklaux (Juni) in Reſpekt, ſonſt behielten 
fie überall die Oberhand. Als fie jedoch durch ihr Glück zuwerfichtlich 
gemacht aus ihrem Lande hervordrangen, wurden fie in den freieren Ge— 
genden mit Verluſt zurüdgeworfen (Dftober bis Januar 1794). Die 
Ruth des Konvents fannte feine Gränzen, er befahl die Vernichtung 
der Bendeer (1. Auguft) und ſchickte Generale wie Weitermann und 
Kommifjäre wie Fouhe und Kouthon, denen es nicht an dem Willen 
fehlte, den Befehl des Konvents wortgetreu zu vollziehen. Männer, 
Weiber und Kinder wurden fchaarenweije erſchoſſen, geſchlachtet oder er- 
tränft oder mit ihren Wohnungen verbrannt, denn „nur die Todten 
fehren nicht wieder”, äußerte ein Mitglied ded Konvents. Die Oberhand 
gewannen die Republifaner jedoch erft, als die Friegsgeübten Bejagungen 
von Mainz und Walenciennes, welche laut der Kapitulation nicht gegen 
dad Ausland dienen durften, gegen die Vendée gejchidt wurden, und 
Generale wie Hoche, Kleber und Marceau den Oberbefehl übernahmen, 
welhe den Vendeern, jo weit es ihnen möglich war, jchonend begegneten. 
Jedoch flammte der Aufftand noch einigemal empor (1795), bis Charette, 
Stofflet u. a. gefangen und erjhoflen wurden, nachdem d'Elbéé und 
Bonbamp jchon früher gefallen waren. 

Die Stadt Lyon, wo der Schredensmann Ehalier, ein abges 
fallener Pfaffe, durch die Bürgerfchaft guillotiniert wurde, hielt ein 
bbtaͤgiges Bombardement aus und mußte ſich endlich durch Hunger be- 
mungen ergeben (9. Dftober); einige taujend Männer fielen im Kampfe, 
noh mehr wurden abgeſchlachtet und maſſenweiſe durch Kartätichen nie— 
dergeftreht, weil die Guillotine zu langjam arbeitete; Häufer und Gaſ— 
ſen wurden mit Pulver gejprengt und der Pöbel theilte mit den Trups 
pen und Kommifjären den Raub; Kollot d'Herbois, ein chemali- 
ger Schaufpieler, vollzog in Lyon die Befehle des Konvent. Mars: 
ſeille ergab fih nach kurzem Widerſtande (25. Auguft) und wurde deß⸗ 
wegen auch weniger mißhandelt, Toulon nahm dagegen in der Ver— 
weiflung (28. Auguſt) die Engländer auf. General Dugommier be- 
khligte das republifaniiche Belagerungsheer, das Geſchütz aber Teitete 
ein junger Offizier, Napoleon Bonaparte aus Ajaccio auf ver In— 
Kl Korfifa, mit ausgezeichneter Geſchicklichkeitz die republifaniichen Sol— 
daten erftürmten bie ftärfften Schanzen und die Engländer fegelten ab, 
nahdem fie die franzöſiſchen Schiffe und Arjenale in Brand geftedt 
hatten (19. Dezember 1793). In dem Siegesberichte des Generals 
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Dugommier wurde Bonaparted Namen zum erftenmale öffentlih ge- 
nannt. 


Der Krieg gegen das Ausland (1793 und 1794). 


So wurden die inneren Feinde zerjchmettert und gleichzeitig mars 
Ichierten zahlreiche Armeen gegen die Defterreiher, Preußen, Spanier 
und Die anderen vielnamigen Feinde, und auch auf diefer Seite trium— 
phierte die Nepublif. Ein öfterreichiihes Heer unter Koburg und 
Klairfait belagerte die Feftung Maubeuge, ein englijches unter dem 
Herzog von Dorf Dünfirhen an der Nordſee; das öfterreichiiche wurde 
von Zourdan bei Wattignied zurücgetrieben (15. Dft.), das englifche 
von Houchard bei Hondsfooten (8. Sept.) vollftändig geſchlagen. 
Nicht fo glüdlih waren Moreau und Hoche gegen den Herzog von 
Braunfhweig bei Pirmajens und Kaijerslautern (29. und 30. No- 
vember), aber fie wurden bald anjehnlich verftärft, bis fie endlich durch— 
braden und die Preußen und Defterreiher aus dem Eljaß über ven 
Rhein zurüdwarfen (legte Tage des Dezembers 1793). Die Preußen 
wirften jenfeit3 des Rheins mit den Defterreihern noch weniger zuſam— 
men als die Englänter in den Niederlanden. Im Frühjahr 1794 kam 
Kaijer Franz II. ſelbſt in die Niederlande; fein Heer fiegte bei Char 
tillon und Zandrecis, wo fi der jugendliche Erzherzog Karl aber: 
mald auszeichnete. Aber das engliihe Heer unter York that nichts und 
die Niederländer zeigten den guten Willen nicht, welchen der Kaijer er- 
wartet hatte; unmuthig ging er deßwegen nah Wien zurüd. Hierauf 
Ihritten die Franzojen zum Angriff. Pihegru griff SKlairfait bei 
Kortryf an und warf ihn, weil der Herzog von Vorf für gut fand, 
ferne zu bleiben. Bei Tournay befämpfte Pichegru den Herzog von 
Koburg in einer mörderiſchen, doch unentſchiedenen Schlacht, am 26. Juni 
aber fiegte Jourdan bei Fleurus. Langjam zogen fih vie Oeſter— 
reicher, denen die preußifche Armee, die unter Möllendorf von Mann- 
heim bis Koblenz ftand, Feine Diverfion machte, über die Maas und 
Roer; Maftricht mußte fih an Kleber ergeben, die Defterreiher gingen 
über den Rhein zurück und hielten nur Düſſeldorf befegt. Walencienneg, 
Konde, Verdun, Longwy, Quesnoi ergaben fib an das Heine Belage- 
rungsheer ver Franzofen unter Scherer; die Drohungen des Konvents, 
alle Fremden zu tödten, welche eine Feitung der Republif nidt augen- 
blidlich übergeben würden, hatten eine folhe Wirkung auf die Kommans 
danten hervorgebracht. Mit dem Schluß des Jahres 1794 war ver 
Boden der Republif von dem Feinde gänzlich gejäubert, ftanden Die res 
publifanifchen Armeen unter Michaud, Jourdan und Bichegru von Speyer 
bis Holländifchbrabant. 
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Untergang der Schrekensmänner (24. März, 15. April und 28. Suli 1794). 


Bon den Häuptern der Schredensmänner erlebte Feiner das Ende 
des Jahres 1794, die Strafe ereilte fie früher. Robespierre ließ 
durch feinen Freund St. Juſt dem Konvente erklären, daß die Republif 
von drei Feinden bedroht jei, durch die Ultrarevolutionäre, die Korrupten 
und die Gemäßigten. Unter den Ultrarevolutionären war Hebert mit feiner 
Partei gemeint, deſſen wahnfinnige Religionsihändungen Robespierre er 
gürnt hatten; im Einverftändniffe mit Danton ließ ihn Robespierre durch 
das Revolutionsgericht mit 18 feiner Genofjen der Guillotine übergeben. 
Aber gleichzeitig ſann Robespierre darauf, dem Elenden auch Danton 
nachzujenden, den Urheber des 10. Auguft und 2. September. Danton 
war bei dem Volke beliebter ald ver kalte Robespierre; zwiſchen diefen 
beiden mußte entjchieden werben, welcher die Republik regieren werde ; 
denn neben einander hatten fie nur walten können, jo lange noch Kö— 
niglihe und Girondiften zu vernichten waren. Danton wandte fich deut: 
id einer milveren Stimmung zu; fein Freund Kamille Desmoulins 
Ihrieb bereitd gegen die Tyrannei des Nevolutionsgerichtes, das Volk 
nur mit Ausnahme des Abſchaums war ohnehin der Schlächtereien 
müde; wenn Danton mit feiner ganzen Gnergie für die Milderung der 
‚bisherigen Revolutionspraris eintrat, fo war ihm der Beifall der Mehr: 
zahl ver Parifer und aller Franzoſen gewiß, und eben dadurch fam er 
an die Spige der Nepublif, auf demſelben Wege ungefähr, wie Mira: 
beau dadurch Minifter werden wollte, daß er fi dem weiteren Gange 
der Revolution entgegenftellte. Robespierre vernichtete aber Danton 
durch diefelben Mittel, durch welche beide einft gemeinfchaftlich die Giron- 
diften überwältigt hatten. Mehrere Freunde Dantons hatten für fi 
jelber geforgt und großartige Betrügereien begangen, darunter bejonders 
der Kalendermader Fabre d'Eglatine, Chabot u. a. Diele „Kor- 
rupten® wurden vor das Nevolutionsgericht geftellt und Danton mit 
einen vornehmften Anhängern als Befchüger derſelben bezeichnet. Dans 
ton nahm den bingeworfenen Handſchuh jogleih auf und es begann 
nun der Kampf auf Leben und Tod zwilchen dem Löwen der Revolution 
und ver falten Boa. Drei Tage lang hielt Dantons gewaltige Stimme 
und Bopularität den Kampf jchwebend und das Revolutionsgericht wagte 
es nicht, das Todesurtheil zu ſprechen. Da ertheilte der Konvent durch 
ein Gefeg dem Nevolutionsgericht die Vollmacht, die Angeklagten ohne 
weiteres Verhör zum Tode zu verurtheilen, da fie im Sinne hätten, 
durd einen Aufftand die beftehende Verfaffung zu ftürgen, und Robes- 
pierre jorgte durch eine auserlefene Truppe feiner Pidenmänner unter 
Henriot dafür, daß die furdtbaren Menfhen auf ihrem Wege zum 
Schafote durch feinen Volksaufſtand befreit wurden; wie Danton für 
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den Tod des Königs gearbeitet hatte, dur die nämlihen Mittel wurde 
er unter das Mefler geliefert. Mit fühnem Troge nahm er fein Schid- 
fal an; „in einer Stunde bin ih in dem Reiche des Nichts”, rief er 
aus, „mein Name aber im Pantheon ver Gejchichte”, und als ihn einer 
feiner Freunde auf dem Schafote küſſen wollte, fagte er wild ſcherzend: 
„laß das, unfere Köpfe treffen fih ja doh im Sacke“ (ver Guillotine, 
in den die abgeichlagenen Köpfe fielen) (5. April 1794). Als die be= 
deutendften Hebertiften und Dantoniften weggeräumt waren, beherrichte 
Mobespierre den Konvent ohne Nebenbuhler; aber der Konvent jehnte 
ſich des Schwertes los zu werden, weldes dräuend über allen Häuptern 
hing, denn Dantond Fall hatte zu deutlich bewiejen, daß NRobespierre 
feinen Nebenbuhler dulve, und da fein Argwohn befannt war, fo mußte 
jeder vor ihm fchweigen, wenn er nicht durd Widerſpruch feinen Kopf 
verlieren wollte. Darum bildete fih im Konvente eine fürmlihe Ver— 
Ihwörung gegen ihn; der Angriffsplan lautete auf Ueberrumpelung des 
ihredlihen Feindes, denn wenn man ihm Zeit zur Rüftung ließ, fo 
vernichtete er die Verſchworenen durch dieſelben Rotten, welche er auch 
gegen Danton gebraudht hatte. Die vorantretenden Kämpfer waren 
Tallien, dem die Hand der reizenden Fontenay-Kabarrus für Robes— 
pierred Sturz zugelagt war, Fréron, Fouché, Vadier, Kollot 
d'Herbois, Billaud Varennes, lauter Schredensmänner wie Dans 
ton, Barere, der Anafreon der Guillotine, jo genannt, weil er zu allen 
Bluturtheilen von Humanität und Menjchenglüd zu fpreden wußte. Im 
Einverftändniß mit dem Präftdenten und der Mehrheit der Verfammlung 
griffen Vadier und Tallien den NRobespierre als einen neuen Katilina 
an. Umjonft verjuchte er zu fprechen, er jo wenig als St. Juſt wurden 
angehört; die Verfammlung überjchrie ihn, der Präfivent, dem er zurief: 
„Präfident diefer Verfammlung von Mördern, wirft du mir das Wort 
geben?” fchellte unterftügend und der Konvent bejchlog mit Mehrheit, 
daß die drei Häupter des Wohlfahrtsausſchuſſes (NRobespierre, St 
Suft, Kouthon) und der Kommandant der Nationalgarde Henriot 
in Anflageftand gejegt und in den Palaſt Lurembourg abgeführt werden 
jollten. Aber auf dem Wege feste fie ein Pöbelhaufen in Freiheit; Ro— 
bespierre, jein Bruder, Kouthon, Lebas, St. Juft u. a. begaben fi 
auf das Stadthaus, Henriot führte einen Theil der Nationalgarde gegen 
den Konvent. Diejer erklärte jedoch den Nobespierre und deſſen Ans 
hänger außer dem Geſetze, die Kanoniere der Nationalgarde weigerten 
fih auf Henriots Befehl gegen den Konvent zu feuern, die beffere Bürs 
gerihaft Fam dem Konvent zu Hilfe, das Spiel um den Kopf war für 
Robespierre verloren. Henriot verkroch fid in einer Kloafe und wurde 
mit Haden herausgezogen, Robespierre ſchoß fih eine Piftole vor den 
Kopf, zerfchmetterte jich aber nur die Kinnlade, fein Bruder fprang aus 
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dem Fenſter und brach ein Bein, Kouthon fuchte fich zu erftechen, Lebas 
erſchoß fih. Die Lebenden wurden gefangen und den 28. Juli abends 
5 Uhr fuhren die Todesfarren den Robespierre, Henriot, Kouthon, 
Et. Juſt ıc, im Ganzen 22 Schredensmänner, auf den Hinrichtungs- 
plag. Robespierre wurde zulegt guillotiniert und als fein Kopf fiel, 
Hatichte die Menge mehrere Minuten lang. Den 30. Juli wurden noch 
74 antere Schredensmänner hingerichtet. (Der jcheußlihe Marat war 
das Jahr vorher von einem Mädchen, Charlotte Korday, erſtochen 
worden.) So ſchloß fi endlich die Schredenszeit, nachdem fie ihre eige- 
nen Schöpfer verihlungen, welche ihr fo viele Opfer gebracht hatten. 
Tom März 1793 bis zum 22. Juli 1794 waren in Paris allein 1514 
Menſchen durch die Guillotine hingerichtet worden und fo verhältniß- 
mäßig in den andern Städten, und wer wollte die auf die gewöhnliche 
Weile Ermordeten zählen! Auf einem und demjelben Plate mobderten 
die fönigliden Leichen, die der Gironde, Dantons und Robespierres. 


— — — — 


Siebentes Kapitel. 


Fortſetzung des Krieges. 


Holland erobert wird bataviſche Republik (Januar 1795). Der Basler Friede vom 
5. April 1795; 22. Juli Friede mit Spanien. 

Pihegru war bid an die holländifche Gränze gerüdt und als zus 
fällig ein jehr harter Winter einfiel, marjchierte er über tas Eis ver 
Flüſſe und Kanäle in Holland ein. Der Erbftatthalter entfloh nad Eng— 
land und ten 19. Januar 1795 waren die Franzoſen in Amſterdam. 
Holland wurde nun eine batavijche Republif nad dem Mufter 
ber franzöſiſchen; es wurden Freiheitsbäume errichtet, republifanijche 
Vereine gegründet, die Menfchenrechte proflamiert, und für dieſe Gaben 
nährten, fleiveten und foldeten die Hollänter die zerlumpte Armee Piche- 
grus, gaben den Franzoſen freie Schifffahrt auf Hollands Flüffen und 
Kanälen, die Benugung der Seehäfen, das Beſatzungsrecht in den wich— 
tigften Feftungen, das holländiiche Flandern mit Maftriht und zu allem 
diefem 100 Millionen zu den Kriegsfoften. Da die bataviiche Republik 
mit der franzöfiichen verbündet war, jo griffen die Engländer aud bie 
bolläntiicher? Kolonieen an, nahmen das wichtige Kap und Geylon, ver: 
nichteten die holländischen Fifchereien und brachten die Handelsſchiffe auf. 
So bezahlte Holland vorläufig feine Sympathieen mit dem republifani« 
ſchen Frankreich. 

Am Rheine ruhten die Waffen vom Winter bis September 1795, 
denn Oeſterreich war erſchöpft, in Frankreich herrſchten Hungersnoth 
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und Geldmangel, und Preußen, das auf Polen jein Augenmerk rich» 
tete, Schloß am 5. April fogar Frieden Qu Baſel). Es zog eine 
fogenannte Demarfationslinie, die Nord- und Süddeutſchland 
trennte; fie erftredte fih von Dftfriesland nah Schwaben hinauf bis 
an den Kocher und von da um Franfen bis nad Sclefien. Den Staa- 
ten hinter der Demarfationslinie wurde Neutralität zugefichert, wenn fie 
ihre Kontingente abriefen und mit Frankreich getreuen Frieden hielten; 
auf der Demarfationslinie ftellte Preußen einen Militärforvon auf. Durch 
diefen Frieden zerfprengte Preußen den Neichsverband, indem es ſich 
dem Reichöfriege entzog und andere Reichsftände mit fih riß; Preußen 
hatte den Krieg eigentlich angefangen, nun ließ es feine Bundesgenoffen 
im Stidhe und wälzte den Krieg auf den Kaifer und Süddeutſchland; 
ed ermuthigte dadurch die Franzoſen und brachte Verwirrung und Muth— 
lofigfeit unter die preißgegebenen Stände, die jegt nur durd das Faijerliche 
Heer gehindert wurden, ihren Separatfrieven zu madien. In einem 
geheimen Artifel aber verrieth es das Neid; es überließ 
an die $ranzofen das ganze linke Rheinufer und bevung 
jih feine Entihädigung in Norddeutſchland auf Koften der 
fleinern Reichsſtände aus; darımter war namentlih das Bisthum 
Münfter begriffen. Auch andere deutfche Fürften unterhandelten insge— 
heim mit $ranfreih und warteten nur auf eine Niederlage der Defter- 
reicher, um biefelben im Stiche zu laffen. 

Spanien (22. Juli) trennte fich ebenfalls von dem Bunde der Mon: 
archen gegen die Republif. Das fpanifche Heer hatte die Pyrenden über: 
Ihritten und die Feftung Bellegarde erobert; doh Dugommier, der 
Zoulon genommen hatte, jagte die Spanier über das Gebirge zurüd 
und drang in Katalonien und in den baskiſchen Provinzen vor; er ftel 
zwar, aber in einem fiegreichen Treffen, und Spanien erfaufte den Frie- 
den durch Abtretung feines Antheild an der Infel Haiti. (Schon im Februar 
hatte der Großherzog von Toskana mit der Nepublif Friede geſchloſſen 
und das Beijpiel ihrer Anerkennung durch einen Monardien gegeben.) 


Fortfegung des Brieges im Sommer und Herbfl 1795. 


Dur Preußens Abfall war Luremburg fich ſelbſt überlaflen; ver 
alte Feldmarſchall Bender fapitulierte mit 10,000 Mann, weil er vie 
tapfer vertheidigte Feftung gegen den Hunger nicht länger halten Fonnte 
(6. Zuni). Die Sambres und Maasarmee unter Jourdah überfchritt 
bei Düffelvorf ven Rhein (6. bis 8. Sept.), welche Feftung der Kom: 
mandant auf die erfte Aufforderung übergab. Nun drängte Jourdan 
die Defterreicher über die Wipper, die Sieg, die Lahn, den Main zurüd 
und umſchloß Mainz auch auf dem rechten Rheinufer, denn auf dem 
Iinfen war es ſchon umlagert. Zu gleicher Zeit war Pichegru mit der 


Fortjegung ded Krieges im Sommer und Herbft 1795. 315 


Rhein: und Mofelarmee vorgevrungen und befegte das fefte Mannheim, 
das der pfälziihe Kommandant ohne Gegenwehr dem Feinde mit allen 
Vorräthen überlaffen hatte (22. September). Aber am 24. September 
ihlug ver öfterreihiihe General Quosdanowich die Franzofen bei 
Handſchuchsheim zurüd, Wurmfer vertrieb fie aus dem feften Lager 
vor Mannheim, Klairfait ſchlug Jourdan (11. Dftober) bei Höchſt 
und jäuberte das Land bis Düffelvorf; die verfolgten Franzoſen be- 
zeichneten ihren Rüdzug durh Plünderung und Verheerungen aller Art ; 
befonders hatten fie es auf die Kirchen abgejehen, die fie edelhaft ver- 
wüfteten. Als Klairfait von der Verfolgung nad Mainz zurüdgefom- 
men war, brach er aus dieſer Feftung hervor, erftürmte das feindliche 
Lager, nahm alles Belagerungsgeihüg (29. Dftober und zog den Rhein 
hinauf nah Mannheim, welches der franzöfifhe Kommantant nad einem 
heftigen Bombarbement übergab (21. November). Nach mehreren blutigen 
Gefechten jenjeits des Rheins (Pichegru verrietl; damals die Republif) 
wurde den 1. Januar ein Waffenftilftand abgefchloffen. Franfreih war 
aljo am Schluffe des Jahres 1795 in Feiner glänzenden Lage, um fo 
weniger, da es den Seefrieg mit England entichieven unglücklich führte 
und durch einen Aufftand ver Korjen gegen die Schredensmänner bie 
Inſel an England verlor. Einen Schlag jedoch hatten die Republifaner 
den bitter gehaßten Engländern beigebracht, doch auch diejer foftete nur 
franzöftfches Blut. Das englijche Minifterium entichloß fih erft im Früh— 
jahr 1795, ald die Vendee von den Republifanern faft ganz entwaffnet 
und beſetzt war, zur Unterftügung der Vendeer und der Chouans in ver 
Bretagne. Die Chouans (der Name wird gewöhnlich von chat huant, 
Nachteule, einer populären Benennung der Schleichhändler abgeleitet) 
waren ropaliftiihe Infurgenten in der Bretagne, urjprünglih aus Schmugg- 
lern beftehend, fpäter durch entflohene Konffribierte und Bauern verftärf 
und von Edelleuten 3. B. dem Grafen Puiſay over von Chefs, die fi 
das Vertrauen der Banden erwarben, z. B. George Kadoudal, ans 
geführt. Sie befümpften die Republifaner nie in Heeresabtheilungen und 
Förmlichen Treffen, jondern fie führten einen über die ganze Provinz 
verbreiteten, trefflih organifierten Guerillaskrieg und bejchäftigten ein 
republifanifches Heer von 30,000 Mann. Diefen Kampf wollte bie 
engliiche Regierung zu einem fürmlichen Kriege ausbilden, indem fie ein 
formierted Korps von ungeführ 6000 Gmigranten, überdied mehr als 
100 emigrierte franzöfifhe Offiziere und alle Kriegsbedürfniſſe für eine 
Armee von 60,000 Mann in die Bretagne warf. Am 24. Juni jchlug 
Lord Bridport die frangöfifche Flotte bei der Infel Belleidle, worauf 
die engliihe Transportflotte am 27. das Emigrantenforps und das un- 
geheure Kriegdmaterial auf der ſchmalen, faft 3 Stunden langen Halb» 
infel Duiberon ausfchifftee Durch den Zulauf der Ehouand verftärfte 
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fih das Korps bis auf 15,000 Mann, nahm Das Fort Penthievre auf 
der Halbinfel, blieb aber darauf einige Tage unthätig ftehen und ließ 
dem General Hohe Zeit, feine zerftreuten Truppenabtheilungen zufams 
menzuziehen. Am 6. Juli warf er die vorgerüdten royaliftiihen Haufen 
auf die Halbinfel zurüd (die Chouans liefen zu Taufenden davon in 
ihre Heimath), ſchlug am 16. einen mit aller Madıt unternommenen 
Ausfall der Emigranten vollftändig zurüd und erftürmte in ber Nacht 
vom 20.—21. während eines Unwetters Fort Penthievre, indem einige 
100 republifanijbe Solaten, die man ald Kriegögefangene in England 
gewaltfam dem Emigrantenforps einverleibt hatte, ein Ausfallspförtchen 
öffneten. Ein großer Theil der Emigranten fiel am 21. im Kampfe, 
800 derſelben und ungefähr 1300 Chouand retteten fih auf die eng— 
liihen Schiffe, die fih wegen der hochgehenden See ber Küfte nicht hin- 
länglich nähern konnten oder, wie die Franzoſen behaupten, die Emi- 
granten und Chouans zu einem VBerzweiflungsfampfe nöthigen wollten; 
3600 gefangene Chouans entließ Hoche in ihre Gemeinden; 711 ges 
fangene Emigranten, Gemeine und Offiziere, den Biſchof von Dole mit 
50 Geiftlihen mußte er auf Befehl der Konventsdeputierten erichießen 
laſſen. Alle Vorräthe fielen den Republifanern in die Hände, welche 
damit über 4000 Fuhrwerfe beluben. 


Der Konvent und die Parteien (Auguft 1794 bis Oktober 1795). 


Mit der Hinrichtung Nobespierres war ein Wendepunkt einge 
treten; in ihm war das Schredensfyftem verurtheilt, obwohl noch genug 
Schredensmänner in dem Konvente faßen, die zur Vernihtung Robes— 
pierred nur aus perfönlihem Haffe oder aus Furcht mitgewirkt hatten. 
Zuerft wurde das Hauptquartier der Revolution aufgelöst, indem bie 
bisherige centralifierte Etattverfaffung aufgehoben und Paris in 12 
Diftrifte mit ebenfo viel Municipalräthen unter eigenen Maired getheilt 
wurde. Unter Fréron organifierte ſich die „vergoftete Jugend“, vie 
Söhne ter vornehmeren Bürger, die fih mit den Jafobinern fait alle 
Tage auf den Straßen ſchlug; endlich ftürmten die jungen Leute (II. 
November) den Berfammlungsjaal der Jafobiner und trieben ſie aus— 
einander, der Konvent aber hob durch ein Defret die ganze Gejellichaft 
auf. Diefe Umkehr erzürnte den Pöbel und die wilveften Parteihäupter 
um jo heftiger, weil auf der andern Seite die Royaliften fein Hehl 
daraus machten, daß fie die Monarchie wieder herjtellen wollten. Als 
der Konvent den blutigen Karrier und andere dem Nobeöpierre nach— 
ſchicktee, als er auch Billaud Varennes, Kollot d'Herbois und Barere, 
„die großen Verbrecher”, bedrohte, verfuchten die Vorftäbte St. Antoine 
und Marceau einen Aufftand, der aber durch die goldene Jugend und 
die Stadtbürger gedämpft wurde (2. März 1795). Am 1. April er- 
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neuerte ſich der Aufftand noch gewaltiger; es mangelte in Paris an 
Brot, die Ajfignaten, deren für mehr als 40,000 Millionen Stüde aus— 
gegeben waren, hatten allen Krebit verloren, es fehlten Arbeit und Vers 
dienft, daber gab die Noth dem Aufitand einen fehr gefährlichen Cha- 
rafter. Der Pöbel bedrohte den Konvent und verlangte die Freilaffung 
der Patrioten, die Konftitution von 1793 und Brot. Die Stadtbürger 
jedoch eilten dem Konvent zu Hilfe, Pichegru, der gerade in Paris 
war, führte einiges Militär herbei und zerftreute das Gefindel. Die 
großen Verbrecher wurden nad Kayenne deportiert und abermals einige 
Schreckensmänner, die an dem Aufftande Theil genommen hatten, durch 
die Guillotine unſchädlich gemacht. So leichten Kaufs wollte jedoch ber 
Pöbel jeine Herrihaft nicht abtreten und es gab noch genug Männer, 
welhe den gemäßigteren Theil des Konvents zu ftürzen und ihre Herr: 
jhaft gerade jo zu gründen hofften, wie es Danton und Robeäpierre 
gethan Patten. Am 20. Mai entjandten St. Antoine und Marceau 
30,000 ihrer Bewohner; der Konvent wurde überrafcht und umringt; 
von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr war er der Gnade der Vor— 
ftäbter überlaffen. Dieje drangen in den Sigungsjal, ermordeten ben 
Deputierten Feraud und ftedten fein Haupt auf eine Pide. Sie ver- 
langten basjelbe wie am 1. April; lange widerftand die gemäßigte 
Partei, mußte aber zulegt ihr Heil in der Flucht ſuchen. Nun bemäch- 
tigten ſich die jafobinisch gefinnten Deputierten der Bureaur und dekre— 
tierten nad dem Willen „des Volkes“. Die Freute dauerte aber nur 
furze Zeitz die ftäbtiichen Sektionen und Militär zogen heran und 
jagten die Worftätter mit den willfährigen Deputierten auseinander. 
Die gefährlichiten von dieſen wurden feftgenommen und guillotiniert, 
wenn fie fich nicht jelbft ermorbeten; dasſelbe Schidjal traf einige 
Hauptleute der Vorſtädter. Die revolutionären Ausſchüſſe, die Feuer: 
herde der Aufftände, wurden aufgehoben, die Vorſtädte entwaffnet und 
jo nahm die Pöbelherrſchaft ein unfreiwilliged Ente; die Jafobiner- 
müsen verſchwanden, ſeitdem eine joldhe rothe Kopfbedeckung den Kopf 
jelbft in Gefahr brachte. Im Auguft gab nun der Konvent dem Lande 
eine neue Verfaſſung, die britte ſeit ſechs Jahren, und ließ fie in 
den Urverfammlungen annehmen. Gemäß diejer Verfaſſung fam die voll— 
ziehbende Gewalt einem Direktorium von fünf Männern, die geleß- 
gebende aber einem Rathe der Alten von 250 und dem Rathe der 
Fünfhundert zu; eine Klaufel beftimmte, daß zwei Drittheile der beis 
den Räthe aus ven Mitgliedern des Konvents zu wählen ſeien; zugleich 
ernannte er die fünf Direktoren, lauter Männer, bie für ven Tod des 
Königs geftimmt hatten. Die Departements und die Heere ließen es 
fih gefallen, die Bürgerfhaft von Paris dagegen wollte feine Fortjegung 
des Konvents, jondern einen Schritt weiter zur Monarchie zurück. Die 
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Seftionen bewaffneten fib, der Konvent aber übertrug dad Kommando 
über die Truppen und das Patriotenbataillon von 1789 dem Direftor 
Barras und diefer dem Brigadegeneral Napoleon Bonaparte. Als 
die Sektionen unter General Danifan die Tuilerien ftürmen wollten, 
fanden fie diefelben im beften Vertheidigungsftante, und Bonaparte zers 
fchmetterte mit dem Geſchütze die Kolonnen, welche den Zugang erzwingen 
wollten (5. Oktober). Der Konvent erließ nun ein Amneftiegejeg, gab 
dem Revolutionsplag den Namen Eintrachtsplap und erklärte am 26. Ok— 
tober feine Sigungen für beenbdigt. 


Achtes Kapitel. 
Der Krieg von 1796. 


Fourdan, Moreau, der Erzherzog Karl. 


Am 31. Mai fündigte Defterreih den Waffenftillftand am Rheine 
auf, den Klairfait mit Pichegru am 1. Januar gefchloffen hatte. Der 
Bruder des Kaifers, Eriherzog Karl, führte den Oberbefehl, unter ihm 
fommandierte am Oberrhein der alte Feldmarſchall Wurmfer, ver je 
doch bald 25,000 Mann der beften Truppen nad Stalien führte. Die 
Frangofen gingen unter Jourdam über den Niederrhein und warfen 
die Defterreiher unter dem Prinzen Ferdinand von Württemberg 
bei Altenfirden zurüd; der Erzherzog Karl eilte aber jchleunig ber- 
bei und ſchlug Jourdan bei Weglar und Uferath (15. und 19. Juni). 
Hier fiel eines der glänzendften Bajonetgefechte vor; General Kleber 
ließ fünf Bataillone mit gefällter Waffe vorgehen; ohne einen Schuß 
zu thun, unter dem Spiele der Militärmufif erwarteten fie die öfter: 
reichiſchen Grenadiere; nad einem wüthenden Kampfe von 20. Minuten 
waren die Fühnen Angreifer vernichtet. Jourdan ging in feine alten 
Stellungen zurüd; am 4. Juni aber hatte Moreau mit einem ftarfen 
Heere bei Straßburg den Strom überfchritten und die ſchwachen Heer: 
haufen ber Defterreicher zurüdgeworfen ; Erzherzog Karl felbit mußte bei 
Malſch weichen und unter fortwährenden Gefechten durch Schwaben bis 
Bayern zurüdgehen. Der ſchwäbiſche Kreis bezahlte 25 Millionen Fr. 
Brandfhagung, verfah das Heer mit Lebensmitteln, Fourage, Pferden, 
Kleidern u. ſ. w.; Württemberg trat feine überrheinifche Befigung Möm— 
pelgard förmlich ab; jo viel hatte der ſchwäbiſche Kreis nie an das Reich 
geliefert und hätte es auch nie gutwillig gethan. Während Moreau den 
Erzherzog zurüddrängte und bei den weltlihen und geiftlichen Herren 
in Schwaben feine Aernte hielt, war Jourdan wieder hervorgebrocden 
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und trieb das ſchwache öfterreichifche Heer über die Sieg, die Lahn und 
den Main zurüd, nahm Frankfurt, Nürnberg u. f. w., brandfchagte 
Frankfurt um 6, den fränfifchen Kreis aber um 16 Millionen und näs 
berte fih mit dem linken Flügel dem Böhmerwald, während er mit dem 
rechten die Vereinigung mit Moreau fuchte. Nun ging aber Karl mit 
20,000 Mann Kerntruppen bei Ingolſtadt plöglich über die Donau, in 
Eilmärſchen den Altmühlgrund hinauf, überfiel den Vortrab Jourdans 
unter Bermadotte bei Theining (22. Auguft), erreichte und ſchlug 
Jourdan jelbit bei Amberg (24. Auguft), und noch einmal vollftän- 
dig bei Würzburg (3. September). Das frangöfifhe Heer eilte in 
wilder Flucht über den Rhein, während die Bauern im Speflart und 
Dvenwald Taufende der zeriprengten Räuber todtfchlugen. Nun mußte 
auh Moreau, der bid Münden vorgedrungen war, eilig umfehren 
und vollbradte dieſen Rüdzug mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit; doch 
wurde er von Karl bei Emmendingen eingeholt und gejchlagen und 
nah einem hartnädigen Treffen bei Schliengen über den Rhein zus 
rüdgetrieben (Dftober). 


Napolcon Bonaparte in Italien. 


So war Deutihland von dem Feinde befreit, aber in Stalien war 
der Sieg mit den Franzofen. Hier traf der 27jährige Bonaparte 
(geboren den 15. Auguft 1769) ein vernachläfligtes, von allem entblöß- 
tes Heer, das jeit 1792 mit wechjelndem Erfolge jih mit den Piemon— 
tejen und Defterreichern jchlug; wie einſt Hannibal, jo wies er feine 
Soldaten auf das reiche Jtalien; „ein Sieg, Soldaten,” ſagte er, „wird 
euch alles geben, was ihr braucht, Kleidung, Nahrung und Geld.“ 
Mit 40,000 Mann eröffnete er den Feldzug; er umging die Alpen, 
fiegte den 11. und 12. April über den öfterreichiichen General Beau: 
lieu bei Montenotte, den 13. und 14. bei Dego und Millejimo 
und trennte die piemontefifchen und öfterreichifchen Truppen, die Beau— 
fieu über die Bochetta in die Lombardei zurüdführte. Hierauf ſchlug 
Bonaparte die Piemontefen unter Kolli bei Geva und Mondovi 
(20. und 21. April) und marjcierte auf Turin los. Der König von 
Sardinien bat um Waffenftillftand und erhielt ihn gegen Uebergabe 
der Feitungen Koni, Geva und Tortona, und den Frieden zu Paris 
gegen Abtretung von Nizza und Savoyen an Frankreich. 

Den 7. Mai ging Bonaparte bei Piacenza über den Po, drängte 
die Defterreicher zurüd, erzwang unter dem fürchterlichften Kartätjchen- 
feuer den Uebergang über die Adda bei Lodi (10. Mai) und bejegte 
Kremona, Pavia und Mailand, wo er wie ein König eingog und von 
dem leichtfinnigen Volke mit Jubel empfangen wurde. Parma erfaufte 
den Frieden mit 2 Millionen Fr., 1700 Pferden und 20 Gemälben, 
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Modena mit 10 Millionen, ver Papft mit 21 Millionen, 100 Gemäl- 
den und Statuen und 500 Hanbdichriften aus ber vatifaniihen Biblios 
thef, die öfterreichiiche Lombardei zahlte 20 Millionen Brandihagung, 
der König von Neapel aber zog feine Truppen zurüd (5. Juni) und 
unterhandelte um den Frieden. 

Ohne viele Mühe wurden die Trümmer des öfterreichiichen Heeres 
unter Beaulieu über die Etih und in das Tyrol zurüdgetrieben; Defter 
reich behauptete in der Lombardei allein noch die Feftung Mantua und 
diefe ward nun umlagert. Bald fam der alte muthige Wurmjer mit 
einem frijchen Heere; aber indem er in getrennten Heeresmaſſen aus ben 
Päflen Tyrols hervorbrach, wurden fie vereinzelt bei Lonato und Ka— 
ftiglione (5. Auguft) geſchlagen und wieder in das Gebirge zurückge— 
worfen. Friſch verftärft ermeuerte Wurmfer ven Kampf; aber Bonaparte 
befiegte den General Quosdanowich bei Roveredo, Wurmſern jelbft 
bei Baſſano; mit Noth ſchlug ſich diefer in die Lombardei durch und 
warf fih nah Mantua (5.—15. September). Die Belagerung diejer 
Fefte begann nun abermald. Da fandte Defterreich ein neues Heer uns 
ter Alvinzy; bei Roveredo, Baſſano, Kaldiero fielen mörderiſche Ge— 
fechte vor und nicht immer glücklich für die Franzoſen; aber bei Arkole 
ſiegte Bonaparte nach ſchwerem Verluſte in dreitägiger Schlacht (15., 
16. und 17. November) und Alvinzy wich hinter die Brenta zurück. 
Noch einmal, bis auf 80,000 Mann verſtärkt, eilte er Mantua zu Hilfe. 
Doch bei Rivoli (16. Januar 1797) gewann Bonaparte durch meifter- 
hafte Operationen einen vollftindigen Sieg; eine öſterreichiſche Heeres— 
abtheilung, welche bis in die Nähe Mantuas vorgebrungen war, wurde 
umringt und gefangen. Nun mußte Wurmjer die Feſte übergeben; in 
fühnen Ausfällen hatte er fich Lebensmittel erkämpft, die meiften Pferde 
der Reiterei waren geichlachtet und aufgezehrt, der Hunger machte feine 
unerbittlicben Rechte geltend, Entjag war feiner mehr zu hoffen. Wäh— 
rend der Belagerung waren 18,000 Mann theild im Kampfe theils durch 
Krankheiten umgefommen, mit nicht ganz 12,000 ergab fib Wurmfer; 
fie durften im die öfterreichiichen Staaten abziehen, aber vor der Freige— 
bung von eben fo vielen gefangenen Franzoſen nicht mehr fechten; ver 
alte Held jelbft mit 200 Reitern, 500 Fußgängern und 6 Gejchügen 
erhielt freien Abzug (2. Februar 1797). Der Papſt hatte ven Kampf 
erneuert, weil ihm das Direktorium zumuthete, alle ſeit 1789 gegen 
Franfreih erlaffenen Bullen zurüdzunehmen. Nah dem Kalle Mantuas 
309 Bonaparte gegen den wehrlojen Kirchenfürften, nabm ohne Kampf 
die Romagna, Urbino, die Mark Anfona mit der feiten Stadt umd ließ 
das hl. Haus zu Loretto plündern. Dod gab er dem Papfte zu Tos 
lentino den Frieden gegen die Abtretung von Avignon und Benaijfin, 
welche Enflaven die franzöſiſche Republik ſchon feit 1792 einverleibt 
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hatte, von Bologna, Ferrara und der Romagna, und 30 Millionen Fr. ; 
auf der Zurüdnahme der Bullen beftand Bonaparte nicht. 

Noch verzweifelte Defterreih nicht; alle Kraft aufbietend fandte es 
ein fünfted Heer gegen den Sieger in Jtalien und zwar unter dem Erz- 
berzog Karl. Aber auch dieſer Fonnte dem ungeftümen Angriffe der 
bedeutend ftärfern franzöftihen Armeen nicht widerftehen. Unter unauf- 
börliben Kämpfen wichen die öfterreihiichen Truppen in das Alpenge- 
birge Tyrold, Steyermarks und Kärnthens zurüd und Bonaparte drang 
bis auf 36 Stunden von Wien vor Da erfchraden die Näthe des 
Kaiſers und juchten Frieden, obwohl Erzherzog Karl zur Fortfegung 
tes Kampfes rieth; denn in Italien brachen Aufftände gegen die Frans 
zoſen aus, deren Uebermuth und Habjuht den heißblütigen Stalienern 
unerträglihb war; Tyrol und Steyermarf waren zum Landfturme bereit; 
was wäre trog alles Genies aus Bonaparte und feinen Franzoſen ges 
worden, wenn die kaiſerliche Regierung das Volk gegen fie losgelaffen 
hätte! Bonaparte erfannte Die ganze Gefahr und darum machte er ver: 
führerifche Friedensanträge. Den 18. April wurde in Leoben ein Präs 
liminarfriede unterzeichnet, in welchem Defterreih Belgien und bie ita- 
lienijchen Länder bis an den Oglio abtrat, wogegen es das venetia- 
niſche Gebiet, Iſtrien und Dalmatien erhalten follte. Die venetiantfche 
Ariftofratie jpielte eine unrühmliche Rolle; während des gewaltigen Rin- 
gend um Manta achteten weder Defterreicher noch Franzofen das neu— 
trale Gebiet der Republik und die legteren hatten nad ihrem endlichen 
Siege die wichtigſten Poſitionen bei ihrem Vorbringen in das öfterrei- 
chiſche Gebirge bejegt. Als aber in Bonaparted Nüden der Aufitand 
losbrach, Trieft und Fiume von einem öfterreichifchen Streifforps genoms 
men wurden, fo erhob ſich aud das Landvolf im Venetianifchen, ermor- 
dete in Verona alle Franzofen, ſelbſt die Kranken und Verwundeten, 
und der Senat billigte durch fein Verhalten das Gejchehene, ja er wagte 
jogar Kriegsrüftungen. Da traf ihn die Nahriht von dem Vertrag in 
Leoben wie ein Blig, die Kriegserflärung Bonapartes folgte rajch nad 
(2. Mai) und mun bat die Signoria bemüthig um Frieden. Obwohl 
fie alle Vorſchriften des franzöftihen Generald annahm und fi fogar 
demofratifieren ließ, rückten die Franzoſen doch in Venedig ein (16. 
Mai), leerten die Zeughäufer, führten die Schiffe fort, plünderten Kir- 
hen, Mufeen und Rathhäufer und befegten auch die joniſchen Inſeln. 
Als der definitive Friede von Kampo Formio am 17. Dftober 1797 
abgeſchloſſen wurde, fand fi die ältefte Republik Europas von der 
jüngften gründlich ausgeplündert und wurde überdies nebjt Dalmatien 
an Defterreich abgetreten. Defterreich überließ dagegen bie Lombardei mit 
Mantua an Bonaparte, der aus ihr, Modena, Ferrara, Bologna, welde 
dem Kirchenftaate entriffen wurden, aus Veltlin und Kleve, die fi von 
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Graubündten, das ihnen Gleichberehtigung mit den 3 Bünden verfagt 
hatte, losriffen, eine cisalpinifche Republik bildete (9. Juli), welche 
ald Uniform die frangöfifhe Verfaffung anzog und ihre Direktoren von 
Bonaparte erhielt. Auch das ariftofratiihe Genua wurde demofratiich 
gemacht, gebrandſchatzt, in eine ver franzöfifchen nachgebilvete Verfafjung 
geftedt und ligurifhe Republik genannt (15. Aug.). An Frank— 
reich wurde das ganze linfe Rheinufer abgetreten; die zu Schaten ges 
fommenen Fürften follten auf dem rechten Rheinufer Erjag finden, in 
der Weije, wie 3. B. der Herzog von Modena für fein entriffenes Länd— 
hen Freiburg im Breisgau erhielt. Diefe Entfhädigungsforderungen 
jö wie der definitive Frieden der Republif mit dem preißgegebenen deut— 
ſchen Reiche follten auf einem Kongreſſe zu Raſtatt reguliert wer: 
den, wo fih alsbald franzöſiſche Geſandte einftellten, bei denen deutſche 
Fürften und Herren um Abteien und Reichsſtädte bettelten und jene 
klingenden Künfte anwandten, durch die fie die mügliche Gunft ber 
„Bürgerfommiffäre” zu erwerben hofften. 


Neuntes Kapitel. 
Polen zum zweiten- und drittenmale von den drei Mächten getheilt (1795). 


Venedig ſank ruhmlos zufammen, durch franzöfifhe Machtworte ent> 
waffnet; eine andere Republif, die des polnischen Adels, war faum vor: 
her nad ritterlihdem Kampfe der vereinten Macht der drei Adler unters 
legen. Die Polen hatten fih von der Betäubung, in welche fie dur 
den Gewaltftreih von 1774 verjegt worden, erholt, und als Katharina 
und Joſef mit den Türfen einen Krieg führten, der ihre Kräfte gegen 
alle Erwartung erfchöpfte, glaubten die Beſſeren der Nation‘, die Zeit 
zur Wiederherftellung des Vaterlandes jet gefommen, um jo mehr als 
Preußen insgeheim und öffentlich die ermunterndften Verheißungen machte. 
Ein Reihstag in Warſchau CHerbft 1788), der fih aber Kon fö— 
deration nannte, damit ihm fein ruſſiſches liberum veto unwirkſam 
made, beihloß die Verftärfung des Heeres auf 60,000 Mann, vers 
wahrte fi gegen die Beichränfung feines gefeßgebenden Rechtes, wies 
das von Katharina angetragene Bündniß gegen die Türfei zurück und 
drohte mit dem allgemeinen Aufgebote, falls die ruſſiſchen Truppen nicht 
aus ten polnischen Gebiete weggezogen würden. Preußen veriprad 
feierlich die Unabhängigkeit Polens in der Anordnung feiner einheimijchen 
Angelegenheiten zu fchirmen und Katharina, die mit Schweden und ber 
Türfei vollauf zu thun hatte und feinen polnischen Krieg brauchen fonnte, 
309 ihre Truppen zurüd. Auch an die Umgeftaltung der Verfaffung 
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legte der Reichstag mit Eifer und vorfichtiger Mäßigung die Hand; bie 
föniglihe Gewalt wurbe vermehrt, die Krone nad dem Tode des Finder: 
(ofen Königs Stanislaus Poniatowski erblih im Haufe Sachen erklärt; 
der Reichstag follte aus zwei Stuben, der Landboten- uud Senatoren: 
ftube beftehen, das liberum veto aufgehoben fein; die füniglichen Städte 
erhielten die Freiheit ihre Magiftrate zu wählen, eigene Verwaltung 
und einigen Antheil an der Vertretung im Reichstage; der Adel follte 
den Bürgern durch Verdienſt zugänglich fein. Nur für die Bauern ges 
ſchah nichts, als daß fie dem Schuge der Geſetze gegen vertragswibrige 
Erſchwerung ihres Looſes empfohlen wurden. (Berfaffung vom 3. Mai 
1791.) Die neue Verfaffung wurde von der ungeheuren Mehrheit der 
Nation mit Jubel aufgenommen und nur wenige Männer des hohen 
Adels (Felir Potodi, der Krongroßfeldherr Branidi, der Bilchof 
Koſſakowski, ein Rzewuski, ein Malahowsfi) waren verblendet 
genug derfelben zu wiberftreben und ſchloßen den 14. Mai 1792 vie 
Konföderation zu Targowicze auf die Gefahr hin ihr Vaterland 
zu verderben. Denn ſchon drohte Rußland aufs neue; Katharina hatte 
mit den Türfen Frieden gejchloffen und wartete nur auf die Zuftimmung 
Preußens, um über Polen herzuftürzen. Preußen wünjchte Danzig und 
Thorn und bot den Polen feinen Beiftand um dieſen Preis an und als 
ſie fih nicht dazu verftehen wollten, wandte fih Preußen von ihnen ab 
und fuchte im Bunde mit Rußland die wichtigen Weichjelftäbte zu ge- 
winnen. Katharina ließ das Heer, das gegen bie Türfen gefochten 
hatte, in Polen einmarjchieren; der Welt erflärte fie, das gefchehe zum 
Schuge der gegen die neue Verfaſſung proteftierenden Polen (die Ber: 
räther hatten fih den Namen ber Targowiczer Konföderierten beigelegt) 
und zur Aufrechthaltung der Freiheit der Republik gegen das eingeführte 
Erbrecht! Die Polen baten Defterreihb, Sachſen, Preußen, die Türkei 
um Hilfe, aber Sachſen war zu ſchwach, Defterreih mit den Franzoſen 
im Kampfe, die Türfei erfchöpft und Preußen wollte Danzig und Thorn. 
Nun bot der Neihstag die Nation auf, aber der König ftand jegt zu 
den Targowigzern, durch einen Brief von feiner Freundin Katharina bes 
zaubert, die polnischen Schaaren unterlagen der ruffifchen Uebermacht, 
die Patrioten legten die Waffen nieder und die Männer der Konföderas 
tion übernahmen die öffentlichen Aemter. Sie hielten einen Reichstag 
in Grodno; da wurde ihnen eröffnet, daß Rußland und Preußen 
Polen nob einmal theilen würden, und daß der Reichstag dies gut— 
heißen müfje. Am 16. April 1793 erfchienen jene Erklärungen Rußlande 
und Preußens, durch welche eine europäiſche Nation zum Tode verur- 
tbeilt ward; weil der Geift des Jafobinismus in Polen eingedrungen 
ei, hieß es darin, und um die Folgen dieſes fchredlichen Geiftes zu 
hemmen, eignen ſich die Mächte einen Theil des Landes zu, ſetzen Pos 
21” 
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(em zu einer Macht zweiten Ranges herab und fchreiben ihm eine feine 
Ruhe und die Ruhe feiner Nahbarn fichernde Verfafjung vor. Dod 
der Reichstag wollte in die Theilungsafte nicht einwilligen, aud vie 
Targowiczer waren gegen Rußland und noch mehr gegen Preußen wü— 
thend erbost; jegt ließ der ruſſiſche Geſandte die lanteften Sprecher ges 
fangen jegen, den Neihstag mit Militär umftellen und ihn zum legtens 
male fragen, ob er unterzeichnen wolle oter nicht. Das half, die Lands 
boten unterzeichneten (22. Juli und 2. Eeptember) und Rußland batte 
4500 D Meilen mit 3 Millionen Einwohnern, Preußen 1000 I Mei— 
mit 1,200,000 Einwohnern erworben. 

Das polnische Heer ſollte entwaffnet und auf 16,000 Mann bers 
untergebracht werden; aber die Entwaffnung wurte das Signal zu einem 
allgemeinen Aufftande. Die Stadt Krafau war zum Mittelpunfte er: 
wählt, wo fib alle Schaaren vereinigten, und Thaddäus Kosciusfo 
follte den Aufitand als Diftator leiten. Der General Matalinsfi, 
deſſen Korps in Pultusf entwaffnet werden jollte, brach zuerſt los; er 
weigerte ſich und führte jeine Soldaten unter meijt glüdlichen Gefechten 
nach Krafau, wo er fih mit dem Aufgebote Kosciusfod vereinigte. Die 
Konföderation von Krafau verfündigte in einem Manifefte den 
Zwed ded Aufftandes, der mit tem Jakobinismus nichts zu thun hatte 
und nur die Wiederherjtellung Polens wollte, Dieſem Rufe folgte Pi: 
thauen und Warfhau, das die rufftihe Belagung unter Dem General 
Igelſtröm nah einem mörderiſchen Kampfe, in weldem von beiten 
Seiten fein Pardon gegeben wurde, aus ter Stadt vertrieb (17. und 
18. April). Die Polen erfochten noch einige glänzende Vortheile über 
feindlihe Heeresabtheilungen, und das Glück ſchien ihnen, jelbft als vie 
Preußen heranfamen, günftig zu bleiben. Dieſe jchlugen zwar ven Kos: 
ciusfo bei Scelge und eroberten Krafau, aber Warſchau belagerten fie 
vergebend und zogen mit Verluft ab, als in ihrem Nüden das Landvolk 
aufftand. Die Rufen hatten fib von den Preußen entfernt gehalten, 
weil fie von der Beute möglichft viel für fich erraffen wollten; nad dem 
Abzuge derjelben rückte der ſchreckliche Sumwaromw heran, um ten Ent- 
Iheidungsfampf auszufehten. Kosciusfo wollte der Vereinigung der 
ruffiihen Streitfräfte zuvorfommen und griff den General Ferien bei 
Macziewice an (10. Dftober 1794); aber die Neiterei, die Haupt: 
waffe der Polen, wurde bei ihrem Angriffe zurüdgeichlagen; Kosciusfo 
eilte den Fliehenden nah, um fie zu jammeln, stürzte jedoch mit dem 
Pferde und rief: finis Poloniae, da er die Folgen der Niederlage in 
ihrem ganzen Umfange erfannte; er fiel verwundet in die Gewalt der 
Kojaden. Suwarow vernichtete noch einige polnische Abtheilungen auf 
feinem Wege nah Warſchau; am 4. November erftürmte er die befeitigte 
Vorftadt Praga jenfeits der Weichfel, wo feine Soldaten 18,000 Mens 
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ihen, bewaffnete Vertheitiger, Unbewaffnete, Weiber und Kinder um— 
bradten. Die Hauptftadt ergab fi, die einzelnen Schaaren zerftreuten 
ib oter wurden entwaffnet, die Mächte Fonnten über das Scidjal 
Volend.frei Schalten. Zu diefen hatte ſich zulegt auch Defterreich gejellt 
und den 24. Dftober 1795 wurte der Theilungsvertrag befannt gemacht, 
das Geſchäft jelbit war ſchon in den erften Monaten des Jahres vorges 
nommen worden. Preußen erbielt zu feinem früheren Beuteftüde 900 
Meilen mit 1 Million Einwohnern, Defterreib 800 D Meilen mit 
I Million, Rußland über 2000 D Meilen mit 1'/, Million Einwohnern ; 
im Ganzen Rußland 9000, Preußen 2700, Deiterreih 2200 T Meilen, 
mit 6 Millionen, mit 3 Millionen und 4 Millionen Menfchen. Im 
Laufe der Zeit ift ed Rußland gelungen, feinen ehemaligen Bundesge— 
noffen die wichtigiten polnischen Antheile abzugewinnen, fo daß nun das 
ruſſiſche Polen zwilchen Defterreih und Preußen in das Herz Europas 
bereinragt. Weber 15,000 Polen, Offiziere und gemeine Soldaten, wans 
derten aus, in Metaillen und Amuleten etwas von dem vaterländifchen 
Boden auf der Bruft tragend; viefe Schaar, welche General Doms 
browsky führte, ergänzte fi immer wieder und focht bis 1815 mit 
den Franzoſen, von denen Polen feine MWiederheritellung erwartete. 

| Katharina IT. nahm darauf auch (I. März 1795) „die freiwillige 
und unbedingte* Unterwerfung Kurlands an, deſſen Herzog Peter 
Biron nach Petersburg berufen wurde und dort auf jeine Würde ver> 
zichtete. Er wurde wie Stanislaus Poniatowski Katharinas Penftonär. 
Diefe hatte mit der Vernichtung Polens ihrem Lebenswerfe die Krone 
aufgefegt; den Frangofen drohte fie nur von ferne, unterftügte aber 
Defterreich nicht, ald e8 den Kampf gegen die wahre Revolution im 
Reften allein zu führen harte; fie ftarb den 16. November 1796. 


Zehntes Kapitel. 


Die Plünderung der Schweiz (März und April 1789). 


Wie wenig es den Franzojen um Republifen zu thun war, wenn 
fie durh deren Aufopferung einen Vortheil zu gewinnen hofften, zeigten 
fe durch die Plünderung der Republik Venedig und deren Hingabe an 
Defterreich; beinahe dasſelbe Schidjal bereiteten fie der Schweiz, der 
älteften Bundesgenoffin oder vielmehr Dienerin von Franfreih. Als 
Bonaparte aus Stalien dur die Schweiz reiste, erfundigte er fich fo 
angelegentlih um den Zuftand der Eidgenofienichaft und beſonders des 
Kantons Bern, daß mißtrauifhe Schweizer bereits nichts Gutes erwar- 
teten. Die damaligen Regierungen der Schweiz hatten auch alle Ur- 
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ſache ſich vor einer franzöſiſchen Einmiſchung zu fürdten, denn obwohl 
die Schweiz eine Republik hieß, fo beherrfchten dennoch Städte, Biſchöfe 
und Klöfter, felbft die Landleute aus den Urfantonen, einen großen 
Theil des Volkes, hemmten Gewerb und Verkehr durch eigennügige 
Beichränfungen und fogen manchmal, befonvers die Heinen Kantone, die 
Unterthanen durch Landvögte aus. Im Jahre 1653 hatten ed die Bauern 
in der weftlihen Schweiz verfucht, den Bürgern ter alten Städte und 
den Landleuten der Urfantone gleiche Rechte abzutrogen und wahre Eid— 
genoffen zu werden, aber fie wurden mit den Waffen zur Ruhe gebracht 
und der Bund wieder mit Bauernblut zufammengeleimt. Nun kam die 
Strafe über die Herren in den Stüdten und Dörfern. Die bevogteten 
Unterthanen hörten ven Freibeitsruf jenſeits des Jura mit freudiger 
Spannung; Genf, eine bundesverwandte Stadt, und die pruntrutifce 
Herrihaft des Biſchofs von Bafel vereinigten fih (1792) mit der frän- 
kiſchen Republik, und als fih (1798) alle Vogteien frei erflärten, fanden 
fih die Herren fo ſchwach, daß fie diefelben gewähren ließen. Nur zwis 
jben der Waadt und Bern entjtand ein Zwift, indem eine Partei unter 
den Waadtländern mit Bernd Zugeftändniffen nicht zufrieden war und 
die Vermittlung der franzöfifchen Nepublif anrief. Diefe nahm die 
Gelegenheit rafch wahr und befegte die Waadt (Januar 1798); die 
Schweizer waren nicht einig, indem die einen die Grundlagen der bis: 
herigen VBerfaffung, die fouveränen Kantone, beibehalten, die anderen 
aus der Schweiz eine einheitliche Nepublif nah franzöſiſchem Mufter 
machen wollten. Dieje Einheitspartei wurde durch die franzöſiſchen Agen- 
ten kräftig angefeuert, weil aber der größte Theil des Volkes dieſem 
Treiben abhold war, mußten die Franzoſen zu anderen Mitteln greifen, 
wenn fie fih in der Schweiz feftfegen wollten. Nachdem ihnen Bern 
die Waadt überlaffen hatte, verlangten fie gebieteriih, daß Bern und 
die Eidgenofjenfchaft eine andere Verfaffung (natürlich franzöftfchen Zu: 
Ihnitt8) annehmen follten. Da war in Bern guter Rath theuer; bie 
einen Rathöherren riethen zu Krieg und jchnellem Angriff, die andern 
meinten, es fei den Franzofen nicht jo ernft und fie würden fich mit 
einigen Zugeftändniffen und Millionen begnügen. Je nachdem in dem 
Rathe die eine Partei die Oberhand hatte, wurde Befehl zum Angriffe 
und vielleicht eine Stunde fpäter zum Rückzuge gegeben; bie ausgezo— 
gene Mannſchaft aber lief theilweile auseinander, die zurüdgebliebene 
wurde verbrüßlich und zieh die Offiziere der Verrätherei. Als die Fran- 
zofen alles in Verwirrung ſahen, erklärten fie den Krieg und fchritten 
ungefäumt zum Angriffe. Bon Bafel her rüdte Schauenburg in das 
Aarthal gegen Solothurn, von der Waadt Brune gegen Freiburg; 
beide Städte fielen ohne Widerftand. Bei Braubrunnen ließen fid 
die Berner überfallen und wurden troß hartnädiger Gegenwehr aus: 
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einandergefprengt; im Grauholz faßten fie abermals Stellung und 
fohten des alten Ruhmes würdig; aber was Fonnten 1400 Milizen, 
2000 Bauern, zum Theil mit Senjen und Gabeln bewaffnet, und 4 
Feldgeihüge gegen den doppelt jo ftarfen Feind und feine Batterieen 
ausrihten? Die Berner mußten nad großem Berlufte weichen und 
ermordeten auf der Flucht die ihnen begegnenden Offiziere ald Verräther. 
Da half es nichts, daß eine Abtheilung unter Dberft Weber die von 
Freiburg beranziehenden Franzoſen bei Neueneck blutig zurüdgeichlagen 
hatte, Bern fapitulierte und ſah feit feiner Erbauung, nad 600 Jahren, 
den Feind zum erftenmale innerhalb feiner Mauern. Alle Städte ver 
Eidgenoſſenſchaft bequemten fih ohne Widerftand zu der frangöfifchen 
Verfaſſung (12. April), nur Uri, Schwyz und Unterwalden woll- 
ten fich nicht fügen und wagten den Kampf, nachdem fie Bern ohne 
Unterftügung hatten fallen laſſen. In den Päſſen der Schindeleggi, bei 
Rothenthurm und am Morgarten, an beiden Bergfeiten bei Arth ſchlu— 
gen fih die Hirten unter Alois Neding ihrer Helvdenväter würdig ; 
aber fie verbluteten an ihren Siegen und unterwarfen fich unter ehren- 
vollen Bedingungen der neuen Verfafjung. Nun fperrten ſich noch allein 
die Nidwaldner; fie, die kaum 1400 Bewaffnete ftellen konnten, 
widerjegten fich dem helvetiichen Direktorium, das hierauf den General 
Schauenburg zu Hilfe rief. Diefer griff Nidwalden von drei Seiten 
an, indem er eine Abtheilung feines Heeres auf Kähnen auch nad Stanz- 
ftad überjegte. Die Nidwaldner vertheidigten fi (18. September) vers 
zweifelt, ihre Schügen ftredten im Drachenrieve ganze Reihen Feinde 
nieder, aber diefe drangen doch durch und wüthend über ihren Werluft 
ſtachen und fchoßen fie alles nieder; in der Kirhe von Stanz wurde der 
Priefter am Altare erſchoſſen, alle Weiber, Kinder und reife nieverge- 
megelt, 18 Jungfrauen an der Kapelle Arnolds von Winfelried ermordet; 
Stanzftad, Bedenried, Buchs u. ſ. w. gingen in Flammen auf. Go 
wurde nad diefem legten Widerftande die Schweiz zur einen und un: 
theilbaren Republif; die Franzojen führten 500 Geſchütze aus den Zeug: 
bäufern, leerten die Magazine und nahmen aus ven Kafen über 40 
Millionen Franks an baarem Gelde; „man müfje den Ariftofraten die 
Waffen nehmen”, damit tröfteten die Kommifjäre die Schweizer. Die 
helvetiſche Republik wurde wie die batavijche eine Freundin und 
Verbündete der franzöfifhen und ftellte 18,000 Mann, die immer er: 
gänzt werden mußten. 
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Eilftes Kapitel. 
Die römifhe Republik (1798 den 10. Februar). 


Zu gleicher Zeit, als in der Schweiz die Eriparnifje von Jahr— 
hunderten aus den Städten geraubt und in den Hirtenfantonen die uns 
fruchtbaren Freiheitöbäume gepflanzt wurden, mußte der greile Papit 
Pius VI. das. Aeußerfte erbulden, was der Uebermuth der revolutios 
nären Machthaber über ihm verhängen fonnte. In Rom und dem Kirs 
chenftaate mangelte es nicht an Mepublifanern, die von den Branzofen 
ermuntert wurden, aber die Mehrzahl des Wolfes wollte Die franzöftiche 
Freiheit nicht; bei einem Tumulte in Nom fiel der frangöfiihe General 
Duphot ald Opfer der Volkswuth (28. Dezember 1797), die er durch 
fein Benehmen herausgeforbert hatte; da gebot das Direftorium tem 
General Berthier mit Heeresmahbt in Rom einzurüden. Dieſer 
pflanzte num auf dem alten Forum einen Freiheitsbaum auf, erflärte bie 
weltliche Macht des Papftes für aufgehoben und machte den Reſt des 
Kirchenftaats, den Bonaparte übrig gelaflen hatte, zur römiſchen Re— 
publik; die Verfafjung war franzöftiic, nur führte man ftatt der mo— 
dernen Namen die Haffiihen von Konfuln, Tribunen und Senatoren 
ein. Die Kardinäle wurden abgejegt und fortgejagt und auf dem Ka— 
pitole republifanifche Komödie unter franzöſiſcher Direktion aufgeführt; 
Berthier befam den Titel restitutor urbis (MWiederherfteller Roms) und 
eine Münze feierte die Franzoſen als die Netter des Menſchengeſchlech— 
ted. Dieje begnügten ſich aber mit Schaufpielen und Schaumünzen 
nicht; fie erhoben als Befreiungslohn belangreihe Kriegsfteuern, plün— 
derten Kirchen und Klöfter aus, jchleppten die Kunftihäge nah Paris 
und führten den milden aber ungebeugten Pius VI. in franzöftiche Ge- 
fangenichaft; er ftarb den 29. Auguft 1799. Die Revolution und die 
undriftlihe Philoſophie jchienen den folgenreichften Triumph errungen 
zu haben: das Papſtthum war geftürzt, Rom eine Republif. 


Zwölftes Kapitel. 
Bonaparte in Acgypten (1798). 


Das Direftorium, weldes durch feine Heere die Fleinen Staaten 
zertrat, wur in Frankreich jelbit ohne Anfehen und Kraft; mehr als 
einmal wäre e8 der royaliftiihen Oppofition in den Räthen unterlegen, 
wenn ed nicht Bonaparte durd feine Generale geftügt hätte. Es ent 
ledigte fih der vornehmiten Gegner durd Deportation nah Kayenne, 
der terroriftiichen Nachzügler, die noch einige Verſuche machten das ges 
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meine Volk durch Gütergleichheit in Aufruhr zu bringen, durch die 
Guillotine. Die Verwaltung ded Direftoriumd war eine erbärmliche, 
denn die republifaniichen Häupter brachten jo viel bei Seite, als ihnen 
möglib war, und im Staateihag war immer. Ebbe; aub ta half 
Bonaparte durh die Millionen, welde er aus Stalien nah Paris 
ſchickte, und Deutichland jo wie die Schweiz mußten das ihrige thun. 
Bonaparte war eigentlih ſchon das Haupt Franfreihs, denn durch 
den Glanz jeiner wunderbaren Eiege hatte er das Volk bezaubert und 
die Heere an ſich gefeſſelt; doch ſchien ihm die Zeit noch nicht gekom— 
men, wo er ald Gäjar die Zügel des Staates in die Hand nehmen 
konnte. Sein gewaltiger Geift jann auf neue Thaten, deßwegen jchlug 
er dem Direktorium eine Erpedition nah Aegypten vor; er jah mit 
prophetifchem Blide, daß das Land am Nil für Europa das Unterpfand 
der Herrfchaft über die alte Welt werden müfle, ſeitdem in Amerifa bie 
Union entitand und den Erbtheil emancipierte. Am Nile wollte er die 
verlorenen Kolonieen erobern, auf diefem Brüdenfopfe zweier Erptheile 
Franfreibs Herridaft gründen und von da aus gegen Aſien operieren, 
in deffen ſüdlichſter Halbinfel die Briten ihren goldenen Hort hüteten. 
Mas Bonaparte vor 54 Jahren erfannte und wollte, ift heut zu Tage 
der Angelpunft, um den fi die engliſche Politif dreht; ſeitdem die 
Moslemin Aegypten nicht mehr verjchließen, ift es zur Brüde nad Dit- 
indien und das Mittelmeer zur Heerftraße nach tem fernen Dften ges 
worden; deßwegen will England um jeden Preis Aegypten erwerben 
und tritt damit in die Fußftapfen Bonapartes. 

Das Direktorium ging fehr bereitwillig auf die Vorſchläge des fühnen 
Generals ein, denn es wünjchte tenfelben aus Franfreich entfernt, da 
teffen Leberlegenheit tem Direktorium gegenüber zu jehr an ven Tag 
trat. In allen ‚franzöfiihen Häfen wurde eifrig gerüftet, um England zu 
züchtigen wurde officiell erklärt, und die Streitfräfte in und um Toulon 
biegen ter linfe Flügel der Armee von England. Am 19. Mai jchiffte ſich 
Bonaparte in Toulon mit 36,000 Mann feiner trefflichen italienischen 
Armee ein; auf 350 Eciffen fteuerten fie in das Mittelmeer hinaus, 
als ter Wind vom Norden her blied und die lauernde engliiche Flotte 
entfernte. Erft auf der hohen See erfuhren die Soldaten das Ziel ihrer 
Fahrt; durch geſchickte Wendungen täuſchte Bonaparte den verfolgenden 
Admiral Nelfon, der ihn in den Gewäflern Siciliend aufſuchte. Am 
10. Juni erjien er vor Malta, landete und forderte die Uebergabe der 
Feftungswerfe. Die Ordensritter waren nicht gerüftet und vollſtändig 
überrafcht, mehr jedoch that das Einverftändniß der franzöfiichen Ritter 
mit Bonaparte und die Zuficherungen von guten Penftonen. La Baletta, 
die unüberwindlihe Feftung, ergab fih ohne Schuß; 1200 Kanonen (in 
einigen Wallfanonen fanden fi Dohlennefter), eine Maſſe Kriegsvorrath 
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aller Art, einige Millionen an Gold und Silber und 6 Kriegsſchiffe 
fielen in Bonaparte Gewalt. 267 Jahre war Malta das Gigenthum 
des Ordens geweſen, 28 Großmeifter hatten den Stab geführt; einer 
von ihnen, der legte, war ein Deutjcher, ein Baron von Hompeſch. 
Don Malta fteuerte Bonaparte abermald® auf Ummegen (öftlic 
von Kreta) nah Alexandrien, wo ihn Nelſon ſchon aufgefucht hatte. 
Am 1. Zuli Iandete er und am 2. nahm er die Stadt mit Sturm, bie 
zur großen Verwunderung der Einwohner nicht geplündert wurde; er 
ließ fie befjer befeftigen, belehrte durch Proflamationen das Wolf, daß 
die Franzoſen Feine Chriften und feine Feinde des Propheten feien, nur 
Aegypten von den Mameluden befreien und glüdlih machen wollen. 
Diefe Mameluden waren eine Kriegerfhaar, bie fi) immer jelber 
ergänzte und unter 24 Beys ftand. Es waren herrlidy gerüjtete und 
vortrefflich berittene Männer; von den Türfen und Arabern wurden fe 
wie das Schwert gefürchtet und die Franzojen, meiſtens Fußgänger und 
dazu unterfegten Wuchfes, waren den Mameluden ein Gegenjtant des 
Spotted; „wie Kürbife will ich die Hunde zerhauen“, hatte Murat, 
der vornehmfte Bey, bei der Nachricht von der Landung des franzöflicen 
Heeres ausgerufen. Aber ſchon am 12. Zuli Iernte eine Abtheilung 
Mameluden bei Chebriſſe die Wirfungen des europäiſchen Schlachten— 
feuers Fennen, und bei Embabeh im Angefichte der Pyramiden („4000 
Jahre Schauen auf euch herunter“, rief Bonaparte feinen Kriegern zu) 
ftürmte die gefammte Mameludenmacht vergebend auf die franzöſiſchen 
Vierede ein; Musfeten- und Kartätichenfugeln zerichmetterten die folgen 
Reiter, der Ueberreft entfloh und Bonaparte hieß feitdem bei den Ara- 
bern „Sultan des Feuers” (21. Juli). So ſchien dem wunderbaren 
Manne alles zu gelingen; er befegte das große Kairo umd ordnete mit 
ebenfo fcharfem Blicke die Verwaltung des eroberten Landes, als er die 
Anordnungen zur Schlacht traf. Dem Islam bezeigte er eine Achtung, 
wie ed nur einem Franzofen möglih war, dem jeder religiöfe Glaube 
an fich gleich wenig galt; dennoch fonnte er den Fanatismus der Mod 
lemin nicht befänftigen; in den Mofcheen wurbe der Aufftand als eine 
heilige Pflihbt gepredigt und Bonaparte überwältigte ihn erft mac einem 
blutigen Kampfe (21. Oktober). Ein fürchterlicher Schlag traf aber feine 
Plane durch den Admiral Nelſon. Der franzöſiſche Admiral de Brueys 
blieb mit feinen Kriegsichiffen in ver Bucht von Abufir liegen, ſtatt 
ſogleich nach Frankreich zurüczufehren. Am Abende des 1. Auguft nd 
herte ſich Nelfon mit 43 Kinienfchiffen und 2 Fregatten der Küfte und 
fand endlich die franzöftfche Flotte, die er in den ſyriſchen, fteilijchen und 
ägyptifchen Gewäffern fo lange vergeblich gefucht hatte. Unverzüglid 
begann er den Angriff, 5%, Uhr Abends; dur ein Fühnes Manöver 
ſchicte er den Frangofen einen Theil feiner Schiffe durch feihtes Gr 
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wäjler in ven Rüden, was Brueys für unmöglich gehalten hatte. Die 
Franzofen vertheidigten jich mit außerordentlicher Tapferfeit, aber vie 
Engländer waren durch Nelſons geſchickte Führung zu jehr im Vortheil 
und mehrere franzöftiche Schiffe fonnten an dem Kampfe gar feinen 
Antheil nehmen. Brueys wurde gleih im Anfange der Schlacht ge: 
tödtet; um 10 Uhr flog das Admiralſchiff, der Orient, mit 120 Kanonen 
und 1000 Mann in die Luft. Geblendet und betäubt machten bie 
Kämpfenden eine 10 Minuten lange Pauſe; dann donnerte die Schlacht 
abermald bis 3 Uhr morgens; nad zweiftündiger Baufe erneuerte Nel— 
fon den Angriff auf die noch übrigen franzöftihen Schiffe, und erft 
2 Uhr nachmittags verftummten die Gejchüge. Ueber 5000 Franzoſen 
waren getödtet, 4000 gefangen, nur 2 Linienfchiffe und 2 Fregatten 
waren entfommen und retteten fih nad Korfu. Bonaparte war ſeitdem 
von Franfreich abgeichnitten; aber obwohl er das Werzweifelte feiner 
Lage mehr als jeder andere durchſchaute, zeigte er unerfchütterte Feftig- 
feit und bot feine ganze Geiftesfraft auf um Aegypten zu behaupten. 
Die Pforte hatte ven Angriff auf Aegypten nicht ald eine Züchtigung 
der Mameluden aufgenommen, wofür ihn die frangöftfchen Proklamationen 
und Geſandtſchaften erflärten, ſondern als das, was er wirflih war, 
eine Eroberung auf Koften. des Sultans, und bedrohte Aegypten mit 
einem Einfalle von Syrien her. Diefem wollte Bonaparte durch einen 
Marih nah Syrien zuvorfommen, indem er zugleich bei den Chriften 
im Libanon und armenifchen Gebirge Unterftügung zu finden hoffte. Im 
Februar (1799) brach er auf; unter unfäglichen Beichwerden durchzogen 
bie franzöfiichen Krieger die MWüfte, welche Afrifa und Aften trennt; el 
Ariſch an der fyriichen Gränze wurde erobert und am 7. März Jaffa 
erftürmt und geplündert; 3000 gefangene Arnauten ließ Bonaparte er: 
ſchießen, denn er konnte fie nicht gefangen herumführen und noch weniger 
entlaffen, da diefe Söldnerbanden von Ehrenwort und deſſen Haltung 
nicht wußten, fondern wieder gegen die Franzoſen gefochten hätten. 
Nun brad die Peſt im Heere aus; vor diefer bebten die Franzofen, 
nicht vor dem Feinde; da ging Bonaparte jelbft am 11. März in das 
Peftlagareth, jprad den Kranken Muth ein und blieb eine ganze Stunde 
bei ihnen. Doc in Syrien verließ ihn fein Glück zum erftenmale; die 
Engländer nahmen das Belagerungsgefhüg weg, das er zur See über: 
führen wollte, jo daß er Afre, um welches in den Kreuzzügen fo viel 
Blut geflofien war, mit Feldgeihüg angreifen mußte; ber wilde Dichez- 
zar-Paſcha (ver Schlädter), ver Emigrant Phelippeaur und der eng— 
liche Kommodore Sidney Smith vertheidigten die Stadt. Zwei Mo- 
nate erjchöpften die Franzoſen ihre Tapferkeit vor der morgenländiichen 
Fefte; während dieſer Zeit wagten fie acht Stürme, drangen wieberholt 
bis in die Stadt vor, wurden aber jedesmal durch das mörderiſche Feuer 
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aus den Häufern zurüdgetrieben; zwölfmal fielen die Türfen heraus und 
wurden eben fo oft blutig heimgeſchickt. Gin türfiiches Heer, das Akre 
entfegen wollte, wurde von Bonaparte am Fuße des Tabor gejchlagen 
und zum Theil in den Jordan geiprengt — aber erobern fonnte er 
Akre nicht und mußte wieder nah Negypten zurüdfehren (19. Mai). 
Bald darauf fegte ter Kapudan-Paſcha bei Abukir ein türfiihes Heer 
an das Land, das Bonaparte am 19, Zuli vernichtete; ebenfo ſchlug er 
alle Aufftände nieder, übergab aber dann das Kommando ſchriftlich dem 
tapferen Kleber und ſchiffte fih mit wenigen Generalen und Offizieren 
am 23. Auguft auf dem Muiron nah Frankreich ein. Glüdlih durch— 
eilte er das mittelländifche Meer in der Richtung gegen Tunis, fteuerte 
hierauf nad NAjaccio, feiner Waterftatt, und landete am 9. Oft. 1799 
bei Frejus in der Provence. 


Dreizehntes Kapitel. 


Das zweite große Bündniß (Koalition) genen Frankreich zwiſchen 
Defterreih, England, Rußland, Neapel, dem Sultan. 


Meapolitanifcder Krieg (1798). 


Bonaparte hatte in Aegypten befonders durch die boshafte Dienft- 
fertigfeit der Engländer Kunde erhalten, daß die franzöſiſche Republif 
von allen Seiten bedrängt werde; Darum war er aus Wegypten herbei: 
geeilt, um Frankreich zu retten und feine eigene Größe über tasjelbe 
zu erheben. 

Defterreich war immer zur Wiederaufnahme des Krieges bereit, 
fobald fi eine günftige Ausficht eröffnete: durch die Bejegung und Aus— 
raubung der Schweiz und die Republifanifierung Roms hatte das Diref- 
torium Defterreich ſchwer gereizt und bedrohte es fortwährend in Stalien 
und Deutihland; England hatte den Kampf auf dem Meere und in 
den Kolonieen nie aufgegeben, in Rußland aber herrichte Kaifer Paul, 
Katharinad Sohn, der die Revolution tödtlih haßte und Malta vers 
langte, weil ihn die Ritter zu ihrem Großmeifter ernannt hatten. Der 
Sultan war mit Franfreih wegen Aegyptens im Kriege, in Neapel 
aber herrſchte eigentlih die Königin Karolina, Schwefter der unglüds 
lihen Maria Antonie, und ſchon deßwegen ten Revolutionsmäunern 
feind, wenn fie auch nicht Neapel bedroht hätten. 

Dieſe Mächte vereinigten fib zu einem großen Bunde; die Schladt 
von Abufir fchien den gefürchteten Bonaparte auf immer fern zu halten 
und die Königin von Neapel vergaß in der Freute die Vorfiht und 
bewog ihren Gemahl zur Eröffnung des Krieges, bevor die öſterreichi— 
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ihen und ruffiihen Heere auf dem Kampfplage erſcheinen Fonnten. Mit 
einem großen Heere, das aber aus ungeübten, in Eile ausgehobenen 
Leuten beftand und von dem unfähigen öfterreichiichen General Mad 
befehligt wurde, rüdte der König in den Kirchenftaat ein und bejegte 
am 19. November Rom, indem die franzöftichen Abtheilungen überall 
jurüdwichen. An ten Gränzen Tosfanas hatte endlich General Cham— 
pionnet die erwarteten Verftärkungen an fich gezogen und nun warf 
er die Neapolitaner noch jchneller aus dem Kirchenftaat hinaus (13. Der 
jember), als fie eingezogen waren. Gleichzeitig zwang das Direktorium 
den König von Sardinien zur Abtretung Piemonts, weil er mit 
den Feinden der Republif in Verbindung ftehe; er ging nad Kagliari 
und proteftierte gegen die Giltigfeit der abgedrungenen Entjagung. 

Mit Anfang des Jahres drang Championnet gegen Neapel 
vor; nah einigen blutigen Gefechten ſchloß Mad Waffenſtillſtand, über: 
gab das fefte Kapua und verſprach eine Kriegsfteuer von 10 Millionen 
dr, die Neapel bezahlen ſollte. Nun wurde er der Verrätberei beichul- 
digt; die Hauptftadt empörte fi, das Heer löste ſich vollends in meus 
teriihe Banden auf und Mad mußte fein Heil in der Flucht zu Cham— 
pionnet juchen. Der König entflohb mit dem Hofe nad Eicilien, die 
neapolitaniichen Kriegsſchiffe wurden auf feinen Befehl in dem Hafen 
verbrannt, Die große volfreihe Stadt fich jelbit überlaſſen. Die Lazza— 
roni bemächtigten fib der Kaftelle, ermordeten verdächtige Bürger und 
öffneten die Gefängnifje. Ehampionnet mußte vier Tage (19.—24. Jan.) 
ftürmen, bis er Herr der Stadt war, 10,000 Lazzaroni verloren in dem 
wüthenden Kampfe das Leben, und Neapel wurde zur parthenopäis 
hen Republik erffärt. 


Der Hongrek in Raflatt. Schlacht bei Stochkach (den 26. März). 


Im Januar 1799 erſchien das ruſſiſche Hilfsheer unter Sumwarow 
auf deutſchem Boden; ed war nah Italien beftimmt und ging dahin 
ab, während der Erzherzog Karl fib am Lech friegsfertig aufitellte. 
Die kaiſerlichen Kommifjäre erklärten den Kongreß in Raftatt als auf 
gelöst, micht zur Freude der Reichsſtände im ſüdweſtlichen Deutichland, 
die gerne Frieden gemacht hätten und ſich ſchon früher theilweije mit 
den Franzofen in geheime Unterhandlungen eingelaffen hatten. (Diefelben 
find jegt befannt; Baden, Württemberg ꝛc. verſprachen: Neutralität in 
fünftigen Kriegen zwijchen Franfreih und dem Kaiſer, wobei die Frans 
joſen aber freien Durchmarfch durch die neutralen Länder haben follten; 
für die Aufhebung des Lehensverbandes der italienischen Städte mit dem 
Reiche zu ftimmen, Hüningen und Kehl aufzugeben und Kontributionen 
zu bezahlen. Dafür bevingten fie ſich Abteien und bijchöfliche Gebiets, 
heile aus!) Bon diefen hätte der öfterreichifche Minifter Lehrbach 
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gerne Ginfiht genommen und ließ deßwegen die franzöfiihen Gefanbten 
Bonnier, Roberjot und Debry, als fie am 28. April abends Raftatt 
verließen, auf ihrem Wege nah Straßburg durch Szefler-Hujaren über- 
fallen; Bonnier und Roberjot wurden zufammengehauen, Debry entfam 
Schwer verwundet, die geſuchten Papiere aber fanden fi nit, jo daß 
die bfutige, völferrechtöwidrige That nichts müßte und nur bie größte 
Erbitterung in Frankreich hervorbrachte. 

Unterbeffen hatte der Erzherzog Karl ten General Jourdan am 
20. März bei Oftrach zurüdgeworfen; am 25. März fchlug er denſelben 
in einem hartnädigen Treffen bei Stodadh und zwang ihn zum Rück— 
zug über den Rhein. General Hose nahm im Mai Graubünden, Erz— 
herzog Karl drang in die Schweiz ein, lieferte dem General Maſſena 
bei Zürich eine blutige Schlacht (3. und 4. Juni) und zwang ihn hinter 
die Limmath und Neuß zurüdzuweichen. Dort aber ließ er ihn ftehen; 
wahrfcheinlih war es ihm vorgeichrieben, unthätig zuzuwarten, bid die 
Operationen in Stalien zu einem beftimmten Ziele geführt hätten. 


Der Krieg in Italien, 


Die Tranzofen aus Meapel vertrieben. Schlacht an der Trebia (17.—19. Suni). 
Schlacht bei Movi (15. Auguf). 


Der franzöftihe General Scherer, ein unfähiger, dem Trunfe er= 
gebener Mann, wollte die Defterreicher vor der Ankunft der Rufen 
ſchlagen und griff fie raſch an; der Feldzeugmeifter Kray befiegte ihn 
aber in glänzenden Schlachten bei Legnano, Ronko, Magnano und 
Verona (vom 26. März bis 5. April) und ſchloß Mantua ein. Nun 
fam Suwarow und übernahm den Oberbefehl; ftatt Scherers fommans 
dierte Moreau das bereitd auf die Hälfte zufammengejchmolzene fran= 
zöflihe Heer; das Direktorium hatte ihn nur als Divifionsgeneral ans 
geftellt, aber nad Scherers Abdanfung bewogen ihn Offiziere und Sols 
daten den Dberbefehl zu übernehmen. Doch Suwarow ftürmte mit uns 
widerftehlicher Gewalt auf die Franzofen ein, ſchlug Moreau (27. April) 
bei Kaſſano an der Adda, drängte ihn hinter den Ticino nah Aleſſan— 
dria und enblih bis Koni zurüd; Mailand, Peschiera, Pizzighetone, 
Kafale, Turin, Ferrara ergaben fih, ein öfterreichiiche8 Heer drang gegen 
Todfana und den Kirchenftaat vor. 

Nun war es für die Franzofen in Unteritalien, die Makdonald 
befehligte, ſeitdem Championnet zurücdberufen war, die böchfte Zeit nad 
Oberitalien zu eilen, wenn fie nicht abgejchnitten fein wollten. Ohne— 
dies war in Kalabrien ein Volfsaufftand ausgebrochen, der durch den 
Kardinal Ruffo geleitet wurde und bald aud Apulien ergriff. Mak— 
bonald ließ in Gaëta und Kapua Befagungen zurüd und rüdte in Eil 
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märihen zur Vereinigung mit dem Heere in Piemont. Aber Suwarow 
warf fih ihm entgegen und nad) einer breitägigen mörderiſchen Schlacht 
(an der Trebia, 17.—19. Juni) gelang e8 dem franzöfifchen Feldherrn 
nur die Trümmer feines Heeres an die Seefüfte zu retten. Unterdeſſen 
unterlag die parthenopäifche Republif den SKalabrefen und Lazzaroni, 
bie von Engländern, Türken und Ruffen, welche eine Flotte geſchickt 
hatten, unterftügt wurden. Vom 13.—18. Juni fchlugen fi Repu— 
blifaner und Royaliften wüthend vor und in Neapel. Da Fapitulierten 
(am 19.) die Republifaner mit dem Kardinal Ruffo und legten die 
Raten nieder; aber der König anerfannte weder die Kapitulation, noch 
hinderte er die blutige Rache, welche vie Parteiwuth an den Beftegten 
verübte. Auch Admiral Nelfon jchändete feinen Ruhm, indem er den 
Gräueln zufah und ven greifen Fürften Karacciolo an einer Segelftange 
auffnüpfen ließ. 

Das Direktorium ſchickte dem Heere in Piemont Verftärfungen und 
in dem jungen Joubert einen Öbergeneral. Diejer wollte wie Bona- 
parte angreifen, aber Kray fam ihm zuvor; gleih im Anfange ber 
Schlacht (won Novi, 15. Auguft) wurde Joubert durd einen öfters 
rihiihen Echarfihügen erfchoflen und Moreau übernahm wieder das 
Dberfommando. Die Schlaht wüthete neun Stunden, bi8 Sumwarow 
den Defterreichern zu Hilfe fam, die num durch einen erneuerten Angriff 
den lang beftrittenen Sieg errangen. Auch Championnet, der das 
Heer verftärft und das Kommando übernommen hatte, wurde von ben 
Defterreihern bei Savigliano und Foſſano geichlagen (4. und 5. 
November); den Franzofen blieb von Bonapartes Eroberungen nur 
Genua; denn Mantua, Aleffandria, Tortona und Koni mußten ſich der 
Reihe nah an die Defterreicher ergeben. 


Die Ruſſen in der Schweiz und Holland. 


Noh ftand Maſſena in der Schweiz, ald von den Verbündeten 
beihloffen ward, gegen ihm die Ruſſen zu ſchicken, damit Defterreich 
durd die vollftändige Eroberung der Schweiz nicht eine zu ftarfe Stel: 
lung gewinne. Der Erzherzog Karl zog den 28. Auguft an den Mittels 
thein und wurde durch 30,000 Ruſſen unter Korfafow erfegt, dem ein 
öfterreichifches Hilfsforps unter Hoge zur Seite ftand. Von Stalien her 
drang Suwarow in das Gebirge ein, um Maffena im Rüden zu faſſen; 
er erftürmte die Gebirgspäfie, trieb die Franzoſen vor fih her und fam 
unter fortwwährenden Gefechten vom Gotthard herunter an den Vier— 
waldftätterfee. Aber drei Tage vorher hatte Maſſena einen Schlag 
geführt, der feinen Namen für immer in die Vordexreihe der Feldherren 
kellen wird. Er griff die Ruffen und Defterreicher unter Korfafow und 
Hope auf der ganzen Linie von der graubündnijchen Gränze bis an die 


336 Zeitalter der Revolution. 


aargauifche an; bei Schänis ging Soult über die Linth; Hoge fiel durd 
die Kugel eined Scarfihügen gleich bei der Eröffnung des Treffens 
und fein Korps wurde bis St. Gallen gejprengt. Unterhalb Züri 
täufchte Maffena die Rufen dur eine Kriegslift, er ließ in der Rich— 
tung der Stadt vom Albis her einen Scheinangriff maden und ale die 
Ruſſen ihre meiften Streitkräfte hier zufammengezogen hatten, ging er 
bei Dietifon über die Limmath und warf die ruſſiſchen Heerhaufen un: 
geachtet ihres verzweifelten Widerſtandes auf die Stadt zurüd (25. Sep- 
tember), wo nun Korfafow mit der Hauptmacht eingejchloffen war. Er 
bahnte fih jedodh mit 10,000 Mann (26. September) einen blutigen 
Meg an den Rhein und ging bei Eglifau, Schaffhaufen, Dießenhofen 
und Konftanz über die jchweizeriihe Gränze zurück. 

Suwarow erfuhr in Uri die Niederlage feiner Landsleute; er 
309 hierauf durch das Schächenthal in das ſchwyzeriſche Muottathal; 
bier fam ihm bereits Maſſena entgegen, aber feine Bataillone ftanden 
den Bajonetangriffen der Rufen nicht, und nur ein Seitenangriff des 
Generald Lefourbe, der bei Brunnen gelandet war, rettete Mafjena 
von einer Niederlage und trieb Suwarow wieder in den Bergichlund der 
Muotta zurüd. Don hier ging diefer über ven Pragel in das glarnijche 
Klönthal und raftete vom 1. bis 4. Dftober mit feinen entjeglich er: 
mübeten Kriegen, und als ihm Mafjena zu nahe fam, warf er ihn 
abermals grimmig aus dem Gebirgsthal hinaus. Won Glarus mars 
jbierte Euwarow über den Panirer Paß durch zwei Fuß hohen Schnee 
nah Graubünden, wo er endlih vor den Angriffen der Franzoſen Ruhe 
fand; er hatte auf dieſem beifpiellojen Marſche ein Drittheil feiner 
Mannſchaft, alles Geihüg und faft alle Mferde verloren. Aus Grau: 
bünden rüdte er über das Worarlberg nah Oberſchwaben, wo er fid 
mit den Trümmern des Korſakow'ſchen Heeres vereinigte. 

Mit ſolchem Erfolge fochten zwei ruffiihe Heere an den Rhein— 
quellen; nicht beffer ging es einem dritten, das in Verbindung mit ven 
Engländern die bataviiche Republik den Franzoſen entreißen follte. Dies 
Ibien feine jchwere Aufgabe; denn das Haus Dranien hatte immer einen 
ſehr zahlreichen Anhang und die „Patrioten“ waren durch die Franzoſen 
von dem früheren Schwindel gründlich kuriert. Trogdem mißlang bie 
Erpedition jämmerlich; die holländiihen Matrofen ließen Oranien hoch 
leben, als die englifche Flotte heranfegelte, und thaten feinen Schuß 
(17. Auguft), die Engländer aber führten die holländiſchen Kriegsicifte 
nah England ald gute Priſe. So hatten e8 die holländiſchen Seeleute 
nicht gemeint, denn fie hatten unter Draniend Farben gegen die Fran- 
zojen Fechten wollen, nun fahen fie aber, daß England die bataviiche 
Republik in derſelben Weife zu befreien gedachte, in der die Franzofen 
bie Generalftaaten von dem Erbftatthalter erlöst hatten. Defwegen fand 
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tie engliſch-ruſſiſche Expedition feine fernere Unterftügung von den Hol: 
lindern; fie wurde überdies von dem Herzog von York mit gewohnter 
Ungefebicktichfeit geführt, fo daß die Franzofen und Holländer unter 
Brune und Daendels vie gelandete Armee vdergeftalt drängten, daß 
der Herzog von Vorf einen Waffenftillitand ſchloß und unter der Bes 
dingung, 8000 gefangene Franzofen herauszugeben, freien Abzug mit dem 
Refte jeined Heeres erlangte (18. Dftober). Ueber diefe Unfälle feiner 
Heere, an denen die Defterreiher Schuld fein jollten, zürnte Kaiſer Paul 
gewaltig und fagte fih vom Bunde los, obwohl Defterreih und Eng- 
land alles aufboten, um ihn feftzuhalten. Die Rufen zogen in ihre 
Heimath zurüd und Defterreih ftand auf dem Feftlande wieder allein 
gegen Frankreich. 

Diefer zweite Koalitionsfrieg hatte den Franzoſen Stalien bis auf 
Genua entriffen, das jegt Maſſena vertheibigte, aber vie Schweiz und 
das ganze linfe Rheinufer blieb in der Gewalt der Franzoſen; es iſt 
dies um fo unbegreiflicher, als der Erzherzog Karl ein ftarfes Heer fom- 
mandierte und noch bei jever Gelegenheit bewiefen hatte, daß er außer 
Bonaparte jedem andern franzöſiſchen Heerführer überlegen war; er hatte 
aber jeit feinem Abzuge von Zürih nur Mannheim erftürmt und bie 
ſchwache franzöfifche Rheinarmee wieder auf das linfe Ufer zurüdgeworfen. 


Bierzehntes Kapitel. 
Der 18. Brumnire bed Jahres VII. (10, November 1799.) 


Hapoleon Bonaparte erfler Konſul. 


Um vieje Zeit übernahm Bonaparte die oberfte Leitung der fran— 
zöſiſchen Macht. Auf feinem Wege von Frejus nad Paris wurde er 
von dem Volke ald ver Netter Franfreichd begrüßt; denn unter dem 
Direktorium ging nicht allein Italien durch eine Reihe unerhört blutiger 
Schlachten verloren, ſondern die Republik drohte durch die Schlechtigkeit 
und Unfähigfeit ver Gejeggeber und Beamten jeden Augenblid eine 
Beute der Anarchie zu werben. Die Royaliften erwarteten einen bal» 
digen Sieg, denn die Republifaner waren entweder Refte der Sansku— 
fottenpartei, die nur durch Hülfe des Pöbels zur Herrichaft gelangen 
fonnten, oder fie hielten veßwegen an der Republif, weil fie berjelben 
Anftellung und Einfommen verdankten; ächte Republifaner wie Karnot 
und Championnet gab es nur ſehr wenige und gerabe dieſe verfolgte 
das Direktorium am meiften. Nachdem Napoleon Bonaparte in Paris 
angefommen war, fprach er ald der Mann der Nation und als fünftiger 
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macht, das ich euch fo glänzend zurüdgelaffen habe? Ich habe euch 
Frieden zurüdgelaffen und finde Krieg; ich habe euh Siege zurüdges 
laffen und finde Niederlagen; ich habe euch Italiens Millionen zurüds 
gelaffen und finde räuberiiche Gelege und Elend. Was habt ihr mit 
100,000 Frangofen gethan, die ih fannte, mit ven Gefährten meiner 
Siege? Sie find tobt. So kann es nicht fortgehen, das würde un 
in drei Jahren unter die Tyrannei führen.“ Er ließ es nicht fo fort: 
gehen, fondern ftürzte die bisherige Verfaflung; die Direktoren legten 
freiwillig ihr Amt nieder, der Rath der Alten trat auf feine Seite und 
den Rath der 500 ließ er durch ein Grenabierbatailloen aus dem Sale 
zu den Thüren und Fenftern hinausjagen. Frankreich erhielt bald eine 
neue Verfaſſung (die vierte), welche das Werf Bonaparte war und von 
der Republif nur den Namen ftehen ließ. Bonaparte wurde erfter 
Konsul auf zehn Jahre; die beiden andern Konfuln, Lebrun und 
Kambacsres, erhielten nur berathende Stimmen. Der erfte Konful 
bejegte alle Aemter unmittelbar oder durch den Senat; er hatte die Ent» 
ſcheidung über Krieg und Frieden; er umgab fich mit einem Staatsrathe 
und einem Minifterium, in das er Talleyrand und den Revolutiong: 
mann Fouché aufnahm, den einen als Minifter der auswärtigen An— 
gelegenheiten, den andern als Polizeiminifter. Ein Senat aus 80 
reichbefoldeten Mitgliedern jollte aus den Departementalliften die Beam: 
ten und bie Mitglieder ded gejepgebenden Körpers wählen. Diefer 
beftand aus 300 Mitgliedern, welche die Gefegesvorfchläge nur anneh— 
men over verwerfen durften; ein Tribunat aus 100 Mitgliedern hatte 
die Vorfchläge der Regierung zu prüfen. Der Regierung ftand es ferner 
zu, die Präfeften der Departements und die Unterpräfeften der Bezirke 
(Arrondiffements) zu wählen. So hatte die Regierung mehr Gewalt, 
als eine königliche früher ausgeübt hatte; die Nation nahm aber die neue 
Verfaffung willig an, denn fie wollte Ruhe und Frieden, dieſe aber 
fonnte nur ein „Herr“ geben, wie bittere Erfahrungen gelehrt hatten. 


Schlacht bei Marengo (den 14. Zuni 1800). 


Nachdem Bonaparte die Parteien von dem öffentlichen Schauplage 
durch feine Werfaffung vertrieben hatte, errang er mit wunberbarer 
Schnelligkeit auch den Frieden von dem Auslande. Er fammelte ein 
Heer von 60,000 Mann und führte 35,000 Mann (16.—20. Mai) 
über den großen Bernhard, welchen Paß die Römerheere der Kaiferzeit 
vielmal und zwar jelbft mitten im Winter überjchritten haben; andere 
Kolonnen drangen unter Zurreau, Moncey, Chabran und Bethencourt 
über den Mont-Genis, den St. Gotthard, Fleinen Bernhard und Sim— 
plon in Italien ein. Die Defterreicher belagerten Genua und bungerten 
ed endlih aus; als aber auf einmal die Nachricht eintraf, Bonaparte 
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fi über den St. Bernhard gegangen, die halbe Lombardei mit allen 
Magazinen der öfterreichifchen Armee fei bereits in feinen Händen, hielt 
Maffena die Bedingungen der von ihm in aller Form abgefchloffenen 
Kapitulation nicht, da der BOjährige Melas dem furchtbaren Bonaparte 
entgegengehen mußte. Bereitd den 9. Juni gewann General Lannes 
gegen Ott das Treffen bei Montebello, aber am 14. griff Melas 
Bonaparten bei Marengo jo unerwartet an und bie Defterreicher foch- 
ten mit jolcher Tapferkeit, daß nur noch einige franzöſiſche Regimenter 
Stand hielten; da fam der General Defair, den Bonaparte unvor—⸗ 
fihtig entfandt hatte, mit feiner Heeresabtheilung auf das Schlachtfeld 
mrüd und entſchied den Sieg für die Franzofen. Am folgenden Tag 
unterzeichnete Melas in der Betäubung eine Kapitulation, welche den 
dur ihren theuer erfauften Sieg ſehr geſchwächten Franzofen Stalien 
did an den Mincio einräumte; fo verwifchte der einzige Tag von Mas 
vengo die Folgen von Suwarows blutigen Siegen. Defair wurde bei 
Marengo erfchoffen, neben dem bereits geftorbenen Championnet ber 
&elfte unter den franzöftihen Generalen; Bonaparte aber fehrte nad) 
Paris zurück und fein Name ftrahlte mehr als je zuvor. 


Moreau fiegt bei Hohenlinden (3. Dezember 1800). 
Friede von Tuneville (9. Februar 1801). 


Inzwiſchen war auh Moreau mit 100,000 Mann bei Straßburg 
und Breifach über den Rhein gegangen und befiegte den Beldzeugmeifter 
Kray bei Engen, Mößkirch und Biberad (3. bis 9. Mai). In ver 
Stellung von Ulm hielt Kray die Franzojen einige Zeit auf, aber ale 
Lekourbe Graubünden und Vorarlberg eroberte und Moreau bei Höch— 
Ride über Die Donau ging, mußte er gegen ben Inn zurüdweichen, 
während Moreau Bayern bis München bejegte. Der Waffenftill- 
Hand von Parsdorf unterbrah den Krieg und gab den Franzoſen 
die Feftungen Philippsburg, Ulm und Ingolftadt, deren Werfe gejprengt 
wurden. Die Unterhandlungen während des Waffenftillftandes führten 
jedoch nicht zum Frieden. Erſt ald Moreau das öfterreichiiche Heer in 
der großen Schlacht bei Hohenlinden (3. Dezember) vollftändig ges 
ſchlagen und bis zwanzig Stunden von Wien zurüdfgetrieben hatte, als 
Augereau mit einem zweiten Heere in Franfen vorbrang, ald Brune 
über Bellegarde am Mincio fiegte und gegen 300,000 Franzoſen von 
drei Seiten in dad Herz der öfterreichiichen Staaten vordrangen, mußte 
Kaiſer Franz nachgeben und in alle vorläufigen Bedingungen des abzu— 
ſchließenden Friedens einwilligen. Diejer Fam fchnell genug in Lune— 
ville zu Stande; Frankreich behielt feine Eroberungen wie im Frieden 
von Kampo Formio und vehnte fie in Stalien bie n Etſch aus; 
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Toskana wurde von dem öfterreichiihen Prinzen an den Infanten von 
Parma abgetreten, dagegen jollte der Herzog von Toskana in Deutic- 
land vollftindige Entihädigung erhalten, wie denn auch Deutjchland 
diesſeits des Rheines alle Erbherren entſchädigen mußte, welde jenfeits 
des Rheines Verluſte erlitten hatten. 


Friede mit Portugal, Ueapel, Rufland und der Zürkei. 


Neapel bat um Frieden, als fih ein franzöftiches Heer gegen tie 
Gränzen in Bewegung jehte, und erhielt denjelben gegen Abtretung von 
Elba, Piombino, des Stato degli Prefivii und das Verſprechen jeine 
Häfen den Engländern zu verſchließen; aud mußten 12,000 Franzoſen 
in die Feſtungen aufgenommen und unterhalten werden. Dem am 
14. März 1800 zu Benedig gewählten Papſte Pius VIL gab Bona— 
parte den Kirchenſtaat zurüd, hielt jedoch das Land dur feine Truppen 
beiegt. Portugal leiftete das gleiche Verjprechen wie Neapel und trat 
an das mit Franfreih verbündete Spanien die Feftung Dlivenna ab. 
Mit Rußland wurde auf die Wiederherftellung der früheren Verhält— 
nifje Frieden gejchloffen und die von Rußland und der Türkei geftiftete 
Republik der joniſchen Inſeln anerfannt. Auch mit der Türkei Febrte 
Franfreih auf den alten freundjchaftlihen Fuß zurüd, ſeitdem die Fran— 
zofen Aegypten geräumt hatten. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Eroberungen ber Engländer, 


Die bewaffnete Weutralität, Seefhlaht bei Kopenhagen (2. April 1801). Friede 
von Amiens (27. März 1802). 


Sp ftand am Beginne des 19. Jahrhunderts die frangöfiiche Re— 
publif triumphierend da; Defterreichs alte Macht war gebemüthigt, der 
deutſche MWaffenruhm verloren, die Erbfürften aber waren mit der volle 
ftändigen Auflöfung des Reichs beſchäftigt. Nur ein Volk blieb unbes 
fiegt, das engliſche; Feine franzöftiche Flotte verließ den ſchützenden Hafen 
ohne bald beftegt oder vernichtet zu werden, und nicht beſſer ging es 
den Spaniern und Holländern, feittem fie Bundesgenoffen der franzö— 
fiihen Republif waren. Die Franzoſen reisten oftindifche Fürften zum 
Kriege gegen England, ter aber nur zur Vergrößerung der englifchen Herr: 
haft in DOftindien führte; da nahmen fie Seringapatam, die Haupt- 
ftatt des Reiches Myfore, mit Sturm, und der Sultan Tippo Sahib, 
der Buntesgenofie der Franzofen, verlor das Leben (4. April 1799). 
Malta, das Bonaparte zum Stügpunft der, franzöftihen Seemacht im 
Mittelmeer („das Mittelmeer muß ein franzöſiſcher Landſee werden,“ 
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führte er im Munde) beftimmt hatte, fiel nad zweijähriger Blokade in 
die Hände der Engländer (2. September 1800). Auh aus Aegypten 
vertrieben diefe die Franzoſen; dort führte Kleber nad Bonapartes 
Heimfehr den Oberbefehl und vereitelte die Lanbungsverfuche der Türfen. 
Da er jetoch feine Stellung für unhaltbar hielt und das tapfere Heer 
für Kranfreich retten wollte, jchloß er mit Sidney Smith) und dem 
Großwefter einen Vertrag, der den Franzofen freie Rückkehr zuficherte. 
Aber die englifhe Regierung genehmigte die Mebereinkunft nicht und 
verlangte, daß Kleber ſich mit jeiner Armee Friegsgefangen geben jollte. 
„Soldaten, auf jolde Anträge antworten wir durd Siege”, ſchloß Kleber 
jeine Anrede an das Heer, ald er ed mit Englands Forderungen be: 
kannt machte. In der That vernichtete er die Macht des Großweſiers 
ten 20. März 1800 durd die Schlacht bei Heliopolis; bald darauf 
wurde aber der tapfere Eljäßer durch einen fanatifhen Moslem er: 
ftohen und Menou, der Moslem geworben war, übernahm als ältejter 
General den DOberbefehl, den er nicht zu führen verftand. England bot 
jegt den Franzoſen jelbft die Bedingungen an, die ed Kleber vers 
weigert hatte, allein Menou ging nicht darauf ein. Nun rüftete Eng» 
land aber eine mächtige Erpedition gegen Aegypten und ſchickte jeldft 
aus Dftindien durd das rothe Meer einige Bataillone zur Berftärfung 
des europäiichen Heeres. Bei Abufir landete General Aberfrombie 
mit der Hauptmacht; die Franzoſen verloren in den hartnädigen Treffen 
bei Abufir und Ramanieh den Sieg (21. März und 9. April 1801), 
worauf fie endlich Fapitulierten und die Trümmer des heldenmüthigen 
Heeres nach Frankreich auf engliihen Schiffen zurückgebracht wurden. 
Durch ihr Glück im Seekriege waren die Engländer eben jo übermüthig- 
berriich auf dem Meere geworden, als es die Franzofen auf dem Feſt— 
lande waren, und fie behandelten die neutralen Schiffe auf eine Weiſe, 
die ebenjo fjehr den Handel ftörte ald die Ehre der neutralen Flaggen 
verlegte. Defmwegen hatten fih Preußen, Dänematf, Schweden und 
Rußland (1800) abermals zu einer jogenannten bewaffneten Neutralität 
verbunden. Preußen bejegte den größten Theil von Hannover, Dänes 
marf, Hamburg und Lübeck, uud jo war Deutſchland dem englijchen 
Handel verfchloffen. Nun ſchickten aber die Engländer unter Parker 
md Nelfon eine gewaltige Flotte in das baltifche Meer ; die Dünen 
wurden weder von ten Ruſſen noh von den Schweden unterftügt, 
Ihlugen fi aber mit folhem Heldenmuthe (2. April 1801), daß bie 
Engländer den Sieg nur mit fchweren Opfern erfauften und jelbit auf 
Vaffenftillftand antrugen. Da der Kaifer Paul in der Naht vom 23, 
auf den 24. März durch einige Generale und Herren vom hohen Adel 
Gahlen, Bennigjen, Tſchitſchagow, Subow, Drlow ꝛc.) wegen feiner 
Irannifchen Launen ermordet worden war und fein Eohn und Nachfolger 
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Alerander nicht denfelben Eifer zeigte, fo gaben die Neutralen in allen 
wejentlihen Dingen nah und ver für England jehr gefährlihe Bund 
ging auseinander. Aber auch England bedurfte des Friedens; es hatte 
zwar einen Aufftand der Irländer blutig unterbrüdt, ein glüdlicher 
Sturm hatte die franzöſiſche Flotte zerftreut, welche (1796) ein Heer 
unter Hoche (der bald darauf ftarb) an bie iriſchen Küften tragen follte, 
1301 war die Union mit England durch Pitt durchgefegt worden, ohne 
daß jedoch die vom Minifterium verfprochene Gmancipation der Katho— 
lifen erfolgte, aber die Irländer waren immer bereit, den Aufftand mit 
frangöfifcher Hilfe aufs neue zu verfuhen; die franzöfiichen, fpanijchen 
und holländiichen Kaper nahmen eine Menge britiicher Handelsſchiffe weg, 
die Staatefhuld ftieg auf 500 Millionen, jo daß die Lajten immer grös 
per und die Forderungen nach Frieden immer drängender wurden. Das 
ber trat Frankreichs unerbittliher Feind William Pitt aus dem Mi: 
nifterium und machte feinem großen parlamentarifchen Gegner For Plag. 
Diefer ſchloß zu Amiens Frieden (27. März 1802), in weldem Eng» 
land bis auf die herrlichen Infeln Ceylon und Trinidad alle Eroberuns 
gen herausgab oder binnen 1, 3 und 6 Monaten herauszugeben ver: 
ſprach, je nachdem die Befigungen in Europa, Amerifa oder Aften lägen. 


Sechszehntes Kapitel. 
Erpedition nah St. Domingo (Haiti) (1801—1803). 


Den Frieden mit England wollte Bonaparte benugen, um die koſt— 
bare Kolonie St. Domingo (Haiti) wieder zu erobern. Der Konvent 
hatte in feiner Weife gehandelt, wenn er die Sflaven der Plantagen; 
befiger ohne weitere Umftände für frei erflärte; die Folge war ein all 
gemeiner Negeraufftand und die Ermordung der meiften Weißen. Die 
Neger und Mulatten ahmten durch diefen Mord nur die republikaniſchen 
Konventsmitglieder nah, welche die Feinde der Freiheit in Frankreich 
vertilgten; auf St. Domingo waren diefe Feinte weiß und die Freunde 
Ihwarz oder braun, daher wurde der Kampf ein Raffenfrieg. Der erite 
- Anführer der Aufftändifhen war Toufjaint Louvertüre, ein Neger 
von ausgefuchter Schlauheit; keine Rebe davon, daß die Neger von ber 
franzöſiſchen Republik abfielen, Touffaint verfündigte im Gegentheile die 
dankbarſte Anhänglichfeit an die Befreierin, errichtete aber daneben eine 
Negerrepublif, die er leitete. Bonaparte durchſchaute fein ſchwarzes Eben- 
bild augenblidlih und rüftete eine Erpebition von 25,000 Mann unter 
jeinem Schwager Leflerf, welche ven 14. Dezember 1801, als die Frie- 
denspräliminarien mit England abgeſchloſſen waren, unter Segel ging; 
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Bonaparte war unedel genug, einige tauſend Polen in den fernen Erd— 
theil zu ſchicken, um franzöftfches Blut zu fparen. Leklerk fand anfangs 
keinen Widerftand; Touſſaint und Deſſalines, die bedeutendften Häupts 
linge, ergaben fib, wie die Franzoſen jagen; fonft wird behauptet, Touf- 
jaint jei von den Franzoſen auf unredliche Art gefangen worden. Das 
weitere Verfahren fpridt dafür; er wurde nämlich nad Franfreih ge: 
liefert und dort in der @itadelle in Jour gefangen gehalten bis zu ſei— 
nem Tode. Der gejeggebente Körper führte am 19. Mai 1802 tie 
Sklaverei wieder ein, wad dem Aufftande der Schwarzen neue Madıt 
gab. Sie hielten fih in den Bergen und Wäldern und mehr als ihre 
Kugeln und Meſſer (tie Schwarzen morbeten immer nur aus dem Hins 
terhalte) räumten die Krankheiten der regneriichen Jahreszeit unter ven 
Srangofen auf. Leklerk und dreizehn Generale erlagen, im ganzen mehr 
ald 24,000 Mann, und als der Krieg mit England wieder ausbrad, 
konnte feine bedeutende Verftärfung nah Domingo gefchict werden; am 
19. November 1803 zogen die Franzojen von Domingo vollends ab 
und überließen es den Mulatten und Negern, deren Häuptlinge Bona— 
parten nachahmten, wie das Volk dem franzöftihen Volke; denn die 
Schwarzen und Farbigen laborieren ganz wie die Franzoſen jeit 1803 
an Kaijern, republifaniihen Berfafjungen und Präſidenten. 


Bonaparte als „Vermittler in der Schmeiz (1803). 


Die Schweiz wußte nichts mit ihrer einheitlihen Verfaſſung ans 
jufangen, denn diefe war tem Bolföleben zu fremd. Kaum waren da- 
ber die Franzoſen in Folge ded allgemeinen Friedens abgezogen, als die 
Anhänger der alten Verfafjung fich regten, und weil dad helvetiihe Di- 
reftorium nichts für fich hatte als einige Beamte, jo konnte es fich nicht 
halten. Zürih und die Urfantone fündigten gleichzeitig den Gehorfam 
auf, Bern folgte dem Beiſpiele und bei Wiflisburg liefen die wenigen 
Truppen des Direftoriumd davon. Nun gebot Bonaparte Einhalt und 
gab jeinem Worte durch 15,000 Mann Nachdruck, die er unter Ney 
in die Schweiz einmarfchieren und von ihr nähren und bezahlen ließ. 
Er berief die angefehenften Schweizer nad Paris und jprach mit ihnen 
über die Zuftäinde ihres Landes und über die befte Verfaſſung. Er wies 
die Aniprüche der verfaulten Städtlerariftofratie auf Bevogtung der Lands 
Itaften ebenjo entfchieven zurück, als er feine unberingte Demokratie 
gelten laſſen wollte; „fie ift ein Sandmeer,” fagte er, „in dem fein 
Samenforn haftet.” Ebenfo wenig wollte er von der Aufhebung ber 
Klöfter wifjen, weil fie den Katholifen gehörten und ihnen lieb waren; 
er begriff es nicht, warum nichtfatholiihe Staatsmänner fo eifrig gegen 
die Klöfter waren, und wenn fie biefelben, meinte er, aud für nichts 
anderes anjehen könnten ald eine Art Opernanftalten für die Leute des 
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Gebirged. Bon der Aufhebung der Landsgemeinden in den Hirtenfanz 
tonen mußten ihm die Abgeordneten ebenfalls jchweigen, er wollte feine 
Kantondverfafjungen, die über einen Leiften gejchlagen wären; „gerade 
diefe Kantone machen euch für Europa intereffant,“ ſagte er, und in 
diefen wurzelte in ver That bis im Die neuefte Zeit der altſchweizeriſche 
Geift und Heldenfinn, während die Stätte und neuen Landjchaften im 
Jahre 1798 Feine Probe von kriegeriſcher Tüchtigfeit und ebenjo wenig 
von politifhem Berftande gegeben hatten. Das großſprecheriſche Beru— 
fen auf die alten Kriege gegen Defterreih und Burgund wies er derb 
zurecht; „die Zeiten find andere geworden; neben Mächten wie Franf- 
reich, Defterreih und Rußland hat die euere Feine Bedeutung; wollt ihr 
friegerifchen Ruhm erwerben und Eroberungen maden, jo werdet frans 
zöſiſch!“ Endlich machte er aus der einen und untheilbaren helvetifchen 
Republik eine Eidgenofjenfhaft von 19 Kantonen, indem Thurgau, 
Aargau, Waadt, Teſſin, Graubünden, Et. Gallen den alten 13 Orten 
beigefügt wurten. Die Vorrechte von Städten, Landſchaften und Stän— 
den blieben aufgehoben; eine Tagſatzung, in der die größeren Kantone 
durch zwei Stimmen vertreten wurden, die ſich abwecjelnd in den Vor— 
orten Freiburg, Bern, Solothurn, Bajel, Zürib und Luzern verfammeln 
jollte, wurde wieder die oberfte Behörte der Eidgenoſſenſchaft; feine in: 
neren Angelegenheiten bejorgte jeter Kanton felbft. Dieſe Verfaffung 
nahmen die Schweizer witerwillig an, weil fie weter den Ariftofraten 
noch den Einheitspolitifern zufagte, aber Bonaparte drohte, wenn fie 
in den engliihen Zeitungen eine Fehde gegen ihn und feine Einrichtuns 
gen erhöben, der Eidgenofjenichaft ein Ende zu machen; um wie viel 
eher wäre dies geichehen, wenn eine Auflehnung gegen feine „Medias 
tionsafte” erfolgt wäre? Er behielt den Titel „Vermittler“ in feinem 
Verkehr mit der Schweiz bei, und in der officiellen Sprache der ſchwei— 
zeriſchen Behörden heißt er bi8 1814 „ver erhabene Vermittler“. Ses 
doch vereinigte er das Wallis, deſſen Päſſe nach Stalien er in feiner 
Gewalt haben wollte, ald Departement Simplon mit Franfreih, das 
Veltlin hingegen, das zu Graubünden gehört hatte, mir Stalien. Die 
Schweiz mußte ferner 18,000 Mann in feinen Sold ftellen und dieſe 
Zahl fomplet erhalten. Er erflärte jie für neutral, und fie blicb es 
auch wenigftend gegen Defterreih in den folgenden Kriegen, indem fie 
Defterreid weder Kriegsbedarf noch Mundvorräthe zufommen ließ, die 
franzöfiihen Heere aber, wenn fie in der Nähe waren, mit beiden nad 
Möglichkeit verjorgte. 


Bonapartes Schalten mit Italien. 


Während des Friedens gab Bonaparte der feinen liguriſchen 
Republif eine neue BVerfaffung nach dem Mufter ter franzöfifchen, 
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einen Dogen mit zwei Beifigern, einen Senat und einen gefeggebenven 
Körper. Bedeutender war jedoch die Umwandlung, die er mit feiner 
eigenen Schöpfung, ter cisalpinifhen Republif, vornahm. Diefe 
fand fich bewogen, eine großartige Deputation nach Lyon zu jchiefen, 
wo dieſelbe von Talleyrand eine neue Verfafjung in Empfang nahm. 
Bonaparte wurte Präfitent der Republik, weil die Cisalpiner den 
Mann nicht finden fonnten, „der fih in dem Wirbel ter Meinungen 
Ruf und Vertrauen zu erwerben Gelegenheit hatte; daher wünſchen fie 
ſehnlichſt, daß General Bonaparte die cisalpinifche Republif ehren wolle, 
indem er fortfährt, fie zu regieren und zu berathen, jo lange er «6 für 
nothwendig erachtet.” Zu gleicher Zeit taufte fih die cisalpiniſche Res - 
publif in cine italienijche um und zeigte dadurch ihren guten Willen, 
von dem übrigen Stalien die Stüde anzunehmen, die zu einer bloßen 
cisalpinischen Republik nicht gepaßt hätten. Nach ver franzöfiichen Ver— 
faffung Konnte Bonaparte nicht italienischer Präſident fein, weil fein 
franzöſiſcher Bürger in fremde Dienfte treten durfte; er trat aber aud) 
nicht in italienischen Dienft, „denn er regierte die italienische Republik 
nur fo lange, bis viejelbe einen Bürger fand, welcher der höchſten Stelle 
gewacien wäre.“ Piemont, Piacenza, Ouajtalla und Parma wurden 
mit Frankreich vereinigt; dies war eine leicht begreifliche Andeutung, 
welche die italienische Republik für ihre Zukunft erhielt. Für den Erb» 
prinzen von Barma jchuf Bonaparte rin Königreih Etrurien, wofür 
ihm Spanien in einem geheimen Vertrage Parma und in Amerifa Louis 
fana abtrat (1801). 





Siebenzehntes Kapitel. 
Frankreich unter dem Konfulate (1800—1804). Das Konkordat (1801). 


Die franzöfifhe Republif mußte fi nit weniger dem Willen des 
gewaltigen Kriegers fügen als ihre Töchterrepublifen, und er bewies, 
taß er die Gejchäfte des Friedens ebenjo ficher zu leiten veritehe, als 
die des Krieges, und daß er nicht bloß die Ameen, jondern die ganze 
franzöfifhe Nation fommandieren wolle; die weitaus größere Mehrheit 
fügte fi diefem Kommando willig. Gr ordnete die Verwaltung und 
die Finanzen wunderbar jchnell, jo daß 1801 die Staatsfaffe gefüllt 
war und alle Zahlungen regelmäßig vor fih gingen; unter ihm blühte 
tie Gewerböthätigfeit Frankreichs neu auf; Fein früherer König, auch 
Ludwig XIV. nicht, that in diefer Richtung jo viel ald Bonaparte; für 
den Berfehr baute er Straßen und Kanäle und ſchuf tie gewaltigen 
Heerftraßen über die Alpen, wahre Römerwerfe. Das Unwejen, daß 
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ein katholiſches Volk wegen des Unglaubensd einiger Weniger außer ver 
Verbindung mit der Kirche fein jollte, und daß die Religion ald Wahn 
behandelt werben durfte, war ihm zuwider; zwar war er felbft der Kirche 
nicht von Herzen ergeben und huldigte vielfach dem Zweifel und Un- 
glauben, aber er wußte wenigftens vie fittlihe Kraft der Religion zu 
ſchätzen und erfannte, daß ein Volk ohne Religion verfaulen und unters 
gehen müſſe. Zuerſt gebot er die Sonntagöfeier und fchaffte die Feſte 
des 10. Auguft und 23. Januar ab; durch das Konkordat vom 
15. Auguft 1804 führte er endlih Frankreich wieder in die Reihe der Fatho- 
liichen Nationen ein. Die Frage wegen der Eibesleiftung, welche vie 
Republik gleih anfangs mit dem römiſchen Stuhle überworfen hatte, 
wurde dadurch umgangen, daß alle Geiftlihen, beeidigte wie unbeeidigte, 
ihren Stellen entfagten, aber wieder wählbar blieben. Für ganz Franf- 
reich wurden 10 Erzbiſchöfe und 50 Biſchöfe beitimmt; vie Regierung 
jollte fie ernennen, ihre kirchliche Einſetzung durch ven Papſt gejcheben. 
Die Pfarrer wurden durd die Bijchöfe ernannt, von ter Regierung 
aber genehmigt. Für den Unterhalt des Klerus follte der Staat forgen. 
Im ganzen Reiche jolte fürbderhin nur eine Liturgie und ein Katechie- 
mus giltig fein. Der Abſchluß des Konfordats wurde am Difterfefte 
1802 dur ein kirchliches Danffeft gefeiert, weldem ver erfte Konful 
und auf jeinen Befehl alle Staatöbeamten anwohnten. 

Auch des Öffentlihen Unterrichtes nahm fi Bonaparte an; 
die Schulen wurden in PBrimars, Sekundarſchulen, Lyceen und Special: 
ſchulen eingetheilt. Die Sorge für die Primar- und Sefundarjchulen 
überließ er ben Gemeinden, die Lyceen und Specialſchulen hingegen or: 
ganifierte und leitete die Stantsgewalt. Sie wurden gang militärisch 
eingerichtet; die Schüler waren in Kompagnien eingetheilt und trugen 
Uniform; zu den verfchiedenen Gefchäften wurde nicht geläutet, wie in 
den Klofterihulen, ſondern fommandiert, und der Ehrgeiz dur Aus: 
zeichnungen ebenjo geftachelt wie bei den Soldaten. Befondere Sorgfalt 
widmete er dem polytechnijchen Inftitut, das er gegründet hatte, und 
diefe Anftalt hat unläugbar für die Ausbildung von Ingenieuren und 
Technifern Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Syſtem des Unterrichts Frönte 
er jpäter durch die Univerfität zu Paris; dieſer gab er die Befugniß, 
alle Schulanftalten zu ordnen und zu überwachen, die Lehrer zu prüfen, 
die Lehrfächer und Lehrmittel vorzufchreiben, wodurd das ganze Unters 
richtsweſen in Franfreih in die Gewalt der Regierung fam und der 
Kirche jede Auffiht entzogen wurde; die Folgen diefes Syſtems haben 
zu dem Kampfe geführt, in welchem durch die Kirche und die Eltern 
„der freie Unterricht” errungen wurde. 

Bonaparte führte auch ein neues Geſetzbuch ein, an weldem ber 
Konvent und das Direktorium vergeblich gearbeitet hatten. Die Gleich— 
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beit vor dem Gejege war darin feitgehalten, dem Staate wurden jedoch 
Rechte über die Familienordnung eingeräumt, die er früher nicht an— 
ſprechen durfte. Auf dieſes Geſetzbuch (Code Napoldon) war er mit 
Recht ſtolz und Außerte ald Verbannter: „Mit meinem Gejegbuche in 
der Hand trete ih der Nachwelt entgegen.“ 

Des eriten Konjuld Abneigung gegen die Revolution zeigte fih am 
auffallendften in der Etiftung eines neuen Adels, des Ordens ber 
Ehrenlegion. Diefer Drven war aber für bürgerliches Werbienft jo 
gut beftimmt wie für militärifches, aud gewährte er jeinem Inhaber 
keinerlei Vorrechte. Die Ehrenlegion follte vorerft aus 15 Kohorten bes 
ftehben; jeder Kohorte wurden 200,000 Fr. ald Dotation aus National: 
gütern angewiejen. Die Abftufung ging vom Großoffizier, Kommans 
danten, Offizier zum Legionär herab. Einzelne Republifaner ſollen über 
die Ehrenlegion gemurrt haben, aber ganz gewiß ift dies, daß bie re- 
publifaniichen Franzoſen fih durch das Legionskreuz noch beglüdter fühls 
ten, als ihre royaliftiihen Väter durch das Ludwigokreuz. 

Gegen Bonapartes gegenrepublifaniiche Maßregeln, beſonders gegen 
die tiefer gehenden ald Kreuze und Bänder, zeigte fih dennoch im Ses 
nate und Tribunate eine indirekte aber ſyſtematiſche Oppoſition. Diefe 
bejeitigte Bonaparte durb „Elimination“, indem er 20 Tribunen und 
60 Senatoren ftrih und fie dur ven Senat aus den „Notabilitäten“ 
ergänzen ließ. - 

Nah dem Frieden von Amiend beantragte ein Tribun, dem erften 
Konjul eine ausgezeichnete Nationalerfenntlichfeit darzubringen, und ein 
Senatsbeihluß verfügte, daß Bonaparte auf weitere 10 Jahre Konful 
fein jolle. Die beiden andern Konfuln Änderten den Senatsbeihluß aber 
dahin ab: das franzöfische Volk ift zu befragen: fol Napoleon Bona—⸗ 
parte Konful auf Lebenszeit fein? Am 2. Auguft (1802) machte ver 
Senat die Volksabſtimmung befannt; von 3,577,885 ftimmberedhtigten 
Bürgern hatten 3,368,259 für den Antrag geftimmt. In Folge diefer 
Wahl erließ ver Senat folgende Beſchlüſſe: 

1. Das franzöfiiche Volf ernennt und der Senat ruft aus ale 
lebenslängliben Konjul der $ranzojen Napoleon Bonaparte. 

2. Ein Standbild ter Friedensgöttin, in der einen Hand den Sie 
geölorbeer, in der andern den Senatsbeihluß, wird der Nachwelt die 
Dankbarkeit des Volkes bezeugen. 

3. Der Senat wird tem Konjul den Ausdruck des Vertraueng, 
der Liebe und der Bewunderung des franzöfiihen Volkes überbringen. 

Dieſes republifanifche Schaufpiel erhielt durch Bonaparte einen jehr 
eigenmächtigen Zufag; durch ein jogenanntes organiſches Senatsfonjult 
befam nämlich die Republif eine neue Verfaſſung. Die Stellen der Kon- 
fuln wurden als lebenglänglich erklärt; der gefeßgebende Körper konnte 


318 Zeitalter der Revolution. 


von der Regierung berufen und vertagt, durd den Eenat aber aufs 
gelöst werten. Das Tribunat wurde auf 50 Mitglieder berabgejegt 
Cipäter abgeihafft), der Etaatsrath aber vermehrt. Dem Senat ftand 
e8 ferner zu, in der Berfaflung nothwendige Abänderungen zu treffen, 
Departemente außer der Verfaflung zu erklären, die Urtheile ver Ges 
richte zu faffteren, das Geſchwornengericht zu jndpendieren. Gleichzeitig 
wurde eine ftrenge Theatercenfur eingeführt und die Preſſe in enge 
Schranfen gewiejen. 


Nener Krieg mit England (1803—1814). 
Verfhwörungen gegen Bonaparte. 


Weder Eugland noch Frankreich famen den Bedingungen des Fries 
dens von Amiend nad; Frankreich fchaltete über die italieniſchen Staaten, 
über die bataviſche Nepublif und die Schweiz, deßwegen räumten die 
Engländer ihre Eroberungen nicht und weigerten fih, Malta den Jo— 
bannitern zu übergeben. Nach einem heftigen Notenwechjel erklärte Eng— 
land am 18. Mai 1803 wieter den Krieg, der Franfreih und deſſen 
Verbündete abermald mancder Kolonie beraubte, die bisher noch be— 
hauptet war; Bonaparte aber bejegte Hannover, obwohl ed auf neu- 
tralem deutſchem Boden lag. Die englifhe Regierung ging darauf in 
ihrem Haſſe jo weit, daß fie ſelbſt die Waffe der Verſchwörung gegen 
Bonaparten ſchliff. Schon im Jahre 1800 wollten ein Korfe Arena 
und der italienische Bildhauer Cerachi in ihrem republifaniichen Grimme 
den erjten Konſul ermorden, wurden aber entdeckt und guillotiniert. 
Am 24. Dezember desjelben Jahres legten royaliftiihe Verſchworene 
die fogenannte Höllenmajchine, ein mit Pulver und Kugeln gefüll: 
ted Faß in einem Karren, in die Etraße, durch welche Bonaparte in das 
Theater fuhr; fein Kutjcher jagte aber jo jchnell vorbei, daß die Mas 
ſchine erft plagte, als ihre Wirfung den Konful nicht mehr erreichen 
fonnte; doch wurden dadurch viele Menjcen getödtet und einige Häuſer 
zerftört. Bonaparte bezichtigte die Jakobiner als Urheber diefes ſchändlichen 
Artentatd und ließ 130 ehemalige Revolutionshelven beportieren, obwohl 
ed ſich herausftellte, daß die Verſchwörung royaliftiihen Urfprungs war. 
Bedeutender war jedoch die Verſchwörung, welche die Royaliften gegen 
das Ende des Jahres 1803, ald Bonaparte bereits lebenslänglicher 
Konful war, anzettelten. Bon England aus wurden die 17 Hauptver: 
jhworenen in drei Abtheilungen gelandet; unter ihnen befanten ſich 
PBihegru, George Kadoudal, welder die Höllenmafchine erfunden 
haben joll, und zwei Polignak. Sie famen bis nah Paris, hielten mit 
dem unzufriedenen General Moreau eine Zujammenfunft, wurden aber 
von der Polizei entdedt, die wahrſcheinlich die Fäden ſchon längere Zeit 
in Händen hatte. Etwa 40 wurten verhaftet; Pichegru fand man (6. 
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April) im Gefängnifje erdroſſelt, eilf, unter ihnen George Kadoudal, 
wurden guillotiniert (25. Juni). Moreau, der jedenfalld nicht leugnen 
fonnte, daß er davon mußte, es jei etwas gegen den erften Konful im 
MWerfe, wurde zu zmweijährigem Gefängniß verurtheilt und zur Ber: 
bannung nad Amerifa begnabiat. Zu gleicher Zeit (15. März 1804) 
ging ein franzöfticher Heerhaufe mächtlicher Weile über den Rhein und 
nahm ben Prinzen von Enghien in dem badifchen Städtchen Ettenheim 
gefangen. Enghien wurte (22. März) in dem Feftungsgraben von 
Vincennes erſchoſſen, obwohl er an der Verichwörung feinen Antheil 
hatte; Bonaparte bereute diefen Mord nie und erflärte noch auf St. 
Helena, er habe ven Royaliften eine Lektion geben wollen, daß er 
das Leben ihrer Prinzen nicht fchonen werde, wenn fie nicht aufhörten 
tem einigen nachzuftellen. Jene Blutthat ſchadete ihm jedoch in ganz 
Europa, indem er jeine Alleinherrichaft ebenfo mit unfchuldigem bours 
boniſchem Blute einweibte, wie die Mevolutionäre ihre aan: und 
wie dieje der Herrichaft wegen das Recht zertrat. 


Achtzehntes Kapitel. 
Hapoleon I. erbliher Kaiſer der Franzofen. 


Die Militärmonardie ftand ta, es fehlte Tetiglich noch der Name; 
Bonaparte wollte auch diefen, Frankreich felbft wünfchte einen Herricher 
und zwar einen erblihen, weil es ſich dadurch von der Gefahr ver 
Anarchie gerettet glaubte. Petitionen verlangten das Kaifertbum, das 
Tribunat beantragte dasjelbe und der Senat antwortete: „die Franzoſen 
werten ihre ruhmvolle Ruhe der erblihen Regierung eines Einzelnen 
verbanfen, der über alles erhaben, mit einer großen Macht beffeidet, 
umgeben von Glanz, Ruhm und Majeftit die Gleichheit aufrecht er: 
halte, tie öffentliche reiheit vertheidige und feine Fasces vor tem 
ſouveränen Willen des Volkes beuge. Die erbliche Regierung kann ein- 
ig und allein an Napoleon Bonaparte und fein Gejchleht übertragen 
werten. Der Rubm, die Dankbarkeit, die Liebe, die Vernunft, das 
Staatsintereffe — alles ruft Napoleon zum erblidben Kaiſer ver 
Franzofen aus” (16. Mai 1804). Das franzgöftihe Volk durfte nun 
abermals abſtimmen und Napoleon mit ungeheurer Mehrheit zum erblichen 
Kaifer der Franzojen erwählen. Am 2. Dezember 1804 wurde er in 
Paris von Papft Pius VII. gekrönt, unter den gleichen Geremonieen, 
wie einft Karl ter Große, als teilen eigentliher Nachfolger Napoleon 
gelten wollte. Jedoch zeigte er feinen Unterfchied von dem Gründer des 
heiligen römiſchen Reichs auch bei der Krönung; denn er feßte fich die 
Krone felber auf und ebenfo feiner Gemahlin, und nad der Krönung 
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bebrängte er den Papſt mit Zumuthungen, in welche dieſer nicht eingehen 
fonnte. Unter dem neuen Kaiſer follten die Franzoſen in der That das 
erfte Volk der Erbe fein, als welches fie ſich fchon lange betrachteten, 
und ihr Herrfcher der erfte Fürft der Erbe. Er unterſchied das eigent- 
liche Franfreich von dem Kaiferreiche (l’empire). Erfteres reichte von ten 
Pyrenäen bis an die Schelde und den Rhein, über den Jura bis an den 
Bielerfee und über Genf bis an die Rhonequellen; von Stalien gehörten 
Savoyen, Genua, Piemont und Parma dazu. Das Kaiferreich ging . 
aber noch weiter; die italienische Republif wurde in ein Könige 
reich Stalien verwandelt und Napoleon jegte ſich wie einft der beutfche 
Dtto J. in Mailand die eiferne Krone auf und ſprach: „wehe dem, ver 
fie berührt” (26. Mai 1805). Sein Stieffohn Eugen Beauharnais 
(Zofefine, die Tochter eines weftindiichen Pflanzers, Taſcher de la 
Pagerie, Wittwe des republifanichen Generald Beauharnais, feit 
1795 mit Napoleon verheirathet, war feine Mutter) wurde zum Thron 
erben und Vicekönig von Italien erklärt. Napoleon umgab fich mit 
einem glänzenden Hofitaate und führte unter anderen Namen die alten 
Titel und Rangftufen wieder ein. Seine Verwandten erhob er au 
Prinzen und Prinzeffinnen und ſchuf ihnen glänzende Dotationen. Die 
vornehmften Generäle ernannte er zu Reihsmarjchällen und wies den— 
jelben beſonders in Italien reiches und erblihes Einfommen an; ergebene 
Diener machte er zu Großwürdenträgern der Krone oder zu Senatoren 
und bedachte fie mit großen Befoldungen. Glanz und Lurus erfüllten 
nun wieder Parid und gaben den Handwerfern und Künftlern reich 
bezahlte Arbeit, dad Landvolf aber freute fich des Friedens im Innern, 
und fo lange alle Kriege glüdlih endigten, vergaßen die Franzofen über 
ihren Ruhm die Laften der Konffription und der Steuern; daß andere 
Völfer ſich an dem franzöfifhen Ruhme nicht erbauten und den Ur: 
heber fo vieler Kriege und Bedrückungen verwünfcten, davon hatten 
die Frangofen in ihrer Nationaleitelfeit feine Ahnung. 


Deutfher Reihsdeputationshauptfhluß vom 24. März 1804. 


In denjelben Tagen, in welchen der franzöfiiche Cäſar feine Adler 
aufpflangte, famen die deutfchen Stände endlih aud ind Reine, wie 
Deutſchland vertheilt werden follte; die Größeren verichlangen nämlich 
mit Bonapartes Bewilligung die Kleineren, und die wenigen unter leß- 
teren, welche für einmal diefem Schickſal entgingen, fonnten ſich auf 
fein baldiges Hereinbrechen gefaßt machen. Bon der Reichöverfaffung 
blieben noch einige Namen. Das Erzbisthum Salzburg mit der Kur: 
würde erhielt der Großherzog von Toskana, der fein Land ald König- 
reib Etrurien an den Herzog von Parma verloren hatte; Preußen 
befam die Bisthümer Münfter, Hildesheim, Paderborn und viele Ab- 
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teien in Weftfalen und Thüringen. An Bayern fielen die Bisthümer 
Würzburg, Augsburg, Breifing, ferner Abteien und Reiheftäpte. Baden 
und Württemberg befamen einzelne Stüde von den vorderöſterreichiſchen 
Landen, Abteien und Reichöftädte, dazu bie Kurwürde; Heffen, Naſſau 
u. |. w. wurden ähnlich bedacht. Der ehemals reichsunmittelbare Adel 
wurde unterthan; nur bie weltlichen Herren mit dem Fürftentitel blieben 
noch eine Zeit lang frei, die geiftlichen verfhwanden bie auf den Erz: 
biihof von Mainz, den Grzfanzler des Reiche, der nad Regensburg 
verjegt wurde. Bon 47 Reichsſtädten blieben noch 6: Augsburg, Nürn- 
berg, Frankfurt, Hamburg, Bremen und Lübed. Doch auch diefer Zus 
Hand des Reichs follte nicht lange dauern, die Art war Ihon erhoben, 
welche die taufendjährige Eiche niederftredte. 


— — — — 


Neunzehntes Kapitel. 


Dritter Koalitionstrieg: England, Deiterreih, Rußland, 
Schweden und Neapel, 


Prehburger Frieden (26. Dezember 1805). 


Der Enfel Rudolfs von Habsburg, Franz II., der die Republik 
fo ftanphaft und ehrenvol, wenn auch unglücklich befämpft hatte, ließ 
fih die Krone Karls des Großen von dem Sohne der Revolution nicht 
ohne Kampf vom Haupte reifen. Rußland verbündete fich mit ihm, 
weil Napoleons Schalten in Mitteleuropa ihm nicht länger erträglich 
ſchien, aber Rußlauds Heere kamen nur fehr langfam heran; England 
gab Geld, aber feine Macht reichte in Europa doch nicht weiter als bie 
Vierundzwanzigpfünder feiner Linienfchiffe. Napoleon hatte in Boulogne 
ein gewaltiged Heer zufammengezogen, mit dem er England bedrohte. 
Seine Soldaten übten ſich im Rudern und Landen, denn ed waren eine 
Menge Schaluppen zu einer Landung gebaut worden; die englifchen 
Kriegsſchiffe aber Freuzten im Angefichte des Lagers und ſchickten gele- 
gentlich ihre ſchweren Kugeln herüber oder wagten fchnelle, oft verberb- 
lihe Landungen. Als nun die Rüftungen Defterreich® nicht länger ver 
borgen bleiben fonnten, führte Napoleon feine Schaaren von Boulogne 
an den Rhein (27. Auguft bis Mitte September) und eröffnete feinen 
glänzendften Feldzug. Im Herbfte rüdte ein fchönes öfterreichifches Heer 
unter dem unfähigen General Mad vurd Bayern bis Mm vor, ging 
aber nicht bis an den Rhein, jondern blieb an der Iller ftehen (25. 
September). - Napoleon war unerwartet fehnell am Rheine erfchienen 
und 25. und 26. September über den Strom gegangen; die badifchen, 
heſſiſchen, württembergifchen und bayerifchen Truppen vereinigten ſich 
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mit den franzöftihen; von Hannover ber rüdte Bernadotte über das 
neutrale preußiice Gebiet von Anſpach, das Preußen aber nicht bes 
wachte, dem Generat Mad in ven Rüden. Ney ging bei Elchingen 
über die Donau, Napoleon erftürmte den Micheldberg bei Ulm und ver 
eingeichloffene Mad ergab fib am 17. Dftober mit 30,000 Mann 
tapferer Truppen und 60 beipannten Kanonen dem Sieger; nur tie 
Neiterei ſchlug fh unter Erzherzog Ferdinand nah Böhmen tur. 
Napoleon eilte durch Bayern die Donau hinab; bei Dirnftein jchlugen 
fih die Ruſſen mörderifch gegen Mortier, bei Stein die Defterreicher 
gegen Dupont, wichen aber zurüfd. Am 13. November bemächtigte fich 
Murat ver Donaubrüde bei Wien, welche der Fürft Auersperg zu 
fprengen unterließ, weil er von Murat und Ney mit Friebensver- 
fiherungen übertölpelt wurde; an tiefem Tage ſah Wien zum erften- 
male die Franzofen innerhalb feiner Mauern. Napoleon rüdte ven 
Defterreichern und Rufen in Mähren nah, und am 3. Dezember fam 
8 bei dem Stätten Aufterlig zu einer großen Schlacht, die Drei: 
Faiferfchlacbt genannt, in welder Napoleon einen eben jo leichten als 
glängenten Sieg errang. Schon am 26. Dezember ſchloß Kaifer Franz 
den Preßburger Frieden, den er mit jchweren Opfern erfaufen mußte. 
Gr erhielt zwar Salzburg, Borderöfterreih aber wurde vollends an 
Württemberg, Bayern und Baden abgetreten; das deutſche Tyrol, das 
Ney nach der Kataftrophe von Ulm befegt hatte, weil bie öfterreichifchen 
Generale das Landvolk nicht zur Unterftügung aufrufen wollten, fiel an 
Bayern, welches Napoleon zu feinem Schoßfind machte; vom wäljchen 
Tyrol erhielt Bayern auf einige Zeit Briren und Trient, von Preußen 
Anſpach und Baireuth, vom Reiche die Reichsſtadt Augsburg. Der 
Kurfürft von Bayern wurde König und Eugen Beauharnais mit 
einer Tochter des Königs vermählt. Der Kurfürft Friedrich von 
Württemberg wurde ebenfalls König und fein Gebiet über Ober— 
ihwaben und die im Nedarthale und am Schwarzivalte öfterreichifch 
geweienen Herrichaften ausgedehnt. Baden erhielt den Breisgau, Stüde 
des Konftanzer Bistihums, die Grafſchaft Nellenburg u. j.w. Der ba- 
diſche Kronprinz verheirathete fih 1806 mit einer Nichte Joſefinens, 
Napoleons jüngfter Bruder Hieronymus 1807 mit einer württember- 
giihen Prinzeſſin; fomit waren die mädhtigften Rheinbundsfürften in den 
Dlymp der napoleonifchen VBerwanttichaft aufgenommen. Aus dem von 
Preußen abgetretenen Kleve-Berg machte Napoleon ein Herzogthum 
und gab es feinem Schwager Murat. (Wie Preußen Abtretungen 
machen mußte, während e8 doch an tem Kriege feinen Antheil genom— 
men hatte, wird fi bald zeigen.) In Stalien trat Defterreich das 
Venetianiſche ab, welches Napoleon mit feinem Königreich Stalien ver: 
einigte (der Erzherzog Karl hatte zwar am 29. Dftober den Marfchall 
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Majjena bei Kaldiero geichlagen, aber nah Mads Niederlage nad 
Steyermarf zurüdweihen und Stalien preisgeben müflen), dazu noch 
Dalmatien. 

Nur eines vergällte Napoleons Freude über feine ihn jelbft über- 
rajhenden Erfolge; der engliihe Held Nelfon vernichtete nämlich am 
21. Oftober beim Borgebirge Trafalgar die frangöftich-fpanifche Flotte, 
bie mit ungeheuren Koften von Franfreih und Spanien audgerüftet 
worden war. Zwar verlor Nelfon das Leben, aber die Engländer 
brauchten ſeitdem Feine Seeſchlacht mehr zu liefern, denn es wagte fich 
feine Flotte mehr aus den feindlichen Häfen. 


Der Rheinbund (12. Juli 1806). 


Ende des deutfhen Reiches (6. Augufl 1806). 


Auf Napoleons Antrieb erklärten die Könige von Bayern und 
Württemberg, der Kurerzkanzler des Reichs (der Erzbiihof Dal- 
berg), der Kurfürft von Baden, der Großherzog von Kleve und 
Berg (Murat!), der Landgraf von Darmftadt, die Fürften von 
Rajlau, Hohenzollern, Salm, Iſenburg, Lihtenftein, Aren— 
berg und der Graf von Leyen fih für fouverän, fagten fih von 
dem beutjchen Reiche los, errichteten den fog. Rheinbund und unter- 
warfen fih dem Proteftorate Napoleons. Der Kurerzfanzler nannte fich 
Fürft Primas, weil er in den Bundestagen der Herren den Vorſitz 
führen follte; Baden, Berg und Darmftabt wurden Großherzogthümer, 
Nafau HerzogthHum. Den Fürften Primas, welhem Napoleon die Reichs— 
Habt Frankfurt zum Präfente gemacht hatte, follte in Zufunft der Kaiſer 
ernennen. Der Bundestag follte in Frankfurt berathen, in zwei Kolles 
gien, einem föniglichen und fürftlihen, ber Souveränität der Einzeln» 
ftaaten jedoch feinen Eintrag thun. 

Die Souveräne des Nheinbundes verpflichteten ſich, 63,000 Mann 
in die Kriege des Protektors zu ftellen, eine Anzahl, wie fie das Reid 
nie hätte verlangen dürfen. Der Souveränität der Rheinbundsfürften 
wurde die Landesherrlichkeit derjenigen Fürften und Grafen, welden fie 
der Reihsdeputationshauptichluß noch gelaffen hatte, zum Opfer gebracht 
und es entftand für Deutjchland eine neue Klaffe von Herren, die der 
„Mebiatifierten”. Die Stände wurden überdies, wo fie noch beftanden, 
aufgehoben, jo namentlih in Württemberg. 

Der franzöſiſche Geſchäftsträger Bacher zeigte dem Reichstage in 
Regensburg zu gleicher Zeit die Errihtung ded Bundes an und daß 
Frankreich in Zukunft von feinem deutſchen Reiche mehr etwas wille; 
hierauf legte am 6. Auguft Franz II. die Kaijerfrone mit einer wür— 


digen Erflärung nieder; fchon vorher hatte er ſich an un 
Bumüller, Neue Zeit, 6. Aufl. 
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von Defterreich genannt. Alſo fiel auch der Name des Reiches, nad 
dem es dem Weſen nad längft aufgehört hatte. Gewöhnlich wirb der 
Rheinbund als die Zielfcheibe benugt, für die alle Steine aufgefpart 
werben, welde die Hiftorifer bei andern Anläffen aus verjchiedenen 
Gründen nicht fchleudern, ſondern in den Taſchen behalten, und wenn 
man ihn als eine WVerbindung deutjcher Fürften mit dem Reichsfeinde 
ſchmählich findet, fo kann man dieſes Gefühl nur theilen. Aber ver 
Rheinbund ift weder der erfte noch der ſchlimmſte Schritt diefer Art; in 
alter Zeit wurden von einzelnen Dynaften oder Prätendenten Ungarn 
und Normannen gegen den Kaiſer gerufen, gegen Konrad I. bereits Die 
Franzoſen, jpäter wurden Verbindungen mit italienischen Städten und 
Fürften eingegangen, bis von der Zeit der Reformation an Franfreich 
ſich feine Unterftügung deutſcher Reihsftände gegen den Kaifer mit deut: 
ſchen Städten und Landſchaften bezahlen läßt. Und was follen wir von 
Bernhard von Weimar und den anderen Fürften in ſchwediſch-franzö— 
fiihem Dienfte fagen? was von dem Basler Frieden? Der Rheinbund 
nügte doch jo viel, daß eine Menge Eleiner Dynaftieen und Republifen 
verſchwand, die dem Reihe doch nie etwas leiften wollten oder konnten; 
ferner wurde dur den Rheinbund der militärische Geift wieder ermwedt, 
denn man lernte von Napoleon fechten und fommandieren. Nachtheis 
liger ald die Verbindung mit Napoleon wirkte die Vernichtung der bis— 
herigen Rechte auf den Geift der deutſchen Wölferfchaften; ed wurde 
damals denn doch gar zu deutlich ausgeſprochen, daß nur die Gewalt 
ein Recht habe und daß Verträge und Urkunden aus früherer Zeit nichts 
mehr bebeuten; die Aufhebung der Klöfter und noch mehr die Art, wie 
diefe geihah, die Eingriffe in das Kirchengut, die Behandlung, welde 
in einzelnen Rheinbundsftaaten die früher Reichsunmittelbaren erfuhren, 
erjchütterten die Begriffe von Eigentum und Recht, und wenn dies 
auch in jenen Zeiten micht fogleich offenbar wurde, weil das Kriege: 
getöfe die volle Entwidlung gefährlicer Gedanken verhinderte, fo pflanz- 
ten fi diefe doch in den Gemüthern fort wie manches Unfraut, das 
dur feine Wurzeln weiter wuchert, ohne daß es fih auf der Oberfläche 
jogleich zeigt. Der Sturz des alten heiligen Kaiſerthums durch den Sohn 
der Revolution, die Gründung eines neuen franzöſiſchen Kaiſerthums durch 
Kanonen und Volfsabftimmungen, die Huldigungen, welde ihm von den 
Fürften alter Häufer dargebracdht wurden, die Belehnungen, die fie von 
ihm annahmen oder erbaten, beeinträchtigten ven Glauben an das chrift- 
lihe „von Gottes Gnaden” der Monarchen; denn Napoleon war dur 
die Franzofen zum Kaiſer gemacht und diefe Gunft der Franzoſen hatten 
ihm jeine Waffenthaten errungen; feine Gunft erhob Fürften, wie jein 
Zorn andere vernichtete, das Mecht zu herrfchen wurde ohne Rüdkficht 
auf Abftammung und auf bisherigen Befig gegeben und genommen. 
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Der Sohn des korſiſchen Edelmannd und Rechtögelehrten, ver Ka- 
nonenfaifer des europäiſchen Feftlandes, ſchuf auf demfelben mehrere 
Königreihe und Fürftenthümer für feine Angehörigen, ganz wie ein 
großer Gutöbefiger feine Grundftüde und Heerden austheilt, fie bewirth- 
Ihaften und hüten läßt, fi aber immer das Eigenthumsrecht vorbehält. 
Wie fein Schwager und Reitergeneral Murat Großherzog von Berg und 
Rheinbundsfürft wurde, iſt jchon gelagt. Seinen Bruder Joſef machte 
er zum König von Neapel; denn Neapel hatte fih der Koalition 
angeichloffen und obwohl es demüthig um gnädige Strafe bat, nachdem 
Napoleon Defterreib mit jo unerwarteter Schnelligfeit niedergeworfen 
hatte, jprad er zu Schönbrunn zürnend das Machtwort: „das Haus 
Bourbon hat aufgehört in Neapel zu regieren“, ließ dasſelbe durch 
Maffena über die Meerenge nah Sicilien treiben und Joſef auf den 
Thron jegen (31. März 1806). 

Auch die bataviſche Republif fand vor der neuen Monarchie feine 
Gnade; fie erhielt (8. Juni 1806) Napoleons Bruder Ludwig, ben 
er mit feiner Stieftochter Hortenfe, Eugens Schwefter, vermählt hatte, 
als erbliben König von Holland. Napoleons Schwager Bacciochi 
wurde Fürft von Piombino (18. März 1805), diefes 1806 mit Luffa, 
Maſſa und Karrara vergrößert. Seinem Adjutanten Berthier gab 
er das Fürftenthbum Neuenburg, weldes der König von Preußen mit 
Kleve gegen Hannover ausgetaufcht hatte; Benevento und Ponte: 
forvo, päpftlihe Enflaven in Neapel, nahm er dem Papſte, „weil fie 
immer Gegenftäude des Streited zwijchen dem Könige von Neapel und 
dem Papite gewejen ſeien“ und gab fie ald Reihslehen an Talleyrand 
und Bernadotte. Den Fürften aus Napoleons Familie war in ihren 
Katehismus gejchrieben: Ihre erfte Pflicht ift die gegen Napoleon und 
feine Nachfolger. Die zweite Pfliht gehört Franfreih und die dritte 
endlich ift die Regentenpflicht gegen die Völker. (Kaiferlihes Bamiliens 
ftatut.) Napoleon jprad es offen aus, das bisherige Syftem eines 
Gleichgewichts der Staaten fei eine Chimäre geweſen, die politiiche Welt 
bevürfe eines gemeinfamen Mittel: oder Schwerpunftes wie die materielle 
Welt, und diefer Mittelpunft war natürlih der Kaijer. Daraus folgte 
nothwendig, daß alle Staaten Europas, ja der ganzen civilifierten Welt, 
von dem Kaiſer in eine genau regulierte Abhängigfeit gezogen würden 
und feinem eine felbftftändige Bewegung bliebe. (Der Aftronom La: 
place bewies dasjelbe in feinem aſtronomiſchen Meifterwerfe: Mecani- 
que celeste.) Napoleon ging darauf aus, eine eigentliche Univerjal- 
monarcie zu ftiften, die in ihrer Vollendung die meifte Aehnlichfeit mit 


einem der alten Ritterorden gehabt hätte. Er ſelbſt war ber Groß: 
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meifter und Frankreich fein unmittelbares Beſitzthum; die anderen Län- 
der waren die Priorate, Balleien und Komthureien, von Großfreuzen, 
Komthuren und Rittern (Königen, Großherzogen, Herzogen u. ſ. w.) 
nach den Vorſchriften der allgemeinen Regel regiert; das republifanifche 
Element der Ordensverfaffung, in Folge deſſen die Verfammlung ver 
Großkreuze und der zwei Älteften Ritter über bie höchſten Angelegen- 
heiten entſchied, wurde durch den Großmeifter befeitigt, indem er pers 
ſönlich die höchfte Inftanz blieb. Der Kampf gegen die Revolution, ob 
diefe als Republik oder Fonftitutionelle Monarchie auftreten wollte, war 
die Hauptaufgabe des Ordens, wie der Großmeifter ed auch immer als 
feine Hauptverbienfte pried, daß er die Revolution niedergeſchlagen habe; 
der Kampf gegen die dem Orden feinbjeligen Mächte war die zweite 
Aufgabe, zu deren Löfung die Ordensherren (die Mitglieder des Rhein- 
bundes und die Brüder des Kaijers) aldbald beigezogen wurden. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Der prenßifhe und ruffifhe Krieg (1806 und 1807). 


Jena und Auerflädt 14. Oktober 1806. Eylau 8. Februar, Friedland 14. uni 
1807. Frieden von Zilfit 9. Zuli. 


Preußen hatte feit dem Basler Frieden dem großen Kampfe ruhig 
zugejehen, immer in der Meinung, zur gelegenen Zeit das enticheis 
dende Gewicht in die Wagfchale zu werfen. Selbft 1805 hatte ed wohl 
feine Armee jchlagfertig aufgeftellt, aber gegen die Verlegung feines 
Gebietd dur Bernadottes Marſch, der die Kataftrophe von Ulm 
herbeiführte, nur unfruchtbare Klagen erhoben. Nach ver Schlacht von 
Aufterlig trat e8 jogar Kleve, Neuenburg und Anfpab ab und em— 
pfing dagegen Hannover, das Napoleon feit 1803 bejegt und ausges 
fogen hatte. Napoleon gab Preußen vor dem Tage von Aufterlig 
gute Worte und erhielt die preußiihe Regierung in der Täufchung, 
er werde eine Vergrößerung der preußifhen Macht ald eine Bürgjchaft 
gegen Defterreihd Einfluß in Deutichland gerne gejchehen laffen; aber 
bald wurden bie Berliner Staatsmänner eined andern belehrt. Daß 
Napoleon ein eroberungsluftiges Kabinet, weldes im legten Kriege 
Miene gemacht hatte gegen ihn loszuſchlagen, nicht mit Gewehr im 
Arm neben fih dulden werde, begriffen damals wenigſtens die deutjchen 
Bauern, und man fonnte nah der Scladt von NAufterlig in jedem 
Dorfe hören: jetzt fommt die Reihe an Preußen; die preußifchen Minis 
fter Haugwitz und Lombard aber befaßen nicht fo viel gefunden Ver: 
ftand. Diefe wollten dem Rheinbunde gegenüber einen nordiſchen Bund 
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ftiften, doch Napoleon tuldete ed nicht, ja er unterhandelte mit England, 
wo am 23. Januar 1806 Pitt geftorben war, und bot Georg II. 
teffen geliebtes Hannover an, das er eben an Preußen überlafjen hatte. 
Solcher Hohn ſchien unerträglih und Preußen griff nun zum Schwerte, 
nachdem es die franzöſiſche Macht auf Koften Defterreihs und Deutſch— 
lands zu einer Größe hatte anwachlen lafjen, von der es überwältigt werden 
mußte. Es verbündete fih mit England und Rußland und nöthigte 
Sachſen zum Anſchluſſe; die Rufen aber fonnten unmögfih im Anfange 
tes Krieges eintreffen und Preußen mußte ed vorläufig mit Napoleon 
allein aufnehmen. Solches Selbftvertrauen hatte Friedrih ter Große 
geſchaffen; es war nicht erjhüttert worben durd den Rüdzug aus der 
Champagne und den geringen Erfolg ver Feldzüge bid zum Basler Frie- 
ten, weil Preußen feine Niederlage erlitten hatte und fi bewußt war 
nicht ernftlich gefochten zu haben. An hohen Worten vom großen Friß, 
von Roßbach u. dgl. mangelte es auch nicht; die Regimenter ererzierten 
und marjchierten vortrefflih in der Weile des fiebenjährigen Krieges; 
die Offiziere waren ſchmucke, adelige Herren, die Generale hatten zum 
Theil noch unter Friedrih gedient; aber eben dieſe ©enerale waren 
altersſchwach; von den Offizieren waren viele ohne Religion und Ehre, 
die Soldaten mit Stod und Spießruthen dreffiert, zum Theil geworbene 
Leute und Ueberläufer. Napoleons Heerjäulen gingen (1. Oft.) über den 
Rhein, die Preußen über die Saale und famen nicht über Thüringen hinaus. 
Napoleon traf fie in einer ſolchen ungeſchickten Aufftelung, daß er aus: 
rief: „die Preußen find ja noch ejelhafter als die Defterreicher.” Bei 
Saalfeld wurde ein vorgejchobenes Korps unter dem Prinzen Ludwig 
Ferdinand am 10. Dftober vernichtet; am 14. ſchlug Napoleon den 
einen Theil der preußiichen Armee unter dem Fürften von Hohenlohe- 
Ingelfingen bei Jena, der Marjhall Davouſt den andern unter 
dem Herzog von Braunſchweig bei Auerftädt, wo derjelbe blindge- 
hoffen und töbtlih verwundet wurde. Die Trümmer des zeriprengten 
Heeres wurden nah einander gefangen, bei Prenzlow 15,000 (28. Okt.), 
bei Bafjewalf 6000 Mann (29. Dftober), nur Blücher ſchlug ſich durd 
bis Lübeck, das von Bernadotte mit Sturm genommen wurbe (6. No— 
vember). Die ftärfiten Feftungen gingen mehrentheild ohne einen Schuß 
über, 3. B. Erfurt mit 14,000 Mann (16. Oktober), Magteburg mit 
22,000 Manı und 800 Kanonen (11. November), Stettin, Spandau, 
Küftrin u. f. w. Am 27. Dftober zog Napoleon in Berlin ein und 
die Beamten und vornehmen Bürger bewiejen fih in ihrer Art ebenjo 
niederträchtig als die Feltungsfommandanten, jo daß Napoleon ausge: 
rufen haben ſoll: „ich weiß nicht, ob ich mich freuen oder ſchämen ſoll.“ 
In Berlin nahm er den Degen ded großen Friedrich, verhöhnte deſ—⸗ 
fen Racfolger und die Königin Louife auf die niedrigfte Weiſe und 
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fegte dem Lande ungeheure Brandſchatzungen auf, während jeine Genes 
rale und Beamte auf eigene Fauſt plünderten. Die Rheinbundstruppen 
unter Bandamme nahmen die Feftungen in Schleſien und hausten in 
diefem Lande fo brutal und fpisbübifh, daß fie die Franzoſen noch um 
vieles übertrafen. Aus der Marf Brandenburg ging der Siegeszug 
nach Polen; Danzig vertheidigte der alte Kalfreuth wader, mußte es 
aber an Refe byre übergeben, der zum Lohne den Titel „Herzog von 
Danzig” erhielt. Im November rückten die franzöſiſchen Heere in Polen 
ein und lieferten am 26. Dezember den Ruffen bei Pultusf und Go— 
lymin mörberijche aber nichts entfcheidende Treffen. Denn Aleranvder 
von Rußland hatte zu den Waffen gegriffen, weil Napoleon die Türken 
ermuthigte und durch jein Vorrüden an vie MWeichjel Polen wieder ber- 
zuftellen drohte. Seine Heere famen jedoch wie 1805 nad ver volls 
ftändigen Niederlage der Bundesgenofien au. Am 2. Januar 1807 308 
Napoleon in das jubelnte Warſchau ein; den 8. Februar wurde bei 
Preußiſch-Eylau eine entjeglihe Schlacht geliefert, die beiten Theilen 
60,000 Mann an Todten und Verwundeten foftete; die Tapferkeit der 
wenigen Preußen unter l'Eſtocq rettete die Rufen von einer Nieder: 
lage; beide Theile fchrieben fih den Sieg zu und ihre Erfhöpfung hatte 
eine viermonatlihe Waffenruhe zur Folge, während welder die meiften 
preußiſchen Feſtungen vollends fielen; nur Kourbiere hielt Graudenz, 
Gneijenau Kolberg. Am 14. Juni, dem Jahrestage der Schlacht von 
Marengo, erfocht Napoleon, wiewohl mit großen Opfern, bei Friet- 
land einen entjcheidenden Sieg, Am 25. Juni fam er mit Alerander 
auf dem Niemen zufammen und ſchon am 7. Juli fehloßen fie Frieden 
und Freundfhaft. Am 9. wurde zu Tilfit auch Preußen Friede ger 
ſchenkt; es verlor an Rußland ven Bialyftoder Kreis; aus dem andern 
preußiſchen Polen formte Napoleon das Großherzogthbum Warſchau, 
mit weldem die polnische Nation abgefunden wurbe, denn Napoleon 
durfte Polen nimmermehr herftellen, wenn er mit Rußland Freundicaft 
haben wollte. Zum Großherzog von Warſchau wurde der König von 
Sachſen ausderfehen; er hatte zwar feine Truppen auf das Schlachtfeld 
von Jena geſchickt, aber Napoleon erhob ihn dennod zum Könige, denn 
wie er gegen Defterreih Bayern vergrößerte, fo gegen Preußen Sachen. 
Preußen verlor ferner außer den polnifhen Provinzen all fein Gebiet 
zwiſchen Rhein und Elbe und mußte 145 Millionen Fr. Kontributionen 
bezahlen, bis zu deren Abtragung die wichtigften preußiichen Beftungen 
von den Franzofen bejegt bleiben follten, und durfte nicht über 45,000 
Mann Soldaten halten. Der Kurfürft von Heſſenkaſſel verlor fein 
Land, weil er 15,000 Mann aufgeftellt hatte, neutral blieb und aus 
feinen Wünfchen für Preußen fein Geheimniß machte. Auh Haus Braun- 
ſchweig (der unglüdlihe Herzog ftarb auf dänifhem Boden an feiner 
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Wunde) wurde aus der Reihe ver Dynaftieen geftrihen und aus Hans 
nover, Heſſenkaſſel, den Abtretungen Preußens zwifchen Elbe und Rhein 
tas Königreich Weftfalen gebildet, welches Napoleon feinem jüngften 
Bruder Hieronymus verlieh. Weftfalen und Sachſen traten in den 
Rheinbund, fo wie alle Fürften Mittel- und Rorbdentihlande, die noch 
außer Preußen eriftierten. 


Einundzwanzigfted Kapitel, 
Die Engländer vor Kopenhagen (2. bid 5. September 1807). 


Die Kontinentalfperre. 


Während Napoleon im’ Siegesichritte über Rhein, Wefer, Elbe, 
Oder und Weichjel ging, den preußifhen Waffenruhm zertrat, die Küften 
des atlantiſchen, baltiihen und mittelländiichen Meeres beherrichte, wehte 
Englands Flagge triumphierend auf allen Meeren und in den andern 
Erptheilen. Gegen dieſen ftolzen, unverföhnlichen Feind ſann Napoleon 
auf Verderben; nad wie vor rüftete er in allen Häfen Schiffe aus, 
verfündete laut, daß er 100 Linieniciffe bauen und bemannen und 
England mit einer Landung heimjuchen wolle. Die Engländer dagegen 
juchten feine Schiffe in den Häfen zu verbrennen und als Napoleon 
1807 an dem baltiſchen Meere feften Buß faßte, fo fürdhteten fie, er 
möchte Dänemark zur franzöfiihen Allianz bewegen, den engliichen 
Schiffen die Durchfahrt des Sundes ſperren und bie dänische Seemadt 
gegen England benugen. Sie rüfteten deßmwegen abermals gegen Kopens 
hagen eine große Erpebdition aus, und diefe erjchien ohne Kriegserklärung 
vor der Statt. Die Engländer verlangten Auslieferung der gejammten 
Flotte, welche fie bis zum allgemeinen Frieden aufbewahren und als- 
dann umnverfehrt zurückgeben wollten. Die Dänen wiejen dieſe entwür: 
digende Forderung ab, worauf die Engländer die Stadt bombarbierten 
und einen großen Theil verjelben niederbrannten, während zugleich ein 
unter Wellesley (ſpäter Wellington) gelandeteds Korps die dänijche 
Landmacht befiegte. So wurde der dänifche König gezwungen, feine 
ganze Flotte, 18 Linienfchiffe und 15 Fregatten, an die Engländer aus— 
zuliefern, welche viefelbe fortführten. Sie blodierten nun alle Häfen 
von Kadir bis Danzig, dagegen erflärte Napoleon die britiihen Inſeln 
in Blodadeftand, jo daß durch die Willffür der beiden friegführenden Na- 
tionen aller Handel der Neutralen aufhörte. Auch Defterreih und Rußland 
ihloßen die englifche Flagge von ihren Häfen aus, wodurch das ganze euro- 
päiſche Feftland, Portugal und Schweden ausgenommen, den Engländer 
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geiperrt war; ihre Fabrifate, die vorgefunden wurden, mußten verbrannt 
werden; durch biefe Maßregeln (durch die Defrete von Antwerpen, Tria— 
non und Kontainebleau, im Juli, Auguft und Dftober 1810, immer mehr 
gefteigert), welde Kontinentaljyftem genannt wurden, wollte Nas 
poleon die Duelle von Englands Macht, den Handel, abgraben. Das 
Kontinentaliyftem ſchadete aber den Engländern nicht jo viel, ald Na: 
poleon erwartet hatte; denn fie Shmuggelten ungeheure Duantitäten von 
Waaren, größtentheild mit Hilfe franzöfiiher Gouverneure und Zollbe- 
amten, auf das Feftland; fodann fiel der Handel mit den andern Erd— 
theilen den Englänvdern ausjchlieglich zu, ſeitdem fie jede andere Flagge 
vertrieben hatten. Ginen Vortheil hatte jedoch Napoleons Syſtem für 
das Feftland: die Fabrikation fam empor, befonderd in Franfreih, dann 
aber auch in Deutichland, und troß der Kriege war Geld im Ueberfluß 
vorhanden; auch ftieg die Erbitterung der Völfer gegen Napoleon und 
feine höchſten Diener, welche mit der jeweild ertheilten Erlaubniß, Kolo— 
nialwaaren einzuführen, den fchamlofeften Handel trieben, zum faum mehr 
bezähmbaren Ingrimm. 


Zweinndzwanzigfted Kapitel, 
Portugal und Spanien von den Franzofen befett (1808). 


Der außerordentlih Fluge, aber gegen alles Wölferreht an Däne- 
marf verübte Flottenraub erregte Napoleons ganzen Zorn, und er fuchte 
Gelegenheit, den Engländern einen härteren Streidy zu verfegen. Er 
verlangte von dem Könige von Portugal, daß er ven engliſchen Scif- 
fen feine Häfen ſchließe, und ald es dieſer verweigerte, fo verſprach Na- 
poleon dem Könige Karl IV. von Spanien, oder vielmehr deſſen Mi— 
nifter, dem fogenannten Friedensfürften Godoy, Portugal mit Spanien 
zu theilen (27. Dftober 1807, Vertrag von Fontainebleau). Die- 
jer ging darauf ein, und Napoleon jhidte ein Feines Heer unter dem 
Marihall Junot durh Spanien nah Portugal; die königliche Familie 
ließ fih aber weder fangen noch durd einen Vertrag überliften, ſondern 
floh auf engliihen Schiffen nad) Brafilien. Junot (Herzog von Abran— 
te8) erhob nun in dem Lande eine Kontribution von 25 Millionen Tha- 
lern „als Lehengebühren“, und fchidte 10,000 portugiefiihe Soldaten 
nad Spanien (die nämlichen, die fpäter in Rußland und Deutichland 
für Napoleon zu Grunde gingen). Die 25 Millionen mußten zwar die 
Klöfter und der gefammte Klerus bezahlen, aber das portugiefiiche Volt 
beurtheilte deßwegen biefen Raub nicht milder, weil er Kirchenraub war; 
die allgemeine Unzufriedenheit äußerte ſich durch Aufftände, welche end-. 


Portugal und Spanien von den Franzoſen befegt. 361 


li ihren Mittelpunft in Oporto fanden, wo fih das ſpaniſche Hilfs- 
forps, das Godoy den Franzofen geftellt hatte, empörte. 

Die franzöſiſche Herrlichfeit war in Portugal von fehr kurzer Dauer; 
die Engländer eröffneten „ven Krieg auf der Halbinfel*, indem 
fie den Herzog von Wellington mit einem Heere von 18,000 Mann 
nad Bortugal jhidten. Dazu ermuthigte fie die Wendung der Dinge in 
Spanien. Diejed Land haite feit 1795 mit Frankreich verbüntet gegen 
England einen unglüdlihen Seefrieg geführt und viele feiner kleineren 
Kolonieen verloren. Das Volk wurde des Krieges und Bündniſſes 
müde, und 1806 machte Godoy Miene von Frankreich abzufallen. Die 
Siege von Jena und Friedland fchüchterten ihn aber fo ein, daß er mit 
Napoleon das Bündnig gegen Portugal ſchloß, um fo bereitwilliger, 
ald ihm der franzöfiiche Kaifer mit einem Stüd von Portugal köderte, 
welches er ihm ald ſouveränes Fürftenthum verfprad. Die Franzoſen 
erhielten freien Durchzug nah Portugal, ein Fleines Korps zur Unter: 
ftügung, und 10,000 Mann unter Romana wurden in die Dienfte Nas 
poleond gegeben, gleihjam als Unterpfand der Treue. Aber Napoleon 
ihidte nicht bloß das Korps unter Junot nah Portugal, er ftellte all- 
mählig in einer zufammenhängenden Linie 100,000 Mann in Spanien 
auf, und jegt begriffen der Friedensfürft und die Königin, was Napoleon 
eigentlich im Schilde führe. Godoy Fannte das fpanifche Volk zu jehr, 
ald daß er erwarten turfte, es werde fich freiwillig vem fremden Macht» 
gebot fügen, und ta er ald der Urheber des Bundes mit Frankreich 
befannt war, fo fürchtete er von der Volkswuth das äußerſte. Darum 
berebete er König und Königin, vorerft nah Sevilla und von da nad 
Amerifa zu entfliehen, Spanien aber fich felbft und dem Kronprinzen 
Ferdinand zu überlaffen, die dann zufehen möchten, wie fie mit ben 
Sranzufen fertig würden. Allein die Zurüftungen zur Abreije blieben 
nicht unbemerkt, in Aranjuez und Madrid fanden Volksaufläufe ftatt, 
und der König danfte zu Gunften des Kronprinzgen ab, um feinen Lieb- 
ling Godoy vor der Volkswuth zu fhügen (19. März 1808). Ferbi- 
nand bezeigte fi gegen Napoleon fehr zuvorfommend, bat ihn um Ans 
erfennung feiner Thronbefteigung und um die Hand einer Faiferlihen Vers 
wandtin, aber Napoleon verachtete jeinerfeitd Ferdinand gründlich und zus 
dem gehörte es im jeinen Plan, Spanien zu einem Lehensſtaat zu mas 
hen und ftatt des Bourbonen einen Napoleoniven einzufegen, damit es 
einmal in der That Feine Pyrenäen mehr gebe. Den König Karl reute 
feine Abdankung alsbald, jo daß er und Godoy fi Hagend an Napo— 
(con wandten. Diejer lud fie nah Bayonne ein und bewog auch 
Ferdinand dahin zu kommen, obwohl diefem das Volk von Madrid die 
Pferde ausipannte, weil ed die napoleoniſche Politik durchſchauend ihn 
an der Abreife hindern wollte. Die beiden Parteien, Eltern und Sohn, 


362 Zeitalter der Revolution. 


zeigten ſich faſt gleich unfähig und charakterlos; Karl IV. Hagte feinen 
Sohn der Ujurpation an und verlangte Die Krone wieder; Ferdinand ließ 
fi zur Rüdgabe bereden (5. Mai) und am 6. Mai entfagte der fönigliche 
Vater für fich und feine Nachkommen zu Gunften Napoleons ter ſpa— 
nischen Krone, und auch das ließ fi Ferdinand gefallen wie tie andern 
Prinzen und lebte jeitvem wie jein Water ziemlich vergnügt mit einem 
anjehnliben Jahresgehalte in einem franzöftfchen Schloffe feinem Zeitvers 
treib. Napoleon aber berief ſpaniſche Notabeln nad Bayonne, ließ von 
ihnen feinen Bruder Joſef ald König von Spanien anerkennen und 
gab ihnen zugleich eine Verfaſſung für Spanien mit (15. Juni). 


Der fpanifhe Auſſtand und der Erfurter Kongreh (Mai und Dktober 1808). 


Allein die Spanier ließen ſich nicht wie eine Heerde Schafe behan- 
deln; das treuloje Spiel mit dem Könige und dem Kronprinzen, jo ent» 
arter auch diefe Bourbonen waren, empörte bie ftolze Nation; ſchon am 
2. Mai brab in Madrid ein wüthender Aufitand los, der über 1200 
Franzoſen das Leben koſtete; Murat dämpfte ihn und ließ Männer, 
Weiber und Kinder niederfchießen, wodurch er die Nahe der Spanier 
nur noch mehr berausforderte. Er verdiente fih gerade jelbft eine Krone, 
denn durch Joſefs Verfegung auf den jpanifchen Thron war ter nea= 
politanifche erledigt worden, der von Napoleon ihm angewiejen wurde 
(15. Juli). Im Spanien hingegen traten in ten Provinzialftädten, die 
nicht von den Franzojen bejegt waren, eigene Ausſchüſſe zufammen, Jun— 
tas, die fi der Regierungsgeichäfte bemächtigten, weil die Madriver 
Regierung nicht anerfannt wurde, und alles Volk zu ten Waffen riefen. 
Diefes gehorchte aller Orten; denn der gemeine Spanier ift ein hoch— 
berziger Mann, der fich fremder Herrſchaft nicht unterwirft und wenn 
fie noch fo weiſe wäre; er ift ftreng Fatholifh und haft die Franzofen, 
die Kirchenräuber und Kirchenfchänder, mit unverjöhnliher Ausdauer, 
an ruhiger Todesverachtung aber fommt fein europäiiches Volk ven Spa: 
niern gleih. In wenigen Monaten ftanden mächtige Heere im Felde, 
Ihwärmten zahlreihe Banden im Gebirge und machten die Straßen für 
fleinere Abtheilungen gefährlib. Ja in ganz Spanien war fein Fran— 
zoſe mehr fiber; in den Häufern wurden fie vergiftet, auf den Gaſſen 
der Städte erbolht, auf dem Lande erfhofen; denn die Spanier vers 
Ihmähten Fein Mittel zum Verderben der Eindringlinge, und wenn ein 
Spanier einen Franzofen umgebracht hatte, jo ließ er ſich willig.er- 
ſchießen oder erbroffeln, hatte er doch feinen Mann geftellt. Im däniſchen 
Fünen ftanden die 10,000 Spanier unter Romana; als viefe von den 
Vorgängen in ihrem Vaterlande hörten, bemächtigten fie ſich der däni— 
ſchen Feftung Nyborg und fuhren dann auf engliihen Schiffen nad 
Haufe. Diefer Strei & erzürnte Napoleon um jo mehr, da er gewohnt 
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war alle anderen Menſchen zu überliſten und ihrer zu ſpotten; es er— 
jhütterte ihm aber bald eine andere Botſchaft, nämlich die der erften 
grogen Niederlage, welche die franzöſiſchen Waffen erlitten, feit er über 
diefelben als Kriegeherr gebot. Ein franzöfiiches Heer unter General 
Dupont war über die Sierra Morena gegen Andalufien vorgedrungen, 
hatte Korbova erftürmt und geplündert und ein feftes Lager der Spa- 
nier bei Jaen erobert; aber von allen Seiten umringt Fonnte fih Du— 
pont in dem Gebirge Feinen Ausweg mit Gewalt öffnen und gab fi 
mit feinem ganzen 16,000 Mann ftarfen Heere den Spaniern gefangen 
(22. Juli). Diefe Schlaht bei Baylen verbreitete Jubel durch ganz 
Spanien; denn num hatte es fich gezeigt, daß auch die Franzofen befiegt 
werden können; fie galt als ein Gottesgericht, das gegen den unerfätt- 
(ihen Eroberer feinen erften Ausipruch gethan hatte. Selbft kalte Poli: 
tifer erfannten die Schwere des Schlaged; es war ein Nationalfrieg 
gegen Napoleon eröffnet, und dieſer Krieg erloſch nicht mit einigen Sie— 
gen, die der Kriegdmeifter erfocht, jondern flammte neu auf, wenn ber 
Ruf von einem fremden Kriege durch das Land wehte; damals that 
Talleyrand feinen befannten Ausſpruch über die Schlacht bei Baylen: 
c’est le commencement de la fin (das ift der Anfang vom Ende). Faft 
gleichzeitig ging auch die franzöſiſche Herrlichkeit in Portugal zu Grabe. 
Am 21. Auguſt Ihlug Wellington den Marſchall Junot bei Vi— 
mieira und dieſer war jehr zufrieden, daß ihm die Engländer in ber 
Kapitulation von Cintra freie Zurüdfahrt nad Frankreich bewilligten. 

Napoleon erkannte die Gefahr und darum entjchloß er fich ihr per: 
jönlih entgegenzugehen, denn ihm ſelbſt war noch nichts mißlungen. 
Borerft wollte er fih aber feinen Rüden fihern; deßwegen lub er ven 
Kaifer Alerander von Rußland nah Erfurt zu einem Kongreffe ein, 
um fih mit ihm über die Theilung Europas definitiv zu verftändigen. 
In Erfurt erſchienen die Könige und Fürften des Rheinbundes, von 
Preußen Prinz Wilhelm, der Bruder des Königs, vom öfterreichiichen 
Kaiferhaufe niemand. Hier zeigten Napoleon und feinem Beiſpiele fol- 
gend feine Generale, Hofbeamten und Schaufpieler ven Deutichen einen 
Uebermuth, bei welchem wir nicht begreifen, daß der eine Theil fo uns 
Hug war ihn zu üben, und der andere jo geduldig um ihn zu ertragen. 
Gegen Alerander war Napoleon die Zuvorfommenheit jelbft, und es 
ſchien wirklich, als ob die beiden Autofraten nicht bloß Verbündete aus 
politiichen Rüdfichten, ſondern wirflih perlönlihe Freunde feien. Ale 
rander überließ feinem „Bruder“ Spanien und Portugal, Napoleon 
aber gab Schweden und die Türfei Rußland preis (28. September bis 
14. Oktober). 
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Uapoleon in Spanien. 


Dann zog Napoleon jelbft nah Spanien (5. November), wo 
bereitö zwei Drittheile feines erften Heeres zu Grunde gegangen waren. 
Mit 200,000 Manı brad er auf, denn er wollte den Krieg im größ- 
ten Mapftabe und mit zermalmender Uebermacht führen; die Marjchälle 
Lannes, Ney, Viktor, Soult, Lefebvre, Junot, Moncey, Beſſieres, die 
Generale St. Eyr und Kellermann fommandierten die Abtheilungen ber 
Streitmaht. Die Spanier ftellten- ihr ungefähr 180,000 Mann unter 
Palafox, Blake, Romana und Kaftannos entgegen; aber viefe 
Schaaren befanden fi erft in der militärifchen Ausbildung und Fannten 
faum die nothwendigften Handgriffe, ed mangelte an tauglihen Dffizie- 
ren und die Generale felbft hatten die gehörige Kriegsichule nicht ge- 
macht, um den napoleonischen Feldherrn Schad bieten zu fünnen. Nas 
poleon ftürgte mit der Schnelligkeit des Gewitter auf das Centrum der 
Spanier und zerfprengte es am 10. November unweit Burgos; am 
10. und 11. traf der Vernichtungsſchlag den linfen Flügel oder das 
Heer von Galizien bei Espinoja, am 23. den rechten bei Tudela, 
und am 30. nahmen polnische Lanzenreiter die Kanonen im Paſſe von 
Somofierra im wilden Fluge weg; am 4. Dez. Fapitulierte Mapdrid. 

Die ſpaniſchen Heere, die fi) nach den verlorenen Schlachten neu 
fammelten, fonnten nirgends das Feld halten, und das engliſche Hilfe: 
heer, das General Moore aus Portugal herbeiführte, traf erft ein, als 
Napoleon die ſpaniſchen Heere abermals zertrümmert hatte; Moore z0g 
fi) daher eilig von Salamanfa auf Korunna zurüd. Bor diefer Stadt 
holte ihn Soult ein; ed fam zu einem mörderifchen Treffen (16. Jan. 
1809), in weldem Moore fiel; mit großem Verluſte fhiffte fih das 
engliihe Heer in Korunna ein, Soult aber nahm Korunna, Ferrol nnd 
in einem blutigen Sturme Oporto. Saragoffa in Aragonien hatte 
im erften Feldzuge gegen Lefebvre eine hartnädige Belagerung audges 
halten und nun wurde ed zum zweitenmale angegriffen. Der Kriegds 
funft und Tapferkeit der Franzoſen erlagen die Außenwerfe und bie 
Stadtmauer; die Spanier aber fegten den Kampf in der Statt fort. 
Straße um Straße und Haus um Haus mußte erftürmt oder mit Mis 
nen vernichtet werden, und erft nachdem zwei Drittheile der Stadt in 
der Gewalt der Franzoſen waren, apitulierte der Reſt (21. Februar 1809). 
Spanien mußte trog des verzweifelten Widerftandes der meiften Städte 
und trog der Guerillasbanden Napoleons großartiger Kriegsführung un: 
terliegen; da wurde er aber vom Tajo an die Donau gerufen. 
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Arieg Deflerreihs gegen Aapoleon (1809). 

Denn Defterreich, weldes den Widerſtand der Spanier fah, be— 
jhloß den Kampf gegen den furditbaren Gegner noch einmal mit aller 
Macht zu wagen und ftellte Heeresmafjen in das Feld, welche von ver 
Kemhaftigfeit der Völker der Monarchie Zeugniß ablegten. Es rechnete 
auf einen allgemeinen Aufſtand der Deutichen gegen Napoleon und be- 
jhwor fie bei Hermann dem Eherusfer und den Manen ver alten Katfer; 
aber alles zündete nicht, Napoleon galt als der Unüberwindliche und 
jeit 1618 war ja von einem beutichen Vaterlande nie mehr die Rede 
gewejen. Erzherzog Karl kam mit der Hauptmacht nur bis an ven 
Lech; die Bayern hatten fich zurüdgezogen und mit ihnen und den an— 
dern. Rheinbundstruppen ſchlug Napoleon in fünf Tagen die Defterreicher 
mit bisher umerhörter Schnelligkeit bei Thann, Pfaffenhofen, Rohr, 
Abensberg, Landshut, Eckmühl und Regensburg (19.—23. April; nur 
wenige Regimenter Franzoſen haben in all diefen Schlachten außer ver 
Regensburger mitgefochten. Erzherzog Karl wandte fib nad Böhmen, 
Napoleon aber z0g die Donau hinab; bei und in Ebersberg lieferte 
eine öfterreichifche Heeresabtheilung unter Hiller noch ein gräßliches 
Treffen (3. Mai), von dem die Franzojen nicht viel erzählen, dann war 
der Weg nah Wien offen, wo Napoleon am 13. Mai feinen Einzug 
hielt. Unterdeſſen rüdte aber der Erzherzog Karl von Böhmen an das 
andere Donauufer und ftellte fih der feindlichen Armee gegenüber auf. 
Am 21. Mai jegte Napoleon über den Donauftrom, wo biefer durch die 
Infel Lobau getheilt wird, und griff die öfterreichifche Armee mit ver 
gewohnten Zuverficht des Sieges an. Aber dieſe leiſtete furchtbaren 
Widerftand; Napoleons jchwere Reiter, bei deren Angriff der Erdboden 
jitterte, wurden von dem öfterreichiichen Fußvolke niedergeftredt und das 
vortrefflich bediente Geſchütz fchmetterte die Franzoſen reihenweife zu Bo— 
den. Zwei Tage (21. und 22. Mai) dauerte diefe große Schlacht, von 
den Dörfern Aſpern und Eßling benannt; Napoleon wurde geichlas 
gen und mit ungeheurem Verluſte über die Donau zurüdgeworfen. Doc 
feine Hilfsmittel waren zu groß, er verftärfte ſich durch herbeieilende 
Truppenmaffen und jchritt im Juli wieder zum Angriff. Erzherzog Karl 
hingegen blieb ohne Berftärfung; felbft da® Heer unter feinem Bruder, 
dem Erzherzog Johann, welder den Vicefönig Eugen am 16. April bei 
Sacile geichlagen und bis an die Etſch geträngt hatte, aber in Folge 
der unglüdliden Schlahten in Bayern bi8 Raab in Ungarn zurüdge- 
wien war, Fam zu dem Enticheidungsfampfe zu fpät. Bei Wagram 
auf dem Marchfelde warb den 5. und 6. Juli eine wo möglid noch 
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furdtbarere Schlacht als bei Aſpern geſchlagen; lange ſchwankte der Sieg, 
bis endlich Napoleon, wiewohl mit ungeheuren Opfern, das Centrum 
des öfterreichifchen Heeres jprengte und gleichzeitig einen Flügel der öfter: 
reihijhen Armee umging. Der Erzherzog Karl zog fi zurüd, immer 
noch fchlagfertig, eroberte Kanonen und mehrere taufend Gefangene mit 
fih führend; doch Kaifer Franz wollte Frieden und Napoleon gab ihn 
gerne. Die Tapferkeit der öfterreichiichen Schaaren hatte ihn erfchüttert; 
über 20,000 Todte lagen auf den Feldern von Afpern und Wagram, 
45,000 Berwundete wurden nah Wien gejhafft; fo fhlug man ſich 
1809 bei Wien! Zuerft wurde in Znaym ein Waffenftillftand abge: 
Ihlofjen, der immer verlängert in den Wiener Frieden vom 14. Dt: 
tober 1809 überging. In diefem bezahlte Defterreih 81 Millionen Gul: 
den zu den ungeheuren Brandichagungen, die Napoleon während des 
Krieges eingetrieben hatte, trat über 2000 D Meilen mit 3'/, Millionen 
Einwohnern ab; Salzburg, Berchtesgaden, das Inn: und Hausrudviertel 
famen an Bayern, ven Villacher Kreis, Krain, Trieft, Görz, Friaul und 
Iſtrien nahm Napoleon und formte daraus ein Königreih Illyrien, durd 
welches Defterreih vom Meere abgefchnitten wurde. An das Großher— 
zogthum Warſchau mußte ed Meftgalizien und Krafau abtreten und dem- 
jelben gleihen Antheil an den Salzwerfen von Wieliczfa einräumen; 
Rußland erhielt den Tarnopoler Kreid mit 400,000 Einwohnern. Für 
Tyrol wurde Amneftie ausbebungen. 


Der Tyroler Aufftand. Andreas Hofer; Bofef Spechbacher. 


Hatte auch der Erzherzog Karl die Deutjchen vergeblid im Namen 
des gemeinſchaftlichen Vaterlandes aufgerufen, ſich in Maffe zu erheben 
und das ſchmähliche Joh der Franzoſen zu zerbrechen, fo zeigten doch 
einzelne Erjcheinungen, daß die Deutihen wohl bethört aber nicht fraft- 
108 waren, und dieſes mochte den Freund des Vaterlandes auf die Zu 
funft vertröften. 

Vor allem herrlih war das Beifpiel der Tyroler. Dieſe hatten 
fih nur ungern vom Haufe Defterreih trennen und mit Bayern ver 
einigen laſſen. Dazu wurden fie nun von bayerifchen Beamten beſchimpft 
und mißhanvelt; jelbft der Name tes Landes follte aufhören und dad 
jelbe in Zufunft Südbayern heißen. Die Rache kochte im Stillen, bis 
im Frühjahre 1809 Defterreih zu den Waffen rief; da erhob fi ver 
abreveter Weife ganz Tyrol, und die Bayern, welche im Lande ald Bes 
fagungen lagen, wurden getöbtet oder gefangen (April). Einen Angriff 
der Franzofen und Bayern im Juni wiefen die Tyroler blutig zurüd. 
Selbft ald nad der Schlacht von Wagram vie wenigen öfterreihiiden 
Truppen Tyrol räumten, vertheidigten die Tyroler ihr Bergland auf 
eigene Fauſt. Ihr oberfter Anführer, der proviforiihe Kommandant 
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von Tyrol, war der fromme und tapfere Andreas Hofer, der Sand⸗ 
wirth aus dem Pafleyerthal; ihm zur Seite ftanden der heldenfühne 
Joſef Spedbader und der kluge Kapuziner Haspinger; die 
Wirtbe Peter Kemnater, Peter Meier, Martin Schenk u. a. führten 
die verjchiedenen Thalfchaften in ven Kampf. Der Marſchall Lefebvre, 
Herzog von Danzig, drang mit 40,000 Franzofen, Bayern und Sachen 
von allen Seiten in das Land ein, aber die Bauern Ihlugen ihn an» 
fangs Auguft in mehreren Gefechten volftändig, indem fie wie 1703 
die Vortheile ihres Gebirgslandes vortrefflich benugten. In einen ge: 
meinen Neitermantel gehüllt, um von den Stußern weniger auf das 
Korn genommen zu werben, entfloh ter Marfhall; faum ein Drittheil 
des Heeres entfam nach Bayern. Aber bald drangen neue Feindes- 
mafjen von Bayern und Italien her gegen das Fleine Tyrol, das im 
Wiener Frieden dem Feinde überlaffen werden mußte. Dringend for: 
derte der Erzherzog Johann die Tyroler auf, dem jegt hoffnungstofen 
Kampfe zu entfagen, aud Hofer mahnte zur Niederlegung der Waffen. 
Aber nicht alle Thäler gehorchten; die einen ſchlugen ſich verzweifelt, 
auch Hofer trat wieder zu den Kämpfenden, während andere ſich ent— 
waffnen ließen und allmählig jeder Widerſtand im Blute der Tapferſten 
erſtict wurde. Haspinger und Speckbacher entkamen, letzterer unter 
unſäglichen Mühen und Gefahren, aber der treue Sandwirth, der ſich 
in eine Alphütte geflüchtet hatte, wurde verrathen, gefangen und ums 
würdig mißhandelt. In Mantua wurde er auf Napoleons Befehl er- 
hoffen; er kniete nicht nieder, ließ ſich bie Augen nicht verbinden und 
fommandierte jelbft Feuer (20. Februar 1810). 


Dörnberg, Schill, Wilhelm von Braunfdmweig. 


In Weftfalen verfuchte e8 Oberſt Dörnberg die Eolvaten gegen 
die Franzoſen zu führen; es mißlang und er konnte fi faum durch die 
Flucht retten. Aufſtände des heffiihen Landvolks wurden leicht unters 
drüdt; ebenfo ging es den Mergentheimern, Unterthanen des Deutſch— 
ordens, die nicht württembergifch fein wollten. 

Preußen mußte während des Kampfes ruhig bleiben, denn es 
war zu ſehr erjhöpft und in jeinen Feftungen lag eine ganze Armee 
Napoleons; aber ver Hufarenoberft Schill führte (18. April) fein Res 
giment eigenmächtig über die Gränze gegen Wittenberg, wurde jedoch 
durch die feindliche Uebermact gegen Norden gedrängt. Nach manchem - 
fiegreihen Gefechte wurde er durch ein dänifch-holländiiches Heer in 
Stralfund eingefchloffen und bei der Erftürmung der Stadt getöbtet 
(31. Mai). Bon feinen gefangenen Waffenbrübern wurden auf Napo- 
leond Befehl zu Wefel 11 Offiziere und zu Braunſchweig 14 Unter 
offiziere erfchoflen, 600 Gemeine aber unter die Galeerenfträflinge zu 
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Toulon geftedt, denn Napoleon behandelte fie gleich den gefangenen 
Guerillas in Spanien ald „Räuber“; im Jahre 1814 fehrten von den 
600 nur 120 zurüd; die andern waren den Leiden der Gefangenjcaft 
unterlegen. 

Glüdliher war der Herzog Wilhelm von Braunſchweig, ver 
Sohn des unglüdlihen Ferdinand. Er hatte eine Schaar von 2000 
Freiwilligen geworben, welde Todtenföpfe auf ihren Helmen trugen; 
mit dieſen trat er in öfterreiciiche Dienfte, um feinen Vater zu rächen. 
Nah der Schlaht bei Wagram anerfannte er den Wafenftillftand von 
Znaym nicht und ſchlug fih aus Sachſen über Zwidau, Leipzig, Halle, 
Eisleben, Halberftadt, Braunfhweig, Hannover, Nienburg nah Els— 
fleth durch, wo er ſich nad England einfchiffte. Diefer mächtige Staat 
unterftügte Defterreih nur mit Geld, das zudem theilweije erft nach dem 
Kriege eintraf, und durch eine gewaltige Erpebition gegen Holland, bie 
aber erft Ende Zulis angriff, fih der Infel Walchern bemächtigte, die 
Einfhmuggelung einer ungeheuren Waarenmaffe nah Holland deckte und 
im September wieder abzog; hätten die Engländer 40,000 Mann in 
Norddeutſchland gelandet, dann hätte Erzherzog Karl Feine unverhälts 
nigmäßige Uebermacht gegen fi gehabt und Napoleon hätte den Sieg 
wahrfcheinlih um den gleichen Preis wie einft König Pyrrhus erfauft. 


Bierundzwanzigfted Kapitel. 


Napoleon vernichtet den Kirchenſtaat, errichtet das Großherzogthum Frankfurt, ver- 
einigt Holland mit Frankreid. Die Mündungen der Schelde, Maas, des Rheins, 
der Ems, Wefer, Elbe, Dder und Weichfel franzöfifc. 


Napoleon ſchaltete in Europa fortwährend nad Belieben und zers 
trat, was ihm mißfiel, gerade wie vor ihm die republifanischen Gewalt: 
haber gethan hatten. 

Dem Papfte nahm er den Kirchenftaat mit den Allmachtsworten 
(17. Mai 1809): „ver Bapft hat aufgehört ein weltlicher Regent zu fein“. 
Rom wurde ald zweite Stadt des Reiches erklärt, dem Papfte ein an- 
jehnlicher Gehalt angeboten und die Wahl zwilchen Paris und Rom 
ald Aufenthaltsort gelafien. Pius VII. verwarf aber alle Anträge des 
Drängers, der gegen feine Borftellungen und Bitten taub gewefen war, 
und fprad im Juni 1809 den Bann gegen Napoleon aus, fowie gegen 
alle, welche jeine ungerechten Befehle vollzögen, und die, welche vie 
Bekanntmachung ded Banned hindern würden. Deß fpottete aber Na- 
poleon, ließ ven Greid im Duirinal verhaften und nad Valence, fpäter 
nah Savona bringen; feine Werkzeuge mißhandelten das Oberhaupt 
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der Kirche bei der Gefangennehmung und Wegichleppung auf die un- 
würdigfte Weile; 1812 ließ er ihn nach Fontainebleau bringen und an- 
ftändiger behandeln, als ein von dem Kaiſer zufammengerufenes joge- 
nanntes Koncilium die erwartete Willfährigfeit nicht zeigte, jondern ver 
gegen die Kirche geübten Despotie entgegentrat. So ſetzte Napoleon 
den Krieg gegen die Kirche fort, welchen der Konvent begonnen hatte; 
er, der die monardifche Würde in Wort und That fo ſchnöde mißhan- 
delte und die höchſte Autorität der Fatholiihen Welt in den Staub er— 
niedrigen wollte, gebärbete fih dennoch ald Bändiger der Revolution! 

Haft gleichzeitig vergrößerte er das Gebiet des Fürften Primas mit 
Hanau und Fulda und erhob ed zum Großherzogthum Frankfurt, gab 
hingegen Regensburg an Bayern. Nah dem Tode des Primas follte 
aber Eugen Frankfurt erben, „weil in Zufunft Feine weltliche Herrſchaft 
mehr mit einer geiftlihen Würde vereint jein dürfe“. 

Auh Weftfalen vergrößerte er durch einige hannoverijche Ueber: 
refte; dafür behielt er fih aber jährlihe 4', Millionen Fr. zu Schen— 
fungen vor und unterwarf den Handel Weftfalens franzöftihen Zoll: 
beamten. 

Sein Bruder Ludwig, welden er zum König von Holland ge 
macht hatte, wollte fein Königreih und Volk nit den Planen Napo— 
leond aufopfern, legte mißmuthig am 1. Juli 1810 die Krone nieder 
und begab fih nad Defterreih; am 9. vereinigte Napoleon Holland mit 
Franfreih „ald Anſchwemmung des Rheines, der Maas und der Schelde, 
dreier Hauptabern des franzöftichen Körpers”; Amftervam wurde bie 
dritte Stadt ded Reiches, das Land von den franzöfiichen Generalen 
und Beamten wie ein eroberted audgejogen und mißhanbelt. 

Am 13. Dezember des gleichen Jahres wurden das Herzogthum 
Dlvenburg, die Mündungen der Emd, Weſer und Elbe, der Haupt: 
adern des deutſchen Körpers, ald Departements mit Frankreich vers 
einigt, „um dem englifchen Schmuggel Einhalt zu thun“. Danzig an 
der Weichjelmündung war jchon feit 1807 eine „freie Stadt“ mit einem 
frangöftihen Gouverneur und franzöfticher Beſatzung. 

Diefe Thaten, durch die Napoleon I. fein Gebäude der Gewalt fefter 
gründen wollte, waren ebenjo viele Stöße gegen dasfelbe. Wenn die Unter: 
werfung unter Franfreih auch die Millionen der betroffenen Deutſchen 
nicht erbittert hätte, fo mußten dies bie fchamlofen Erpreffungen und 
Mishandlungen bewirken, welche die franzöftihen Beamten und Generale 
verübten; dieſe fehmiedeten eigentlih das Eifen, das jpäter die fremden 
Bande durchſchnitt. Die Mißhandlung des Papftes zeigte den Katho— 
liken, daß Napoleon die Religion nicht heilig war, fondern daß er fie 
nur als eine Polizeianftalt zu feinem Vortheile ausbeuten wollte; fie 
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hatte jeßt zu feinen andern Gewaltthaten die Verfolgung der Kirche ge— 
fügt und das Maß voll gemadt; die göttlihe Gerechtigkeit war von 
ihm herausgeforbert. 

Der Zwift mit feinem Bruder Ludwig bewies der Welt, daß er 
aud in feinen Blutöverwandten nur Knechte haben wollte und daß er 
fie unbevenflich opfere, wenn ſich diefelben gegen die unwürdige Rolle 
firäubten. Dies vollendete die Ueberzeugung, daß der große Kriegs— 
meifter der ärgſte Despot war, ber feit den römischen Gäfaren die Geißel 
über Europa geihwungen. 


Fünfundzwanzigfted Kapitel, 
Rußland. Bernadotte wird Kronprinz von Schweden. 


Nach dem Frieden von Tilfit hielt Alexander vorerft zu Napoleon und 
vergrößerte jein Reich, zwar nicht in dem Umfange wie Napoleon, deß— 
wegen aber auch um jo bauernder. Es ift bereit angegeben, wie es 
Alerander nicht verfhmähte im Tilfiter Frieden fich von Napoleon auf 
Koften des gedemüthigten Preußen den Bialyftoder Kreis geben zu 
lafjen; im Kriege von 1809 nahm er ald Napoleons Bundesgenofje 
nur mit einer geringen Macht Antheil, weil dieſer Krieg die Polen 
wieder unter die Waffen rief und eine Vereinigung des öfterreichifchen 
Polen mit dem Großherzogthum Warfhau für das ruffiihe Polen vie 
größte Gefahr bereitet hätte. Im Wiener Frieden erhielt Rußland 
jedvoh den Tarnopoler Kreis von Defterreih, und Napoleon beurfundete 
dadurch abermals, daß er an die MWiederherftellung Polens nicht denke. 
Dies war aud der größte Gewinn, welden Rußland aus feiner Allianz 
mit Napoleon 3095 ed wäre 1807 in Napoleons Macht geftanden, das 
ganze polniſche Reich wieder herzuftellen und Rußland eine Schranfe zu 
fegen, die e8 nicht jo leicht mehr gebrochen hätte, aber er haßte alle 
nationale Erhebung bei andern Völfern; da er ſelbſt Italien und Deutſch— 
land in Stüde riß und Spanien und Portugal ganz verfchlingen wollte, 
fo fonnte er, der Berftümmler und Vernichter der Nationen, die pol- 
niſche Nation nicht wieder herftellen, ohne feine eigenen Thaten vor der 
Welt zu verurtheilen. Darum bielt er fih an vie zweibeutige Freund: 
ſchaft Rußlands und opferte derſelben Polen. 

Kaum geringer war ein anderer Vortheil, den Rußland aus ber 
Allianz mit Napoleon 309; dieſer ließ ihm freie Hand gegen Schweden. 
Guſtav IV., jeit 1796 regierender König von Schweden, war Napo- 
leond erbittertiter Feind; dabei mangelte es ihm aber noch viel mehr 
als feinem Vater Guftav III. an der Klarheit des Blickes in die Melt 


Rußland. Bernadotte wird Kronprinz von Echweben. 371 


lage. Mit Rußland und Preußen befämpfte er 1807 Napoleon, nad) 
dem Frieden von Tilfit gab er den Kampf nicht auf und madte den 
beiten Mächten wegen ihres Friedensſchluſſes tie größten Vorwürfe. 
Napoleon nahm dafür den Schweben den Reft ihrer Befigungen in 
Deutſchland, Rügen und Stralfund. Kaifer Alerander forderte nun 
von Guftav IV., daß er feinen Bund mit England aufgebe und den 
engliihen Schiffen bis zum allgemeinen Frieden das baltiihe Meer ver: 
ſchließe; Guſtav verweigerte beides, und fo war der Vorwand gefunden, 
ihm den Krieg zu erflären (Februar 1808). Einzelne ſchwediſche Ab> 
tbeilungen ſchlugen ſich in Finnland vortrefflih gegen die ruſſiſche Ueber— 
macht, aber der Berrath der Kommandanten lieferte vie ftärfften Plätze 
in ruſſiſche Hände (jo der Atmiral Graf von Kronſtedt Sweaborg mit 
der ganzen Flotte den 3. Mai 1808 um 1 Million Rubel), denn Ruß— 
land führte den Krieg gegen Guftav IV. wie vordem gegen Guftav II. 
gleich mit Rubeln und Anftiftung von Meutereien. Als Guftav durch— 
ans nicht nachgeben wollte, aber ebenjo unfähig war den Krieg felbft 
wu leiten, ftürzte ihn eine Adelsverſchwörung, die mit Dänemark und 
Rupland im Einverftändniß war. Den 13. März wurde Guſtav ges 
waltſam verhaftet, zur jchriftlihen Thronentjagung gezwungen und durch 
Reichstagsbeſchluß auch feine Nachkommen ausgeichloffen. Der Reichs: 
tag bejchränfte die Föniglihen Rechte und ernannte des vertriebenen 
Königs Oheim, den Herzog Karl von Südermanland, ald Karl XILL zum 
Könige, der auch von allen Mächten anerfannt wurde. Mit Rußland 
wurde alsbald Friede gejchloffen und demſelben nicht nur ganz Finnland, 
ſondern auch Oſt- und Weftbothnien bis an den Torneafluß abgetreten, 
ebenjo die Alandsinjeln, im ganzen ein Drittheil des ſchwediſchen Reiche. 
Durh diefen Frieden von Friedrihsham (17. September 1809) 
wurde Rußlands Herrihaft über das baltiſche Meer gefichert, Schweden 
ald Seemacht ausgeftrichen. 

Karl XIU. nahm ven Prinzen Auguft von Holftein-Auguftenburg 
an Sohnes Statt an; derſelbe ftarb jedoch plöglih (23. Mai 1810); 
das Volf glaubte, er fei von dem Grafen Ferfen vergiftet worden, und 
ermordete diefen. Darauf wählten die Reichsſtände (21. Auguft 1810) 
auf Betreiben des Adels den franzöſiſchen Marſchall Bernadotte, Fürs 
ken von Pontekorvo, der vor Zeiten franzöftfcher Jafobiner geweſen, 
zum Reihsnachfolger und der geiftesichwache Karl XIII. adoptierte den— 
ſelben; es ift noch nicht befannt, welche Einflüfje viefe Wahl herbeiführ- 
ten, jedenfalls nicht Napoleon, denn Bernabotte war feineswegs ber 
Mann feines Vertrauend. Doch willigte er nach einigem Zögern in 
feine Abreife nah Schweden und fteuerte ihn mit 2 Millionen Sranfen 
aus, Bernadotte hieß als Kronprinz Karl Johann, wechjelte die 
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allen Verkehr abzubrehen, zuerft indgeheim nicht und nahm dann all: 
mählig einen gereigteren Ton an, bis ber ehemalige Franzoſe und Mar: 
ſchall fih 24. März 1812 mit Rußland, 30. Juli mit England insge- 
heim gegen Napoleon verbündete und 1813 gegen Napoleon zu Felde 
zog, Übrigens ftetd ein ſehr zweideutiges Verfahren beobachtete. 

Auch gegen die Türkei führte Rupland einen blutigen Krieg, fonnte 
jedoch nicht einmal die ganze Walachei behaupten, jo oft die rujftichen 
Heere über bie Donau gingen; allein im Frieden von Bufareft (1812), 
ven England vermittelte, wurbe bie ruſſiſche Gränze dennoh an den 
Pruth und die Donaumündungen vorgefhoben. Die Engländer ver: 
gaßen in ihrer Furcht vor Napoleon alle Gefahr, die ihnen Rußland 
langſam aber ficher bereitete; fie unterftügten Schweden niemald nad: 
prücdlih gegen Rußland und ließen diefes die Herrfhaft im baltiſchen 
Meere wohlfeilen Kaufs erringen, und ebenjo wenig nahmen fie ſich 
der Türkei ernfthaft an. Denn ald Rußland 1807 mit Preußen bei 
Eylau und Friedland gegen Napoleon fümpfte, wollte England vie Türkei, 
die von Rußland herausgefordert zu den Waffen gegriffen hatte, zur Nieder: 
legung derſelben nöthigen, indem Admiral Duckworth die Durchfahrt durd 
die Dartanellen erzwang (19. Februar) und Konftantinopel in Brant 
zu ſchießen drohte. Die türfifhen Battericen bei dem Serail, deren 
Errichtung der franzöſiſche Gefandte Sebaftiani leitete, jo wie die bei- 
fere Bewaffnung der Darbanellen bewirkten aber die eilige Umkehr ver 
Flotte, und ebenfo wenig gelang ter Angriff des engliiben Generals 
Fraſer auf Aegypten, tas von Mehemet Ali vertheidigt wurde (Sep 
tember 1807). 


Schdundzwanzigfted Kapitel. 
Der König von Rom (geb. 20. März 1811). 


Das Glück ſchien alles aufzubieten, um feinen Wunjch jeines Lieb: 
lings Napoleon unerfüllt zu laffen, denn am 20. März gebar ihm jeine 
zweite Gemahlin, Marie Louiſe von Defterreih, einen Sohn, wel: 
hen er König von Rom nannte. Schon am 12. Dezember 1809 
nämlich hatte der Senat Napoleons finverlofe Ehe mit Jofefinen 
getrennt und das erzbiſchöfliche Officialat in Paris das kirchliche Band 
gelöst, worauf fih Napoleon am 10. April mit Marie Louife, der Tochter 
des Kailers Franz, vermählte. So wollte Napoleon feine Nachkommen 
Ichaft den alten Dymaftieen ebenbürtig machen und ven Glanz jeined 
Namend mit ter Hoheit altfaiferliher Abfunft in feinem Sohne ver 
einigen. Wir begegnen bier demſelben Widerfpruche, den er jonft in 
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feinem Reden und Thun bewies; er rühmte fich die Revolution bezwungen 
zu haben und forderte bei der nächſten Gelegenheit die Völker zur Re— 
volution auf; er baute einen Thron und zertrümmerte andere, oder ver- 
wandelte fie in fürftlihe Sige, auf die er feine Brüder und Vettern 
binwied oder abrief nah feinem MWohlgefallen und ſetzte dadurch die 
monarchiſche Würde in den Augen der Völker herab. Auf St. Helena 
noch weisfagte er, Europa werde koſackiſch werten, und doch ftellte er 
Polen nicht her, als es noch möglich war und gab Schweten und bie 
Türfei an Rußland preis. Er warf dem Wiener Kongreffe vor, daß er 
die Völfer wie willenloje Heerden vertheile, und doc hatte er den Spas 
niern feinen Bruder aufgedrungen und hatte aus heffiichen, braunfchwei- 
giihen und preußiichen Gebietötheilen ein Königreich Weftfalen gezim- 
mert, das ſchon 1809 in allen Fugen krachte; das Schickſal ver Welt 
wäre ein andered geworden, wenn er einen feinen Brüder zum Könige 
von Polen gemacht hätte! Er rechnete es zu feinen Verdienſten, die 
katholiſche Religion in Franfreih wieder hergeftellt zu haben, und act 
Jahre nach dem Konfordate nahm er dem Papfte den Kirchenftaat und 
führte ihn im die franzöſiſche Gefangenſchaft. So rühmte er fich ftolz 
der Sohn feines Degens zu fein und freite doch um eine Kaiferstochter; 
er verſchwägerte fi mit Haus Habsburg und blieb demjelben doch feind- 
felig, nannte römijchen König feinen Sohn, deffen Großvater den Titel 
tes römiſchen Kaijerd geführt und durd Napoleon verloren hatte. Da— 
mals jedoch acdtete man auf die Widerfprühe in feinem Wejen nicht 
oder nicht viel, nur das gemeine Volk ahnte eine baldige Kataftrophe; 
tenn bei der Hochzeitöfeier in Paris gerieth ein Feſtſaal in Brand und 
mehrere Damen, unter ihnen die edle Fürftin von Schwarzenberg, ver: 
loren dabei das Leben; da erinnerte man fi, daß bei der Vermählung 
der Königin Marie Antonie ein Ähnliches Unglück entjtanden war, und 
prophezeite der neuen Verbindung eine unglüdliche Zufunft. Indeſſen 
ift noch niemals die Geburt eines Prinzen in der Weiſe gefeiert worden, 
wie die des jungen Napoleon. So weit die napoleonijhen Adler wehten, 
donnerten die Geichüge Feftfalven, paradierten die ftolgen Kriegsſchaaren; 
die Großen Europas beeilten fih dem Kaifer Glück zu wünſchen; die 
Stadt Paris jchenfte dem Neugebornen eine funftvolle filberne Wiege, 
die vornehmen Franzoſen huldigten dem König von Nom jo unterwürfig, 
als wenn fie Drientalen gewejen wären; Napoleon aber entwarf Palaft- 
bauten, wie fie des Weltbeherrſchers und feiner Nachlommen würdig waren. 
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Siebenundzwanzigfted Kapitel, 


Der ruffifhe Feldzug (1812). 

Nunmehr aber ſollte der furchtbare Glücksumſchwung beginnen, 
welcher in der ganzen Weltgefchichte feines Gleichen nicht hat. Spanien 
war noch immer nicht unterworfen; die Guerillad waren, wenn aud 
nicht zahlreicher, jo doch Fühner und gewandter geworden, ver Herzog 
von Wellington aber hielt die franzöſiſchen Marſchälle im Shah und 
eroberte jelbjt einige Feftungen. Zu dem ſpaniſch-engliſchen Kriege, der 
die franzöftfchen Heere im äußerſten Weften befchäftigte und aufrieb, Fam 
1812 ein Krieg mit Rußland, dem halbafiatifchen Kaiferreihe. Der Kaiſer 
von Rußland ward nah dem Wiener Frieden des Bundes mit Franfreic 
überbrüffig; einen andern Grund ald den, daß Alerander neben Napoleon 
und Rußland neben Frankreich eine ganz unanjehnliche Rolle fpielte, hatte 
Kaifer Alerander nicht, und feine Nolle hatte ihm bisher nicht wenig 
eingetragen. Zwar erlitt der ruffiihe Handel durd das Kontinental- 
ſyſtem einen empfindlichen Verluft, indem die Hauptausfuhren nad Eng» 
land, die des Leders, Hanfs und Talgs, aufgehört hatten; es war ferner 
eine Beleidigung gegen den ruffiihen Kaifer, ald Napoleon den Herzog 
von Oldenburg, Aleranders Better, jeined Landes beraubte, obgleich der— 
jelbe Rheinbundfürft war; aber dafür hätten fih Entſchädigungen in 
Deutſchland finden laffen, wenn die beiden Kaifer gewollt hätten. Die 
Urſache des großen Krieges war, wie gejagt, in legter Reihe feine an- 
dere, ald daß Rußland nicht länger zufehen wollte, wie Bonaparte vom 
Zajo bis zur Weichſel, und von der Meerenge Siciliens bis zum Sunde 
in Europa fchaltete, während Rußland nur am ſchwarzen Meere und 
an den finnischen Seen feine erobernde Thätigkeit verſuchte, das Groß: 
herzogthum Warſchau aber wie ein Keil gegen das Centrum der rufll: 
ſchen Monarchie gerichtet blieb. 

Die Sprache der beiden Herrjher wurde immer gereijter. Ruß: 
land ſchloß Bündnig mit Schweden, dem Norwegen garantiert wurde, 
mit England und den ſpaniſchen Kortes (denn die ſpaniſche König: 
familie befand fih auf franzöfiihem Boden), Napoleon aber bot bie 
Streitfräfte Frankreichs und feiner Bundesgenofjen auf. Seine eigenen 
Heere, aus Franzoſen, Jtalienern, Holändern, Deutſchen, den entführten 
Spaniern und Portugiefen beftehend,, betrugen gewiß 300,000 Mann. 
Zu diefer unerhörten Maſſe ftellten die Rheinbundfürften 100,000, Po— 
len 60,000, die Schweiz 12,000, Defterreib 30,000, Preußen 20,000 
Mann; diefe zwei Mächte hatten befondere Verträge mit Napoleon ab: 
geichloffen, in welchen biefer ihnen eine Gebietövergrößerung auf Koften 
Rußlands zufagte.. Im ganzen zogen mehr als eine halbe Million 
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auserlejener Krieger mit 1200 Geihügen gegen Rußland, unter treff⸗ 
lichen Feldherren und erprobten Offizieren; ein Geiſt militaͤriſcher Ehre 
durchdrang dieſe Heeresmaſſen, wie fie nur die Phalanren Aleranders 
und die Legionen Cäſars in alter Zeit bejeelte. Im Mai 1812 weilte 
der Eroberer zehn Tage in Dresden und empfing bier ven Befuch des 
Kaiferd von Defterreih, des Königs von Preußen und der Rheinbund— 
fürften; dann ging er zur „großen Armee“ und verfündete die Eröff- 
nung des „zweiten polnischen Krieges”. Durd feinen Gefandten in 
Warſchau (de Pradt, Erzbiihof von Mecheln) rief er einen Reichstag 
der polniſchen Nation zuſammen, der ſich zur polnischen Generalfon- 
föderation erklärte und die Wiederherftellung des Königreihs ausſprach. 
Napoleon beftätigte dies, nahm aber Galizien aus, welches Defterreich 
vertragsmäßig verbleiben jollte, wenn ihm Napoleon nicht Illyrien zus 
rüdgab, wozu er feine Luft hatte. 

Bom 22. bi8 25. Juni ging der Gewaltshaufen unter Napoleon, 
mehr ald 200,000 Mann ftarf, an drei Punkten über den Niemen. 
Den linfen Flügel, dem die Preußen zugetheilt waren, etwa 40,000 
Mann ftark, führte Makdonald über den Fluß; fein Ziel war Riga. 
Rechts von der Hauptmadt ging Hieronymus Bonaparte mit 
100,000 Maun bei Grodno über den Niemen; den ÄAußerften rechten 
Flügel, gegen 50,000 Mann, bei dem die Oeſterreicher und die meiften 
Sadjen ftanden, Fommandierte Schwarzenberg und drang über den 
Bug gegen Podolien vor. Napoleon mußte jedoch zu feinem Verdruſſe 
wahrnehmen, daß er ed dieſesmal mit einer ganz neuen Art von Krieges 
führung zu thun habe; die Rufen zogen ſich vor ihm zurüd; die Ber 
pölferung wid von dem Heerwege jeitwärts in die Waldungen aus und 
nahm Vieh und Lebensmittel mit fih. Die Soldaten trafen nur die 
elenden, halb oder ganz verlafjenen Dörfer und es bemächtigte fich ihrer 
anf dem öden langen Zuge ein unheimliches Vorgefühl. Der Hunger, 
bie vielfachen Entbehrungen, die Kämpfe in den Wäldern machten vie 
Soldaten wüthend, während Krankheiten unter ihnen furchtbar aufräum- 
ten; fie brannten vie verlaſſenen Dörfer nieder, zerftörten die Feldfrüchte 
auf dem Halme und beraubten jo ihre nachziehenden Kameraden der 
wenigen Hilfsmittel, welde das Land darbot, jo daß das frangöftfche 
Heer ſchon an der Düna bereit um ein Drittel ſchwächer war als am Nie- 
men. Das ruffiihe Hauptheer unter Barklay de Tolly zog fich zurüd 
und zerftörte die Magazine, die e8 nicht fortichaffen konnte. Zu einer Haupt- 
ſchlacht konnte es Napoleon nicht zwingen, jo jehr er audh vorwärts 
eilte; ebenſo wenig gelang es ihm, den rechten ruſſiſchen Flügel unter 
Bagration abzufchneiden. Andererjeitd mißlang den Rufen der Ber; 
fuh bei Mohilew (22. Zuli) den rechten franzöſiſchen Flügel, und bei 
Polozf (17. und 18. Auguft) den linken zurüdzubrängen, wodurch das 
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Hauptheer unter Napoleon ifoliert worden wäre. Bei Polozk zeichneten 
fih befonder® die Bayern aus, welche dort den alten General Deroy 
verloren. So drang Napoleon über Wilna und Witebsk auf Smolensk 
vor, während fi die beiden Flügel an der Düna, dem mittleren Dniepr 
und am Bug hielten. Bei Smolensf ftellte ſich Barklay und ver 
theidigte die Stadt, welche bei einbrechender Naht von den Franzofen 
in Brand geſchoſſen und erflürmt wurde (17. Auguft). Während ver 
Nacht zog die rufftfche Armee ab. Napoleon verfolgte fie über Walon- 
tina, Dorogobufh und Wiadma, welche Orte von den Ruffen in Brand 
geſteckt wurden. Endlich hielt die rufftihe Armee bei Borodino; Bar- 
flay hatte das Dberfommando an Kutuſow abgeben müfjen, ver feine 
Stellung durch Schanzen dedte und gegen die ermattete, durch Kranf- 
heiten und Nachzügler geſchwächte franzöfifhe Armee für die Rettung 
Mosfaus den Kampf wagte. Er wurde den 6. und 7. September aus— 
gefochten und war mörberijh wie wenige Schlachten der neueren Zeit. 
Die Ruffen fchlugen fih heldenmüthig; die Hauptſchanze wurde von ven 
Franzofen wiederholt genommen und verloren und nur bie Ueberlegen- 
heit des franzöfiichen Geſchützes entichied den Sieg für Napoleon, der 
das mit 40,000 Reichen bevedte Schlachtfeld behauptete, aber die Ruffen 
in Ordnung abziehen laffen mußte; fie wandten fih ſüdwärts nad Ka— 
luga. Am 15. September ſahen Napoleons Krieger endlih das große 
Moskau mit feinen taufend Kirchen und Paläjten vor fi, eine Stadt 
mehr aftatifchen als europälichen Anblids. Sie zogen ein, die Straßen 
wiederhallten vom Hufichlag der Kriegsroffe, aber fein Menſch ließ fich 
ſehen; viele Einwohner, die vornehmern alle, waren ausgewandert, vie 
Zurüdfgebliebenen hielten fih in ihren Wohnungen. Wie froh waren 
die abgematteten, ausgehungerten, halbentblößten Soldaten, daß fie ein 
mal in dem Drt der Erholung angelangt waren! Aber bald erhob fid 
da und dort in der weitläufigen Stadt eine Feuerfäule, bald loderte 
der Brand an 40 Stellen auf, und nun wurde ed Napoleon und den 
Solvoten zu ihrem Entiegen Kar: die Rufen hatten ihre Hauptftadt 
jelbft angezündet! So war ed auch; der Statthalter Roftopichin hatte 
vor dem Einzug der Franzoſen die Feuerfprigen untauglich gemadt, in 
den öffentlichen Gebäuden leicht entzündbare Stoffe aufgehäuft und 
einige hundert Verbrecher aus ten Gefängniffen losgelaflen, die an allen 
Enden und Eden Brand legten. Bald war die große Stadt nur ein 
Feuermeer, das alles verzehrte: das erjehnte Obdach und ungeheure 
Vorräthe an Kleidern und Speife (15. bis 21. Septbr.). Bon den 
Trümmern Moskaus unterhandelte Napoleon mit Kaiſer Alerander, der 
ihn einige Zeit hinhielt und dann erflärte, von feinem Frieden wiſſen 
zu wollen, jo lang noch ein Franzoſe auf ruſſiſchem Boden ftehe. Kutu— 
ſows Heer verftärfte fih und trieb einen Angriff Murats auf Kaluga 
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zurück; die Erbitterung der Ruffen war durch den Brand Moskaus noch 
geftiegen, denn nur wenige wußten, daß er durch Roftopichin angelegt 
war, das Heer und das gemeine Volk glaubten, die Branzofen hätten 
bie heilige Statt den Ruffen zum Schimpfe den Flammen überliefert. 
Napoleon mußte fih zum Rückzug entichließen, weil er einen 
Winterfeltzug gegen Petersburg mit feinem geſchwächten und entblößten 
Heere nicht wagen fonnte. Am 19. Dftober begann die rüdgängige 
Bewegung, und zum Abjchiede wurde (am 23.) ter Kremlin, die alte 
Jarenburg, im die Luft geiprengt. Die große Armee zug die Strede 
von Moskau über Malo-Jaroslawez, wo ein nichts entfcheidendes Treffen 
gegen Kutuſow ftattfand, den gleichen Weg, den fie gefommen war, und 
hatte fie ſchon damals Mangel gelitten, fo fand fie jegt um jo weniger 
Lebendmittel und e8 begann eine fchredliche Noth. Zu allem Unglüd brad) 
der ruſſiſche Winter mit feiner ganzen Strenge fhon am 6. November 
ein; zuerft unterlagen die halbverhungerten Pferde zu taufenden und 
bald auch tie Soldaten. Ueber 300 Stunden Weges zogen fie durch 
eine Schneewüfte, faft ohne alle andere Nahrung als das Fleifh ver 
gefallenen Pferde, ohne warmes Kleid und ohne Schuhe, verfolgt von 
den ergrimmten Ruffen, die mit allen Bedürfniffen verfehen ver Winter: 
fülte leichter Trotz bieten fonnten. So mußte die große Armee zu 
Grunde gehen; die Leihen häuften fih an beiden Seiten des Weges; 
von den Lebenden forgte jeder mur für fich jelbft, die Bande der mili- 
tärlijhen Disciplin und der Kameradichaft lösten fib auf. An der 
Berefina, einem Nebenfluffe des Dniepr, wurde das unglüdliche Heer 
von den Ruffen eingefchloffen; denn nad dem Friedensichluffe von Bus 
fareft war das ruffifche Heer unter Admiral Tſchitſchago w von der 
türkiſchen Gränze aufwärts gezogen und am andern Berefinaufer ange: 
fommen. Aber Napoleon hatte unter Dudinot und Viktor aus Polen 
her eine Heeresabtheilung herbeiziehen können, und dies machte es ihm 
möglih ſich durchzuſchlagen. „Die Tage der Berefina”, 26. bis 29. 
November, waren entjeglih; einen vielfach überlegenen racheturftigen 
Feind vor und hinter fih, dazwiſchen einen tiefen Fluß mit fumpfigen 
Ufern und nur zwei Brüden (bei Studianfa) zum Uebergange! Dennoch 
bahnte ſich Napoleon mit 18,000 fampffertigen Kriegern einen Weg 
durch die Rufien, aber nur mit entjeglichem Verluſte. Denn als der 
Weg geöffnet war, entftand bei der nachziehenven, größtentheild wehr- 
lofen Maſſe ein gräßliches Getränge; jeder drückte vorwärts; die einen 
wurden in den Fluß hinuntergeftoßen, andere umgeworfen und von den 
Hufen der Roſſe und den Fußtritten der Kameraden zermalmt, und in 
diefen Knäuel ſchlugen die Kugeln der verfolgenden Rufen. Ungezählte 
taufende famen ta um ober trieben mit den Eisfchollen der Berefina. 
Bon da ging die Flucht weiter und weiter; auch im lithauifchen Wilna 
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feine Ruhe, feine Erquidung; erft jenfeitd der Gränze hielt ver Neft, 
von 500,000 Mann Feine 50,000 mehr; die andern lagen in Rußland 
den Wölfen zum Fraße, welde aus größter Weite dem Heerwege zu— 
liefen. Aber es darf nicht verfchwiegen werden, daß bis in bie legte 
Zeit die noch fampffähigen Männer eine Tapferkeit und Austauer be- 
wieſen, die einer befferen Sache und eines befferen Schidjaled werth 
geweſen wäre; namentlich zeichneten fich die Rheinbundstruppen und 
Schweizer aus, welche bei dem Angriffe die erften und bei dem Rüd- 
zug die legten fein mußten; „der Brave der Braven“, der Marihall 
Ney, verrichtete feine von den Franzoſen gepriefenen Helventhaten an 
der Spige deutjcher Soldaten. » 

Napoleon jelbit, der von nichts erfchüttert wurde, hatte nach tem 
Uebergange über die Berefina bei Smorgony das Heer verlafien (6. Des 
zember) und war auf einem Schlitten vorausgeeilt; er fam allen un— 
erwartet nad Paris (19. Dezember) und mit ihm erft die volle Kunde 
des Unheild. Diefe ſcholl durch Europa, die Völfer trauerten um ihre 
untergegangenen Söhne, aber bebend jpradhen fie auch: „das Gericht 
Gottes über den Gewaltigen ver Erde hat begonnen.“ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Preußen greift zum Schwert. 


Kutuſow machte bei Wilna Halt, Tſchitſchagow am Niemen, Witt 
genftein aber verfolgte Mafvonalde Korps; General York, ver Kom— 
mandant des preußichen Heeres, das unter Mafvonald mit Auszeichnung 
vor Riga gefochten hatte, jchloß bei dem Rüdzuge am 30. Dezember 
(u Tauroggen) einen Vertrag mit dem nachrüdenden ruffifchen Ge— 
neral Diebitſch, durch welchen er fih dem Kampfe entzog und Maftonald 
feinem Scidjale überließ; überdies wurte in der von den Rufen bes 
jegten Provinz Preußen durh Stein, Schön ıc. eine Verwaltung im 
Namen des Königs von Preußen eingefegt, ein Landtag einberufen und 
durch Klauſewitz, Dohna x. eine Landwehr von 30,000 Mann 
aufgeftellt. Der König mißbilligte zwar öffentlich Yorks Schritt auf die 
bärtefte Weile, bald jedoch deutete feine Abreife (22. Januar 1813) 
aus dem von den Franzojen befegten Berlin nah Breslau feine Ab» 
fibten an, und am 3. Februar erfchien fein Aufruf „an mein Volk“, 
der die wehrbaren Männer zu den Waffen rief. 

Sogleih erhob fih Preußen zum Kampfe gegen den Unterbrüder 
aller Nationen, von deſſen Härte gerade der Staat Friedrichs des Großen 
am meiften hatte leiven müſſen. Preußen trat wohlgerüftet in den Kampf; 
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die Tage der Noth und Schmach hatten das Wolf geläutert; Glaube, 
Gottvertrauen und ernite Sitte waren wieder zurüdgefehrt. Das Heer 
beitand nicht mehr aus angeworbenen Söldlingen, fondern aus Landes— 
findern, denn der Kriegsdienft war allgemeine Bürgerpflict geworten, 
und wer die Waffenführung bei der Linie erlernt hatte, trat in die Reihe 
der Landwehr. Scharnhorft war der Mann, der mit Gneiſenau 
und Grolmann Preußens neue Wehrorbnung fchuf, welche dem ganzen 
Deutichland fo trefflihe Dienfte leiften ſollte. Auch in bürgerlicher Bes 
jiehung hatten Stein und Hardenberg den Staat neu geordnet und 
jene Verwaltung gefchaffen, welche mit der Wehrorbnung e8 Preußen ſeit— 
dem möglich machte, ein bei weitem größeres Anjehen unter den Staaten 
Europas zu behaupten, als ihm jeiner Größe und Seelenzahl nad zus 
fommen würde. Der König befahl in feinem Aufrufe nicht, er munterte 
bloß zur allgemeinen Ergreifung der Waffen auf und begeiftert folgte 
man ihm. Vom Pfluge, aus ver Werkftätte, aus dem Hörſaale eilten 
Jünglinge und Männer ven bezeichneten Sammelplägen zu; an den uns 
geheuren Koften fteuerte Arm und Reich nach Vermögen Geld, Kleidung, 
Lebensmittel, Pferde; es war ein edler Wetteifer, es galt einen heiligen 
Krieg: die Befreiung Preußens von dem fremden Joche. Am 28. Fe: 
bruar wurte der Bund zwiſchen Preußen und Rußland geichloffen, und 
am 25. März erging in der Proklamation von Kaliſch ein Aufruf 
an das andere Deutichland: „Rußlands fiegreihe Krieger, begleitet von 
denen ihres Bundesgenofien, ded Königs von Preußen, kündigen den 
Deutichen die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Sie kom— 
men nur in der Abficht, ihnen dieſe entwendeten aber unveräußerlichen 
Stammgüter der Völker wieder erringen zu helfen und ver Wiedergeburt 
eines ehrwürdigen Neiched mächtigen Schu und dauernde Gewähr zu 
leiſten. Nur dieſer große und über alle Selbſtſucht erhabene und deß— 
wegen Ihrer Majeftäten allein würdige Zwed ift es, der das Vorbringen 
ihrer Heere gebietet und leitet.“ Daß dieſer Aufruf Anklang gefunden 
habe, bewies fich jpäter, für den Augenblid aber blieben Rußland und 
Preußen allein. Noch hatte Napoleon alle Feftungen von Wejel bis 
Danzig und Thorn inne, deren Bejagungen allein über 100,000 Mann 
betrugen; dazu hob er 300,000 Franzojen aus, der Rheinbund ftellte 
abermals feine Schaaren, und für wie viel hunderttaufend Mann follte 
man Napoleons Perſon rechnen? 


Schlachten bei Fügen und Baugen (2. Mai; 19.—21. Mai). 

Die Franzofen waren nadı Preußens Kriegserklärung raſch aber nicht 
ohne ſchwere Verlufte von der polnishen Gränze bis an die Elbe und 
Saale zurüdgewichen, die Ruffen und Preußen aber in Sachſen einge» 
drungen, wo ſchon jo mander Blutftrom gefloffen ift; bier dröhnten auch 


 — —* 
— 


380 Zeitalter der Revolution. 


die furchtbarften Donner des Befreiungsfrieged. Am 2. Mai wurde bei 
Lügen blutig gekämpft; bier empfing der edle Scharnhorft die töbt- 
lihe Wunde. Napoleon behauptete durch jeine Uebermacht das Schlacht⸗ 
feld; aber das war fein Sieg, wie die früheren; mit ungeheuren Opfern 
war er erfauft worden und zwang die Verbündeten nur zum Rüdzuge, 
er brachte feine Trophäen, weder Fahnen noch Geichüge, und als der 
franzöſiſche Vortrab lebhaft nachdringen wollte, wurde er am 5. blutig 
zurüdgewiejen. Die Alliierten zogen über Dresten ab und nahmen bei 
Baugen eine feite Stellung. Hier wurde drei Tage lang, vom 19. bis 
21. Mai, wie bei Lügen gekämpft, abermald mit dem gleichen Erfolge. 
An Napoleons Seite wurden fein Liebling Durof und der General Kirs 
chener zerfchmettert; der cherne Mann war erfebüttert, er und feine Sol— 
daten erfannten, daß ein neuer Geift in ten feindlichen Reihen wehe. 
Den entichloffenen Rüdzug der Preußen wollte er durch den General 
Maifon beunruhigen, dieſer fiel aber bei Hainau in einen Hinterhalt 
und beinahe jein ganzes Korps wurde von den Preußen zufammenges 
hauen (26. Mai). Die Verbündeten zogen fih durch Schleſien bis 
Schweidnitz zurüd, wo fie an tem Gebirge, an die öfterreichifche Gränze 
gelehnt, eine fefte Stellung bezogen. 


Waflenftillftand. Deflerreic bringt die Entfcheidung. 


Die ermüdeten Streiter ſchloßen (zu Pleiſchwitz bei Jauer) einen 
MWaffenftillftand vom 4. Juni bis zum 20. Juli; beide Theile wollten 
ſich während ber Zeit verftärfen und Defterreich zum Bundesgenoffen 
gewinnen. Dieſes rüftete mit Macht und zeigte abermals, daß ed an 
Streitkräften faft unerfhöpflich jei; wohin es fein Gewicht in die Wag— 
ihale warf, dorthin mußte fi die Entſcheidung neigen, dad wußte Eu— 
ropa. Auf dem Friedensfongrefie von Prag braucdten Napoleons Bots 
Ichafter ihre ganze Kunft und Napoleon verſprach feinem Schwiegervater 
ſogar Schleſien; aber Kaiſer Franz wollte den Frieden vermitteln, nicht 
die Uebermaht Franfreibs fügen, und als Napoleon erklärte, Franf- 
reich werte fein Dorf von feinen einverleibten Provinzen abtreten, und 
dadurd bewies, daß es feinen dauerhaften Frieden wolle, mußten ſich 
die Unterhandlungen zerichlagen. Am 12. Aug. erflärte Defterreich den 
Krieg; zugleih Fam aus Spanien gute Botfchaft: dort hatte Wel— 
lington immer größere Fortichritte gemadt, bei TZalavera und Sa— 
lamanfa gefiegt, Mabrid befreit und am 21. Juni 1813 den König 
Sofef bei Vittoria geichlagen. Darum fchidte Napoleon den Mars 
ſchall Soult mit 30,000 alten Soldaten an die Pyrenäen, um bie 
Fortichritte der Spanier und Engländer aufzuhalten. 


— 





Der große Krieg. 381 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Der große Krieg. 


Schlachten: bei Großbeeren den 23. Auguf; Wahlſtatt den 26. Aug.; Dresden 26. 
und 27. Aug.; Kulm 30. Aug.; Dennewit 6. September; an der Göhrde 16. Sept.; 
Wartenburg 3. Dktober; Völkerfchlaht bei Teipzig 16.—19. Dktober; 
Hanau 30. und 31. Pktober. 


Am 10. Auguft wurde der Waffenftillftand gekündet und mun folgte 
eine beijpielloje Reihe von großen Schlachten. Napoleon ftand in Sad 
jen; der Mittelpunft feiner Stellung war Dresven, wie einft im fieben- 
jährigen Kriege für Friedrih den Großen; von da gedachte er ſich auf 
Berlin, Breslau oder Prag zu ftürzgen, fobald ihm feine Gegner eine 
Blöße gäben, worauf er ficher rechnete. Dieſe Rechnung war nicht ohne 
Grund; dem Fürften Schwarzenberg, weldem das oberfte Kommando 
über die Heeredmafjen anvertraut wurde, war es unendlich ſchwer eine 
Uebereinftimmung in die Operationen zu bringen, namentlich wollten 
die ruffiihen Generale weder den öfterreichifhen noch ven preußijchen 
je nachgeben, gerade wie ihre Schriftfteller alle Schlachten des ganzen 
Feldzugs die Rufen gewinnen laſſen und den Preußen und Defterreis 
dern nur bei den verlornen die Hauptrolle anweiſen. Die große Armee 
ber Verbündeten ftand in Böhmen unter dem direkten Kommando des 
Fürften von Schwarzenberg, ein anderes Heer in Schlefien unter 
Blücher; ein drittes, das Norbheer, unter dem Kronprinzgen von Schwer 
den, Bernadotte, dedte Berlin, und ein fleinered unter Wallmoden 
hielt den Marſchall Davouft im Schab, der yon Hamburg aus operierte, 
das fich erhoben hatte, aber von den Dänen am 31. Mai den Franzo— 
jen überliefert wurde. 

Zuerft entfandte Napoleon ven Marſchall Oudinot (Herzog von 
Reggio) gegen Berlin; diefer wurde aber von den Preußen unter Bü— 
low am 23. Auguft bei Großbeeren vollftändig geworfen und zurück— 
gejagt. Der Kronprinz von Schweden, der im ganzen Kriege nur jchlug, 
wenn er fchlagen mußte, blieb unthätig in der Nähe ftehen; bie preu- 
ßiſchen Landwehrmänner dagegen, welche Napoleon verjpottet hatte, räch— 
ten fih da mit Bajonet und Kolben. Napoleon felbft zog gegen Blü— 
cher, um ven fühnen Greis mit Uebermacht anzugreifen; aber dieſer wid 
zurüd und zog Napoleon hinter fih herz dies benugte Schwarzenberg 
und brach mit der großen Arme durch das Erzgebirge nah Dresden 
vor. Schnell eilte Napoleon herbei und fam trog des Regens, ber bie 
Wege faft ungangbar machte, mit folder Geihwindigfeit an, daß er 
Dresden noch nicht in den Händen der Verbündeten fand. In ber 
zweitägigen Schlacht (26. und 27. Auguft) errang er einen großen Sieg 
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und warf die feinblihe Macht in voller Unorbnung in das Gebirge 
zurück. Aber gerade am 26. traf fein Heer, das er unter Makdonald 
gegen Blücher zurüdgelaffen hatte, der Vernichtungsſchlag. Mafvonald 
folgte dem weichenden Blücher über die angeſchwollenen Bergflüffe Bos 
ber und Neiße, und wurde dann wiüthend angegriffen. Die Musketen 
gingen wegen bed Plagregens nicht los, um fo fräftiger arbeiteten vie 
Bajonete und Kolben. Die Preußen ſchlugen und ftachen nieder, was 
nicht weichen wollte, und ftürzten viele taufend Flüchtlinge in die ange— 
ichwolfenen Gewäſſer. (Schlaht an der Katzbach ober bei Wahlftatt.) 
Mafvonald fonnte dem Kaiſer in Dresden jelbft melden, daß feine Ars 
mee vom Bober nicht mehr eriftiere. Gleiches Unheil traf den General 
Pandamme, der mit etwa 20,000 Mann in das Erzgebirge vorge: 
drungen war und ber großen weichenden Armee, die bei Dresden 
fo unglüdlich gekämpft hatte, höchſt gefährlich wurde. Aber zuerſt hiel- 
ten ihn einen ganzen Tag lang bei Kulm 8000 ruſſiſche Garbiften uns 
ter Oftermann auf, die fib wohl töbten aber nicht vertreiben ließen; 
dann fam einige Hilfe von der Armee, und Vandamme wollte fich über 
die Nollendorfer Höhe zurüdziehen, ald die Preußen unter Kleift 
herbeieilten und von oben herab die Franzoſen angriffen. Ein Reiterregi- 
ment ſchlug ſich durch und hieb fait alle preußischen Kanoniere zufammen, 
die Hauptmafje aber wurde niedergemacht oder mit Bandamme gefangen 
(30. Auguft). 

Nun ſollte Ney (Herzog von Elchingen und Fürft von der Moss 
fwa) den früher mißglüdten Streih gegen Berlin ausführen. Bei Den— 
newig ftieß er auf die Preußen unter Tauenzien und Bülow, die 
faum halb jo jtarf ald die Franzoſen die Schladht annahmen und den 
Feind zurüdwarfen; ald der Kronprinz von Schweden endlich mit 
der Hauptmacht heran Fam, waren die Franzoſen Schon in voller Flucht 
(6. September). Auch Davouft, der aus dem Medlenburgijchen auf 
Hamburg zurüdzog, erlitt den 16. an der Göhrde eine Schlappe, wo 
fein Nachtrab unter Pecheux in die Flucht gejagt wurde. Am 30. wurde 
Bertrand bei Wartenburg von den Preußen geichlagen, welche bei 
diefer Gelegenheit Dämme, Brüden und Schanzen erfiürmten und mehr 
thaten als die Franzoſen in der Schlacht bei Lodi. 

Nah mandem Manöver Napoleons um einen feiner Gegner zu 
überfallen, — nachdem nur er allein noch unbefiegt daftand, alle feine 
Generale aber, fo oft er einen entjanbte, geichlagen wurden, ald aud) 
Bayern den 8. Dftober ihm den Krieg erklärte, als ihn die Heere der 
Verbündeten mehr und mehr umgogen und von Frankreich abzujchneiden 
drohten — beſchloß er eine Hauptichlacht zu liefern. Er wählte dazu 
die großen Ebenen um Leipzig; am 16. Dftober begann die Völker— 
ſchlacht, eigentlich eine Kette von großen Schlachten, und Napoleon 
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bewährte auch hier feine Meifterfhaft. Er jelbft leitete einen gewaltigen 
Angriff gegen Wachau auf das Centrum der feindlichen Armeen, er- 
focht auch wirklich einige Vortheile, fonnte aber werer durch feine Reiter: 
fürme noch durch fein Geſchütz die feindliche Linie fprengen. Dagegen 
hatte Blüch er den Marfhal Marmont nad einem mörbderifchen Kampfe 
bei und in Mödern vollitändig gejchlagen und bis Leipzig zurückge— 
drängt. Den 17. war Waffenruhe; nur bei Lindenau wurde gefochten. 
Napoleon benugte diefen Tag nicht zum Rüdzuge, obwohl er am 16. 
erprobt hatte, daß er feinen Gegnern nicht gewachlen fei und nun noch 
weniger auf einen Sieg rechnen Fonnte, da den 150,000 Streitern, bie 
er noch haben mochte, eine doppelt jo ftarfe Anzahl erbitterter Feinde 
gegenüber ftand. Er wollte abermals durch Unterhandlungen gewinnen, 
was er mit Gewalt nicht mehr erreichen konnte. Durch den gefangenen 
General Meerfeldt machte er dem Kaifer Franz neue Anträge und große 
Anerbietungen, um benfelben zum Austritt aus der Allianz zu bewegen, 
aber vergebend. Am 18. begann die Schladht wieder in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit; 1500 Feuerſchlünde donnerten gegeneinander; man fonnte 
niht mehr die einzelnen Kanonenjchläge unterſcheiden, fondern ein uns 
unterbrochenes Zufammenbrüllen machte die Erde zittern und warf taus 
ſende nieder. Troß aller Kunft Napoleons, troß der Tapferfeit ber 
Srangojen jcheiterten alle ihre Angriffe, und außer Propftheita verloren 
fie alle Stellungen. 12,000 Sachſen und zwei Regimenter württem- 
bergiicher Reiter verließen die Franzoſen und traten zu den Verbündeten; 
diefes ift ein wahrer Troft für die eitlen Franzoſen, denn nun wiſſen 
fie eine Urfache, warum die Schlacht verloren ging. Schon in der Nadıt 
ordnete Napoleon den allgemeinen Rüdzug an; doch ermeuerte er am 
19. die Schlacht, um den Rüdzug zu deden, und opferte zu diefem Zwede 
"zwei Armeeforps, darunter die treuen Polen. Die einzige Brücke über 
die Elfter wurde zu bald in die Luft gejprengt, die abgejchnittenen Pos 
len und Frangofen wurden getödtet oder gefangen; der polnische Fürft 
Joſef Poniatowsky, der ſchönſte Mann der Armee, von Napoleon wäh 
rend ter Schladt zum Marjchall ernannt, ertranf in der Elfter. Diefe 
Schlacht Foftete wohl 80,000 Menſchen das Leben; viele taufend Ver— 
wundete blieben während der falten Nacht unter freiem Himmel liegen, 
und ihr Sammer tönte fchauerlih über das weite Schlachtfeld. Die 
Franzoſen flohen über Erfurt, erlitten aber bei Freiburg an der Unftrut 
durch die Preußen noch eine tüchtige Schlappe. Sie eilten dem Rheine 
zu; bei Hanau verlegte ihnen General Wrede mit 60,000 Mann 
Bayern und Defterreichern ven Weg; doch ſchlug fih Napoleon den 30. 
und 31. Dftober, obwohl mit großem WVerlufte, durch und führte bie 
Trümmer feiner Heere, faum noch 70,000 Mann, bei Mainz über den 
Rhein. Der tapfere General Bülow drang in den legten Monaten 
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des Jahres in Holland ein und verjagte die Frangojen mit leichter 
Mühe, da die Holländer dieſelben fo fatt hatten ald jede andere Nation. 

Gleichzeitig hatte der Vicekönig von Italien, Eugen, die illyriſchen 
Provinzen räumen müflen, und wurde von den Defterreichern unter Belle 
garde bis an den Mincio gedrängt; Murat hatte fidh nad der Schlacht 
bei Leipzig nad Neapel begeben und im Januar 1814 ſchloß er fich der 
Allianz gegen Napoleon an, jo daß Eugen Oberitalien räumen mußte. 


Frankreich überzogen. Schlachten: Brienne 1. Februar; Montmirail, Braonne, 

Faonterau 10.—18. Febr.; Bar fur Aube 26. Febr.; Taon 9. und 10. Mär; 

Arcis fur Aube 20. März; Ta Ferre Champenoife 25. März; Paris 30. März; 

Erſter Parifer Frieden 30. Mai. Napoleon dankt den 11. April ab und geht nad 
Elba; König Tudwig XVII. von Frankreid. 


Nach der Schlacht bei Leipzig verlor Napoleon vollends jeine rhein- 
bündifhen Bundesgenofjen, und die deutihen Stämme waffneten wett: 
eifernd, um dem Nationalfeind in feinem eigenen Lande ven Todesſtoß 
zu geben. Bon Holland bis Bafel überfchritten die Heerfäulen am erften 
Tage des Jahres 1814 den Rhein und rüdten auf franzöftichem Boden 
vor. Auch die englichsfpanifche Armee unter Wellington drang über 
die Pyrenäen in Frankreich ein, obwohl Napoleon dur die Freigebung 
Ferdinands VII. fih auf diefer Seite hatte Frieden jchaffen wollen. 
Napoleon aber ſprach ftolz: „vor einem Jahre zog ganz Europa mit und, 
jegt zieht e8 gegen und; in drei Monaten will ich einen ehrenvollen 
Frieden erftritten haben oder untergehen.“ Schon tief in Franfreid lie 
ferte Blücher die Schlaht bei Brienne (1. Februar), vie feine ent 
ſcheidenden Folgen hatte, obwohl Napoleon abermals zurückwich. Nun 
theilten fich aber vie alliierten Heere, Napoleon warf fid auf bie 
einzelnen Abtheilungen und fchlug fie nacheinander bei Montmirail, 
Kraonne, Rheims und Montereau (10.—18. Februar); feine 
Soldaten leifteten faft Uebermenſchliches; denn er eilte in Gewaltmär: 
ſchen im Halbfreife an dem übermächtigen Feinde hin und warf immer 
die vorderften Abtheilungen zurüd, obwohl fie den entſchloſſenſten Wider: 
ftand leifteten. Einige Wochen lang mußten fich die Verbündeten zurüd- 
ziehen, bis fie fih ‚wieder fanımeln konnten; dann lieferte Schwarzen 
berg das blutige aber umentjchiedene Treffen bei Bar fur Aube, Blür 
her aber ſchlug durch Ueberfall den 9. März den Marſchall Marmon! 
bei Laon und warf am 10. den Angriff des herbeieilenden Napoleon 
zurück. Nun faßte diefer einen Fühnen Plan; er umging nad dem u 
entjchiedenen Treffen bei Arcis fur Aube (20. März) die feinblice 
Armee und wollte, unterftügt von der aufgeftandenen Bevölkerung in 
Lothringen, Burgund, Elfaß, den Feind im Rüden faſſen, und jchon vers 
fündete er ſtolz: „ich bin näher bei Wien als fie bei Paris.” Aber died 
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mal hatte er ſich bitter getäufcht; die Verbündeten rüdten raſch auf Pa— 
rid los, um durch die Eroberung diejer Stadt dem Kriege ein Ende 
zu maden. Am 25. März wurden Marmont und Mortier bei 
La Bere Champenoife gejhlagen, und am 30. war Paris ver 
Preis eines blutigen Kampfed. Die Franzoſen vertheidigten die Zugänge 
ihrer Hauptftabt mit außerordentliher Tapferkeit, allein die Angreifer 
waren nicht weniger muthig und deßwegen mußte ihre Uebermacht fiegen. 
Als der Montmartre, ein die Stadt beherrfchender Hügel, erftürmt war, 
fonnte ſich Paris nicht mehr halten und ergab fih. Die Frangofen, die 
nur ihre Thaten bewundern, fchreiben die Uebergabe der Stadt dem 
Berrathe zu; mögen fie ſich damit dafür tröften, daß fie dem Andrange 
der „Fremden“ nicht widerftehen Eonnten, und daß die Parifer an dem 
Glücke Napoleons verzweifelten, wie ed auch Napoleons Marjchälle und 
Generale thaten! Als die Verbündeten nach der Kapitulation am 31. 
März einzogen, ließen die Volfshaufen die Bourbonen hochleben und 
ftürzten Napoleons Standbild von der Vendomeſäule herab, die er in 
den Tagen ſeines Glüdes aus 1200 eroberten Kanonen gegofjen hatte. 
Mehrere feiner Marſchälle mweigerten fich zu fechten und nun entjagte 
er (12. April) dem Throne zu Gunften feines Sohnes, was jedoch von 
den Verbündeten nicht angenommen wurde. Der ehemalige Graf von 
der Provence, der Bruder des unglüdlihen Königs Ludwig XVL, be- 
ftieg als Ludwig XVII. (Kudwig, jener Sohn der ermordeten fönig- 
lihen Eltern, ver bei einem Jafobiner ftarb, wird jeines Rechtes wegen 
ald Ludwig XVIL gezählt) den königlichen Thron von Franfreid. Ge— 
gen Franfreih waren die Verbündeten mehr ald gnädig; es behielt vie 
Gränzen von 1792, bezahlte Feine Brandſchatzung, und die Parijer ge- 
wannen durch den langen Aufenthalt jo vieler vornehmer Gäſte Milliv: 
nen; viele Kaufleute hatten dreis bis zehnfahe Einnahmen gegen jonft. 
Diefe Verwandlung ter Feinde in zahlende Gäſte beftärfte die Parifer 
in dem Glauben, daß ihnen alled erlaubt jei und darum bewiefen fie 
auch, namentlich gegen die Deutichen, eine liebenswürbige Unverfchämtbeit. 

Napoleon ging ald jouveräner Fürſt mach der Injel Elba 
(28. April), die er mit Bewilligung der Mächte zu feinem Wohnfige 
erforen hatte; die verbündeten Fürften aber beſchieden fihb nah Wien, 
um dort eine neue Staatenordnung zu begründen. 


Bumüller, Neue Zeit, 6, Aufl, 25 
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Dreißigftes Kapitel. 
Der Wiener Kongreß. 


Mapoleon kehrt zurüh. Derrſchaſt der 100 Tage. 


Seit dem 20. Sept. 1814 tagten in Wien die Gefandten der euro- 
päifchen Mächte, ohne mit ihrer Aufgabe zum Abjchluffe zu kommen, denn 
diefe war am fich Feine leichte und überdies waren die bisherigen Bun 
deögenofjen auf einander jelbft eiferfüchtig, namentlich erfuhren die An 
ſprüche Rußlands und Preußens, von denen fih das eine ganz Polen, 
das andere ganz Sachſen aneignen wollte, heftigen Widerftand. Da 
fam plöglih (6. März) die Nachricht: „Napoleon ift in Frankreich ge 
landet!” Er hatte von Elba aus, diefer Warte zwiſchen Franfreich und 
Italien, den Gang der Dinge genau beobachtet, und ald er die Fehler 
ſah, welde die wieder eingejegte Bamilie der Bourbonen machte, rief 
er freudig aus: „Branfreich ift noch mein!” Zu ſolchen Mißgriffen ver: 
feiteten und nöthigten Ludwig XVIIL, einen fonft jehr Fugen Mann, 
die mit ihm zurüdgefehrten vornehmen Auswanderer, von benen Napo— 
leon fo ſchlagend jagte: „Me haben nichts gelernt und nichts vergefen.“ 
Auf die Mipftimmung der Pariſer und anderer Städter, auf die Furdt 
derjenigen, welche die Kirdhengüter und die Güter der unter dem Konfulate 
nicht zurüdgefehrten Emigranten gefauft hatten, baute Napoleon indeſſen 
feine vornehmften Hoffnungen nicht, fondern auf die Armee, wohl wil 
fend, daß die Mehrzahl der Franzofen, die Parifer voran, ihm zujubeln 
würde, wenn fich erft die Armee für ihm erflärt hätte. Die Armee aber 
war nun wieder zu einer jehr zahlreihen geworden; die Kriegsgefan— 
genen und die Befagungen der Feftungen, 3. B. Magveburg, Glogau, 
Thorn, Danzig, Hamburg, Mainz, Antwerpen, Mons u. f. mw. waren 
zurüdgefehrt und mit ihnen ebenfo viele Anhänger Napoleons. Auf diele 
feine alten Soltaten zählte Napoleon, von ihnen erwartete er, daß fie 
dem Anblide der dreifarbigen Fahne und des Adlers nicht widerſtehen 
würden, für fie hielt er Worte bereit, welche die Krieger wie Zauber: 
lieder an ihn bannten. Am 1. März 1815 ftieg er bei Kannes mit 
900 Gardiſten an das Land, nicht weit von Frejus, welches ihn ten 
11. Dftober 1799 aus Aegypten hatte zurückkehren ſehen. Wo er bin 
fam, wurde er mit Jubel empfangen oder traf wenigftens Feinen Wider, 
ftand. Die Feftung Grenoble öffnete ihm der Oberft Labedoyoͤre (7. Män) 
und bei Melun ging Marjhall Ney mit dem ganzen Armeeforps zu 
ihm über (17. März), obwohl er verfprochen hatte, den Ufjurpator ge 
bunden einzuliefern. Ludwig XVII. mußte entfliehen (19. März) und 
Napoleon pflanzte feine Adler wieder in Paris auf, ja er gab ven 
Parifern fogar einige republifanifche Formen zum beften. Der Kon 
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areß zu Wien hatte ihn (13. März) als Störer des Weltfrievens in 
die Acht erflärt und bot die Kriegsmacht von ganz Europa gegen ihn 
auf; darum wollte Napoleon auch das Revolutionselement gegen bie 
Monarchen in Bewegung fegen, fo wenig er gefonnen war, demſelben 
etwas gegen fich einzuräumen. 


Schlacht bei Waterloo (18. Juni 1815). 


Als feine friedlichen Erklärungen fein Gehör und feinen Glauben 
fanden, eröffnete er den Krieg und ftürzte fich auf feine Gegner, bevor 
diefe Zeit hatten, alle ihre Streitkräfte gegen ihm zu vereinigen. Mit 
120,000 fchlachtendurftigen Kriegern brach er über die Sambre in die 
Niederlande ein, es war derſelbe Weg, ten die Franzoſen unter Pichegru 
und Jourdan 20 Jahre früher zuerft im Siegesfchritte betreten hatten. In 
Belgien fanden zwei Heere unter Blücher und Wellington, aber Na: 
poleon überrajchte fie, was fait unmöglich ſchien, bevor fie fich vereinigen 
fonnten. Bei Ligny und $leurus, zum drittenmal Schlachtfeld zwi— 
ſchen Deutichen und Franzoſen, griff er den alten Blücher mit Uebermacht 
an und befiegte ihn in einer mörberifhen Schladbt (16. Juni). Bald 
wäre Blücher jelbft gefangen worden; fein Pferd wurde erfchoffen, ver 
greife Held lag unter demfelben, als die franzöftiche Neiterei an ihm 
vorüberjagte; zum Glück wurde er nicht erfannt und durch einen 
Angriff der preußifchen Reiterei gerettet. Am gleihen Tage beftand 
MRellington einen harten Kampf gegen den Marfhal Ney bei 
Duatrebrag; dort verlor der Herzog von Braunſchweig an der Spipe 
feiner Schwarzen Hufaren durch eine feindlihe Musfetenfugel das Leben. 
Triumphierend meldete der Telegraph nah Paris: „das ift einmal 
Blücher; morgen wollen wir jehen, was aus Wellington wird“, und 
die Parifer warteten hochentzüct auf die neue Siegesbotſchaft. 

Wellington aber hatte endlich alle feine Streitkräfte gejammelt, 
und bei Waterloo, vorwärts Brüfjel, eine ftarfe Stellung genoms 
men, die nach dem Ausdrude des rapportierenden franzöftichen Generals 
durch ein Gebirge von Fußvolf und Geſchütz vertheidigt wurde. Den- 
noch beſchloß Napoleon den Angriff; er glaubte nämlich die Preußen 
entmuthigt und im vollen Rückzuge; deßwegen ſchickte er ihnen ben 
Marfhall Grouchy mit 36,000 Mann nah, „die Preußen in den Rhein 
u fprengen”. Aber Blücher und feine Soldaten waren nicht entmuthigt, 
fondern ergrimmt, und ald Wellington fragen ließ, ob ihm Blücher eine 
Divifion zur Schlabt zufenden fönne, antwortete diefer: „ich werde mit 
dem ganzen Heere fommen.* Gegen Groudy ftellte er unter Thiele 
mann eine Heeresabtheilung bei Wawre, und biefe fchlug ſich am 18. 
jo hartnädig, daß Grouchy lange glaubte, er habe das ganze preußiſche 
Heer vor ih, und nicht daran dachte, ſich gegen Waterloo zu — woher 
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fortdauernder Kanonendonner ſcholl. Das war den Preußen unter Blücer 
ein Sporn auf ihrem mühjeligen Marſche; venn die Wege waren durd 
das Negenwetter grundlo8 geworden, und Mann und Roß drohten ermübet 
umzufinfen. Nachmittags famen bie Preußen zur Schlacht an; alle 
ihre Züge hatten fih gegen die Höhe von Belle Alliance gerichtet; 
e8 war hohe Zeit; denn Napoleon hatte trog Wellingtons furdtbarem 
MWiderftande Boden gewonnen, und die Siegesfreude machte die Angriffe 
der Franzofen noch ſtürmiſcher. Die Preußen gaben jedoch dem furdt- 
baren Tage eine andere Wendung; vergebens boten die Franzoſen ge 
gen den neuen Feind alle Tapferkeit auf und entwidelte Napoleon fein 
ganzes Genie, die Preußen drangen unaufhaltfam vor und aud Wels 
lingtons gelichtete Linie fhritt zum Angriffe. Da führte Napoleon feine 
Gardebataillone vor, aber diefe wurden durch Kartätichen, Bajonette 
und Säbel niedergeftredt. Gerne wäre Napoleon in feiner legten Schlatt 
unter feinen Tapfern geftorben; aber der Marſchall Soult rief ibm zu: 
„Sire, man tödtet Sie nicht, man nimmt Sie gefangen“, und bie all 
gemeine Flucht ri auch ihn fort. 

Das ift bie Schlaht von Waterloo, deren ſich auch die Befieg- 
ten nicht ſchämen; die Ehre des Sieges gebührt der deutſchen Ta 
pferfeit. Wellingtons Heer in feiner Vertheidigungsſchlacht beitand 
zum größern Theile aus Deutichen, befonverd aus Hannoveranern, Nals 
fauern und Braunſchweigern, zum Fleineren Theile aus Engländern und 
Holändern, und zudem wäre Wellington trog feines Widerftanded vers 
foren gewejen, wenn Blücher nicht herbeigeeilt wäre. - 

Die Preußen verfolgten den Feind unausgefept; fie gönnten ihm 
feine Raft, Napoleon Fonnte Feine Ordnung mehr herftellen; die Preußen 
famen vor Paris an, ehe Grouchy zu Hilfe kommen fonnte, und nad 
einigen blutigen Gefechten Fapitulierte die erfchrodene Stadt (7. Juli). 
Napoleon hatte ſchon am 22. Juni die Krone zum zweitenmale nie 
dergelegt, ergab fib in Rochefort ven 8. Juli an die Englänter 
und das Linienſchiff Bellerophon brachte ihm auf die Rhede von Tor 
bay. Er rief die engliihe Gaftfreundichaft und den Schug der engli- 
ſchen Gefege an, indem er von nun an ald Privatmann in England 
wohnen wolle. Aber am 2. Juli hatten die Verbündeten einen Bertrag 
geichloflen, demzufolge Napoleon als Gefangener unter englijcher Obhut 
nab St. Helena gebracht wurde. Am 18. Dftober, dem Jahrestage 
der Schlacht: bei Leipzig, fam er auf diefer Injel an und Iebte da bie 
zum 5. Mai 1821. Gr trug fein Scidjal würdig und ungebeugt, und 
biftierte einigen Getreuen die Geſchichte feiner Thaten; feufzend ſagte 
er einmal: „wäre ich Kaiſer der Deutfchen geweſen, jo ſtürbe ich micht 
auf diefem Felſen.“ So ehrte er die Treue eines Volkes, dad er dem 
Untergang beftimmt hatte. 
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Die Franzoſen haben feine Gefangenfchaft ausgebeutet, um auf 
England und die verbündeten Mächte zu ſchmähen; fie vergaßen aber, 
daß Napoleon nie Wort hielt und nie Großmuth übte, fo lange er 
einen Gegner fürdtete. Seine Gefangenfhaft war für den Frieden ber 
Bölfer nothwendig, und die Franzoſen werben vielleicht jegt jchweigen, 
feitdem fie den Emir Abd el Kader trog deſſen Vertrag mit dem Ges 
neral Zamoriciere jo mande Jahre in Franfreid gefangen hielten und 
ihn nicht eher in die Türkei entließen, als bis fie Algierd ganz ficher 
zu fein glaubten. 


Aurals Ende. 


Bevor noh Napoleon feinen legten Gang auf dem Kriegspfäbe 
antrat, fchlug fein Schwager Murat, der im Jahre 1814 von ihm ab— 
gefallen war und deßwegen, aber offenbar nur einftweilen, in Neapel ald 
König geduldet wurde, wieder los und proflamierte die Einheit und Un— 
abhängigfeit Italiens. Er rüdte im März ohne Widerftand bis an ben 
Po vor; aber nun trieben die Defterreicher fein feiges Heer in ſechs 
Wochen durch ganz Italien hinab und ihn felbft aus dem Lande. Aber: 
mald Napoleon nahahmend landete er mit einer Kleinen Schaar in Kar 
labrien, wurde aber in Pizzo gefangen und am 13. Dftober erſchoſſen. 


Einunddreißigfted Kapitel. 


Der zweite Barifer Frieden (20. Nov. 1815). 


Bon den aufgebotenen Heeresmaſſen der Verbündeten zog nad) der 
Schlaht bei Waterloo ungefähr eine halbe Million nad Frankreich, 
und die Monarchen verweilten bis nach tem Abjchluffe des Friedens in 
Paris (20. Nov. 1815). In demfelben erhielt Frankreich die Gpänzen 
von 1790, mußte 700 Millionen Franks Kriegsfoften bezahlen und 
150,000 Mann in 17 feften Plägen drei Jahre lang unterhalten; bie 
geraubten Kunftihäge kamen aus dem Mufee Napoleon wieder nad) 
Rom, Florenz, Parma u. f. w. zurüd. Durch diefen Frieden und den 
Wiener Kongreß erhielt Europa die folgende Geftalt: 

Delgien und Holland wurden unter Wilhelm I. von Ora— 
nien zu einem Königreiche der vereinigten Niederlande umgeſchaffen; 
als Großherzog von Ruremburg wurde ber König der Nieberlande 
Mitglied des deutſchen Bundes. 

Norwegen wurde als eigenes Königreich mit faft republifanifcher 
Berfaffung mit Schweden verbunden (Perſonalunion). Dänemarks 
König wurde durd Lauenburg entfchädigt und ald Herzog von Hols 
Rein Mitglied des deutſchen Bundes. 
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Piemont, Savoyen, Genua, ein Strib der Lombardei mit Aleſſan— 
dria und die Inſel Sardinien wurden zu einem Königreich Sardi— 
nien vereinigt. 

Der Papſt erhielt ven Kirchenſtaat wieder; die Rüdfehr Pius VIL 
glih einem Triumphzuge.. Das Königreib Sicilien wurde wieder 
hergeftellt; Napoleond Gemahlin Marie Louiſe erhielt auf Xebens- 
zeit das Herzogthum Parma; die Herzogthümer Modena und Luffa 
erftanden wieder; die Lombardei und Venedig kamen ald lombar- 
diich-venetianifches Königreih an das Haus Habsburg. 

Die Schweiz vereinigte fih in 22 Kantonen zu einer neuen Eid: 
genoſſenſchaft; Wallis, Neuenburg und Genf, früher nur bundesver— 
wändt, traten als eigene Kantone ein. 

Spanien, Portugal und die Türkei behielten in Europa die alten 
Gränzen. 

England erwarb die fieben joniſchen Inſeln unter dem Na 
men einer Republif; es behauptete Malta und der Elbemündung ge 
genüber die Inſel Helgoland. 

Deutihland beitand aus 38 Staaten, welche fih zu einem deuts 
ſchen Bunde vereinigten Geutſche Bundesafte 8. Juni 1815; Wie 
ner Schlußafte 16. Mai 1820); Sachſen verlor faft zwei Dritt- 
theile an Preußen; dieſes erhielt auch die Provinzen, die man ge 
wöhnlih Rheinpreußen nennt, trat aber an Hannover Dftfriesland ab. 

Tyrol fam wieder an Oeſterreich zurüd. 

Rußland behauptete außer Poſen und Galizien ganz Polen, und 
bildete aus einem kleinen Theile desjelben ein Königreib Polen mit 
fonftitutioneller Berfafjung. 

Die Stadt Krafau wurde ungefähr mit 20 D Meilen eine eigene 
Republif, 





Zweiundreißigftes Kapitel. 


Die nordamerikanifhe Union gegen England. 


England feierte dur den zweiten Pariſer Frieden den volk 
fommenften Sieg; Napoleon war fein Gefangener, Frankreichs Seemacht 
vernichtet, ebenfo die Spaniens, Holland, Dänemarks; die werthvollſten 
Kolonieen dieſer Staaten hatte es in feine Gewalt gebracht, und die 
großen ſpaniſchen in Amerika, welche es nicht wegnehmen fonnte, waren 
im Aufftande begriffen; dennoch wurde England um bdiefe Zeit burd 
einen harten Schlag getroffen, der jedoch damals wenig beachtet wurde. 
Die nordamerifanifche Union (vie ehemaligen englifchen Kolonieen 
ſüdlich vom Lorenzftrome bis zum Miffiffippi), welche feit dem Frieden 
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von Verſailles (1783) in ungeftörter Ruhe ihre Bevölkerung und beren 
Wohlſtand fih mehren jah, wagte es zuerft mit Erfolg den englifchen 
Anmaßungen gegen die neutrale Flagge Schranfen zu jegen. Die Union 
harte Englands Eiferjucht jehr gereizt, als fie 1803 von dem Konful 
Bonaparte Louifiana an den Mündungen des Miſſiſſippi um 60 Mil. 
Frauks Faufte und fih dadurch die Herrihaft über den wichtigften Aus- 
fuhrweg Amerikas erwarb. Als nah dem Wiederausbruche des Kriegs 
zwiſchen England und Franfreih (18. Mai 1803) die Engländer durch 
ihr ungerechtes Blodadeiyftem der neutralen Flagge den Handelsverkehr 
unmöglih machten und Napoleon durch fein Kontinentaliyftem die meiften 
europäiichen Häfen ſchloß, proteftierte die Union gegen die Maßregeln 
der einen wie der andern Macht, war jedoch vorerft nit im Stande 
der PBroteftation durch MWaffengewalt Nachdruck zu geben. Ald jedoch 
die Engländer jo weit gingen, daß fie amerifaniihe Schiffe nit nur 
durchſuchten, jondern auch amerifanishe Matrofen wegnahmen und unter 
die Bemannung ihrer Kriegsichiffe ftedten, erklärte Präſident Madiſon 
am 17. Juni 1812 an England den Krieg. Die Amerifaner hatten das 
mals nod feine Linienfciffe und konnten deßwegen feine Seeſchlacht lies 
fern, aber ihre Sregatten und Fleineren Kriegsſchiffe nahmen in der Regel 
die ihnen begegnenden englischen Schiffe von gleicher Stärfe, und ihre Ka— 
per thaten dem engliſchen Handel großen Schaten, denn fie holten fogar 
von der Rhede Dublins Handelsihiffe weg. Die Engländer hatten eine 
Flotille auf dem Erie- und Champlainfee, die Amerifaner nicht ein einziges 
Kriegsichiff auf diefen Binnengewäfjern; aber binnen vier Monaten waren 
die Bäume gefällt und gezimmert, die Schiffe gebaut, bemannt und bie 
englifhen weggenommen (auf dem Erie 10. Sept. 1812, auf dem Cham— 
plain erft 11. Sept. 1814). Dagegen mißlang ein Angriff der Ame- 
rifaner auf Kanada vollftändig, Admiral Kohrane und General Rof 
nahmen die Bundesſtadt Washington und verbrannten das Kapitol und 
andere öffentlibe Gebäude (24. Auguft 1814). Die Amerifaner ver: 
galten den Engländern (den 8. Januar 1815) bei Neworleans; vieje 
hatten unter General Packenham ein Heer gelandet, dad von ben 
amerifanijhben Scharfihügen, die fih zum Theil mit Baummwollenballen 
verſchanzt hatten, mit großem Verluſte zurüdgeihlagen wurde. Der 
Widerftand der Amerifaner, die Unzufriedenheit des engliihen Volkes, 
die einen Aufftand drohte, hatte indefjen das engliihe Minifterium ſchon 
bewogen mit der Union Frieden zu ſchließen Qu Gent 25. Dezember 
1814). In ungeftörtem Frieden (die Kämpfe gegen die Indianer hatten 
feine große Bedeutung, Algier und Tunis aber wurben durch einige 
Kriegsihiffe zur Achtung der amerifanifhen Flagge gezwungen) ging 
die innere Entwidlung des gewaltigen Staatd weiter. Die Bevölferung 
wuchs beiſpiellos (vie Union zählte 1783 gegen 3 Mill. Einwohner, 
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1820 gegen 10 Millionen), Aderbau, Gewerbe und Handel entfalteten 
fih im gleihen Berhältnifje, und die Zahl der 13 alten Unionsftaaten 
von 1776 vermehrte fih bis 1830 um die folgenden: Vermont 1791, 
Kentudy 1792, Teneffee 1796, Ohio 1803, Louifiana 1812, Indiana 
1816, Miffiffippi 1817, Illinois 1818, Mabama 1819, Maine 1820, 
Mifiouri 1821 (früher Gebiete; Gebiete [Territorien] werden Etaaten, 
wenn fie 60,000 Einwohner zählen); Florida wurbe 1817 querft weg 
genommen und bafür nadträglih 1822 dem unmächtigen Spanien 5 
Mill. Dollars bezahlt. Seit 1814 war die Union eine Großmadt, 
die einzige transatlantifche, enthielt fih aber aller Einmifhung in euros 
päifche Angelegenheiten, um ven europäiihen Mächten, tie transatlan- 
liche Kolonieen vefigen, den Rang in Amerifa um fo ficherer abzulaus 
fen und wies die beabfichtigte Einwirkung der heiligen Allianz in Europa 
gegen den NAufftand der ſpaniſchen Kolonieen zurüd. 


Biertes Bud). 


Die Zeit von 1815—1847. 


—— 


Erfted Kapitel. 
Die heilige Allianz. 


Am 26. September 1815 ſchloßen Kaifer Franz I. von Defterreic, 
Alerander I von Rußland und König Friedrih Wilhelm IH. 
von Preußen perfönlih einen Vertrag mit einander, den fie die hei- 
lige Allianz nannten, und weldem auf ihre Einladung außer dem 
Papfte, ven Königen von England und Frankreich und dem Sul— 
tan, alle europäiſchen Mächte beitraten. Sie gelobten in diefem Bünd— 
niffe: gemäß den Worten ver heil. Schrift durch die Bande der wahren 
und unauflöslihen Bruberliebe verbunden zu bleiben, fich ſtets Beiftand 
und Hilfe zu leiften, ihre Unterthanen väterlih zu regieren; Religion, 
Gerechtigfeit und den Frieden aufrecht zn Halten, ſich als Glieder einer 
und derſelben Familie zu betrachten, von der Vorfehung beauftragt 
Brudervölfer zu regieren. 

So erneuerte fi 1815 der Gedanfe eines Bundes aller chriftlichen 
Nationen (ber respublica christiana des Mittelalter), welchen unjere 
Vorfahren durch die Verbindung des Kaiferthums mit dem Papftthume 
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verwirfliden wollten; das Mittelalter vermochte weder die Entzweiung 
der chriftliben Welt zu verhindern, noch die Feindfeligfeit chriftlicher 
Fürften und Völker jchiedsrichterlich zu jchlichten, ebenſo wenig konnte 
auch vie heilige Allianz ten Völkern Europas Einigkeit und Frieden 
erhalten. Sie zeigte ihre Hauptthätigfeit in der Bekämpfung der revos 
Iutionären Bewegungen und in der Aufrechthaltung des Friedens und der 
beftehenten politischen Verhältniffe und Zuftände; fie war ferner ein Damm 
gegen ten Einfluß Englande, welche Madt ſchon 1815 ihr Etreben ver: 
rieth, ihre Herrihaft im Mittelmeere durch weitere Etügen au fichern. 
England rächte fih aber dafür, indem es den Abfall der amerifanifchen 
Kolonieen Spaniens begünftigte und fi öfters den Anjchein gab, als 
ob es die religiöfe und politiiche Freiheit der Völker vertheibige. 


Zweites Kapitel. 
Spanien unter Ferdinand VII. (1814—1833). 


Ferdinand VII. wurde von Napoleon 1814 unter der Bedingung 
feiner Haft entlaffen, daß Spanien alle weiteren Feindfeligfeiten eins 
ftelle, was Ferdinand bei der Erbitterung ver ſpaniſchen Nation gegen 
die Franzoſen nicht hätte durchführen können, falls er auch gewollt hätte. 
Er traf fein Königreih in einem ganz andern Zuftande an, als wie er 
es 1808 verlafjen hatte; das Volk war durch den verzweifelten Kampf 
gegen Napoleon der Ruhe und bürgerlichen Ordnung entfremdet und 
doch nicht an militärifhe Euborbination gewöhnt worden, weil es haupt- 
ſächlich in Guerillasbanden focht, deren Anführer Mönche, Hirten, Bauern, 
Studenten, Schmuggler und felbft ehemalige Räuber waren, bie fich 
Generale nannten, aber felten militäriiche Disciplin einführten. Außers 
dem hatten die Kortes (die Spanische Ständeverfammlung, die Ferdi: 
nand vor feiner Abreije nach Bayonne einberufen hatte) fich der Regie— 
rung bemädtigt und am 19. März 1812 Spanien eine Verfaſſung 
nach dem Mufter der franzöfifchen von 1791 gegeben, welche von dem 
Königthume kaum den Namen ftehen ließ. Ferdinand hatte diefe Vers 
faffung niemald anerfannt und warf fie auch fogleih um, ald ver Ges 
neral Elio ihm ein ergebenes Heer zur Verfügung ftelltee Das ſpa— 
nifche Wolf war damit nicht unzufrieden, denn es wollte von einem 
Könige regiert fein, nicht von einer Verſammlung, in welcher politijche 
Theorieen und Parteien den Schauplag ihrer Thätigfeit aufgefchlagen 
hatten; ebenjo wenig wollte ed von der Säfularifation des Kirchenguts 
und der Beeinträchtigung der Firchlichen Rechte wiſſen, wie dies in den 
Kortes bereit angebahnt war. Doch leuchtete ed jedem Spanier ein, 
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daß vie Regierungsweife vor 1808 nicht wiederfehren dürfe; denn unter 
ihr war Spanien zu einer Macht zweiten Ranges herabgejunfen; trog 
der Silber- nnd Goldbergwerfe in Amerika ſchwoll das Deficit in ver 
Staatöfaffe mit jedem Jahre an, ven Handel mit den Kolonieen beute— 
ten die Engländer aus, Spanien jelbft war ohne genügende Induſtrie 
und doch von einem Zolligftem umjchloffen, das den Echmuggel groß zog, 
ed war ſchon verödet, ehe noch der Kampf gegen Napoleon neue Wüſten 
fhuf. Spanien bedurfte einer Fräftigen Regierung, eined reblichen und 
geortneten Staatshaushaltes, vor allem ter innern Ruhe, und hätte Fer- 
dinand VII. ihm dieſe gegeben, jo wäre es ohne Verfafjung nad fran- 
zöſiſchem Zufchnitte wohl aufrieden geworden. Aber die Verfolgung 
der Afrancefados oder Joſefinos (Anhänger der Franzoſen oder des 
Könige Joſef) fachte die Leidenjchaften neu an, die Wiedereinführung 
der von den Korted aufgehobenen Inquiſition und der gerichtlichen Folter 
‚ veritärfte die Neihen der LKiberalen, welche in den Städten und höheren 
Ständen, bejonderd aber in dem Dffizierforps ihren Rüdbalt hatten. 
Schon 1814 revoltierten die beiden Mina, ald Ferdinand VII. die Vers 
faffung aufhob, mußten aber flüchten; wegen tes gleihen Verbrechens 
wurde General Porlier 1815, General Lascy 1817 gehenkt, General 
Milans rettete fih durch die Flucht, die Gefängniffe füllten ſich mit 
Liberalen, die Gebirge mit Banden, während der Staatöfretit immer 
tiefer janf und der Aufitand der Kolonieen fortvauerte. Die Forderungen 
ver legtern ſchlug Ferdinand VII. ab und zog 1819 bei Kadir ein Heer 
von 20,000 Mann zujammen, tas nad Amerifa eingejchifft werben 
ſollte; in demfelben zeigte fih aber ein folder wideripenftiger Geiſt, 
da 7000 Mann entwaffnet werden mußten, und deſſenungeachtet brach 
unter den Truppen auf der Isla de Leon ein Aufitand aus (1. Januar 
1820), vom Oberft Quiroga und dem General Niego geleitet. Ihr 
Angriff auf Kabir mißlang jedoch, Riegos Marſch nah Andaluſien bradte 
diefe Provinz nicht in Aufftand, die meuteriichen Truppen jchienen vers 
loren, als unerwartet die Befagungen in Ferrol und Korunna revoltier- 
ten, Saragofja, Murcia, Galizien ſich erhoben, ter ältere Mina in 
Navarra eribien und Pampelona bejegte. Anfangs März Fonnte ſich 
Ferdinand VII. nur noch auf die Garde verlaffen und gab witerftrebend 
nad; zuerft wollte er die alten Korted zufammen rufen, damit waren 
aber die Führer des Aufftandes nicht zufrieven und riefen (7. März) die 
Berfafjung von 1812 aus. Der größere Theil der Nation, bejondere 
das Landvolf, wollte diefelbe jo wenig als 1814, allein es Fonnte ſich 
feine allgemeine Organiſation geben, weil die Städte und das Militär 
den Zufammenhang unmöglib machten, daher fih Banden bilbeten, 
welche den abjoluten König ausriefen, während die Liberalen ſelbſt ſich 
in Moderados (Gemäßigte) und Exaltados, Progreififtas, Kommunerod 
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(Ueberipannte, Fortſchrittsmänner, NRepublifaner) theilten und dadurch 
die allgemeine Verwirrung vermehrten. Schon 1822 bildeten die Gegner 
der Konftitution in der Fatalonischen Feſtung Urgel eine Regentſchaft, 
indem fte erflärten, daß der König nicht frei jei; ihren Heerhaufen nann— 
ten fie „die Glaubensarmee“, weil ihre Gegner aus ihren Abſichten auf 
das Kirchengut fein Geheimnig machten. Die Glaubensarmee wurde 
jedoch von Mina nah Frankreich geworfen und tem Könige ein Minis 
fterium von Eraltado® aufgezwungen; ver Kongreß in Berona (1822), 
der die Kortes aufforberte, die Verfafjung im monarchiſchen Sinne zu 
ändern, erhielt eine Proteftation gegen jede fremde Ginmifchung zur 
Antwort, worauf die Gejandten von Rußland, Defterreih und Preußen 
Mabdrid verließen. Bereits hatten auch die franzöfiichen Revolutionäre 
Spanien zu ihrer Dperationsbafis gegen Ludwig XVII. benugt, die 
treifarbige Fahne aufgepflanzt und ein Bataillon errichtet. Der Kon- 
greß zu Berona willigte bewegen ein, daß Ludwig XVIII. bewaffnet 
einjchreite, obwohl England darüber fib mißbilligend erklärte. Am 
1. April 1823 gingen 90,000 Franzoſen unter dem Herzog von Angou— 
löme über die Pyrenäen und trangen gegen Madrid vor, ohne ernft: 
lihen Widerftand zu finden; am 11. April überfievelten die Kortes mit 
dem Könige nah Sevilla, am 24. Mai zogen die Franzojen in Madrid 
ein, am 11. Juni flüchteten die Korted mit dem Könige nah Kadir, das 
ihre letzte Zufluchtftätte gegen Napoleon gewejen war. Aber damals 
hatte fich die ganze Nation gegen die Franzoſen erhoben, jegt hingegen 
waren fie dem Landvolke willfommenere Gäfte ald die unbezahlten Sol: 
daten der Korted; damals vertheidigten fih Städte und Feftungen aufs 
äußerfte, jest Fapitulierten fie ohne ernftlihen Widerftand, und ſelbſt bie 
Generale gingen mit ihren Truppen der Reihe nach zu den Franzoſen 
über. Im Auguſt langte der Herzog von Angouleme vor Kadix an und 
forderte die unbedingte Freilaffung des Königs; fie wurde verweigert, 
da erftürmten die Frangofen am 31. Auguft die ftarfen Forts Troka— 
tero und- San Luis, was jedoch die Korted noch nicht zur Uebergabe 
der Stadt bewog, weil fie von einer Diverfion Riegos einen Umſchwung 
der Dinge erwarteten. Diefer hatte fih aus Andalufien nah Kaftilien 
gewandt, aber fein Korps wurde von den Franzojen verjprengt, er jelbft 
am 15. September gefangen. Am 20. September begannen die Fran— 
zolen das Bombardement auf Kadir von ihren Landbatterieen und ben 
Kriegsichiffen, am 1. Dftober wurde der König endlich freigelaffen, am 
3. und 4. Dftbr. Kadix von den Frangofen bejegt und am 12. Nov. 
fapitulierten die legten Feftungen. Vergebens juchten nun bie franzöſt⸗ 
ſchen Generale ver Rache Einhalt zu thun, welche über die Anhänger 
der Kortes verhängt wurde; Niego, Empecinado ıc. endeten durch 
ten Henker; General Es panna (eigentlich Gouſſerant, ein franzoͤſiſcher 
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E migrant) wüthete in Katalonien vergeftalt, taß man die Zahl der auf 
feinen Befehl Hingerichteten auf 10,000 angibt. Diefe Angabe ift ohne 
Zweifel übertrieben, aber e8 bleibt gewiß, daß Spanien 1823 und 1824 
jeine royaliftiihe Schredengzeit hatte, welche der franzöſiſchen republifani- 
ichen von 1793—94 wenig nachgab. Die Verfolgung traf beſonders die 
wohlbabenten Bürger, während die königlichen Freiwilligen, eine aus 
Proletariern beftehende Miliz, die Geißel ded Landes waren. Das Räuber; 
wejen nahm einen neuen Aufihwung und bilvete ſich zu einem förmlichen 
Guerillaskrieg aus; daneben dauerte der Krieg in den Kolonieen fort und 
1826 verheerte der Dey von Algier die ſpaniſchen Küften, weil ihm ver 
Tribut nicht bezahlt werten fonnte! Der König war auf feinem Throne 
von den Kommuneros betroht, wie von der abfolutiftiihen Partei, welche 
feinem Bruder Karlos mehr Feftigfeit zutraute, und ſchon 1827 einen 
Aufftand in Katalonien erregte. Das Jahr darauf zogen endlich vie 
legten franzöfifchen Befagungen ab, die Schultforderung Frankreichs 
wurde zu 3°, verzinslich in das große Buch eingefchrieben. Die Finanz- 
noth überftieg alle Grängen, die Soldaten und Beamten blieben ohne 
Bezahlung, Unterfchleif und Schmuggel wurden auf das graffefte be- 
trieben, und 1829 wurden durch eine thörichte Unternehmung auf Tampifo 
in Merifo einige Millionen hinausgeworfen. Da heirathete der König 
am 10. Dezember 1829 die neapolitaniiche Prinzeffin Ehriftine, und 
diefe bewog ihn (31. März 1830) das ſaliſche Gejeg aufzuheben (das 
bourboniſche FBamilienftatut, nach welchem die Krone in männlicher Linie 
forterbt); in Folge deffen wurde die am 1. Dftober 1830 geborene Prins 
zeſſin Jſabella zur Kronerbin erklärt. Don Karlos proteftierte dage— 
gen und feine Anhänger machten ſich zum Aufftande bereit, den nur die 
Erjchütterungen verhinderten, welche der franzöſiſchen Julirevolution folg— 
ten. Die Einfälle ter geflüchteten fpanifchen Liberalen von Franfreich aus 
mißlangen jedoch, fowie auch 1831 ein Landungsverſuch des Generals 
Torrijos in Andalufien; die Gefangenen wurden jedesmal ftandrechtlic 
erfchoffen. Ferdinands VII. Minifter Kalomarde ließ den franfen König 
einen Widerruf des Defrets, durch welches er das falifche Geſetz auf: 
gehoben hatte, unterzeichnen; als jedoch der König wieder zum vollen 
Bemwußtjein fam, vernichtete er den Widerruf, beftätigte das Aufhebungs- 
defret und ernannte zugleih Chriftinen zur Regentin. Dieje fah wohl 
ein, daß fie und ihre Tochter nach dem Tode des Könige dem Don 
Karlos werben weichen müflen, darum bewog fie Ferdinand VII., fein 
Minifterium mit einem liberalen zu vertaufchen, eine Amneſtie zu er: 
laffen, die alten Kortes einzuberufen und auf diefe Weiſe die Fonftitutio- 
nelle SBartei zur Bertheidigerin der Anſprüche Sfabelad® zu machen. 
Serdinand VII. ftarb am 29. September 1833 und hinterließ Spanien 
einen Bürgerfrieg. 


Der Abfall der ſpaniſchen Kolonieen in „Amerika. 397 


Der Abfall der fpanifhen Kolonieen in Amerika und ihre Geſchichte von 
1808—1854. 


Unter Ferdinand VII. gingen für Spanien auch alle Kolonieen in 
Amerifa mit Ausnahme von Kuba und Portorifo verloren. Die Veran: 
laffung zu dem Abfalle derjelben gab Napoleon durch jeine Frevelthat zu 
Bayonne; aber nur mit englifcher Unterftügung war es den Aufſtändiſchen 
möglich, fich gegen die Waffen Spaniens zu behaupten, und wäre dieſes 
nicht innerlich gerrüttet gewejen, jo hätte e8 wahrjcheinlich feine Kolo— 
nieen dennoch behauptet. Denn die ſpaniſche Herrihaft drüdte in Ame— 
rifa das gemeine Volk nicht im mindeften, nur die reihen Kreolen (vie 
Nachkommen der eingewanderten Spanier) waren erbittert, daß bie 
höchſten Aemter in Kirche, Staat und Militär ausſchließlich mit geborenen 
Spaniern bejegt wurden. Herde der Unzufriedenheit waren die größeren 
Städte, theild weil fie auch in Amerifa viel Pöbel beherbergen, theils 
weil fie als Sige des Handels und Verkehrs am beften wußten, um 
wie viel wohlfeiler fie die verjchiedenen Fabrifate faufen und um wie 
viel befjer fie die Erzeugniffe ihre Bodens verwerthen fönnten, wenn 
Spanien den Verkehr mit den Kolonieen nicht ald Monopol behandeln 
würde. Als die Kunde nah Amerifa gelangte, daß Spanien ben 
Joſef Bonaparte fih nicht ald König aufbrängen lafje, jo verweigerten 
ihm auch alle ſpaniſchen Kolonieen die Anerkennung als König der bei- 
ten Indien. Das verführeriiche Beilpiel der norbamerifanifchen Republif 
jedvoh und die Einmwirfung Englands verwandelten die Erhebung gegen 
den Uiurpator des ſpaniſchen Throns in eine Erhebung gegen die Herr: 
ibaft Spaniend. Im Jahre 1810 brach die Revolution in Karakkas, 
Chili und Buenosayres in Güdamerifa au, am 14. September 
desjelben Jahres auh in Mexiko, wo ber Pfarrer Miguel Hidalgo 
y Kaftillo die Fahne ver Unabhängigkeit aufpflanzte. Diefe Verjuche 
blieben vorläufig ohne entjcheidenden Erfolg und wurden von den Spa- 
niern überwältigt, ebenſo der mexikaniſche Aufftant, ver 100,000 Zn: 
dianer und Milchlinge unter die Waffen gebracht hatte und als Raſſen— 
frieg alle Weißen zu vernichten drohte. Deßmwegen vereinigten fich bie 
Kreolen mit den Spaniern, und die Aufftändifchen wurden in blutigen 
Kämpfen geihlagen, Hidalgo jelbft gefangen und mit 52 Offizieren er- 
ihoffen; als tarauf ein Priefter Morelos eine neue Revolution verjuchte, 
endete er 1815 wie fein Vorgänger. Außer dem jüngern Mina, ver 
nach dem mißlungenen Aufftandsverfuhe in Spanien nad England ent- 
flohen war, mit engliihem und nordamerikaniſchem Gelde eine Truppe 
Abenteurer geworben hatte und mit ihr in Merifo landete, waren faum 
noch einige aufftändiihe Guerilla in den Gebirgen und dem öden Teras 
übrig, welde da und dort einzelne Spanier überfielen und ermordeten. 
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Mina bewirkte feine allgemeine Erhebung, er wurde gefangen und den 
27. Oktober 1817 erfchoffen. Eo unterlag der Aufftand allenthalben mit 
Ausnahme von Buenosayres, das fih 1816 wieder empört hatte; 
bier hielt er fich theild durch die günftige Lage der Stadt, vornehmlich 
aber dur die Theilnahme der halbwilden Hirten (Gauchos) in den 
Pampas und durch englifches Geld, womit dieſe befoldet wurden. Bon 
Buenosayres ald dem Vorderland gebedt Fonnte fih Paraguay ohne 
alle Gefahr unabhängig erflären und erhalten, es fand aber für gut, 
fih in dem Dr. $rancia einen Diftator zu geben, der im Stande 
war, alle inneren Unruhen im Keime zu erftiden. England drüdte durch 
feine Politif ohne Unterlaß auf Spanien; ed fonnte zwar deſſen Kolo- 
nieen nicht erobern (von 1806—1808 waren die Verſuche gegen Bue- 
nosayres gänzlich mißlungen), aber es wollte fie wenigftens von Spanien 
ablöfen, jowohl um fie ald Märkte für die englijche Induftrie auszu— 
beuten, als um den Aufibwung der fpanifchen Seemadt für immer 
zu verhindern. Aehnlich handelte die norbamerifanifche Republik; fie bean- 
fpruchte jeit 1803 das ſpauiſche Florida als einen Theil von Louifiana, 
und 1817 nahm es General Jackſon ohne weitere Umftände weg, fo daß 
Spanien froh fein mußte, als ihm nach langen Unterhandlungen fünf 
Millionen Dollars ald Entihädigung bezahlt wurden. 

Außerdem dachten die Nortamerifaner ſchon damals daran, alle 
europäiſchen Mächte vom amerifanifchen Boden zu vertreiben, ein Plan, 
deffen Ausführung die Hegemonie des großen Erbtheild ohne Frage an 
die Union bringen wird, Es wäre jonft für Spanien jchon ſchwer genug ge- 
weſen feine Kolonieen gegen die von England und Nordamerifa unterftügte 
Empörung zu behaupten, gewonnened Spiel aber befam viefe, ald am 
1. Januar 1820 auf der Isla de Leon gerade die nad Amerifa be 
ftimmten Truppen revoltierten und die Konftitution ausriefen, was zum 
Buürgerkriege, zu der franzöftichen Intervention und zum finanziellen Ruin 
führte. Auf die Nachricht von dem Aufftande Niegos organifierte der 
freoliiche Adel in Merifo mit aller Umficht eine allgemeine Revolution; 
fie brah unter Guerrero im Weften aus und der Vicefönig Apodaka, 
der mur fehr wenige jpaniiche Truppen zur Verfügung hatte, mußte bie 
einheimische Miliz aufbieten und den Dberbefehl dem adeligen Kreolen 
Auguftin Iturbide übergeben, ver ald Oberft gegen Hidalgo und 
Morelos weſentliche Dienfte geleiftet hatte, fi aber zurüdgejegt glaubte 
und deßwegen eined der Häupter der Verihwörung wurde. Er ging 
mit feinen Leuten zu den Inſurgenten über und der wehrloje Vicefönig 
war zufrieden, als er am 24. Auguft 1821 einen Vertrag abjchliegen 
fonnte, dem gemäß Merito von Spanien unabhängig, aber ein König. 
reich unter einem fpanifchen Prinzen werden follte. Die Korted zu 
Madrid verwarfen den Vertrag mit großer Entrüftung, Merito aber riß 
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fich jegt gänzlih von Spanien los. Durch das Militär und das gemeine 
Volk lieg fich hierauf Iturbide am 21. Mai 1822 als Kaifer Agoftino J. der 
Große ausrufen, wodurch er die adeligen Kreolen, die einen Prinzen auf 
dem Throne jehen wollten, die Anhänger Spaniens und die Republifaner 
gleih ſehr ärgerte. Iturbides Herrlichkeit dauerte auch nicht lange; 
Soldaten und Beamte wollten bezahlt fein, die Steuern hingegen nicht 
eingehen, das ausgegebene Papiergeld fonnte es zu feinem Kredite bringen, 
Jturbide verlor Macht und Anjehen, und diefer amerifanifhe Napoleon 
fam jeiner gewaltfamen Abjegung durch Abdanfung zuvor (20. März 
1823). Nun ‚erklärte fih Merifo ven 4. Oktober zur Nepublif und gab 
ih eine der norbamerifaniichen nachgebilvete Verfaffung, erhielt die Anz 
erfennung Englands und Nordamerifas, zudem in London ein Anlehen 
von 8 Millionen Pf. Sterling. Iturbide aber, der aus feiner Verbannung, 
Rapoleon abermald nahäffend, zurüdfehrte und feine Adler aufpflanzte, 
wurde ohne Mühe gefangen genommen und den 19. Juli 1824 erjhofjen. 
Der Kongreß zu Verona, ver 1822 die europäifchen Aufftände ohne 
Ausnahme verurtheilte, machte Miene auch die amerifanifchen durch ener— 
giſche Unterftügung Spaniens nieterzufchlagen, mußte ſich jedoch zurück— 
halten, als England fich entjchieden dagegen erflärte und der Präftvent 
Monroe in Washington den Sag aufftellte, die Union werde die Ein- 
miſchung europäiſcher Mächte in die ſpaniſch-amerikaniſche Sache nicht 
dulden. So machte fih Merifo ohne viele Anftrengung von der ſpani— 
ſchen Herrichaft los; 1825 ergab fih das Infelfort San Juan d'Ulloa 
vor Verakruz, 1829 wurden 4000 Spanier, die unter General Bar: 
radas Tampiko bejegt hatten, durch ein unbedeutended Gefecht zum Ab— 
zug genöthigt. Aber Merifo hatte mit der Freiheit fein Unglück er: 
rungen, denn es arbeitet feit diefer Zeit am feiner Zerftörung. Die 
merifanifche Bevölkerung befteht nämlich 1) aus dem zahlreichen ehes 
maligen Kreolenadel (den Nachkommen der Konquiftadoren oder Eroberer 
Merifos und antern großen Grundbefigern Spanischer Abkunft); 2) dem 
Adel ſchließt fih eine verhältnigmäßig ſchwache ftädtifche Bevölferung an; 
denn tie geborenen Spanier (22,000) wurden 1823 aus dem Lande 
vertrieben, jo daß den Handel größtentheils Fremde inne haben, die ſich um 
ſchnellen Gelderwerb, aber feineswegs um die Zukunft Merifos befüms 
mern. Die Hauptmafje der ſtädtiſchen Bevölkerung, ein müßig in den 
Tag hineinlebendes unruhiges Wolf, befteht meiftens aus Yarbigen; 3) 
diefe und die Indianer machen wenigftens ?/, der Gejammtbevwölferung 
aus. Die Indianer wurden von der alten ſpaniſchen Regierung viel 
menjchliher behandelt als gegenwärtig von der norbamerifaniichen Res 
publik; denn fie behielten ihre Freiheit, ihren Grundbefig, ſelbſt ganze 
Diftrifte, hatten Feine Frohndienfte zu leiften, lebten demnach glüdlicher 
ald unter der Despotie der Azteken, die jährlih Chiliaden von Men- 
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ſchenopfern forderte; fie waren zum Chriſtenthum befehrt, wurden jedoch 
weber zu bürgerliben, noch zu militärischen, noch zu kirchlichen Aemtern 
zugelaffen, alfo doch als untergeordnete Rafje behandelt und waren 
gegen die Weißen um fo leichter zu erbittern, als fich überall bei 
ihnen Ueberbleibjel von dem heidnifchen Glauben ihrer Vorfahren erhal- 
ten haben. Aus der Vermifhung der Weißen, Intianer und Neger find 
die verfchiedenen Abftufungen der Farbigen oder Milchlinge entftanden, 
die nur die fchlechten Eigenfchaften ihrer Eltern und feine einzige ihrer 
guten geerbt haben jollen. Sie find in der Regel gegen die Weißen 
feindfeliger ald Indianer und Neger, arbeiten wie diefe nur dad Notb- 
wendigfte und finden ihren Lebensunterhalt um jo leichter, ald das 
Klima und der natürliche Reichthum des Landes an Früchten und Thieren 
faft überall unerjchöpflich ift. In Meriko befteht demnach trog der Repu— 
blif eine große Ungleichheit unter ver Bevölferung, die ſich nicht allein 
auf Befig und Bildung gründet, fondern auf die Hautfarbe, auf bie 
Rafje, welcher Unterfchied ſich als ver allergehäffigfte herausftellt. Dieſe 
Elemente befämpfen fich jeit 1822 unaufhörlih; der Adel und fait alle 
weißen Grunvbefiger ftrebten mit der höhern Geiftlichfeit zuerſt nad 
einer Monarchie unter einem ſpaniſchen Prinzen, und feitdem dieſe uns 
möglich ift, halten fie an einer möglichft centralifierten republifanifchen 
Verfaſſung feft, weil fie nur durch eine folche die Farbigen, die Indianer 
und Fleineren Städte von der Hauptitadt aus zu beherrſchen und bie 
Zertrümmerung ded Staates aufzuhalten im Stande find. Die andere 
Partei nimmt eben deßwegen den Föderalismus zum Sciboleth, d. 6. 
fie verlangt für die einzelnen Staaten der Bundesrepublif mehr Freiheit 
und ihre „Pronunciamentod” erfolgen in der Regel in den Provincials 
ftädten, wie die der andern Partei in der Hauptftabt. Nicht drei Jahre 
verfloßen jeit der Proflamation der Republik, ald der Bürgerkrieg aus— 
brab; am 7. Januar 1828 wurde General Bravo, das Haupt der 
Gentralijten, bei Tulamingo von ven Föderaliften unter General Guer— 
rero, einem Farbigen, geichlagen, worauf diefer Präfivent wurde, die 
Verfaflung änderte und auch die Sflaverei aufhob. Doch am 22. De: 
zember 1829 wurde er durd eine Nevolution aus der Hauptitadt 
vertrieben, feßte aber den Krieg fort, fiegte am 27. September 1830 
bei Terafa, wurde zulegt an feinen Gegner, den Präfidenten Bufta- 
mente, verrathen und am 17. Februar 1831 erſchoſſen. Dielen 
ftürgte 1833 der General Santa Anna und centralifierte die Verfaffung 
noch mehr; ald aber Santa Anna 1836 von den Teranern bei S. Jacinto 
überfallen und gefangen wurde, fam Bujtamente wieder and Ruder. 
Nah Terad waren mehr und mehr Nordamerifaner eingewanbdert, 
die bewaffneten Widerſtand leifteten, ald Santa Anna fie einfchränfen 
wollte, und ihn jeldft gefangen nahmen; für vie verlorene Provinz war 
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es wohl fein Erjag, daß Spanien im gleichen Jahr vie Unabhängigfeit 
Mexikos anerfannte. Im Jahre 1838 gab die merifanifche Regierung ver 
franzöſiſchen Feine Genugthuung für die Beeinträchtigung franzöfiicher Kauf: 
leute, mußte fich aber dazu verftehen, als franzöfiihe Schiffe die merifani- 
ſchen Häfen blodierten und San Juan d'Ulloa zufammenfhoßen. Der aus 
der Gefangenſchaft zurüdfehrende General Santa Anna wurde 1843 
wieder Präſident, doch jhon das Jahr darauf von den Generalen Paredes 
und Bravo geftürgt und aus dem Gebiete der Republik verwieſen, Herrera 
aber auf den Präfidentenftuhl erhoben. Die nordamerikaniſche Republif 
nahm, England zum Troge, Teras, das fich als jelbftftändiger Staat fons 
ftituiert hatte, 1845 in die Zahl ihrer Staaten auf (Annexation nannten die 
Amerikaner diefe neue Weile zu erobern), was die Merifaner fo reizte, daß 
ed im Sommer 1846 zum Krieg fam. Der norbamerifanifche General Za- 
charias Taylor drang von Terad in das merifanijche Gebiet ein und fiegte 
bei Palo Alto den 2. Mai, bei Matamorod am 8. und 9. Mai, bei Monterei 
in Neu-Leon am 24. September, bei Buena Bifta den 22. und 23. Februar 
1847; General Sfott aber landete bei Verafruz, nahm diefe Statt jowie 
San Juan D’UNoa nad furzer Belagerung, und rüdte dann landeinwärts 
gegen die Hauptftabt, in welche er ven 15. September nad den Giegen bei 
Gerra Gordo (17. und 18. April), bei Churubusfo (19. und 20. Auguft) 
einzog. Der merifaniiche Kongreß war nad Dueretaro ausgewandert und 
trat im Srieden vom 2. Februar 1848 Teras, Utah, Neumerifo und 
Dberfalifornien an die nördliche Schwefterrepublif gegen 15 Millionen 
Dollars ab, welder ungeheuren Ländermaſſe 1854 nachträglich gegen einige 
Millionen ein weiterer Landſtrich im Südweften beigegeben wurde (Gasden— 
Vertrag; die Oränzlinie lauft von Fort Bafjo del Norte am Rio Grande del 
Norte bis zur Mündung ded Rio Kolorado in den kaliforniſchen Meerbufen). 
In Merifo gewannen nun die Föderaliften wieder die Oberhand ; in diefem 
und jenem Staate erließ der eine oder andere General fein „PBronuncia- 
mento”, in welchem die Worte Freiheit und Vaterland die große Rolle ſpiel— 
ten, machte ſich zum Chef des Staates und verfuchte fo an die Spige tes 
Gejammtitaates zu fommen; letzteres gelang jedoch nicht mehr, weil andere 
Generale und Staaten eben fo patriotiih waren. Dagegen trennte fi 
Yulatan 1841 von Merifo und wurde von Norbamerifa anerfannt; Ta— 
maulipas, NeusLeon, Kohahuila verjuchten dasſelbe; ein abenteuernver 
Frangofe, der Graf Raoufjet-Boulbon, wollte Sonora 1852 auf eigene 
Fauft erobern (er wurde 1854 gefangen und erſchoſſen). Die Selbftauf- 
Löjung Merifos jchien rajch verlaufen zu wollen, ald 1853 Santa Anna 
fi der Diktatur bemächtigte und mit ftrenger Gewalt die Zügel faßte. Der 
farbige General Alvarez erhob fi aber im Weften gegen den Diktator im 
Namen der Freiheit und des Vaterlandes und vertrieb ihn im Sommer 1855. 


Das Schaufpiel des Bürgerkriegs dauerte aber auc jegt noch ununterbrochen 
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fort; dazu fommt noch die indianische Plage; in Yufatan haben fich die In— 
dianer förmlich unabhängig gemacht und drohen die Weißen zu vertilgen; 
im Süden und Südweſten führen die berittenen Apatichis und Komantſchis 
Raubzüge bis tief in das merifanifche Gebiet aus, und haben das goltreide 
Sonora bereits zur Einöde gemacht und die friedlichen aderbautreibenten 
Indianer ausgemordet. Die Gränzforts (Preſidios) find zerfallen, ebenjo 
wie die Kirchen und Miffionshäufer, in welchen jpanifche Mönche mit bes 
wunderungswürbigem Erfolge civiliſiert hatten. Meritos Schidjal Icheint 
entfchieden; die große norbamerifanifche Nepublit wird es allmählig in fi 
aufnehmen, nordamerifanische Büchlenfugeln und Bowiemefjer aber die wils 
den Indianer zur Ruhe bringen. (Eine neue Phafe trat 1662 ein: die nord» 
amerikanische Union lag im Bürgerfriege, Napoleon III. trug feine Waffen 
nach Merifo und jegte den Erzherzog Marimilian als Kaiſer ein; doch nad 
dem Sieg der Union über die Sklavenftaaten zwang Präſident Johnſon den 
frangöfiichen Kaifer 1866 dur Drohungen zum Abzuge aus Meriko.) 
Aehnlich wie die Geſchichte Merifos entwidelte fih die der andern 
paniichen Kolonieen. Bon dem Aufitande in Buenosayred und wie 
diefer durch engliihe Hilfe nicht nur glüdte, jondern auch Paraguay 
nad fich 309, ift oben gejprocdhen worven; von Buenosayres aus wurde 
Ehili revolutioniert, von Chili Peru (1820), während gleichzeitig der 
Aufftand auch in Venezuela ausbrach. Die Hauptanführer waren: 
San Martin, Sufre, Paez und Simon Bolivar (geb. zu Karaffas 
1783); Nordamerifa und England anerfannten die neuen Republifen, in 
England fanden fie Anlchen, der engliiche Admiral Kochrane rüftete mit 
engliihem Gelde ein Geſchwader aus und verbrängte die ſpaniſchen Schiffe 
aus den Gewäſſern Perus und Ehilis, wodurd der Erfolg des Aufftandes 
nicht wenig bejchleunigt wurde. Anfangs behaupteten vie ſpaniſchen Ges 
nerale die Oberhand im freien Felde, aber nach 1821, d. h. nad der 
Revolution Riegos auf Isla de Leon, erhielten fie von dem Mutter: 
lande feine wirfjame Unterftügung mehr, wohl aber verpflanzte fich die 
in Spanien herrſchende Zwietracht auch unter die in Amerifa fommans 
dierenden Generale. Die enticheidende Schlaht gewann Sufre bei 
Ayakucho in Peru auf der Oftfeite der Andes den 9. Dezember 1824, 
worauf die ſpaniſchen Generale Fapitulierten und fih nah Guropa eins 
Ihifften; nur das Fort Kalloo hielt fih bis zum 19. Januar 1826, ver 
[legte Plag, den die Spanier auf dem amerikaniſchen Feftlande befaßen, 
da 1821 auch Gentralamerifa dem akgemeinen Beijpiele gefolgt war. 
Bolivar wollte aus Peru, Quito, Neugranada und Benezuela eine 
große jüdamerifanifche Union, Kolumbia, mit möglichft ftarfer Eentral« 
gewalt gründen, aber das Werf gelang nicht, denn nicht nur die ches 
maligen Vicefönigreiche und Generalfapitanerieen, fondern auch Provinzen, 
und ſelbſt Diftrifte wollten unabhängig fein. Seine eigenen Waffen: 
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geführten empörten fi gegen ihn, den „Befreier“ (el libertador), er 
dankte 1829 ab und ftarb den 10. Dez. 1830 (der Sieger von Ayakucho, 
Sufre, war den 25. März des gleichen Jahres ermordet worden). 

Aus den ſpaniſchen Kolonieen in Südamerifa haben fih bis jekt 
folgende Staaten gebildet: 1) Die argentinifhe Bundesrepublif 
oder Rio-Plataftaaten, aus 13 Staaten beftehend mit der Haupt- 
ſtadt Buenosayres; fie ift wie Merifo in die Parteien der Gentraliften 
und Föteraliften geipalten, der Schauplag unaufhörlicher Bürgerfriege, 
zeitenweile von einem Diktator tyrannifiert (1835 bi8 1852 von Ma: 
nuel Roſas, der jept ald Flüchtling in England lebt). 2) Die Banda 
Oriental oder Uruguay, von der Hauptftabt auch Montevideo 
genannt, war während der Revolution von Brafilien offupiert, von 
1826 bis 1828 ver Zanfapfel zwiſchen Buenosayres und Brafilien, feit 
1829 jelbftftändige Republif und bis 1852 in fortwährendem Bürgerfriege, 
in dem bie Generale Ribera und Dribe einander die Diktatur ftreitig 
machten und der legtere von Manuel Roſas unterftügt wurde. 3) Bas 
raguay, der ehemalige jo vielfach beſprochene Jeſuitenſtaat, befam in 
dem Doktor Francia (geb. 1760) 1819 einen Diktator, welder es 
bis zum 10. September 1840 mit unumichränfter Gewalt regierte. Er 
ihloß e8 von dem Auslande gänzlich ab und geftattete mur den noth— 
wendigften Handelöverfehr, überwachte alle demofratiihen Regungen un— 
ter den reichen Krevlen auf das ftrengfte, führte aber den Staatshaus— 
halt mufterhaft und fonnte deßwegen fih auf eine wohlbezahlte Militärs 
macht ftügen, hielt Ruhe und Ordnung aufrebt und ftand darum bei 
dem gemeinen Volfe in hohem Anfehen; felbft nach feinem Tode, ſeitdem 
Paraguay wieder NRepublif geworden und dem Auslande mehr geöffnet ift, 
dauern die guten Folgen von der Zucht des Dr. Francia noch fort. 
(Paraguay geriet 1865 mit Brafilien in Kampf, das von der argen- 
tiniſchen Republif und Uruguay unterftügt wird; im März 1867 war 
noch feine Entſcheidung erfolgt). 4) Chili; hier dauerte der Kampf 
zwiſchen der bürgerlichen und militärifhen Partei bis 1828, wo erftere 
den Sieg davon trug. Won 1837 bis 1839 ſchlug es fih mit Peru 
herum, defien Diktator Santa Kruz das Reid der Inka wieder her— 
ftellen wollte; es ftürzte denfelben, erfreute fich bis in die neuefte Zeit 
eines dauernden Friedenszuftandes und nahm eine ziemliche Anzahl -veuts 
iher Einwanderer auf. 5) Efuador, 6) Neugranada und 7) 
Benezuela, in welche Bolivard Kolumbia zeriprungen ift, laſſen nichts 
anderes von fich hören, als wenn ein Präfident oder Diktator, bie im- 
mer Generale find, durch einen andern General geftürzt wird; beöglei- 
hen 8) Peru und 9) Bolivia (früher DOberperu trägt ed den neuen 
Ramen Bolivarı zu Ehren). 

In dem centralen Amerifa bildete fih 1823 eine et 
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die fih von ihrer geographifhen Lage Centralamerifa nannte, nad 
langen Bürgerfriegen aber fpaltete fie fidh in die Republifen: Guate- 
mala, Honduras, San Salvador, Koftarifa, Nifaragna und 
in ein indianifches fogenanntes Königreih Mosquito, deſſen baarfüßiger 
Beherrſcher ein englifher Schügling it. Diktator von Guatemala war 
von 1839 bis 1865 der Indianer Karrera, zuerft Schweinhirt, dann 
Trommelfchläger, Bandenchef und General, der feine widerfpenftigen 
Republifaner fo Fräftig in Ordnung zu halten wußte, als vor Zeiten 
feine Heerte. Diefe Heineren Nepublifen gewinnen in unferen Tagen 
eine große Bedeutung ald die Brüden vom atlantiſchen zum ftillen 
Dcean und find bereits fo ziemlich in den Händen der Nordamerifaner. 

Die Früchte, welche vie fogenannten Freiheitsfriege der ſpaniſch— 
amerifanifchen Kolonieen trugen, find demnach Feine glängenten. Als 
während berfelben die heilige Allianz die Revolutionen in Europa ers 
drüdte, wiejen die europäifchen Liberalen hinüber auf Amerifa, von wo 
das heilige Feuer der Freiheit herüber leuchte über den Ocean, feierten 
in Paez einen republifanifchen Ritter fonder Furcht und Tadel und 
fahen ſelbſt Washington durch Bolivar übertroffen. Noch jegt wird von 
diefer .Seite her verfichert, die jugendlihen Staaten in Amerifa müſſen 
fih eben zuerft austoben, dann werden fi die Zuſtände Fären und zur 
Freude und Ehre der Menfchheit ausbilden. Schade, daß folde Hoff: 
nungen auf Selbfttäufhung beruhen; in diefen Republiken ift nicht ein 
einziges Element für eine ſolche Staatsform vorhanden, und wenn vols 
lends die kirchliche Zucht befeitigt ift, welche die Leidenſchaften noch allein 
etwas zügelt, jo wird fich die Freiheit der Wald- und Wüftenbewohner 
entwiceln, werben die Indianer mit den Farbigen die Oberhand gewins 
nen, da die amerifaniichen Angeljachien unmöglich ten ganzen Erdtheil 
in fih aufnehmen und verbauen Fönnen. 


Portugal (von 1815-1830). 


Wo möglich noch trauriger ald das Schickſal Spaniens geftalteten 
ſich die Dinge für Portugal. Es war durch Wellington von den Fran— 
zoſen befreit worden und ein portugieſiſches Heer hatte unter dem eng— 
liſchen Feldherrn und im engliſchen Solde die Franzoſen über die Pyre— 
näen zurücktreiben helfen. Der vor Napoleon geflüchtete Hof blieb aber 
nad dem Kriege in Rio Janeiro zurüd, jo daß die Kolonie Braft: 
lien das Hauptland zu fein ſchien. Portugal jelbft hatte zwar einen 
Negentichaftsrath, eigentlihb aber war Regierung und Berwaltung in 
engliichen Händen, wie auch die Armee von dem Lord Beresford fom- 
manbiert wurde, der fie durch engliihe Dffiziere im Kriege gegen Na- 
poleon eingefchult hatte. Das portugieftihe Volk haßte die herrichenden 
Ihroffen Fremdlinge bitter, und doch muß fich Portugal auch heute ver 
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engliſchen Schugherrihaft fügen, wenn es nicht in Spanien, von dem 
ed doch nur ein (freilich ſchon feit 700 Jahren) losgetrenntes Stüd ift, 
aufgehen ſoll. Eine Dilitärverfhwörung unter General Freyre wurde von 
Beresford mit blutiger Strenge unterbrüdt, ald aber 1820 ber fpanifche 
Militäraufftand gelungen war, wirkte dies Beijpiel unwiderſtehlich auf PBors 
tugal. Am 24. Auguft erhob fi die Befagung zu Oporto, am 1. Dftober 
folgte die in Liffaben, in beiden Städten ſchloß fih die Bürgerſchaft den 
Soldaten an, aud) das Landvolk war der, wie e8 glaubte, gegen die Eng— 
länder gerichteten Bewegung günftig, jo daß fi eine Junta aus allen Par- 
teien bilden fonnte, welche den König Johann VI. (ter bis zu dem Tode 
feiner wahnfinnigen Mutter Maria, 1816, Regent gewefen war) aus Bras 
flien zurüdrief, zugleihb aber nad dem ſpaniſchen Vorgange allgemeine 
Kortes erwählen ließ und in Liffabon verfammelte. Dieſes portugieftiche 
Parlament entwarf nun eine Verfaffung, die noch weniger monarchiſch als 
die ſpaniſche war, indem fie das Veto dem Könige gänzlich entzog. Eins 
Militäraufftand in Brafilien erzwang für diefe Kolonie diefelbe Verfaſſung 
mit der fich begreiflicher Weije der König um fo weniger befreunden fonnte, 
als fie offenbar zur Unabhängigkeit Brafiliens führen mußte. Er ließ ſei— 
nen Älteften Sohn Dom Pedro ald Prinzregenten in Braftlien zurüd und 
ſchiffte fich gegen Ente des Jahres 1821 nad Portugal ein. Hier ahmten 
die portugiefichen Kortes den jpanifchen auch darin nad, daß fie Forderuns 
gen der großen amerifanifchen Kolonie rund abjchlugen und Dom Pedro 
zurücriefen, worauf die brafilianiichen Kortes Brafilien unabhängig er: 
Härten (1. Auguft 1822) und Dom Pedro fih am 12. Oftober zum Kaifer 
ausrufen ließ, um Brafilien wenigftens für die Dynaftie Braganza zu 
retten. Der Eindrud diefer Begebenheiten verftärfte nur die Mipftimmung 
der Portugiefen gegen die Regierung der Kortes; fie wollten jo wenig als 
das fpanifche Volk einen König, der nur den Namen, aber feine Macht 
hätte, fie wollten dem Adel nicht alle Berechtigung entziehen und noch we: 
niger den Einfluß ter Geiftlichfeit für immer vernichten und zu biefem 
Zwecke das Kirchengut fäfularifieren. Die Kortes hatten ihren Anhang 
ausfchließlich in der Bürgerfchaft der wenigen größeren Städte und ihre 
Stüge in dem Heere, aber nur infofern als die meiften Offiziere, nicht die 
gemeinen Eoltaten, dieſer Partei angehörten. Der König felbft ertrug bie 
ihm aufoftroyierte Verfaſſung höchft ungerne, konnte ſich jedoch noch nicht 
dazu entfchließen, gegen fie einen Streich zu führen, weil er (ald Moderado) 
nicht abgeneigt war, eine die königliche Gewalt mehr ſchonende Verfafjung 
(Eharte) zu genehmigen. Aber die Königin Donna Karlotta, Berdinands 
VII. Schwefter, und der Infant Dom Miguel theilten dieſe Gefinnungen 
nicht und als das Schiefjal der ſpaniſchen Kortes durch den Einmarj ber 
Franzoſen 1823 befiegelt war, ftürgten fie die Verfafjung und jagten die 
Kortes aus Liffabon fort. Damit war jedoch für Portugal nichts gewon— 
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nen, denn wie die ſpaniſche Königsfamilie ſich parteite, jo geſchah vieles 
auch bei der portugiefiiben: Dom Pebro in Braftlien war ein L2iberaler, 
Johann VI. ein Moderado, Donna Karlotta aber und Dom Miguel allem 
konftitutionellen Wefen grimmig feind. Durch die Palaftrevolution von 
Bembofta (30. April 1824) bemächtigten fich die legteren der Gewalt, 
verloren fie jedoch wieder, als es dem Könige gelang, am 9. Mai auf ein 
im Tajo liegendes engliiches Linienfchiff zu entfommen und der englijche wie 
ber franzöſiſche Gejandte ihn im Namen ihrer Höfe mit allen ihnen zu Ge: 
bot ftehenden Mitteln unterftügten. Der König verbannte den Infanten 
und verfprach eine neue Verfafjung, die er jedoch nie erließ, ſondern big zu 
feinem Tode (10. März 1826) als unumfchränfter König unter englifhem 
Einfluffe fortregierte. Sept trat der eigenthümliche Fall ein, daß nad dem 
für die Thronfolge in Portugal geltenden Rechte Dom Pedro Thron 
erbe war, während er zugleich die Krone Braftliend trug, das fi von 
Portugal getrennt hatte. Dom Pedro flug einen Weg ein, der all 
Parteien befriedigen follte: er nahm vie portugieſiſche königliche Krone 
an am 19. April 1826, gab den 2, Mai Portugal eine Verfaſſung nad 
dem Mufter ver franzöfifchen von 1814, dankte hierauf ald König von 
Portugal zu Gunften feiner Tochter Donna Maria da Gloria ab, 
welche fich fpäter mit ihrem Oheim Dom Miguel, dem Haupfe der 
Abfolutiften, vermählen ſollte. Ein Aufftand derfelden, ven ver Mar 
quis von Chaves erregte und Spanien unterftügte, wurde fchon durch 
das Erfcheinen eines englifchen Korps, das Minifter Kanning abicidte, 
unterdrüdt, Dom Miguel jelbft ging alle ihm vorgelegten Beringungen 
ein, beihwor die Verfaſſung, verlobte fih durch Profuration mit jeiner 
Nichte, wurde dann den 3. Juli 1827 während teren Minverjährigfeit 
zum NRegenten ernannt und fehrte 1828 im Februar nah Portugal zus 
rüd. Er beihwor die Verfafjung noch einmal und übernahm die Re 
gentichaft, dann aber fchicte er die Kortes heim und entließ das Mini 
fterium, berief die alten Kortes (von Lamego) und ließ fih ten 2. 
Suni zum rechtmäßigen König von Portugal ausrufen. Gin Aufſtand 
in Oporto fcheiterte, das englifche Toryminifterium (Aberdeen Welling‘ 
ton) miſchte fich nicht ein, weil Portugal dem englifchen Einfluſſe un 
Marfte doch ficher blieb, und nun begann eine Verfolgung ver Liberalen 
in einem noch fchredlicheren Maße als in Spanien, obwohl Dom Mi 
guels Gegner gewiß vieles Uebertriebene verbreitet haben, z. B.: 13,000 
Portugieſen Fonnten fih nur dur die Flucht retten, 10,000 wurden 
hingerichtet, 26,000 waren 1831 in ven Gefängniffen! Jedenfalls war 
die Regierung Dom Miguels nicht geeignet, Portugal zu beruhigen, 10 
wie er es auch vergeblich verfuchte, Terceira zu erobern, eine ber 30 
riihen Infeln, auf welcher ſich die geflüchteten Liberalen unter dem Ora- 
fen Villaflor feftgefegt hatten. Selbft die Achtung der auslaͤndiſchen 
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Regierungen wurde in die Schanze gefchlagen; die englifche und die fran- 
zöſiſche Regierung erhielten auf ihre Beſchwerden wegen des Unrechts, 
dad einigen ihrer Unterthanen durch portugiefiihe Regierungsbeamte 
wiberfahren war, nicht eher Genugthuung, ald im Frühling 1831 eine 
engliſche Flotte den Tajo blodierte, im Sommer eine franzöftfche die Ein- 
fahrt erzwang und ten fönigliben Palaft zu bombarbieren drohte. 


Brafilien (von 1822—1854). 


Seit Dom Perro I. am 18. Dezember 1822 als Kaifer von Bra- 
filien gekrönt wurde, war ed mit dem Negerfaiferthum auf der Snjel 
Hayti die einzige Monarbie in Amerika, bei 132,000 U) Meilen groß, 
mit dem berrlichiten Flußiyfteme auf ver ganzen Erde (Amazonenftrom 
mit 60 Nebenflüffen von der Größe der Donau und des Rheins) und 
einem Neichthume der mannigfaltigften Erzeugniffe, der höchftens von 
Dftindien übertroffen wird. Auf diefem ungeheuren Gebiete leben aber 
nah der höhften Schägung 7'/, Millionen Einwohner, von denen 6°, 
Ureinwohner oder Indianer, 49%, Neger, 23%, Milchlinge, 22%, Weiße 
find. Bon den Indianern haufen tie meiften Horben in den Wildnifjen 
als Kanibalen, die wenigen ausgenommen, welche burd bie alten Miſ— 
fionen civilifiert find; von den Negern ift ungefähr vie Hälfte frei, bie 
andere befteht aus Sklaven. Die freien Neger wie die Mijchlinge wer- 
den übereinftimmend als ein arbeitsfcbeues, ausſchweifendes und verräthe- 
riſches Gefindel gejchildert, und die portugiefifhen Kreolen haben einen 
nicht viel beſſern Ruf. Wie fol unter ſolchen Verhältniffen aus Bra- 
filien eine Achtung gebietende Monarchie werden? Dom Pedro I. wurde 
zwar 1825 durb Englands Verwendung von Portugal anerkannt, ers 
lebte aber auf dem Throne wenig Glück. Der Krieg mit Buenosayres 
um die Banda Oriental (1825— 1828) hatte feinen glüdlihen Erfolg ; 
er und die inneren Unruhen machten eine Ordnung des geftörten Finanz— 
weſens zur Unmöglichkeit, worüber die Brafilier, obwohl fie jelbit die 
Urſache waren, fich bitter befchwerten. Am meiften aber Ärgerte es fie, 
ald Dom Pedro fih Portugald annahm und feine Tochter Donna Ma— 
ria ald Königin einfegen wollte. Am 5. und 6. April 1831 fam es 
deßwegen in Rio Janeiro zu Unruhen und bis auf 4 Soldaten fielen 
alle Truppen von dem Kaifer ab, am 7. entjagte diefer dem Throne 
zu Gunſten feines Gjährigen Sohnes Pedro IL und fegelte auf einem 
engliichen Kriegsiciffe nah Europa. Die Regentichaft hielt mit Mühe 
die Ruhe aufrecht, die Parteien in den Korte ftürzten fie jedoch und 
bewirften, daß der Kaifer vor der gejeglichen Zeit volljährig erklärt wurde. 
Die Ruhe wurde zwar fpäter noch einigemal geftört, doch 1853 ein 
glüdlicher Krieg gegen den Diktator von Buenosayred, Manuel Ro— 
jas, geführt und 1854 ein republifanifcher Aufftand in der Provinz 
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Rio grando do Sul unterdrüdt. Die republifanische Partei hat in Brafilien 
eine ganz eigene Bedeutung ; fie befteht faft ausfchließlih aus ven freien 
Negern und Mifchlingen, denen die Negerfflaven alsbald zufallen würten, 
wenn ein Aufftand gelänge. In dieſem Falle würde Braftlien ein zweites 
Hapti, wo die Weißen zuerft von den Negern und Mifchlingen, dann dieſe 
von den Negern abgefchlachtet würden. Seitdem durd die Engländer die 
Sklaveneinfuhr faft unmöglich geworden ift, bemüht fich die Regierung ſehr, 
die Einfuhr oftindifcher Arbeiter, der Kulis, zu befördern und in Deutſchland 
durch Agenten Auswanderer anzumwerben, welche die mangelnde Eflaven- 
arbeit erfegen jollen; die glänzenden Verſprechungen werden aber von ten 
Brafilianern nie gehalten, tie deutſchen Arbeiter gehen in der Regel durch 
das Klima und Elend zu Grunde, und nur einige wenige Kolonieen in ges 
junderer Lage, wo die Einwanderer Grundeigenthümer oder Pächter find, 
jollen gut gedeihen. Begreiflich hat die braftlianifche Regierung unter ihren 
Kreolen, Mulatten und Schwarzen einen noch jchlechteren Stoff zu Solda— 
ten als zu Arbeitern, fie fuchte veßwegen durch Werbungen in Europa, bes 
ſonders in Deutſchland, ihre Militärmacht in einen ſolchen Stand zu fegen, 
um bie brafilianifchen Republifaner, die Wilden unt Sklaven in Reipeft zu 
halten. In den zwei Kriegen gegen Buenosayres fochten die beutjchen 
Söldner mit größter Tapferkeit, im legten namentlich warf die holfteinifche 
Reiterei die centaurifchen Gauchos; aber nah dem erften Kriege wurden 
fie fo fchlecht behandelt, daß fie endlich revoltierten und zu Grunde gingen, 
nad dem zweiten hatten fie fein beſſeres Schidjal, doc follen diesmal vie 
Deutſchen durch Infubordination ihr Unheil jelber herbeigeführt haben. 
(Später nahm Braftlien unter Pedro II. einen ungeahnten Aufſchwung, 
der Krieg mit Paraguay ftellt jedoch Alles wieter in Frage. (ſ. ©. 403). 


Drittes Kapitel. 
Stalien (von 1815—1830). 


Die franzöſiſche Herrihaft über Italien war durch Treulofigfeit 
und Ströme von Blut begründet worden und unter dem Jubel des Bol: 
kes mußte fie 1814 und 1815 vor den öſterreichiſchen Waffen weichen; 
deſſen ungeachtet ſchickte ſich Italien an, die Rolle Spaniens und Por 
tugals nachzuſpielen. Daß e8 nicht der Schauplag unaufhörlicher Bürgers 
friege wurde und beren Verwüftungen nicht erleiden mußte, vertanfte ed 
allein der bewaffneten Aufficht Defterreihe. Unter der Herrihaft Mur 
rats über Neapel hatte fih die geheime Geſellſchaft ver Karbonari 
(Kohlenbrenner) gebildet, die gegen die franzöftiche Herrſchaft gerichtet, 
alfo dem deutlichen Tugendbunde ähnlich war, nach der Vertreibung der 
Srangojen aber Fehrte fie fih gegen die monarchiſche Verfaſſung ver 
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einzelnen italienifchen Staaten und beſonders gegen die fogenannte Fremd— 
Iingsherrihaft, d. b. gegen Defterreih8 Herrichaft über das lombardiſch— 
venetianiiche Königreich, unter welcher dieſes eines der blühendften Län— 
der ter Erde geworten if. Die Karbonari verfhworen ſich, um die 
Einheit Italiens wieder berzuftellen, als ob es je eine ſolche gegeben 
hätte; allerdings hatte das römische Schwert alle nichtrömiſchen Italiener 
bezwungen und auf dieſe Weile geeinigt, aber ſowie das römiſche Neich 
zerfiel, löste fih auch Stalien, das nicht ein einzelner Staat, fondern 
nur ein Stüd des großen Gäfarenreich® geweſen war, in einzelne Staa— 
ten auf. Aus ter Römerzeit blieb den Stalienern nichts ald das An— 
denfen an dieſelbe und ihre Sprache, wenn aber dieſe beiden Elemente 
eine politiihe Einheit begründen würden, fo würte fi 3. B. das ſpa— 
niſche Amerifa nicht in der Weiſe zerfplittern und befehden, wie ed wirfs 
lich geſchieht. Die Geſchichte Italiens im Mittelalter, in welchem das— 
jelbe eine bewunterungswürbige Fülle jeder Kraft entwicelte, jchien bis— 
ber der umwiderfprechliche Beleg dafür zu fein, daß Italien durch jeine 
natürlite Beſchaffenheit als Tanggeftredte, vielfach gegliederte Halbinjel 
ebento jehr als durch die Rivalität feiner Länter und Etätte nicht ges 
eignet ift, einen Einheitsſtaat zu bilden (dies Urtheil hat Napoleon, der 
mehr Italiener als Branzoje war, auf St. Helena ausgejproden). Die 
neue Geſchichte bezeugt dies nicht minder; faum hatte König Ferdi— 
nand IV. 1815 nah Muratd Vertreibung ten Thron beftiegen un 
Neapel und Sicilien als Ferdinand I. unter eine gemeinfame Regierung 
vereinigt, als fib in Sicilien große Unzufriedenheit zeigte; denn der Sicis 
lianer ift gegen ten Neapolitaner eiferfüchtig bid zum tiefen Haffe und 
würde im beften Falle feine Inſel mit Neapel höchſtens turc eine Per—⸗ 
jonalunion, wie 3. B. dies bei Norwegen und Schweden ter Fall ift, 
verbinten. Dieje ftcilianifchen Sonderungsgelüfte hatten die Engländer, 
welche die Inſel von 1805 mit einem Heere bejegt hielten (und wie 
Portugal regierten), in eigennügiger Abfiht genährt und 1812 ver Inſel 
eine parlamentariihe Verfaſſung nad Art der engliichen gegeben. Als 
der König dieſelbe 1815 aufhob und die Inſel mit Neapel vereinigte, 
entftand zwar fein förmficher Aufruhr, aber die Unzufriedenheit brütete 
im Stillen fort. Die höheren Stänte in beiden Königreichen waren 
entweder von dem Geifte des Karbonarismus durchdrungen oder hul— 
digten wenigftend dem Glauben, daß durd eine Fonftitutionelle Ber: 
faffung allem Uebel abgeholfen würde. Daran nämlich mangelte es 
jedenfall® in dem vereinigten Königreiche feineswegs, jowohl was Ver— 
waltung als Gerichtswefen und Gejeggebung anbelangte, jo daß auch 
die unteren Schichten der Bevölferung tem Regierungsiyfteme wenig 
hold waren. Als num 1820 die Nachricht von der geglüdten Revo— 
lution in Spanien und Portugal zu Neapel eintraf, fo war aud für 
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die Neapolitaner die Zeit gekommen, das ſpaniſche Beiſpiel nachzuahmen, 
und es gelang ihnen, weil die Verhältniſſe ungefähr dieſelben waren: 
die Vollsmaſſe zwar nicht feindſelig gegen den Monarchen, aber doch miß— 
vergnügt und von der ihr durch die höheren Stände angeprieſenen 
konſtitutionellen Verfaſſung alles Gute erwartend; Adelige, Offiziere, 
Advokaten, Beamte, Profeſſoren, Kaufleute ꝛc. faſt ſammt und ſonders 
dem Liberalismus huldigend. Den Anfang machten in Nola zwei Lieu— 
tenants und ein Geiſtlicher, den 1. und 2. Juli, ven Ausſchlag gaben 
aber die Regimenter in Neapel unter General Pepe, welde die jpa- 
nische Konftitution audriefen, von der mit Mühe ein gedrudtes Erem: 
plar beigebradht werden fonute. Der König übertrug die Regierung 
tem Kronprinzen Franz ald Stellvertreter und am 7. Juli proflamierte 
diefer wirflih die Verfaffung der jpanijchen Kortes, während in Sicilien 
wilde Pöbelhaufen die Revolution mit Mord und Brand einleiteten und 
mit den höheren Ständen Trennung von Neapel verlangten. Neapel 
trug jedoch fein jpanisches Gewand nur bis zum nächften Frühjahr, denn 
die zu Laibach verfammelten Monarben (Januar bis März 1821) 
beichloßen, der neapolitaniichen Rivolution, welche ganz Italien in Flam— 
men zu fegen drohte, ein ſchleuniges Ende zu machen. Die Grekution 
übernahm Defterreih; General Frimont überihritt Anfangs März die 
neapolitaniihe Gränze, am 7. März liefen die neapolitanifchen Soldaten 
und Milizen davon, ald die erften Kanonenſchüſſe in den Abruzzen wider 
hallten, und am 21. März zog Frimont in Neapel ein; eine Divifton 
jegte nach Sicilien über, wo General Roſſarol zu guter Legt in Mei: 
fina die Nepublit ausgerufen hatte, und entwaffnete die ganze Inſel. 
Neapel und Sicilien wurden nun wieder jedes nach feinen eigenen Ge— 
jegen regiert und jedes erhielt eine Art Ständeverfammlung mit jebr 
beichränften Vollmachten. Bon 1825—1830 herrſchte als Nachfolger 
jeined Vaters, Ferdinands I, König Franz I. als ein wohlmwollender 
Fürft, ohne daß er jeboh im Stande war, die alten Schäden jeiner 
Monarchie in Verwaltung und Geſetzgebung vollftändig zu heilen. 
Eine zweite italienifche Revolution wurde in tem Königreib Sar- 
dinien aufgeführt, während der öfterreichiiche Gouverneur Graf Bubna 
die Revolutionsverſuche, welche der Graf Gonfaloniere in Mailand 
einleiten wollte, mit Entſchloſſenheit vereitelte. Die ſardiniſchen Karbo- 
nari glaubten den günftigften Zeitpunkt gekommen, als die öſterreichiſche 
Armee nach Neapel abmarjciert war, und am 10. März 1821 riefen 
Offiziere und Studenten zu Turin die fpanijche Verfafjung aus. Die 
meiften Städte und Garnifonen folgten diefem Beifpiele, worauf König 
Biktor Emmanuel feinen Vetter Karl Albert, Pringen von Karig— 
nan, der mit den Karbonari im Ginverftändniffe war, zum Regenten 
ernannte. Allein der Graf Torre führte die wenigen treu gebliebenen 
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jarbiniiben Truppen nah Novara, General Bubna eilte mit einigen 
öfterreihifchen Bataillonen herbei und zerjprengte am 8. April die Auf— 
ftändifchen, womit die Revolution ihr Ende hatte. Karl Albert danfte 
ab und ging nah Toskana, diente hierauf zur Abbüßung feiner Kar- 
bonarijünden ald Freiwilliger in dem Heere des Herzogs von Angou— 
leme gegen die Spanischen Korted und war beim Sturm auf den Tro— 
kadero. Er folgte 1831 dem Könige Karl Belir, Viktor Emmanuel 
Bruder, der vom 21. April 1821 an Sardinien ruhig regiert hatte, 
ald König. 


Viertes Kapitel. 


Griechenland (der Krieg von 1821 -1827). 


Gleichzeitig mit den Revolutionen in Spanien und Italien begann 
die Erhebung der Griechen gegen die despotiſche Herrſchaft der Türken, 
und alle chriſtlichen Völker begleiteten deren Fortſchritte oder Verluſte 
mit der lebhafteſten Theilnahme. Gewöhnlich nennt man die chriſtlichen 
Bewohner der Türkei mit dem Geſammtnamen Griechen (und unter— 
ſcheidet von ihnen nur die Armenier), dieſe Griechen ſind jedoch mit 
ganz geringer Ausnahme keine eigentlichen Griechen, d. h. Nachkommen 
der Hellenen. Die Bewohner der Moldau und Walachei ſind mit 
Slaven gemiſchte Romanen, die Serben, Bulgaren, Montenegriner, 
Bosniaken ıc. Slaven, die meiſten Bewohner des alten Hellas Slaven 
oder Albaneſen und die wenigſten find Nachkommen ver Hellenen. Die tür— 
kiſche Herrichaft Taftete auf den Griechen ſowohl durd den Drud der 
regelmäßigen Abgaben, noch mehr aber durch die Erprefjungen ber 
Paſchas und Agas, deren zügellofe Gewalt Leben, Eigenthum und Ehre 
fortwährend betrohte, und daneben beftanden erniedrigende Verordnungen 
für die Chriften, welche bei der fanatifchen Brutalität der gemeinen 
und vornehmen Türfen nicht einmal durch die Gewohnheit erträglich 
werden Fonnten (Verbot gewiſſer Farben und Trachten, des Reitens 
auf Pferden, des Gebrauhs der Gloden, der Kreuze auf den Kirchen, 
Ehrenbezeugungen gegen jeden begegnenden Türken u. j. w.). Einzelne 
Bezirke jedoch, 3. B. Athen, das Vorgebirge Athos, die meiften Infeln 
genoßen gewifjer Freiheiten, theilweiie regierten fie fich faft jelbftftändig 
und entrichteten nur die feftgefegten Abgaben; viele Griechen waren als 
Sefretäre, Aerzte und Diplomaten im Dienfte des Sultand und ter 
Paſchas, und diefe Griehen thaten ihren Landsleuten oft mehr Uebel an 
als die Türken. Daß die hriftlihe Bevölkerung ihren Zuftand fchmerzlich 
empfinden mußte, ift natürlich, um jo mehr ald die Erinnerung an bie 
Zeit des griechifchen Kaiſerthums nie erlöihen Fonnte. Die Hoffnung 
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einmal von den Türfen erlöst zu werben ſprach fi in den Prophe— 
zeiungen aus, die unter dem Wolfe verbreitet waren und durch bie 
fihtbar zunehmende Schwäche des osmaniſchen Reichs als beftätigt er- 
jchienen. Die Kraft ter Osmanen war durch Prinz Eugen in ihren 
Grundfeften erfcbüttert worden, und wenn auch der Kailer den von 
Eugen vorgezeihneten Weg, welder an das ſchwarze Meer geführt 
hätte, verließ und den Türfen feinerfeits Erholung gewährte, jo drängte 
Rußland jeit Peter I. um jo emtichiedener gegen das jchwarze Meer, 
das Pfand ter Herrſchaft über Kleinaften und die unteren Donauländer. 
Rußland rüdte auf Koften der Türfei an die Mündungen des Kuban, 
des Don, ded Dnieper, Dniefter, bi8 an den Pruth und die Donau 
vor, in Aften über den Kaufafus bis an den Phafis und Kur und jteis 
gerte durch jeden neuen Krieg die Schwäche der Pforte. Durd die 
Unterwerfung ter Tataren in der Krim und nogaiſchen Steppe erlitt 
die türkiſche Militärmacht einen unbeilbaren Schlag, indem fie jene 
leichte Reiterei verlor, welde bisher die Schwärme der ruſſiſchen Kofa- 
ſaken unſchädlich gemacht hatte; auch das ehemals jo gefürchtete Fuß— 
volf der Janitſcharen zeigte fih der neuen Taktik und Bewaffnung, die 
Rußland durch deutiche Dffiziere empfangen hatte, immer weniger ges 
wachen, und der Verjuh, das türfiiche Heer nad chriſtlichem Mufter 
zu organifteren, foitete 1807 dem edlen Sultan Selim III. Thron und 
Leben. Sein Nachfolger Sultan Mahmud I. verlor zwar im Fries 
den von Bufareft an Rußland nur einen Fleinen Landftrich, aber 
Rußland jorgte dafür, daß es über die Türfei eine Art von Oberhobeit 
behielt. Dies geſchah durch die ruffiihe Schußherrlichfeit über die ter 
Türkei tributpflichtigen Donaufürftentbümer, beionders aber durd das 
im Srieden von Kutſchuk Kainardſche (1774) gewonnene und in 
jedem jpäteren Friedensichluffe beftätigte Recht tes ruſſiſchen Kaiſers, 
fraft defjen er darüber wacht, daß die grieciiche Kirche in der Türkei 
in ihren Privilegien nicht beeinträchtigt werde. Dadurch erfchien der 
ruffifche Kaifer den Grieben als der natürliche Beichüger uud fünftige 
Erlöjer, und er jelbit hatte zu jeder Zeit, wann er es für gut fand, 
einen Anlaß, der Türfei einen neuen Stoß zu geben; wie follte es näms 
li bei dem rohen Fanatismus der Türfen jemals an Gewaltthätigfeiten 
gegen die Griedien fehlen? Rußland hatte in feinen Kriegen gegen die 
Türfen noch jedesmal die Griechen gegen die Türfen aufgerufen, 1770 
fogar die peloponnefifchen, jedesmal aber im Frieden die Griechen ven Tür 
fen thatjächlich preisgegeben; die barbariſche Rache der legteren machte fie den 
Griechen nur um fo verhaßter und diefe vergaßen darüber, daß Rußland 
fie verlafjen hatte, und hofften um fo mehr von der Zufunft, auf welce 
fie von den ruffifchen Agenten vertröftet wurden; auch ermangelte der 
ruſſiſche Hof niemals, den Griechen Zeichen feiner Sympathie zu geben 
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(Zeugen davon find vorzugsmeile Jerufalem, ver Athos, überhaupt die 
griebifchen Klöfter und Kirchen). Napoleon erfannte e8 ganz gut, daß 
Rußland durd die chriftliche Bevölferung die Türfei allmählig zerbrödie, 
wie die Wurzeln von Sträuchern und Kräutern im Laufe der Zeit ein 
Gemäuer jprengen, und ald er über Stalien gebot, aud Dalmatien und 
die jonischen Inſeln inne hatte, entwarf er den Plan die Türfen aus 
Europa zu vertreiben; allein weil er Rußland einftweilen noch gegen Eng- 
land und Defterreih brauchen wollte, überließ er die Türkei dem Kailer 
Alerander, und nad jeinem Sturze hatte Rußland das entichiedene 
Uebergewicht in Europa. Deßmwegen fehrten ſich tie Hoffnungen ber 
Griechen wieder ausſchließlich nah St. Peteröburg und unmittelbar 
nah dem zweiten PBarijer Frieden organifierte fih die Hetärie, vie 
griechiſche Nahahmung des deutſchen Tugendbundes gegen Napoleon. 
Ihr Stifter war der ruſſiſche Minifter Kapo d'Iſtria (er fchrieb fi 
Kabodiftria), ein Grieche aus Korfu, ihr angeblicher Zwed die Beför- 
derung der Bildung unter den Griechen, und fie breitete fih vom Pruth 
bis in den Peloponnes (Morea) und über die JInfeln aus. Der Aus- 
bruh erfolgte im Januar 1821 in ter Walachei durch einen Gutsbefiger 
Wladimiresko, einen ehemaligen ruffiiben Offizier, der aber mit ver 
Hetärie in feiner Verbindung geitanden haben jol. Den Anlaß gab 
der eben ernannte Hoſpodar Kalimadi, von dem nah dem gewöhn- 
liben Gange der Dinge die Erpreffungen gefürchtet wurden, durch welce 
Äh die neu ernannten Hofpodare für die durch Beftehung der türfifchen 
Großen verwendeten Summen (ven Weg zum Hoipodariate) ſchadlos 
zu halten pflegten. Wladimiredfod Haufen wuchs auf 4000 Mann und 
ten Hetäriften jcbien der Augenblid zum Losichlagen ſehr günftig. Sie 
rebneten jo: „Die chriftliche Bevölkerung wird ſich allgemein gegen bie 
Zürfen erheben und da fie denfelben an Zahl wohl dreifad überlegen 
it, muß der Aufftand gelingen, um fo leichter, da auch ten mohamme- 
daniſchen Albanefen und Bosniafen die Türken faum weniger verhaßt 
find als den Griechen, ter Paſcha von Janina aber gegen die Pforte 
in offener Empörung begriffen und mit den Fleinen Bergbewohnern 
Aetoliens, den Sulioten, im Bündniffe if. Es ift daher nicht ſchwer, 
die zerftreuten Türfen in den Provinzen zu überfallen und in vie ſchlecht 
oder gar nicht befeftigten Städte einzufchließen, ein großes dhrijtliches 
Heer zu jammeln und mit demfelben vor Konftantinopel zu marſchieren, 
beffen Eroberung durch den Aufftand ter zahfreihen Griehen in ver 
Stadt möglib wird.” Allein die ganze Berechnung jchlug fehl. Ale- 
ander Dpfilanti, ein mit den Kommenen verwandter Fanariote 
(Grieche von adeliger Abkunft, in Konftantinopel wohnend), General 
in ruſſiſchen Dienften, und ein anderer Banariote, Kantufazeno, über: 
Ihritten mit etwa 30 Griechen die ruſſiſche Gränze und riefen zu Jaſſy 
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alle Ehriften auf das türfifche Zoch zu zerbrechen. In Jaſſy und Gas 
lacz wurden auch fogleih einige hundert dort wohnende Türken umge— 
bradt, aber die große, ftumpfe Bauernmafle nahm jo wenig an dem 
Aufftande Antheil, ald ihre Herren, die jchwelgenden Bojaren. Dpftlanti 
brachte faum 5000 Mann zujammen, ließ zwar den ungehorfamen Wla— 
dimiredfo erfchießen, aber die im türkischen Solde ftehenden Albaneien 
gingen nicht zu ihm über, er verzweifelte, daß die Griechen fich allein be— 
freien könnten, und flehte ven Kaifer Alerander von Rußland um Hilfe an. 
Diefer verjagte fie in ftrengen Worten, denn eben waren auf dem Kons 
greſſe zu Laibach die Revolutionen in Epanien und Stalien verurtheilt wor: 
den und hatten fi die Monarchen des Feftlandes aufs neue das Wort ger 
geben, jede revolutionäre Bewegung zu unterbrüden, und ald eine jolche 
wurde auch die griechiſche betrachtet. Sie fand in der Moldau und 
Walachei bald ein blutiges Ende; die Türken hieben die aufftändifchen 
Schaaren zufammen (im Juni 1821; am 19. wurde bei Dragaſchan 
die heilige Schaar aufgerieben, etwa 300 griechiſche Jünglinge, die größ- 
tentheild auf deutſchen Hocjchulen ftudiert hatten); Vpfllanti flüchtete 
nach Siebenbürgen, und wurde auf Befehl ver öfterreichifchen Regierung 
bis 1827 auf der Bergfeftung Munkacz in Haft gehalten. 

Unterdefjen war auch im eigentlichen Griechenland der Aufftand 
ausgebrochen, im Peloponneje zu Kalavrita am 18. März, wo Erzbilchof 
Germanos demjelben eine religiöje Weihe ertheilte, und von da ver 
breitete er fih über Mittelgriehenland und Thefjalien; überall wurden 
die Türfen überfallen und umgebracht, wenn fie ſich nicht in die Feſtun— 
gen retten fonnten. Die Hauptjtärfe der Griechen waren die Berg- 
bewohner, welde den Türken nie gehordt hatten, z. B. die Mainoten in 
Lafonien, die Sulioten in Aetolien x. und die fogenannten Klephten 
oder Palifaren, d. h. bewaffnete Banden unter Häuptlingen, die vor 
dem Aufftande griecbijche wie türfiihe Dörfer ausplünderten, um Sold 
dem einen Paſcha gegen den andern dienten, wohl aud einander jelbft 
befehdeten. Im April folgten die meiften Jufeln dem von Moren ge 
gebenen Beilpiele, namentlih Hydra, Spezzia, Ipfara, deren Namen 
im Alterthum faum genannt wird, weldye aber in der legten Zeit durch 
Seehandel zu großem Reichthume gelangt waren. Zur Zeit der Kontinentals 
iperre nämlich hatten fie bald unter türkifcher, bald unter ruffticher Flagge 
fegelnd den größten Theil des Zwilchenhandeld auf dem mittelländifchen 
Meere an fih gebracht und befaßen 1815 bereitd 600 Schiffe, die zum 
Schutze gegen Seeräuber durch ein von dem Sultan ertheiltes Privi- 
legium mit Kanonen bewaffnet waren. Der griechiſche Aufftand ftügte 
fih daher auf eine Seemacht und mit um jo größerem Erfolge, als die 
türfiiche Flotte wohl große Schiffe, aber eine um fo fehlechtere Bemans 
nung hatte. Als griechiſche Seehelden zeichneten fih aus: Sadturi, 
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Tombali, Miaulis, vor allen aber ter Branderführer Kanaris, 
während unter den zu Lande gegen die Türken fechtenden Häuptlingen 
Kolofotroni, Mauromichali (Bey ter Mainoten), Guras, Odyſ— 
jeus, Banurias, Nifitas, Karaidfafi, die Sulioten Botzarrig 
und Tjavellad am meiften genannt wurden. Die Türfen geriethen 
durch den griechiichen Aufftand in Wuth; ter Sultan forderte durch 
einen Haticherif alle Moslemin zum Kampfe gegen die Ungläubigen auf 
und nun ftürzte fich der türfiiche Pöbel in den Etädten auf die chrift- 
lie Bevölkerung, mordete Männer, jchändete Weiber und verfaufte 
Kinder in die Sklaverei. Am ſchauerlichſten ging es in Konftantinopel 
jelbft zu; der greiſe Patriarch Gregorios, ver nicht nur der Hetärie 
fremd geblieben war, jondern die Aufitändiichen mit dem Banne belegt 
hatte, wurde am Oſtertage mit andern Geiftliben an der Thüre feiner 
Kirche aufgehenkt, gegen 30,000 Griechen wurden von dem Pöbel und 
den Janitſcharen gejchlachtet, viele reiche Fanarioten auf Befehl des 
Sultans hingerichtet und deren Vermögen eingezogen. Dieje Wütherei, 
welhe in Adrianopel, Theffalonih, in Smyrna und an ver Fleinafiatis 
hen Küfte, auf Kreta und Kypern die gräuelvollfte Nahahmung fand, 
dauerte von April bis in ven Herbft; die Gejandten der chriftlichen 
Mächte erhoben in Konftantinopel vergebens Einiprache, fie jelbft wurden 
von den Türfen mit verdächtigen Augen angejehen, dem ruffischen, Stro— 
ganoff, widerfuhren Infulte, der Bosporus wurde den ruſſiſchen Schiffen 
geſchloſſen. Daher brach Stroganoff allen Verkehr ab und ſchiffte ſich 
Ende Juli nah Odeſſa ein; ruffiihe Truppenmaffen bewegten fich ge: 
gen den Pruth, allein ver Sultan gab dem Zureden der andern chrift- 
lichen Mächte, den Kaijer Alerander geziemend zu beſchwichtigen, um fo 
eher nach, als verfelbe gleih den andern Kabinetten ten griedifchen 
Aufitand wiederholt als Rebellion erklärte. Um jo größeren Anklang 
fand die griechiſche Sache bei den Völfern; der Name Grieche, Hellene, 
regte den ganzen Zauber auf, mit welchem die Geſchichte des hochbe— 
gabten Volfes der klaſſiſchen Vorzeit das jugendlihe Gemüth erfüllt, 
erinnerte an die Pflicht der Dankbarkeit, die jedes civilifierte Volk den 
alten Hellenen jchulvet, und wenn auch das gemeine Volf in der euro— 
päifhen Ehriftenheit von Themiftofled und Leonidas, von Phidias und 
Sofrates nichts wußte, jo nahm es um fo eifriger für die Griechen 
als Ehriften Partei, und feine Theilnahme fteigerte fih um jo mehr, je 
entfeglicher die Nachrichten über die Gränelthaten der Türken lauteten. 
Das riftliche Wolf begriff nicht recht, wie die heilige Allianz ed dulden 
konnte, daß die Türfen das Kreuz mit Füßen treten, Myriaden uns 
ſchuldiger Chriften ermorden durften, wie jene Goßmächte, welche ſich 
auf dem Wiener Kongreffe jo feierlich gegen den Handel mit Negerjfla- 
ven erflärt hatten, den Verkauf von Taufenden griechiſcher Mädchen und 
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Knaben in den Schanddienſt der türkiſchen Harems geftatten konuten. 
Belonders bitter war die Stimmung gegen England, das den mafjen- 
haften Chriftenmord und Chriftenverfauf im öitlihen Europa nicht nur 
duldete, jondern von Malta und den jonischen Inſeln aus die Türken 
mit Waffen, Munition, gutem Rath und Anzeigen unterftügte, während 
ed gegen den Verkauf der Neger in ſpaniſche und portugiefiihe Plan: 
tagen nicht genug Worte des Abſcheus und ter Drohung aufbringen 
fonnte und unzählige Bibeln in die heidnifche und chriftlihe Welt aus- 
tbeilte. Wohl hörte man Stimmen, welde den Griecbenfreunden war: 
nend entgegentraten: „der griechiiche Aufjtand dient einzig und allein ven 
Planen Rußlands gegen die Türfei und deßwegen ift ed ein Gebot ver 
Politik, temjelben ein möglichft ſchnelles Ende zu bereiten, damit bie 
Türfei Rußland gegenüber jo wenig als möglich geſchwächt werde.“ 
Man hätte diefe Rüdficht in der That billigen müfjen, wenn bie chrift- 
lihen Mächte interveniert und dem Aufitande ver Griechen zugleich mit 
der Wütherei der Türfen ein Ende gemacht hätten, wenn endlich nicht 
doch ein anderer Weg eingeichlagen worden wäre, der für die Türkei 
verberblid wurde. 

Sp überließ das chriftlide Europa die Griechen vorläufig den Tür- 
fen, in ter Vorausjegung, daß diefe mit ihnen bald fertig fein würden. 
Nah engliiher Berehnung mußte überbied die Türfei um fo fefter 
werden, je geringer die Zahl der Griechen, der gefährlichiten Feinde der 
Zürfei, wurde! Diefe hatten feinen gemeinfchaftliden Mittelpunkt und 
auch nur jehr geringe Hilfsquellen; zwar wurde Demetrius Ypfi— 
anti, ver Bruder des moldauiſchen Hetäriftenchefs, zum Oberkomman— 
Danten im Peloponneſe ernannt, bie gleiche Stellung dem Fanarioten 
Maurofordato im weftlihen, dem Theffalier Odyſſeus im nortöft- 
lichen Griechenland angewiejen, aber die Kapitanid (PBalifarenhäuptlinge) 
gehorchten ihnen felten und handelten gewöhnlich auf eigene Fauft. Den 
noch errangen bie griechiihen Waffen im Peloponneje nicht unbedeutende 
Erfolge; die Türken griffen die griebifhen Schanzen bei Valtezza am 
27. und 28. Mai vergebens an und warfen fih darauf in die feften 
Pläge Napoli di Romania (Nauplia), Napoli di Malvafiı, Modon, 
Koron, Navarin, Kaftel Tornefe, Korinth, die Hauptmaffe nah Tripo— 
lizza, welche Pläge darauf von den griechiſchen Heerhaufen blodiert wur- 
den. Die Uebergabe wollten fie durch Hunger erzwingen, denn fie hat 
ten feine Kanonen, felbit Mangel an Musketen, Pulver und Blei; 
dagegen verftanden es auch die Türken nicht, von ihrem Geſchütze wirk— 
ſamen Gebrauch zu machen, jo wenig als fie zur Ausführung fombiniers 
ter taftiiher Bewegungen geeignet waren. Der Krieg wurde deßwegen 
wejentlih ein Guerillasfrieg; auf einen Kampf im freien Felde durften 
fih die Griehen nicht einlafjen, denn ohne Bajonet und Quarrebildung 


Griechenland. 417 


fonnten fie einigen hundert türfifhen Neitern nicht woiderftehen, auch 
liebten fie ohnehin den offenen Kampf nicht; wo fich größere Schaaren 
ten Zürfen entgegenftellten, jo geihah es in natürlich feften Stellungen, 
hinter Schangen, Mauern ıc. Im Mai jegelte endlich die türkiſche Flotte 
aus ven Dardanellen, um den belagerten Plägen im Peloponneſe Unter: 
ftügung zu bringen; im Ardipel aber wurde fie von den leichten grie- 
chiſchen Schiffen, die übrigens nur 6—12 Geſchütze, meiftend Sechs— 
pfünder, trugen, dermaßen umſchwärmt, daß die Kapitäne der türfifchen 
Linienfchiffe bei ihren Vierundzwanzig- und Sechzigpfündern alle Faſſung 
verloren; ein Linienjchiff gerieth bei Tenedos auf den Strand und wurde 
von ten Griechen angezündet, bie andern aber fuchten darauf Schuß 
innerhalb der Dardanellen. 

Im Spätjommer ergaben fih die ausgehungerten Feftungen Na— 
poli di Malvafia und Navarin, Tripolizza unterhandelte, ald unerwartet 
die türfiiche Flotte in den Gewäflern des Peloponnefes erjchien, Koron, 
Modon und, Nauplia verproviantierte und bei den Türken ſolche Hoff: 
nungen erregte, daß die in Tripolizza Eingefchlofienen 60 vornehme 
griechiiche Gefangene nievermegelten. Doch der Kapudan Paſcha reti- 
rierte abermald vor den griehiichen Briggs Hinter die Darvdanellen, 
Tripolizza gerieth in die größte Noth und knüpfte wieder Unterhand- 
lungen an; aber während verfelben erftiegen Kolofotronis Palifaren die 
unbewachten Mauern, 8000 Türken jedes Alters und Geſchlechts wurden 
niedergemacht und jehr viel Gut und Kriegsbedarf erbeutet; bald darauf 
zwang der Hunger das uneinnehmbare Afroforinth zur Webergabe. 
Meniger günftig war das Glück den Griechen jenfeits des Iſthmus; 
der Seraskier Churſchid Paſcha hielt ihren Bundesgenofjen, den alten 
Ali Tepeleni, in Janina enge eingefchloffen und ließ durch Dmer 
Vrione, den Paſcha von Negroponte (Euböa), Athen und Arta ents 
fegen, während vie thefjalifhen Türken die Belagerer von Larifja in 
die Berge vertrieben, der Paſcha von Salonihi die aufgeftandene make— 
doniſche Halbinfel Kaffandra (bei den Alten Halbinjel Pallene) unters 
warf und 3000 Griechen umbradte; nur in den Thermopylen hatte 
Odyſſeus die Türfen zurüdgeichlagen. 

Zu Anfang des folgenden Jahres (1822) gaben fich die Griechen 
auf der Nationalverjammlung zu Argos eine republifaniiche Ver: 
faſſung und festen eine gemeinfchaftlihe Regierung ein; dieſe fand je— 
doch wenig Gehorfam und bereits zeigte ſich der Zwieſpalt zwiſchen ben 
Primaten (vornehme bürgerliche Geſchlechter, meiſtens Kaufleute von 
den Infeln) und den Kapitanis, der fich fpäter bis zum Bürgerfriege 
fteigerte. Dagegen war das Kriegsglück den Griechen im Ganzen fehr 
günftig. Der von Perfien gegen die Türkei eröffnete Krieg und bie 
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es dem Sultan unmöglich bedeutende Streitfräfte gegen Griechenland 
zu verwenden. Zwar hatte fih Ali Paſcha in Janina an Churſchid er 
geben und war wortbrüdig ermorbet worden, doch hinderte dieſen ver 
Witerftand der Sulioten die in Livadien und Morea operierenden Tür— 
fen kräftig zu unterftügen. Im Brühjahre erfüllte der Kapudan Paſcha 
Guropa mit Abſcheu; die Samioten hatten die blühende Infel Chios 
im März bejegt und zum Aufftanve verleitet, ald aber die türfifche Klotte 
nabte, ließen fie Chios im Stih und flüchteten in tie Gebirge ihrer 
eigenen Infel. Im April fegte der Kapudan Paſcha 15,000 Aſiaten 
bei Ehios an das Land, welche feinen MWiderftand fanden, aber alle 
Männer ermordeten und gegen 40,000 Weiber und Kinder in die Sflas 
verei fchleppten; auch die Maftirbörfer, welche mit ihrem Erzeugnifie 
faft ganz Europa verjorgt hatten, wurden niebergebrannt. 

Während die Flotte bei der ausgemordeten Inſel vor Anfer lag 
und den Beiram feierte, näherten fih am Abend drei Fleine Segelichifte 
unter öfterreichifcher Flagge, ohne daß fie beſondere Aufmerkſamkeit er: 
regten, in der Nacht aber führte der Ipfariote Kanaris (vie fremden 
Schiffe waren griehijche) jeinen Brander bis an das türkiſche Admiral: 
hiff und hängte ihn fell. Das große Schiff ftand bald in hellen 
Flammen und flog mit 2000 Türfen ſammt dem Kapudan Paſcha in 
die Luft; diefer wurde gräßlich verbrannt aufgefiicht und ftarb am aſia— 
tiihen Ufer. Noch größeren Verluft erlitt die türfifche Flotte im Spät: 
herbfte; am 10. November flog abermald das von einem Brander ans 
gezündete türkiſche Admiralſchiff auf und drei Fregatten fcheiterten an 
der aftatiichen Küfte. Dennoch fonnten die leichten griehiiken Schiffe 
den fchweren türfiichen niemals einen offenen Kampf anbieten und muß- 
ten fih darauf beichränfen, die Ungejchidlichkeit und faule Sorglofigfeit 
der Türfen zu verwegenen Handftreihen zu benügen, an der Verpto— 
viantirung der von der Landjeite blodierten türkiſchen Feftungen konnten 
fte aber den Kapudan Paſcha nie gänzlich verhindern. 

Einen Aufftand der makedoniſchen Griechen an der theſſaliſchen 
Gränze dämpfte der Paſcha von Salonihi, indem er 150 Dörfer ver: 
brannte und 5000 Familien ausrottete. In Weftgriehenland waren 
die Operationen der Türfen anfangs ſehr glüdlich; bei Peta liefen 
5000 Griechen vor den Türfen davon, faft che fie einen Schuß abge 
feuert hatten, und das ſchwache Bataillon Philhellenen (meiſtens 
junge enthuftaftifche Deutiche) wurde beinahe aufgerieben. In Folge das 
von übergaben die Eulioten ihre Bergfeftung auf die Bedingung freien 
Abzugs in den Peloponnes, die Paſchas Omer Vrione und Reſchid (won 
Arta) ſchloßen das ſchwach befeftigte Miffolunghi ein, den einzigen feiten 
Pag, welchen die Griechen in Livadien befaßen, bis ſich ihnen endlich bie 
ausgehungerte Akropolis von Athen ergab. Paſcha Dram Ali fand mit 
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einem 15,000 Mann ſtarken Heere in den Thermopylen keinen Wider— 
ſtand, weil damals Odyſſeus gerade für gut hielt, den Befehlen der 
Regierung nicht zu gehorchen; auch den Iſthmus paſſierten die Türken 
unangefochten und ſtießen erſt bei Argos auf heftige Gegenwehr. Dieſe 
hätte jedoch wenig gefruchtet, wenn die Türken nicht von einem ſtärkeren 
Feinde, dem Hunger, wären angegriffen worden; denn die griechiſchen 
Thäler und Ebenen waren gänzlich verwüftet, die Einwohner in bie 
Gebirge geflüchtet, jo daß ein Korps nur fo fange operieren Fonnte, als 
es in einem Lande ohne alle Straßen tie Lebensmittel nachzufchleppen 
im Stande war. Deßwegen mußte auch Dram Ali nad einigen Wo— 
en abziehen; feine hungernden Leute fügten fich feiner Ordnung mehr 
und wurden in den Päſſen fait ſämmtlich aufgerieben, jo daß ver Feld— 
ug für die Griechen glänzend ſchloß, zumal da auch Odyſſeus die Tür- 
fen in den Thermopylen zurückſchlug und die halbverhungerte Befagung 
in Nauplia die ftarfe Feftung übergab. 

Auh Das Jahr 1823 war den Türfen nicht viel günftiger; ber 
Widerſtand der Alttürfen gegen die Reformplane des Sultans hinverte 
die Ausrüftung der Flotte dergeftalt, daß fie erft im Juli auslaufen 
fonnte, worauf fie einige Seepläße verproviantierte und dann unbeläftigt 
in die Darbanellen zurüdfehrte; dagegen mißlang der Angriff der Tür— 
fen auf Böotien und bei Karpenifi in Afarnanien vernichtete der Sur 
liste Marfo Botzarrid durch einen nächtlichen Ueberfall (30. Auguft) 
ein türkisches Korps, fand aber tabei jelbft den Top. 

Unterdefien ging in Europa jelbft eine wichtige Veränderung vor; 
in England war Lord Kanning 1822 an das Ruder gefommen und 
kine Thätigfeit gegen die heilige Allianz machte fih bald aud für Gries 
denland bemerflih. England anerkannte nämlich das Recht der Griechen 
die türfiihen Häfen zu blodieren und behandelte es alſo dem Kongrefie 
su Verona zum Troge als eine friegführende Macht. Daher gelang es 
der griechifchen Regierung in London ein Anlehen und fpäter ein zweites 
abzuschließen, worurd größere Unternehmungen möglich gewejen wären, 
wenn die Unredlichfeit und Uneinigfeit der Primaten und Kapitanig 
nicht alles verborben hätte. Außerdem bilveten fih in England, Frank— 
reich, Deutichland und in ver Schweiz zu Gunften ver Griechen zahl- 
reihe Vereine, von welchen fie eine nicht unbeträchtlihe Unterftügung 
an Geld und Kriegsmitteln erhielten. Während aber ihre Sade in 
Europa diefe Anhaltspunkte gewann, kam es unter ihnen jelbft 1824 
u einem kurzen VBürgerfriege, in dem die mächtigften Kapitanid der 
Regierung den Gehorſam auffündeten und fi mit ihr erft wieder vers 
\öhnten, ald die Türken einen neuen Ginfall machten. Dieſer hatte die 
gewöhnlichen Folgen; aus Mangel an tüchtiger Artillerie konnten die 
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Lebensmitteln mußten fie bald wieder den Rückzug antreten, auf welchem 
ihnen die Kapitanid an günftigen Punften auflauerten und einigen 
Schaden zufügten, welche Gefechte dann dem gläubigen Europa als 
glänzende Siege berichtet wurden. In dieſem Sommer verloren die 
Griechen jedoch die Infel Ipjara, welche der Kapudan Paſcha am 4. Juli 
leicht eroberte, da eine Im Solte der Ipfarioten fichende Truppe Alba 
nejen zu- ihm überging. Viele Ipfarioten retteten ſich zu Schiffe, die 
andern fielen entweder im Kampfe oder fprengten ſich mit ihrem legten 
Fort in die Luft, ald die Türken in dadſelbe eindrangen. Dagegen 
widerftand Samos glüdlih, ebenjo hielt Guras die Akropolis von Athen, 
und als fih Odyſſeus und Kolofotroni abermals gegen die Regierung 
empörten, tödtete er den einen umd nahm den andern gefangen, welden 
die Regierung alsdann in Hydra verwahrte. 

Das Jahr 1825 brachte einen furchtbaren Feind nach Griechenland. 
Der Sultan nämlich, der die Unmöglichkeit einfah Griechenland zu über: 
wältigen, bewog den Paſcha Mehemet Ali von Aegypten den Krieg 
auszufechten, indem er ihm bafür Kreta und den Peloponnes ald Pa 
ichalifs verlieh. Diejer Mehemet Ali, zu Kavala in Mafevonien 1769 
geboren, war als gemeiner Soldat im türkiſchen Heere 1799 nach Aegyp— 
ten gefommen und hatte ſich durch Tapferkeit, Schlauheit und Geld al. 
mählig zum Paſcha emporgearbeitet. Die franzöftiche Erpedition nad 
Aegypten, deren Augenzeuge er war, bewies feinem jcharfen Verſtande, 
wie überlegen die europäiſche Taftif und Verwaltungsweife der türkiſchen 
jei, und mit Hilfe von Franzojen und Stalienern bildete er aus Türken, 
Fellahs, Berbern und Negern allmählig ein regelmäßiges Heer, mit 
welchem er die Mameluden befiegte; den UWeberreft lud er jpäter in 
feinen Palaft nah Kairo und ließ ihn in dem Hofe durch Albancien 
zuſammenſchießen. Mit feinem Heere eroberte er das Nilland bis Cam 
naar, vertrieb 1818 tie Friegeriihe Sekte der Wahabis aus den heil 
gen Drien Mekka und Medina, wodurd fich fein Sohn und Oberge 
neral Ibrahim Paſcha bei allen Moslemin großen Ruhm erwarb. 
Diefer fommandierte auch die Erpedition nach Griechenland; ſchon im 
Sommer 1824 war die Ägyptiiche Flotte mit Landtruppen an Bord aus— 
gelaufen und obwohl die griechiſche unter Miauli ihr vielen Schaden zu 
fügte, jo konnte fie Ibrahim doch nicht verhindern, im Hafen von Suda 
in Kreta zu landen. Er beftegte die ungeordneten Schaaren der kreten— 
ſiſchen Griechen und trieb die Sphafioten in ihr Gebirge zurüd. Nachdem 
er Kreta zum größten Theile unterworfen hatte, jchiffte er fich mit feinem 
Heere wieder ein und landete am 22. Februar 1825 zu Koron und Mo: 
don auf dem Peloponnefe. Er belagerte alsbald Navarin, erftürmte 
die Außenwerfe, ſchlug am 19, April die griechiichen Entjagtruppen und 
nahm die Feftung am 18. Mai durd Kapitulation. Die griebiide 
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Regierung ftellte auf das Begehren ver Truppen den Kolofotroni an 
ihre Spige, allein auch diefer wurde von Ibrahim gefchlagen und noch 
in demjelben Jahre fiel ter ganze Peloponnes mit Ausnahme ver bei- 
den Napoli, Akrokorinths und des mainotiihen Gebirgs in die Gewalt 
des Aegypters. Gleichzeitig war Reſchid Paſcha vor Miffolunghi gerüdt; 
feine Artillerie vermochte aber nichts gegen die Erbwälle dieſer zweiten 
Heimat der Sulioten, welche auch alle feine Stürme blutig zurückwieſen, 
dagegen konnten ihn die griechiſchen Kapitanis nicht zur Aufhebung der 
Blodate zwingen. Noch im Dezember erfchien auch Ibrahim Paſcha vor 
Miſſolunghi und belagerte es bis in den April 1826 auf europäiſche 
Reife. Die griehifhe Seemaht war "um dieſe Zeit ebenfo desorganis 
ftert ald die Landtruppen; ftatt der türfifchen Flotte auf den Leib zu 
gehen, die Mifjolunghi von ter Seefeite blodierte, trieben die Inſel— 
griechen Seeräuberei und ftörten den levantiihen Handel. Mit Noth 
brachte Miauli 24 Briggs zufammen und feiner Gefchiclichfeit gelang 
es Miffolunghi wieder auf einige Wochen zu verproviantieren; allein 
bald darauf nahm Ibrahim die beiden Infelforts Waftladi und Anatolifo 
weg, welche Mifjolunghi von der Seefeite dedten, daher Miaulis zweiter 
Berfuh gänzlih mißlang. Die Sulioten fahen den Hungertod vor 
Augen, deßwegen beihloßen fie einen Ausfall zu wagen und fih den 
Meg in das nahe Gebirge zu öffnen. Es geihah in der Nacht des 
22. April; die erfte 3000 Mann ftarfe Kolonne, mit den Weibern und 
Kindern in der Mitte, brach ſich Bahn und erreichte die rettenden 
Berge, die zweite jedoch, welde von einer jchweren Batterie beſchoſſen 
wurde, war nicht jo glüdlih; die Männer verfauften ihr Leben theuer, 
die zurüdgebliebenen Verwundeten, Greife und Priefter fprengten fi 
mit den eindringenden Türken in die Luft, ungefähr 4000 Weiber und 
Kinter kamen auf die türfiihen Sflavenmärfte; viele taufend abges 
Ichnittene und eingefalgene Ohren wurden dem Sultan ald Trophäe in 
Säcken nad Konjtantinopel geihidt. Hierauf kehrte Ibrahim nad 
Morea zurüd, der Kapudan Paſcha nah Konftantinopel, Reſchid 
Paſcha aber drang mit Omer Brione nad Attifa vor uud belagerte 
vom 17. Auguft an die Akropolis, von deren Schidjal das von 
Mittelgriehenland abhing. Der Kommandant derjelben, Guras, wurde 
getödtet, fie litt bereitd Mangel an Munition, als es dem Philhellenen 
Fabvier, einem napoleoniihen Dberften, gelang fih nachts mit 400 
Mann, von denen jeder ein Säckchen mit 10 Pfund Pulver trug, hinein 
“zu werfen. Die griehiiche Regierung, der weder Kapitanid noch Pri- 
maten gehorchten, die jogar die Spaltung der Nationalverfammlung in 
zwei abgejondert tagende nicht verhindern fonnte, nahm in ihrer Noth 
die Zuflucht zu Ausländern; fie ernannte den Engländer Kochrane, der 
fih durch feine verwegene Taftif gegen bie Franzoſen und Spanier einen 
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Namen erworben hatte, zum Dberadmiral, einen andern Engländer, 
Churd, der ein aus Griechen angeworbened Regiment in engliihem 
Dienfte befehligt hatte, zum Dbergeneral, und dieſe Beiden bewirften 
wenigitend jo viel, daß fih die entzweite Nationalverfammlung wieder 
einigte, welde darauf den Grafen Kapo d'Iſtria zum Präfiventen 
Griechenlands erwählte. Unterdeſſen erfocht der tapfere Kapitano Karais: 
fafi in dem Rüden des türfiihen Belagerungsheered nicht unbedeutende 
Vortheile und ed gelang gegen Reſchid Paſcha 12,000 Mann zu fon 
centrieren. Die griechiſche Flotte zwang Ende April 1827 ein Bataillon 
Albanejen, welches das Klofter St Spiridion im Piräeus befegt hielt, 
zur Kapitulation mit freiem Abjug, die griechiſchen Landtruppen jevod 
hieben dasjelbe in Stücke. Am 4. Mai blieb Karaisfafi in einem uns 
bedeutenden Gefechte und mit ihm war der Mann verloren, der bie 
griechiſchen Pelifaren zu führen verftand. Am 6. Mai wurde der rechte 
griehiiche Flügel beim Kap Koliad ausgeihifft und jo 3000 Mann, 
die weder Bajonette noch Kanonen hatten, in die Ebene geführt, wo 
fie von der türfifchen Neiterei größtentheild niedergejäbelt wurden; 250 
Gefangene erlitten fpäter dasſelbe Schikjal. Die Akropolis, die feinen 
Entſatz mehr zu hoffen hatte, Fapitulierte am 5. Juni unter der Ber 
mittlung franzöftiher und engliſcher Kriegsſchiffe; die Beſatzung erhielt 
freien Abzug und wurde nah Nauplia und den SInfeln eingeicifft, 
welche mit der Maina, ver argoliihen Halbinfel, ten beiden Napoli, 
Afroforinth und dem arkadiſchen Klofter Megaſpeläon den Griechen nod 
geblieben waren. Doch war die Wendung der europäifchen Politik, 
welhe mit Kanning begonnen hatte, ſchon weiter vorgejchritten; bie 
europäiichen Großmächte forderten den Sultan bereit auf, dem uns 
menjchlichen Kriege dadurch ein Ende zu machen, daß er ven Griechen 
annehmbare Bedingungen ver Unterwerfung vorlege; die Antwort war 
aber eine Proteftation gegen jede fremde Einmiſchung. Diefe erfolgte 
aber dennoch und auf eine fehr überrafchende Weile von Seiten Eng 
lands, Rußlands und Frankreichs. Bei der engliichen Regierung 
erregte die fteigende Macht Mehemet Alis, der nun bereits Aegypten, 
das arabifhe Küftenland, Kreta und Kypern befaß und den Peloponnes 
zu erobern im Begriffe war, fo große Beſorgniß, daß fie die Rüchſichten 
überwwogen, welche eine Schwähung der Türfei Rußland gegenüber 
verboten. Ein ägyptiſches Reich würde den Schlüffel zu Oftindien in 
Händen haben und als Franfreihs natürlicher Verbündeter die engliſche 
Herrihaft im Mittelmeere ernfthaft bedrohen; daher ſchien es der eng 
lichen Politif rathfamer, das Anwachſen der ägyptiſchen Macht zu hem— 
men, ald dem Sultan einige Opfer (fie jollten möglichft Flein werben!) 
zu erfparen. Das Ende des Krieges verlangte auch das kaufmänniſche 
Interefie, weil der levantinifhe Handel dur die griechiſchen Seeräuber 


Griechenland. 423 


ie griebiihen Matrofen mußten aus Noth dieſes Geſchäft ergreifen) 
faft vernichtet wurde und endlich wirkte auch das menjchliche Gefühl mit, 
das fih gegen den von Ibrahim ſyſtematiſch betriebenen Vertilgungs— 
frieg (die Wehrhaften wurden getöttet, Weiber und Kinder verkauft) 
empörte. Aus diefen Gründen bot England dem ruffiihen Kaijer bie 
Hand und Nifolaus I. (ſeit dem 1. Dezember 1826) ergriff mit Freuden 
die Gelegenheit der Pforte einen Stoß zu geben und ald Schutzpatron 
der griechijchen Chriften aufzutreten. In Branfreih war die öffentliche 
Meinung entſchieden für die Griechen und dieſe wollte die Regierung 
für fih gewinnen; ohnedies war Franfreih damald mit Rußland in 
einem geheimen Bunde, der jedoch niemals zu feiner vollen Entwidlung 
gedieh. Dieſe drei Mächte ſchloßen den 6. Juli zu Petersburg einen 
Vertrag (nachdem ein neuer DVermittlungsverfuch bei dem Sultan miß- 
[ungen war), in weldem die Befreiung Griechenlands ausgeiproden 
wurde, jedorh nur infofern, daß Griechenland wie die Moldau und 
Walahei eine eigene Regierung und Verwaltung haben, dem Sultan 
aber einen jährlichen Tribut entrichten follte. Eine englische, franzöſiſche 
und ruſſiſche Flotte unter den Admiralen Kodrington, NRigny und 
Heyden erjchien im Mittelmeere, welche Ibrahim Paſcha erklärten, fie 
feiern beauftragt dem ferneren Blutvergießen Einhalt zu thun, nöthigen- 
falls mit Waffengewalt. Ibrahim fuchte Ausflüchte, als jedoch feine 
Kriegsſchiffe ausliefen, wies fie Kodrington mit Kanonenſchüſſen zurüd, 
worauf das Ägyptiihe Heer verwüftend in bie Maina vordrang. Am 
20. Dftober liefen die vereinigten Flotten in den Hafen von Navarin 
ein, wo bie ſchwächere türkiſch-ägyptiſche Flotte, jedoch nicht in Schlacht— 
aufftelung, vor Anfer lag. Die Admirale mußten wiſſen, daß vie türs 
fiiben Matrofen und Soldaten das herausfordernde Heranfommen ber 
Ungläubigen nicht ruhig hinnehmen, fondern mit Schimpfworten und 
einzelnen Schüffen begrüßen würden, daß dann das Signal zu einem 
allgemeinen Kampfe gegeben jei, den Dffiziere und Gemeine ſehnlich 
berbeiwünjchten. Kodringtons (er vorzüglich fuchte ven Kampf) Voraus: 
fegungen trafen ein; einige Schüffe, die eine türfifche Fregatte auf ein 
engliſches Schiff abfeuerte, wurden erwiedert und nun eröffneten bie 
Linienfchiffe ein joldes Feuer, daß binnen wenigen Stunden die türkiſch— 
ägyptifche Flotte bis auf 1 Fregatte und wenige fleinere Schiffe zer- 
ftört war (das englifche Admiralſchiff, die Afta, ſchoß in '/, Stunde das 
türfiiche und ägyptiſche Admiralſchiff zufammen). Darüber eriholl in 
Europa allgemeiner Jubel, doch gaben einzelne Stimmen zu bevenfen, 
daß diesmal die Ehriften die Barbaren geweſen jeien, indem fie nicht 
nur die Schlabt durch ihren Uebermuth herbeigeführt, fondern in der— 
ſelben auch ſchonungslos vernichtet, felbft die mit Verwundeten ange: 
füllten Wrads nad der Schlacht in Grund gebohrt hätten. Der englijche 
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Minifter Wellington Sprach feine Mißbilligung des Ereignifjed („untoward 
event“) offen aus; denn wem fonnte es willflommener fein ald Rußland, 
das von jegt an mit feinen Schiffen im ſchwarzen Meere unbeftritten bie 
Oberhand hatte? Sultan Mahmud war höchft erbittert, hielt jedoch bie 
türfifche Bevölkerung in Konftantinopel fo weit zurüd, daß fie fih nicht 
abermald auf die chriftlihe ſtürzte und vollents vernichtete. Der 
bald ausbrechende türfifchsrufftfche Krieg verhinderte jeden ernften Ans 
griff gegen Mittelgriechenland von Seite der Türfen und die Landung 
von 16,000 Franzofen unter General Maifon nöthigte Ibrahim zum 
Abzug aus dem Peloponneje. Deſſenungeachtet war Griechenland in 
einem troftlofen Zuftande; die Regierung war vollftändig unmächtig, vie 
Kapitanis befhoßen einander von den Forts in Nauplia, einzelne Unter 
nehmungen 3. B. gegen Chios, Preveſa, Zeituni ꝛc. mißlangen gänz- 
ih und eben fo wenig gelang es, die Türken aus Attifa und Böotien 
zu werfen. Unterbeffen war Kapo d'Iſtria Ende Januar 1828 in 
Griechenland angefommen und regierte ald Präſident mit biftatoriicher 
Gewalt; er hatte den ganzen Einfluß Rußlands für fih, daher aud die 
Militärpartei, wogegen ihm tie Mainoten und Inſelgriechen um jo 
feindfeliger waren. Es fam abermald bis zum Bürgerfriege; Miaul 
verbrannte die Kriegsſchiffe, welche dem griechiſchen Staate gehörten, 
damit diejelben nicht von dem rufjischen Admirale in Beichlag genommen 
würden, die Erbitterung wuchs mit jedem Tage, wahrfcheinfich wäre 
jedoch der Präfident der Gegenpartei Meifter geworden, wenn er nict 
am 9. Dftober 1831 von zwei Söhnen des Mainotenhäuptlings Petro 
Mauromihali ermordet worden wäre. Seine Brüder Auguftin und Viaro 
Kapo v’Iftria hielten fih noch einige Zeit, wurden jedoch durch den Ab— 
fall der Numelioten (die Bewohner Mittelgriebenlande im Gegenfag 
zu den Peloponneftern) zur Abdanfung gezwungen, aber die nun fol 
gende proviforiihe Regierung vermochte es eben jo wenig dem Bürger: 
friege Einhalt zu thun. 

Endlich ſchufen die Schutzmächte Ruhe, nachdem fie wegen der fünf 
tigen Griftenz Griechenlands unter fih und mit der Pforte in das Reine 
gefommen waren. Seit dem Bertrage vom 6. Juli 1827 hatten fie 
unter fi) über die Ausdehnung ded Fünftigen Schupftaates Griechenland 
unterhandelt und England feste es im März 1828 durch, daß tas Für 
ftenthum (Hofpodariat) Griechenland auf den Peloponnes, Attifa, Böo— 
tien, Phokis, Lokris, Eubda und die Kyfladen bejchränft werde und dem 
Sultan einen jährlichen Tribut von 1%, Million türkiſchen Piaſtern be 
zahle, doch Kapo d'Iſtria und ter Sultan verwarfen viefen Antrag. 
Das ruffiihe Schwert löste endlich den diplomatiſchen Knoten; ald Die 
bitſch 1829 ven Frieden von Adrianopel viftierte, mußte der Suls 
tan auch die vollftändige Unabhängigkeit Griechenlands mit beträdtlid 
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erweiterten Grängen anerfennen. Dagegen vermochte England nur noch 
fo viel durchzuſetzen, daß Griehenland nicht weiter ald bis an die Ther- 
mopylen und den Ajpropotamo (Achelous) reichen und Leopold von 
Sachſen-Koburg, einen apanagierten englifchen Prinzen, zum König 
erhalten ſollte. Diejer jchlug jedoch 1830 die Krone aus, wenn Grie- 
henland nicht die Infel Kreta, auf welcher fib noch immer die Spha- 
fioten mit den Türken herumſchlugen, und eine beffere Gränze auf tem 
Feſtlande erhalten würde. Darauf ging das engliſche Minifterium nicht 
ein; unterdeſſen wurde Kapo d' Iſtria ermordet, brach die Zulirevolution 
aus, entwidelte fih das „herzliche Einverſtändniß“ der franzöftfchen und 
englijchen Regierung und jo fam das Protokoll der drei Schugmächte vom 
7. März 1832 zu Stande. Dasjelbe beftimmte ven Prinzen Dtto von 
Bayern zum griebifhen König, eine Regentfchaft für deſſen Minder— 
jährigfeit, rüdte die Gränzen biß an den Meerbufen von Arta und Volo 
ver und verſchaffte durd die Bürgichaft der drei Schugmächte dem neuen 
Königreihe ein Anlehen von 60 Millionen Franken. Am 30. Januar 
1833 langte ter König mit der Regentihaft und 3500 Mann bayeris 
iber Truppen vor Nauplia an und hielt am 6. Februar unter dem Ju— 
belrufe der Griechen feinen feierlichen Einzug. Die Regentihaft (Graf 
Armandsperg, Staatsrat) Maurer, Legationsrath Abel, General 
Heidegger) hatte eine unendlich jdhwierige Aufgabe; das Land war 
entvölfert, verwüftet (die Türken hatten alle Delbäume und damit eine 
Hauptquelle des Wohljtandes vernichtet), das Volk in Parteien getheilt, 
an feine bürgerlihe Dronung gewöhnt, voll Eiferjucht gegen vie Frem— 
den und Lateiner (abendländijche Katholifen) — und endlih war der 
Staat für eine felbftftändige Eriftenz offenbar viel zu Hein und zu arm, 
deßwegen eigentlih an die Zufunft d. h. die Vergrößerung auf Koften 
der Türfei gewielen. Die Regentichaft löste die Militärbanden auf und 
brach dadurd die Macht der Kapitanis, bayerische Truppen bejegten vie 
feften Pläge, die trogige Maina wurde zum Gehorfam gezwungen, bie 
KRäuberbanden an der türfiichen Gränze wurden zerftreut und gleichzeitig 
ging die Einrihtung ded Gemeindeweiens mit freier Municipalverfaffung 
vor ſich; ed wurde ordentliche und regelmäßiges Gericht eingejept, das 
Münzwejen georbnet, die Verwaltung des Staatdeinfommend neu ge: 
fhaffen, für die verdienten Kämpfer im Befreiungsfriege eine Dotation 
in Nativnalgütern ausgefchieden, die Kirche durch die Erridtung einer 
Rationalfynode mit dem König an der Spige von dem Patriarchen zu 
Konftantinopel unabhängig gemacht, der öffentliche Unterricht gefördert, 
mit unfäglicher Mühe einige Bataillone regulärer Infanterie aus Grie- 
chen formiert und eine Heine Kriegsflotte geihaffen. Im ganzen ver: 
mochte die Regentſchaft die Ruhe aufrecht zu erhalten, daher wuchs die 
Bevölkerung, beſonders durch die Einwanderung vieler Griehen aus ber 
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Türkei; Aderbau und Weinbau, vor allem aber die Rhederei hoben fi, 
die eiferfüchtigen Elemente jedoch Fonnte die Regentſchaft nicht befeitigen, 
nämlich die Militärpartei und die der Primaten. Das gemeine Volf 
wollte Ruhe und Ordnung, war jedoch ſehr mißgeftimmt durch die un- 
gewohnten Formen einer ganz neuen Verwaltung, namentlid das Forft- 
gejeg, und jah vie vielen Fremden (Cfaft lauter Deutfche) im Militär: 
und Givildienfte ungerne, die Primaten aber und ihre vornehmeren Klien- 
ten, weil fie die bürgerlichen Aemter als ihnen gehörig anzufehen und 
ſchamlos auszunügen gewohnt waren, haften vie Fremden auf das bit- 
terſte. Diefe Partei geftaltete fib zu einer Fonftitutionellen, weil in ver 
That eine Kammer von Abgeordneten, in welcher bie Primaten natur 
gemäß das Webergewicht haben mußten, das einfachite Mittel geweſen 
wäre, die verhaßten Fremtlinge aus Amt und Land hinaus zu votieren, 
Schon deßwegen mußten Armansperg und fein Nachfolger Rudhartt 
dem Konftitutionalismus entgegen treten, wenn fie auch nicht von ber 
Unmöglichfeit dieſer Regierungsform in einem armen parteiten Ländchen 
überzeugt gewejen wären; eben darum mußten fie fih auf die Militärs 
partei ftügen (Kolofotroni, Grivas, Tſavellas ꝛc.), Die fib auf diejem 
Wege zu einer abjolutiftiichen geftaltete. England und Rußland bemügs 
ten diefe Parteien als Hebel für ihren Einfluß. England begünftigte 
tie fonftitutionelle Partei, dem Vorgeben nah aus Liebe zu dem Prin- 
cipe, in der That aber darum, weil es dur fie Griechenland verwirren 
und in feiner Entwidlung hindern wollte; denn ein felbftitändiges Grie— 
henland übt auf die jonifchen Infeln eine unwiderſtehliche Anziehungs— 
fraft aus, und wenn Griechenland nicht von Zeit zu Zeit niedergebort 
wird, jo erwächst die griechifche Nhederei zu einer Handeldflotte und 
endlih zu einer Seemacht, welde Englands Abfihten auf Aegypten, 
Kypern und Kreta durchfreugen würde. Dagegen unterftügte Rußland 
die militärische Partei; es will jo wenig ald England einen Fräftigen 
griebiihen Staat, weil diefer bei dem endlichen Zufammenfturze der 
hohen Pforte die Wiederherftellung des bygantinifchen Thrones verſuchen 
würde (dies ift der hellenifche Traum; die Hetärie hatte aub ihre Raw 
fen vom Hämus bis über den Peloponnes und Kreta verbreitet), wäh— 
rend Rußland den Bosporus und Hellespont, die Schlüffel zu dem 
Ihwarzen Meere und Südrußland, um jeden Preis in feine Hände zu 
bringen trachtet. Für die ruſſiſche Politik hat Griechenland Feine andere 
Beſtimmung als die, ein Pfahl im türkifchen Fleiſche zu fein, der ſich 
nad Umftänden tiefer eintreiben läßt, oder während Rußland die Gräfo- 
jlaven in den Donaufürftenthümern und Bulgarien mit Hoffnungen 
auf Freiheit tränft und dadurch die Pforte untergräbt, foll dies durch 
Griechenland in Epirus, Theffalien und Makedonien gefchehen. Bei 
jolden Verhältniffen ift e8 nicht zu verwundern, wenn England und 
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Rupland gelegentlich die Rollen tauſchten; ift die eine Partei widerſpen— 
fig und will fie fih nicht zu allem gebrauchen laffen, fo ift eben darum 
die andere um jo fügjamer. Diefe Lage änderte fih auch nicht als 1835 
der König die Regierung übernahm, 1837 die verhaßten ausländijchen 
Minifter und bie bayerifchen Soltaten abzogen, eben fo wenig als 1841 
der Banariote Maurokordato Minifterpräfident wurde und das kon— 
ftitutionelle Zeitalter anzubrechen ſchien. Eine Menge deuticher Philhels 
lenen wurden ihrer Aemter enthoben und heimgeſchickt, aber die Zahl 
der amtshungerigen Griechen war zu groß, als daß fie hätten befriebigt 
werben fönnen. Der König behielt das Minifterium auch nicht lange 
und jchlug wieder die frühere Regierungsweiſe ein; ta brach im der 
Naht vom 14. zum 15. Sept. zu Athen ein Militäraufftand aus, den 
bie Geſandten der Schutzmächte gewähren ließen oder unterftügten, und 
der König ſah fih gezwungen, eine Nationalverfammlung auf den 
13. November zufammen zu rufen, die auch nach wenigen Monaten eine 
Berfafjung fertig hatte. Sie ift natürlich nach engliihem Mufter zuge: 
Ihnitten, nur muß das griechiſche Staatsoberhaupt ver griechiſchen Re— 
ligion angehören, während es in England proteftantijch fein muß, auch 
ift der griehiihe Senat feine Pairie; daß vollends alle Deutjche (mit 
geringer Ausnahme) mit höhnendem Undanke fortgejchidt wurden, war 
jelbftverftänvlih. Mit feinen zwei Kammern hatte Griechenland aber 
nur zwei öffentliche Herde der Zwietracht gewonnen; von Parteihagen 
begrüßt und begraben folgten ſich das (ruſſiſche) Minifterium Metaras, 
das (engliihe) Maurofordatos, endlich das von Koletti, ver ſich 
auf Frankreich ftügte, welhe Macht fih Griechenland immer am meilten 
gewogen zeigte, weil jede Feine Seemacht ein Bundesgenofje Frankreichs 
gegen England if. Dafür ftiftete der englische Gefandte Lyons 1847 
einen jchlimmen Handel mit der Türfei an; der Geſandte derſelben, 
Mufuros (ein Fanarivte), verweigerte einem Adjutanten bed Königs, 
Karataffo (einer der Kapitani, die fich gegen die Türfen ausgezeichnet 
hatten), einen Baß nad Konftantinopel, und eine Aeußerung des Königs 
brachte den Fanarioten auf Geheiß des Englänvers in die bitterfte Stim- 
mung; biejelbe ging auch in das Serail über und führte zu ſchweren 
Beichränfungen des griehiihen Handels. Ein Brief des Königs an den 
Sultan that Feine Wirkung, der Sultan verlangte binnen zweimal 24 
Stunden eine Erklärung, daß die griechifche Regierung den Fall bedaure, 
wozu fi der König und Koletti nicht verftanden. Dieſer jtarb jedoch 
bald und das neue (ruffiihe) Minifterium Tſavellas gab eine Art 
Entfhuldigung in mildefter Form; daß fie in Konftantinopel genügend 
erfunden wurde, bafür forgte bajelbft der ruſſiſche Geſandte. Eine ans 
dere Unbedachtfamfeit der griehiihen Regierung verurſachte 1849 noch 
größeren Schaden; zwei englifhe Unterthanen, ein gewiſſer Binlay, ber 
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in proteftantifcher Propaganda arbeitete, und Pacifico, urfprünglic ein 
portugiefifher Jude, hatten durch Volfstumulte einigen Schaben erlitten 
und ihre unverfchämten Entfchädigungsforderungen wurden von ber gries 
chiſchen Regierung unbeachtet gelafjen. Sie Flagten bei Lord Palmeriton, 
dem Minifter des Auswärtigen in London, der nun jogleich gegen vie 
griechiſche Regierung eine ſolche Sprade anftimmte, wie es nur der ers 
tretende Uebermuth thun fann, eine Sprache, welde der Minifter eines 
Monarchen gegen eine Monarchie nie führen follte, weil fie dieſelbe herab 
würdigt. Die griedijche Regierung verweigerte den engliihen Buß zu 
füffen, der ihr eben einen Tritt gegeben hatte, aber mun nahm bie eng» 
liſche Flotte die griechiſchen Schiffe weg, blodierte alle Häfen und zu 
allem verlangte Palmerfton noch einige Heine Infeln an der Küfte des 
Peloponnefed, die angeblib vor Zeiten zu Gerigo gehört hatten (Jan. 
1850). Da jhritt Frankreich vermittelnd ein, feste die Entihätigung 
des Pacifiso auf ihr Maß herunter, ftrih Palmerftons Infelforderungen 
und tiefer ließ es ſich gefallen, weil er Franfreich nicht vor den Kopf 
ftoßen durfte. Er hatte doch hinlänglid gewonnen, indem er dem grie- 
chiſchen Handel einen auf Jahre fühlkaren Schlag gegeben hatte; warum 
zählte aber auch die griechiihe Handeldmarine trog aller Wirren 3800 
Schiffe mit mehr als 15,000 Seeleuten? warum wollte Griechenland 
fein Krüppel bleiben, wie es doch das engliiche Interefje fordert? 1822 
hatte Griechenland 675,000 Einwohner, 1856 über 1 Million; davon 
famen auf den Peloponnes über '/, Mill., auf Hellas 287,000, auf 
die Injeln 249,000. 


» Die Türkei (1812— 1848). 


Den Frieden von Bufareft (28. Mai 1812) erfaufte Eultan 
Mahmud II. mit der Abtretung des Landftriches vom Dniefter bis zum 
Pruth deßwegen jo wohlfeil, weil Napoleon damals feine furdhtbaren 
Maffen gegen Rußland trug, aber in den folgenden Frjedensjahren bes 
feftigte fih das erjchütterte türfiiche Reich nicht, ſondern die Auflöfung 
machte immer weitere Kortichritte. Die Türfei zeigt hierin die gleichen 
Erjheinungen, wie die verichiedenen großen aflatiihen Monarchieen, 
welche vor Jahrhunderten und Jahrtaufenten von glüdlihen Eroberern 
gegrindet wurden. So lange das erobernde Volk (Afiyrer, Meder, Ber: 
jer, Parther, Neuperfer, Araber, Türken) die rohe Kraft bewahrt, welce 
ihm den Sieg über ein verweichlichtes Wolf nach dem andern verſchaffte, 
fo lange dauert feine Herrichaft unbeftritten fort; hat es aber durch den 
Genuß einer despotiſchen Herrichaft feine urjprüngliche Energie verfüm- 
mert (dad gejchieht immer zuerft bei der Dynaftie und den Großen), 
jo beginnt die Empörung der Theile des Reichs und bereitet dasſelbe 
für die Eroberung durch eine fremde Macht vor. Daß das türfifche 
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Reich verhältnigmäßig länger ald die andern aftatijchen Despotieen dauert, 
verdankt e8 tem Islam, deſſen Fanatismus den Türken zum Kampfe 
gegen Ehriften und Heiden entflammt, ift aber dieſer Fanatismus ges 
brochen, jo eriftiert die Türfei ferner nur mehr durch die Gnade und 
Uebereinfunft der großen Mächte. Gegen vie Ruffen hatten fih die Janit— 
ſcharen und bie bosnischen Spahis mit Wuth gefchlagen, aber gegen bie 
europaͤiſche Taktik im Ganzen doch den Kürzeren gezogen; daß die Türs 
fei in Zufunft nur einen Vertheidigungsfampf führen fünne, war dadurch 
entichieden, daß die Borlande, Moltau und Walachei, im Kriege nicht 
behauptet werden fonnten und im Frieden dem Proteftorate Rußlands 
unterftellt wurden, deſſen Truppen es im Kriege inne gehabt hatten. 
Die Würde des Sultans als Chalifen wurde unterbefjen von der Wiege 
des Islam, Arabien, ſchwer bedroht. Dort hatte um 1750 ein Araber 
Ebn Abd-el-Wahab eine Reform tes Islam verkündet und feine 
Anhänger, die Wahabis (MWecabiten), eroberten faft ganz Arabien, 
jelbft die heiligen Städte Meffa und Mebina, wie die jchiitiiche heilige 
Stadt Kerbelah am weftlichen Ufer des Euphrat. Wahab eiferte beſon— 
derd gegen die faft göttliche Verehrung des Propheten, gegen die vielen 
Geremonieen, die Pracht ter Moſcheen, die Verehrung der Marabuts oder 
mohammedaniihen Heiligen, gegen den Lurus mit Tabak, geiftigen Ges 
tränfen, Kleidern 2c., gegen den Glauben an Zauberei und gegen Ge— 
ſchlechtsvergehen; die Gütergemeinjchaft empfahl er, führte fie jedoch nur 
in jo weit durch, daß die armen Gläubigen von den reihen in ven 
Krieg ausgerüftet werben follten und die Kriegsbeute zu gleichen Theis 
len unter die Krieger verloost würde. Die Wahabid waren jo fana> 
tiſch ald Lie erften Moslemin, fchlugen auch die türfiihen Paſchas 
immer, obwohl fie feine Artillerie hatten, unterlagen aber von 1811 bie 
1818 den Anftrengungen Mehemet Alis von Aegypten, der fie mit rer 
gulärer Infanterie und Artillerie angriff, jo wie den engliichen Gene: 
ralen Grant und Smith, welhe die Seeraub treibenden Wahabis am 
perfiihen Meerbufen nah hartem Kampfe bändigten. Die Wahabis 
ſchienen für immer unſchädlich gemacht, in legter Zeit jedoch haben fich 
die Anzeichen gemehrt, daß Arabien der türfiihen Herrichaft in Aſien 
noch einmal gefährlich werden fünnte. Die Siege Mehemet Alis nügten 
jedoh dem Sultan faum jo viel, ald fie ihm auf der andern Seite 
ſchadeten; denn durch fie wuchs das Anfehen und die Macht des Paſchas 
fo fehr an, daß fie dem Sultan thatſächlich überlegen wurde. Dieſen 
fpornten die Erfolge jeines Vaſallen nod mehr, den Plan, das tür 
fiihe Militär in ein reguläres umzuſchaffen, der Ausführung allmählig 
näher zu bringen, und wirklich waren ſchon einzelne Häupter der Janit— 
idaren gewonnen, andere aus dem Wege geräumt, ald der griechijche 
Aufftand das Neich in furctbare Verwirrung ſtürzte. Ali Paſcha von 
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Janina empörte fi, Mehemet Ali weigerte fi, ein Kontingent an Trup— 
pen und Kriegsfchiffen zu ftellen, die Perfer fingen Krieg an und nah; 
men Bagdad, während die Nievermegelungen der Chriften in den großen 
Städten ven eigentlihen Aufftand nicht trafen, wohl aber Europa mit 
Abſcheu erfüllten. Daß die Finanzen in noch ſchlechteren Zuftand ger 
riethben, al fie dem Sultan von feinen Vorfahren hinterlaffen wurden, 
war die natürliche Folge, und dies zeigte fih in dem Unvermögen des 
Sultans, auch nur ein Korps von 25,000 Mann wohlausgerüftet gegen 
Griechenland zu verwenden. Doch wurden die Moldau und Walacei 
unterworfen und nach Siegerrecht ausgebeutet, auch Mehemet Ali ver: 
mocht, feine regulären Truppen unter Ibrahim Paſcha nah Kreta und 
Morea zu ſchicken, wie bereits (ſ. S. 420 ff.) erzählt worden ift, ebenio 
1823 mit Perfien ohne Verluſt Frieden geichloffen. Unterdeſſen hatte 
Nifolaus I. den ruffiihen Thron beftiegen und mit ihm begann bie 
energifchere Verfolgung der traditionellen Politif der ruffifchen Selbfts 
herricher. England juchte durch feine Vermittlung derſelben einen Hemm- 
ſchuh anzulegen und in der That fam auch den 6. Oktober 1826 ver 
Vertrag zu Afjerman zu Stande, in welchem die Türkei die genaue 
Vollziehung der Stipulationen des Bufarefter Friedens verſprach, ten 
Donanfürftenthümern eine noch unabhängigere Stellung einräumte, die 
Privilegien Serbiend wiederherzuftellen gelobte, die Gränzregulierungen 
von 1817 anerkannte ꝛc. Der Sultan bewilligte Rußland alles dies, 
wenn auch vor innerem Grimm fochend, denn er war nicht gerüftet und 
hatte eben die Janitſcharen vernichtet, in der Meinung, dadurch die Wehr: 
fraft feines Reiches neu zu begründen. Er ftellte im Frühjahr 1826 
ein reguläred Korps auf, in das er auch freiwillige Janitjcharen ein: 
reihen wollte, dieſe empörten fich aber den 25. Juni, ermordeten bie 
Hauptleute, welde fie für Anhänger des neuen Militäripftems hielten, 
und plünderten die Baläfte vieler Großen. Mahmud II. fchidte aber 
Huflein Paſcha mit den Regulären und den Artilleriften gegen vie Kar 
jernen der Janitſcharen, die zufammengejchoffen oder mit allen ihren 
Bewohnern verbrannt wurden. Nach dreitigigem Kampfe, in dem über 
7000 Janitſcharen blieben, war ter Sultan Sieger, welcher nun ein 
furchtbares Blutgericht hielt; 16,000 Verſchwörer follen durch den Nach— 
richter geendet haben, über 30,000 wurden nach Aften deportiert. Solde 
Verſchwendung mosleminifchen Blutes zu Gunften einer von den Un— 
gläubigen entlehnten Einrichtung erfüllte die Ächten Türfen, alſo bejons 
derd das gemeine Volk, das der Einfluß europäifcher Kultur noch nict 
berührt hatte, mit Wuth, die fih in Feuersbrünften (den 31. Auguft 
6000 Häufer) Luft machte, weil die Kanonen und Soldaten des Sul— 
tand von offener Empörung zurüdichredten. Den wahren Verehrer des 
Propheten fonnte es nur noch mehr erbittern, als Branntwein- und 
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Weinſchenken in Stambul fih aufthun durften und es befannt wurde, 
dag der Sultan felbft in dem von dem Propheten verbotenen Getränfe 
ihwelge, ald eine Polizei nach dem Mufter der frangöfiichen eingeführt 
wurde und gegen bie Peft, den von Allah gejandten Würgengel, die 
Duarantäne der Ungläubigen angeorbnet werben follte. Bortwährend 
loderten in der Hauptſtadt nächtliche Feuersbrünfte empor und am 
22. Dftober wurde endlich eine weitverzweigte Verfchwörung entbedt, 
teren Theilnehmer durh das Schwert des Scharfrichters oder durch) 
Griäufung im Bosporus beftraft wurden (ed follen bei 12,000 ges 
weien jein!). Während fo der Sultan feinen Fluh: „entweder vers 
nite ich die Janitjcharen oder der Pflug geht über Stambul”, erfüllte, 
dauerte der Krieg gegen die aufgeftandenen Griechen fort und als 
Ibrahim Paſcha die legten Streihe in Morea zu führen fih anfcidte, 
Ihritten in Folge des Londoner Vertrags vom 6. Juli 1827 vie 
drei chriftlihen Mächte Rußland, Franfreih und England ein. Mit 
vollem Rechte konnte der Sultan diefe Einmiſchung zurücdweifen und 
die Gefandten auf die Ausſprüche der Kongreffe zu Laibah und Bes 
rona aufmerffam machen; er mußte fich überzeugen, daß mit ihm ein 
politiſches Spiel getrieben werde, das England und Rußland arrangiert 
hatten, aus dem alſo beide ihren Vortheil ziehen wollten. Die Bers 
nihtung der türkiſch-ägyptiſchen Flotte im Hafen von Navarin, der 
Jubel, mit dem dieſe barbariſche Verlegung des Wölferrechted in dem 
chriſtlichen Europa aufgenommen wurde, rechtfertigten es vollftändig, 
dag der Sultan allen Verfiherungen der drei Gejandten feinen Glauben 
ichenfte, von feiner Koncejfion etwas willen wollte, die drei Mächte 
infofern als feindliche behandelte, daß er ſämmtliche Verträge mit Eng: 
land, Frankreich und Rußland als aufgehoben erklärte und Entſchädigung 
für die Zerftörung feiner Flotte verlangte. Defterreih und Preußen 
verfuchten vergebens die Entrüftung des Sultans dadurch zu mildern, 
daß fie ihm die noch viel Ichlimmeren Folgen eines Kriegs mit den drei 
Mächten zu bevenfen gaben; ter Sultan verfhmähte ihren Rath und 
gab Rußland die lang erwünfchte Gelegenheit zum Kriege. Am 26. 
April 1828 erfolgte das ruſſiſche Kriegsmanifeft, in welchem der Kaiſer 
Nikolaus feierlich erflärte, daß er feine Eroberungen beabfichtige, ſon— 
dern einzig und allein für die Aufrechthaltung ver Verträge die Waffen 
ergriffen habe. Der Eultan, welder faum vorher die alte Miliz der 
Janitfcharen vernichtet hatte, war in der furzen Frift bid zu dem ruſſi— 
hen Kriege nicht im Stande geweſen eine reguläre Armee zu bilden 
und konnte in Afien und Guropa dem ruſſiſchen Angriffe nad ber 
höchſten Angabe 80,000 Mann reguläre und 85,000 Mann irreguläre 
Truppen entgegenftellen, von denen mehr als die Hälfte zur Dedung 
Konftantinopeld gegen eine feindliche Lantung, zur Belagung der Dars 
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danellen, Varnas, Schumlas, der Donaufeftungen ıc. verwendet werden 
mußten. Die Türken entichloßen ſich deßwegen zu einem geharniſchten 
Bertheidigungsiyfteme und führten dasſelbe im erften Feldzuge beharrlih 
und ziemlich glücklich durd. Auch die Rufen ftellten Feine Armeen in 
das Feld, wie man gemäß den officiellen Ziffern ihrer Militärmact 
erwartet hätte; über höchftens 120,000 Mann verfügte der alte Feld- 
marſchall Wittgenftein, ald er im Mai 1828 den Krieg durch den 
Uebergang über den Pruth eröffnete. Die Türken räumten Galacz und 
zogen fih nah Braila, vor welcher Feſtung am 21. Mai Kaijer Nike: 
laus felbft anfam. Der Kommandant, Solyman Paſcha, ließ fid da 
dur nicht einfchüchtern und leiftete Fräftigen Widerftand; felbft als Witt: 
genftein bei Iſatſchka den Uebergang über die Donau erziwungen hatte 
und Braila von aller Verbindung mit Schumla abſchnitt, aub am 11. 
uni Iſatſchka durch Kapitulation nahm, flug Solyman am 14. Juni 
einen allgemeinen Sturm der Ruffen blutig ab und fapitulierte erft, als 
die Stadt zufammengefchoffen war, gegen freien Abzug nad Siliftria. 
Die ſchwachen Feftungen Matſchin, Tultſcha, Hirfowa und Kuſtendſch 
gingen nun gleihfalls über und die ruffifche Armee bewegte fich in lang: 
famen Märfchen von Karafu über Bazardſchik gegen die türfifchen Haupt: 
plätze Schumla und Varna, während ein ruffifches Armeeforps unter 
Geismar Widdin gegemüber lagerte und ein anderes unter Roth Sili 
ftria und Giurgewo blodierte.. Am 19. Juli kam die ruſſiſche Arme 
vor Schumla an und jchlug fih mit den Türfen in nichts enticheidenten 
aber biutigen Gefechten herum; am 26. Auguft gelang den Türken ein 
Ueberfall gegen eine ruſſiſche Abtheilung, welde fie niedermachten, da 
gegen verloren fie am 31. Auguft ein Gefecht bei Jenibazar. Die Ein- 
ſchließung Schumlas konnte nicht bewerkftelligt werden, im Gegentheile 
litten die Rufen Mangel an Zufuhr, und als fih die herbftlichen Regen 
und mit ihnen die gewöhnlichen Krankheiten einftellten, mußte fib Witt 
genftein anfangs November auf die Belagerungsarmee vor Siliftria 
zurüdziehen, wobei das 3. Korps, das die Nachhut bildete, von den 
Türken fo lebhaft geträngt wurde, daß es all fein Gepäck verlor. Vor 
Siliftria ging es micht beſſer; der Regen füllte die Laufgräben, bie 
Beſatzung machte häufige Ausfälle, und als Huffein Paſcha von Scumla 
her nachdrängte, zogen die Ruffen auch hier ab, wobei fie wegen der 
grundlofen Wege faft alles Geſchütz im Stiche ließen. Glücklichet 
waren die ruffiihen Waffen auf beiden Flügeln; der Paſcha von 
Widdin drängte Geismar durch Uebermacht bis Krajova zurüd, lieh 
fih aber in der Nacht des 27. Septembers überfallen und mit großem 
Berlufte über die Donau zurüchverfen. Viel wichtiger war bie Er: 
oberung Varna, welhe nur durch die Mitwirfung der ruſſiſchen 
Slotte unter Admiral Greigh, einem gebornen Engländer, gelang. Sie 
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beherrichte das ſchwarze Meer, weil die türfiiche nach der Kataftrophe 
von Navarin fih vor derſelben nicht bliden laſſen durfte. Greigh hatte 
am 14. Mai etwa 20,000 Mann unter Mentichifoff bei Anapa an der 
faufafiihen Küfte an das Land gefegt und zwang nach Furzer Belagerung 
ten Plag zur Uebergabe, welchem Beifpiele bald darauf Poti folgte, das 
die Mündungen des Phaſis beherricht. Ein Theil diefes Korps wurde nad 
Varna übergefegt, wo unter General Suchtelen bereits eine ruffiiche Di- 
vifton ftand und begann am 20. Juli den Angriff. Varna hatte feine 
regelmäßigen Feſtungswerke, aber eine ftarfe Garnifon ‚und in Izzet 
Mehemet, dem Kapudan Paſcha, einen tapfern Kommandanten. Die 
Hoffnung der rufftihen Generale, Varna in furzer Zeit zu nehmen, 
ſchlug gänzlich fehl, obwohl vie ruſſiſche Flotte die türkiſchen Fahrzeuge 
im Hafen verbrannte, dann den Platz ſelbſt bombarbdierte, endlich Ges 
ſchütz und Mannjchaft zur Belagerung ausſchiffte. Die Türken erhielten 
von Schumla ber Verftärfung und bewiejen ven Rufen durch unaufhör- 
lihe Gefechte und Ueberfälle, daß ver Frtegeriihe Geift der Osmanen 
noch nicht erlojchen jei. Darum entjandten die Ruffen vor Schumla 
und Siliftria alle entbehrlihen Truppen nah Varna, Kaiſer Nikolaus 
erſchien jelbft auf der Flotte und forderte Izzet Mehemet zur Uebergabe 
auf, die entjchieden verweigert wurde. Varna mußte regelmäßig bes 
lagert werben und dies ging jehr langſam vorwärts; im Bajonet- 
gefechte zeigten fich die Rufen überlegen, dagegen feuerten die türfifchen 
Schügen mit mörberijher Sicherheit. Im September erſchien Omer 
Vrione mit etwa 15,000 Mann in der Nähe Barnas und lieferte einige 
biutige Gefechte, namentlih warf er am 20. September den Prinzen 
Eugen von Württemberg, der ihn vertreiben follte, in Folge eines mörs 
derifchen Kampfes zurüd. Nah diefem Fühnen Auftreten blieb aber ver 
türkiſche Feldherr ruhig in feiner Stellung und ließ den Belagerungs— 
arbeiten und Kämpfen um Varna ihren Lauf; noh am 6. Dftober 
unternahmen die Ruffen vergeblih und mit großen Opfern einen nächt- 
lichen Sturm; eine Aufforderung des Kaijerd zur Uebergabe wies Izzet 
am 8. entjchieden zurüf, aber am 10. fam ver Unterbefehlshaber von 
Barna, Zufiuf Paſcha, in das Lager und übergab die Stadt, während 
Izzet Mehemet die Gitadelle noch einen Tag vertheidigte und freien 
Abzug erhielt. Im dieſem Feldzuge verloren die Rufen nah einer Be— 
rechnung, ber nicht widerfprochen wurde, 45,000 Mann an Todten, den 
Mehrtheil davon durch Krankheiten. Beſſer ging es ihnen in Aſien, 
wo die Türfen dem General Paskewitſch feine 30,000 Mann entgegen- 
ſetzen fonnten. Diefer eröffnete im Juni den Feldzug von Gumri aus 
und erftürmte am 5. Juli das wichtige Kard. Am 17. YAuguft war 
er nordwärts gegen Achalzik gerüdt, ſchlug am 21. eine irreguläre tür: 


fiiche Armee von 25,000 Mann und erftürmte die Stabt am 24.; bald 
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darauf ergab ſich auch Bajazid mit andern minder wichtigen Plägen. 
Während des Winters rüftete fi der Sultan zur fräftigen Fortſetzung 
des Krieges, fand aber bei den Moslemin, die ihm weder die Hins 
ſchlachtung der Janitjcharen noch feine Reformen verziehen, den nöthigen 
Anklang nicht; andererſeits bemühte fich Defterreich vergebens, Frank— 
reih und England zu einer Tripelallianz zu bewegen, deren Zwed ge 
wefen wäre, Rußland die Erneuerung ded Krieges zu verbieten, ben 
Sultan aber zur Haltung der vor dem Kriege beftandenen Verträge zu 
nöthigen; die ‚beiden MWeftmächte hatten fih im der griechiſchen Frage 
von Rußland zu weit führen laffen, als daß fie jegt eine Frontänderung 
machen fonnten. Im Frühjahre begann daher der Krieg wieder, zu 
welchem tie Ruffen aud die Moldauwalachen in einigen Freiforps ver: 
wendeten; am 17. Mai erichien die ruſſiſche Hauptarmee, jept von 
Feldmarfchall Diebitfch, einem geborenen Schlefier, angeführt, vor Si: 
liftria, während der Großweſier Refhid Paſcha, der Sieger von Athen, 
das Roth'ſche Korps bei Parawedi an demſelben Tage mit Uebermacht 
angriff und nur dur einen unerfchütterlihen Widerftand an der voll 
ftändigen Vernichtung desjelben verhindert wurde. Am 4. Juni brad 
Diebitih von Siliftria auf, deſſen Belagerung er den nachrüdenten 
Korps überließ, vereinigte fih mit den Ueberreften des Roth'ſchen Korps 
und nmöthigte dadurd den Großwefter die Belagerung von Parawedi 
aufzuheben und auf Schumla zurüdzugehen. Aber auf dem Marie 
zwang ihn Diebitihb am 11. Juni bei Kuletiha zur Schlaht; die türs 
kiſche Reiterei jagte eine fteinige Anhöhe hinunter, wo jede europäiiche Reis 
terei geftürgt wäre und hieb ein ruſſiſches Infanterieregiment zufammen, 
allein die andern hielten ruhig Stand und ihr Feuer, das von einer über: 
legenen Artillerie unterftügt wurde, zwang den Großweſier zur Flucht nad 
Schumla. Am 30. Juni ergab fih Siliftria nach tapferer Vertheidigung 
und das Belagerungsforps wurde aldbald von Diebitjch an ſich gezogen, der 
nun an den Uebergang über den Balfan dachte. Den Großwefier, ver in 
Schumla liegen blieb, ließ er durch ein ftarfed Korps unter Suchtelen beob— 
achten, während Roth und Rüdiger über den Kamtſchik gingen (18.—20. 
Juni) und bereitd am 22. Juni den ſüdlichen Abhang tes Balkans hinabfties 
gen, am 24. Burgas bejegten, wodurd die Verbindung mit der ruſſiſchen 
Flotte hergeftellt war, welche auch Siscepoli bejegt hatte. Im Juli wandte 
fich Rüdiger gegen Aidos, das Korps von Pahlen vereinigte ſich mit ihm 
und endlich ging Diebitih über den Balkan, va fich der Großweſier in 
Schumla fefthalten und die Stimmung der Türfen feinen allgemeinen Auf 
ftand befürchten ließ. Am 12. Auguft ſchlug er ein türfifches Korps bei 
Sliwno und am 19, erfhien er vor Adrianopel, am 20. fapitulierte die 
Stadt und der ruffiiche Vortrab drang bis Kirkliffa vor. In Aſien war es 
den Türfen wo möglich noch fchlimmer gegangen; Paskewitſch ſchlug fie am 
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30. Juni und 2. Juli, nahm das wichtige Erzerum am 9. durch Ka- 
pitulation und rüdte gegen Trapezunt vor. Diefe Nachrichten beftimmten 
den Sultan zum Frieden, nod mehr aber ver ſich in Konftantinopel 
zeigende Geift des Volkes. Statt in das Feld zu rüden und die 30,000 
Rufen unter Diebitfh zu vernichten, verfchworen fih die Türfen alle 
Chriften zu ermorden, das Land zur Wüfte, Konftantinopel zum Schutt: 
haufen zu machen und nad Aften zurüdzufehren. Natürlich wäre der 
Sultan das erfte Opfer geworben, daher gelang es dem preußiichen 
Gefandten, General von Müffling, ven Frieden zu vermitteln, der am 
14. September zu Adrianopel abgeichloffen und am 27. von dem 
Sultan unterzeichnet wurde. Die Pforte zahlte 10 Millionen hollän— 
diihe Dufaten Kriegsfoften, räumte alle molbauifche und walachiſche 
Feftungen, welche von den Ruffen gefchleift wurden, gab Serbien bie 
firittigen 6 Bezirke zurüd, anerfannte die felbftftändige Verwaltung, 
Juſtiz und Geſetzgebung in Serbien und den Donaufürftenthümern und 
begnügte fich neben dem Beftätigungsrechte der Fürften mit einem Tribute, 
Die Handeldvortheile der Ruffen im der Türfei wurden abermals ver- 
brieft, deßgleihen das ruffiiche Schugrecht über die türfifchen Unterthanen 
griechifcher Religion, endlich die Unabhängigkeit von Hellas anerfannt. 

Die territorialen Abtretungen waren dem Raume nach unbedeutend ; 
mit dem Donaudelta aber erhielt Rußland die Herrichaft über dieſen 
Strom, deffen Mündungen feitdem immer mehr verfhlammten, mit Anapa 
und Poti am ſüdlichen Fuße des Kaufafus die Mittel, die unabhängigen 
Kaufafier vom Meere abzufchließen, auf welder Seite fie allein noch 
Unterftügung erhalten konnten, mit Achalzif endlich gewann es eine fichere 
DOperationsbafis gegen Erzerum. Die Englänter ergrimmten über dies 
fen Frieden, fonnten aber die Lage der Dinge nicht Ändern, die fie felbft 
in die Hand des ruſſiſchen Kaiſers gegeben hatten. 

Durch die Losreißung Griechenlands und den Krieg mit Rußland 
war für die Auflöfung des osmanischen Reichs mehr gejchehen, als durch 
“alle frühern Nieverlagen in Ungarn und Beffarabien feit der Zeit So— 
Inmand des Großen; ter Glaube der Ddmanen an die längere Dauer 
ihrer Herrfchaft in Europa und an die Chalifenwürde ihres Sultans 
war auch fo erjchüttert, daß bereit um dieſe Zeit Prophezeiungen im 
Munde des Volkes waren, denen zufolge 1853 Stambul den Ungläus 
bigen wieder in die Hände fallen würde, nachdem es den Moslemin die 
400 durch Allahs Rathſchluß beftimmten Jahre angehört hätte. Noch 
lagen die Rufen in den Donaufürftenthümern, die fie bis zur Abzah- 
[ung der Kriegsfontribution vertragsmäßig bejegt halten durften, als 
in Albanien, Bosnien, Makedonien, in Kleinaften, Aleppo und Bagdad 
Empörungen ausbrachen. Diefe wurden jedoh von Reſchid Paſcha 
glüdlich gedämpft. Am meiften machte ihm Muftafa Paſcha von 
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Skutari Mühe, der fih von Rußland während des Krieged durch das 
Verfprechen, feine Unabhängigkeit anerfennen zu wollen, hatte ködern 
faffen und erft nach dem Frieden von Aorianopel, ald er fich getäuſcht 
ſah, gegen die Rufen losjhlug, was ihm aber nur eine Niederlage 
durch General Geismar einbrachte. Reſchid wandte gegen die Häuptlinge 
der Albanefen ein altes türfiiches Mittel an; er lud fie nach Bitoglia 
zu einer Unterredung ein und ließ fie ſämmtlich niederſchießen. Muftafa 
jeldft, dem fich 12,000 Bosnier anfhloßen, wurde 1831 beftegt und 
in Sfutari zur Ergebung gezwungen; daß Sultan Mahmud II. den ge 
fangenen Rebellen und bald darauf Daud Paſcha von Bagdad begnas 
digte, war jevenfalld ein Beweis, daß der Sultan perſönlich einem hu— 
maneren Syfteme nicht unzugänglih war. Als er auch die aus Kom 
ftantinopel verbannten Armenier zurücdberief und ihmen ihre Häufer wie 
der einräumte, in welchen ſich Türfen feftgejegt hatten, vie Griechen auf 
Tenedos und Chios amneftierte, welde an der Revolution Theil ge 
nommen hatten, eine türfiihe Zeitung erjcheinen ließ, baneben aber die 
Zölle erhöhte und mehrere Handelszweige monopolifterte, ſprach fi bie 
Unzufriedenheit der Alttürfen in häufigen Feuersbrünſten zu Konftantis 
nopel aus, ohne daß jedoch die Anftifter aus Furcht vor der umerbitt- 
lichen Energie des Sultans weiter zu gehen wagten. 


Mahmud und Mehemet Ali. Sclahten bei Koniah (1832) und Niſib (1839). 


Dagegen erhob ih nun Mehemet Ali gegen feinen beprängten Ober: 
herrn; während des ruſſiſchen Krieges weigerte fich der Satrape auf das 
Gebot des Sultans 20,000 Mann unter Ibrahim Paſcha nad Konftanti- 
nopel zu ſchicken, bezahlte jedoch einen Antheil an der ruſſiſchen Kriegskon— 
tribution, bejegte aber zugleih Kandia ftärfer, welde Inſel er zu räumen 
verpflichtet war. Seine Abfiht, Aegypten zum jelbitftändigen Reiche zu erhe— 
ben, konnte durch die Macht des Sultans nicht mehr verhindert werden und 
Mehemet Ali brauchte auch nur mehr Paläftina und Syrien, Aegyptens 
Vormauern, zur Sicherung des Nillandes, da er Kypern und Kreta, vie 
maritimen Borpoften, bereits inne hatte. Er begehrte daher 1831 unter 
jehr unfchuldigen Vorwänden von dem Sultan die Feftung St. Jean 
d'Akre, was ihm natürlich abgeſchlagen wurde. Dadurch wurde aber Ab- 
dallah, Paſcha von Afre, fein perjönlicher Feind und nahm einige tauſend 
Fellahs auf, die vor Mehemet Alid Bedrüdungen aus Aegypten geflohen 
waren. Er weigerte fih fie auszuliefern und nun marfchierte Ibrahim 
Paſcha im November 1831 gegen Afre und nahm es dur Kapitulation 
im Mai 1832; auch Jerufalem, Tripolis und die andern aus den Kreuzzü— 
gen her befannten Städte wurden von den Aegyptern bejegt. Als die Auf- 
forberung des Sultans, Syrien zu räumen, fein Gehör fand, fo fprad er 
den Bannfluh des Chalifen gegen Ibrahim und Mehemet Alt aus und 
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fchiefte ein Heer von etwa 50,000 Mann unter Hufjein Paſcha über den 
Taurus, während Ibrahim Damaskus bejegte. Am 6. Juli ſchlug dieſer 
die Vorhut der türfiichen Armee bei Hemd (Emeja), worauf diefe über den 
Taurus zurüdfloh, ohne eine Vertheidigung der Gebirgspäfje zu verfuchen. 
Ibrahim machte jenfeitd des Taurus Halt, weil jein Vater einftweilen 
niht mehr als Syrien wollte und basielbe von dem Sultan zu er— 
halten hoffte. Allein dieſer brachte während dieſer halbjährigen Frift 
eine neue Armee auf und fchicte fie unter Reſchid Paſcha gegen ven 
ftogen Vaſallen. Nun ging Ibrahim über den Taurus und rüdte ohne 
Widerſtand bis Koniah (Ikonium) vor. Dort lieferte ihm Reſchid, fein 
Waffengefährte vor Miffolunghi, am 21. Dezember 1832 die entfcheidende 
Schlacht und verlor fie durch die Ueberlegenheit der ägyptiſchen Reiterei. 
Reſchid ſelbſt, der mit einigen Garbebataillonen verzweifelten Widerftand 
leiftete, fiel Schwer verwundet in die Gefangenihaft. Ibrahim machte aber- 
mald Halt und rüdte erft im Januar 1833 bis Kutahia vor, wenige Tag- 
märihe von Brufja, und bedrohte demnach den Sultan in Konftantinopel. 
Diefer hoffte vergebens auf Unterftügung von Franfreih und England, 
welche jeit 1829 gegen ven rujfiichen Einfluß in Konftantinopel nicht genug 
zu operieren wußten, erhielt aber feine und warf fih nun dem Kaljer von 
Rußland in die Arme. Diefer nahm ihn gerne auf, und ſchon am 20. Feb- 
ruar 1833 anferte eine ruffiiche Klotte unter Admiral Lazaref bei Bujukdere 
und jchügte den Sultan gegen eine Revolution in Konftantinopel. Jbrahim 
hatte wieder Halt gemacht, als aber der franzöftihe Gefandte, Admiral 
Rouffin, dem Sultan feine Vermittlung in dem Streite mit Mehemet Ali 
anbot und Zuficherungen machte, ald ob der Aegypter dem Winke Franke 
reichs gehorchen müſſe, war eine bittere Enttäufchung die Folge; Mehemet 
Ali verweigerte ftolz die Annahme der franzöfiichen VBorjchläge und der Sul: 
tan hatte feine andere Wahl mehr als ein ruſſiſches Hilfsforps aufzunech- 
men, das jenfeits des Bosporus lagerte und durch eine Maſſe von Poſi— 
tionsgejhügen Ibrahim von einem Verſuche am Bosporus Stellung zu neh⸗ 
men abichredte. Am 4. Mai 1833 fam der Friede zu Stande; Mehemet 
Ali blieb dem Namen nad Bajall des Sultans, erhielt aber zu Syrien nod; 
Adana und damit die Päſſe des Taurus. Europäiſche Mächte hatten den 
Frieden zwiſchen dem Souverän und dem rebelliihen Vaſallen vermittelt, 
den legtern aljo gleich einem Souverän behandelt und damit den Bruch) 
des feit 1815 geltend gemachten Staatsrechts befiegelt. Am 24. Mai 
marjchierte Ibrahim Paſcha ab, am 10. Juli fegelte das ruſſiſche Hilfs- 
forps nah Sebaftopol und Odeſſa zurüd, nachdem Graf Orlow ben 
8. Juli den Vertrag von Hunkiar Chaleſſi auf 10 Jahre geichloffen 
hatte, in welchem ſich die Pforte verpflichtete, auf Rußlands Verlangen 
die Dardanellen zu jperren und mit feiner andern Madt ein Bündniß 
zu fchließen. Diefer Vertrag, der den Sultan zum Schugbefohlenen 
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Rußlands machte, erregte in Paris viel Mißvergnügen, noch mehr aber 
in London, und die Geſandten dieſer Höfe verlangten von dem Sultan 
mancherlei Auskunft; dieſer weigerte fich jedoch jeder einläßlichen Ber: 
handlung, weil er weder auf die Engländer nody auf die Franzojen ein 
Vertrauen haben konnte, die ihm zuerft feine Flotte vernichtet, Griechen: 
land entriffen, den Krieg mit Rußland herbeigeführt, endlid gegen Mes 
hemet Ali feine Hilfe geleiftet hatten. Seine Reformen jegte er uners 
müdlih fort, bejonders in militärischer Beziehung; die Dardanellen 
wurden durch preußifche Offiziere beſſer befeftigt, die Artillerie eingeübt, 
ein ziemlich brauchbares Fußvolf organifiert und es gelang auch die Auf: 
ftände in Bosnien und Albanien, fo wie in Kurdiftan zu unterbrüden. 
Seinem Bafallen Mehemet Ali vergab ter Sultan nie und freute fi, 
als gegen venfelben ein Aufftand nach dem andern ausbrah und Dru: 
jen, Araber, Naplufier 2c. die Kräfte Aegyptens zu verzehren drohten; 
er war daher weit entfernt vemjelben jeine meuen Korderungen, Erblich— 
feit feiner Dynaftie und fouveräne Verwaltung zu gewähren. Als er 
fih ftarf genug glaubte, begann er den 1. Juni 1839 den Krieg; aber 
jein zahlreiches, von Hafız Paſcha, einem ehemaligen ticherfeffiichen Skla— 
ven, angeführtes Heer wurde den 25. Juni bei Niſib Cam Euphrat im 
nördlihen Syrien) von Ibrahim zerfprengt. Mahmud II. erlebte jedoch 
die Unglüdspoft nicht mehr, indem er den 1. Juli 1839 der galoppie- 
renden Schwindſucht erlag. Sein I6jühriger Sohn Abdul Medſchid 
folgte ihm als Sultan, ftatt feiner leiteten die Sultanin Mutter und der 
alte Chosrew Paſcha, Mehemet Alis Todfeind, die Geſchäfte. Die Lage 
wurde verzweifelt, al8 der Kapıdan Paſcha die großherrliche Flotte aus 
den Darbanellen führte und Mehemet Ali übergab; es blieb Fein anderes 
Mitrel, ald die Entjcheidung den europäiichen Großmächten anzuvertrauen 
und wirklich eröffneten Rußland, England, Defterreih und Preußen bie 
Londoner Konferenzen, zu welden fie Frankreich vergebens einlu— 
den, weil dieſes feinem Schügling Mehemet Ali mehr zu nügen glaubte, 
wenn es eine ifolierte Stellung eiunahm. Da jchloßen die vier Mächte den 
15. Juli 1840 den Vertrag zu London, in welchem fie fi verpflid- 
teten, mit allen Mitteln die Bedingungen durchzuſetzen, welche der Sultan 
dem Sieger Mehemet Ali ftellen wurde. Sie waren -günftig genug; der 
jelbe jollte Aegypten als erblihes Paſchalik, Syrien aber auf Lebend 
zeit erhalten, die anderen Befigungen räumen. Er verwarf fie, indem 
er fih auf Frankreich verließ, das gewaltige Rüftungen machte und 
dur feine Kriegsdrohung das Londoner Protofoll zu ändern hoffte. 
Doch die vier Mächte fchritten ein; die englifch-öfterreichifche Flotte nahm 
im September Beirut, Saida, im Oktober alle Küftenpläge außer Akte, 
das fih am 4. November nach vierftündiger Beſchießung der flotte er 
geben mußte, die unter Napier gegen Alerandrien fegelte. Gleichzeitig 
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erhoben fih die Maroniter und Drufen im Libanon, die arabiihen 
Stämme in den Steppen Syriend und Paläjtinad, Damaskus, Haleb 
waren in Gährung, und fo bequemte fih Mehemet Ali zum Frieden 
(27. November), in welchem er die Erblichkeit der Verwaltung des Pa— 
ſchaliks Aegypten behielt. Ibrahim räumte Syrien, wo jogleih die alte 
Wirthichaft der türkischen Paſcha begann, daher auch ein Aufjtand dem 
andern folgte, was bis heute fortvauerte. Mehemet Ali regierte Aegyp- 
ten in feiner Weife fort; er beutete das Land gründlich aus, zwang bie 
trägen Fellahs zur Arbeit, hielt aber Ruhe und Ordnung aufredit, be« 
förderte den Handel, jchügte die Chriften und trieb feine Moslemin der 
europäifchen Eivilifation mit Gewalt entgegen. Er ſtarb den 2. Auguft 
1849, nachdem Ibrahim den 10. November 1848 vorausgegangen war. 


Der Hatifherif von Gülhanie (1839). 


Der junge Sultan hatte anfangs der alttürfiihen Partei einige Zus 
geftändniffe gemacht, indem er einige der von feinem Vater eingeführten 
neuen Beamtungen aufhob, jedoch fhon am 3. November 1839 erließ er 
den Hatifcherif von Gülhanie G. h. Kiosk der Tulpen, ein Pavillon 
in den Gärten des neuen Serails), in welhem er allen Unterthanen ohne 
Unterfchied der Religion Sicherheit des Lebens, des Eigenthums, der Ehre 
gewährleiftete, öffentliche und geregelte Nechtöpflege, ein gerechtes Abgaben: 
foftem, für die Moslemin gleichmäßige Konffription und fefte Dienftzeit, bie 
Aufhebung der Käuflichfeit der Aemter 25. zufagte, woburd bie Stimmung 
der mohammedaniſchen und hriftlichen Bevölferung gebeffert werben follte. 
Allein wenn auch da und dort die alte Willkür nicht mehr geübt wurde, im 
ganzen blieb fih die Türkei gleich; die Paſcha erpreßten wie zuvor, die 
Chriſten fanden jo wenig Recht als ehedem, und dieſe würben fih auch nicht 
zufrieden geben, wenn der Hatifcherif von Gülhanie eine Wahrheit gewors 
den wäre; denn fie wollen nicht neben den Moslemin ald Gleichberechtigte 
(eben, fondern diejelben vertreiben oder vernichten. In dem jungen Griechen 
fand darf fein Türke leben, eben jo wenig in der Moldau, Walachei, in Ser: 
bien, kurz nirgends wo die Gräfoflaven Meifter find. Beweist dieſes von 
den europäifchen Mächten gutgeheißene Syftem, daß biejelben ein Zuſam⸗ 
menwohnen der Chriſten und Moslemin mit gleichen Rechten für möglich 
halten? fann der gemeine Türfe demnach in dem Hatljcherif feines Sultans 
eine Handlung der Gerechtigkeit erbliden, jelbit wenn der Koran nicht die 
Ungläubigen zur Dienftbarfeit und zum Tribute verurtheilte? Seit dem Er: 
fafje des Hatiſcherifs fand bei dem Sultan ein beftändiges Schwanfen ftatt; 
bald wurden einzelne Beftimmungen desſelben eingefchärft, bald thatjächlich 
aufgehoben, eines aber dauerte immer fort, bie Auflöfung des Reihe durch 
immerwährende Unruhen und zwar gerade in den Gebietötheilen, wo noch 
die fräftigfte mohammedanifche Bevölkerung haust, 3. B. Bosnien, Alba- 
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nien, Kurbiftan ac. Daher verfielen die Finanzen des Reihe immer mehr, 
fo daß die Verfchlehterung des Metallgeldes, die bereitd vor 100 Jah— 
ren begonnen hat, fortdauert. Die Türkei ift wohl reih an Natur— 
erzeugniffen, die fih zur Ausfuhr eignen, aber die Kriege und Empöruns 
gen ſchwächten diefen Ertrag und die alte Induſtrie ift durch die Euro- 
päer wenigftens zur Hälfte vernichtet; Hof, Militär, Blotte ıc. verlan— 
gen mehr als früher, woher jollten num die zureichenden Mittel kom— 
men? Eben fo ließ fich die harafteriftiiche Erfcheinung bei jedem nationas 
len Zerfalle, die Abnahme der wehrhaften Bevölkerung, jo wenig mehr 
in Abrede ftellen, daß vielfach die Nede davon war, auch die Rajahs 
(d. b. hriftliche Unterthanen) zum Meilitärbienfte auszuheben, eine Cache, 
die wegen ihrer baren Unmöglichfeit unterblieb. 


Fünftes Kapitel. 


Rupland von 1815—1830. Haifer Alerander I. nad) dem großen Firiege 
(1815— 1825). 

Kaifer Alerander hatte ald Bundesgenoffe Napoleons von Schwe- 
den Finnland, von der Türkei Beffarabien erobert, als Napoleons Feind 
gewann er den größten Theil von Polen und rücte bie, ruſſiſchen Grän- 
zen wie einen Keil zwiſchen den öfterreichifchen und preußifchen Ländern 
gegen Mien und Berlin vor. Alerander gönnte aber Europa den Fries 
den und bewirfte bewegen die heilige Allianz, aud war feine Freund— 
Ihaft mit ven Beherrichern Defterreihs und Preußens eine aufrichtige. 
Mit denjelben war er die Seele der Kongrefje zu Aachen, Trop— 
pau, Laibach und Verona (1818—1822), wo über die revolutionäs 
ren Beftrebungen und Bewegungen Gericht gehalten und vie Vollitreder 
ded Urtheild ernannt wurden. Der Witerwille des Kaijerd gegen alles 
Aufftändiiche, jo wie feine Friedensliebe waren auch die Urfache, daß die 
ruffiihen Truppen 1822 ten Pruth nicht überjchritten, obwohl die Tür- 
fen mehr ald genügenden Anlaß zu einem Bruche gaben, das ruffiiche 
Volf und Heer den Krieg wünſchte und die Stimmung Europas gegen 
die Türfen dermaßen erbittert war, taß feine Macht es hätte wagen 
dürfen, gegen Rußland einzufchreiten, wenn dasjelbe ald Befreier der 
Grieben aufgetreten und gegen Konftantinopel marjchiert wäre. Ruß— 
land bedurfte übrigens des Friedens jo fehr als irgend ein anderer euros 
päifher Staat; durch den gigantiichen Angriff im Jahre 1812 jo wie 
durch die Vertheidigung, die zu eben jo unerhörten Waffen gegriffen hatte, 
war ein großer Theil Rußlands zur Wüſte geworden, Moskau und 
Smolensf mit zahllofen Dörfern waren nod Jahre lang Brandſtätten; 
der. Menjchenverluft wurde um jo mehr empfunden, ald die Bevölferung 
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des Reihe ohnehin eine dünne ift, und die finanziellen Kräfte waren fo 
abgeipannt, tag fie allein fchon den Frieden als das einzige Heilmittel 
rathſam machten. Unter Alerander rubten daher von 1815 bis 1825 
die ruſſiſchen Waffen und die feit Peter I. traditionelle ruffiiche Politik 
zeigte fich während diefes Decenniums nur dadurd, daß 1824 die Nord» 
weſtküſte von Amerika zum großen Aergerniffe ver Briten und Nord— 
amerifaner förmlich in Befig genommen wurde. Wie das Augenmerk der 
ruſſiſchen Herrſcher unverrüdt gegen Gentralaften ſchaut, bewies tie Ge- 
ſchicklichkeit, mit der im gleichen Jahre 7 kirgiſiſche und lalmückiſche Hors 
den fih dem chineſiſchen Reiche entziehen und zu ruſſiſchen Schüglingen 
maden liegen. Für den Aderbau forgte der Kaifer, infoweit dies übers 
haupt ein Fürft thun fann, in deffen Lande die Mehrzahl ver Bauern 
Leibeigene find. Den Ausfuhrhandel mit den Erzeugnifien des Ader- 
baues, der Viehzucht, der Jagd, des Fiſchfangs, des Bergbaues (Hanf, 
kein, Talg, Häute, Pelzwerf, Haufenblafe, Kaviar, Holz, Theer, Kus 
pfer), beförderte er durch weiſe Gejege; die Induftrie, die den Bebürfnifjen 
Rußlands bei weitem nicht genügte, verjuchte er bereits durch die une 
mittelbare Betheiligung des Staats zu heben, indem er 3. B. Wollen: 
tuchfabrifen auf Regierungskoften anlegte. Erſt 1823 jedoch wurde durch 
den Sinanzminifter Kanfrin (einen Deutihen aus Hanau) das Syſtem 
der ruſſiſchen Handelspolitif in feinen Grundzügen aufgeftellt, das jegt 
vollendet dafteht: Ausichliegung jedes fremden Fabrifats, deffen Erzeu- 
gung in Rußland nur irgendwie möglich iſt; Herftellung einer einheimi- 
ſchen Induftrie nicht allein durch diefe Sperre gegen das Ausland, fon 
dern nöthigenfalls dadurch, daß aus ven Leibeigenen Arbeiter für vie 
Fabriken wie Rekruten ausgehoben, gedrillt und eingetheilt werden; Vers 
ſchließung des alten Handeldwegs nah Gentralafien über Kolchis und 
das kaspiſche Meer für alle nichtruffiihen Waaren. Dadurch ftrebte Rußs 
land fein ungeheueres Gebiet der Abhängigkeit von fremter Induſtrie 
zu entziehen, wie es auch andererjeits ald eine eigene Welt daftehen und 
dem, wad man in dem andern Europa den Zeitgeift zu nennen pflegt, 
feine Opfergaben oder Tribut darbringen wollte. Anfangs gehörte Ale- 
ander jelbit der liberalen Richtung an (das beweifen die finnlänbiiche 
und polnische Verfaffung, die Manifefte im Kriege von 1812—15 ꝛc.), 
er entzog ihr jedoch bald jeine Gunft. Er gründete allerdings 5 Unis 
verfitäten, 50 Gymnaften, 100 Kreiss und mehrere taufend Volksſchulen, 
aber er ließ den öffentlichen Unterricht ftreng überwachen und führte 
eine jcharfe Genfur ein, Maßregeln, die unter feinem Nachfolger bis zur 
äußerften Konjequenz ausgebildet wurden, jo daß der Umfang des Wiſ— 
jend jedem Rufjen der unteren Stände genau zugemefien it. Religiöſen 
Bewegungen und Differenzen wurde er jhon 1816 jehr abhold; in 
diefem Jahre vertrieb er die Jeſuiten aus allen großen Stätten, 1820 
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aus ganz Rußland und Fonfiscierte ihre Güter; gleichzeitig ftellte er aber 
auch die eifrige Geſchaftigkeit der proteftantifchen Bibelgefellichaften ein, 
verbot 1822 die Freimaurerei, die Betverfammlungen und die Miſſionsge⸗ 
jellichaften. Wie Peter I. ſah er zulegt in der militärischen Verfafjung des 
Reichs die Bürgſchaft für deffen Ruhe, Wahsthum und Macht nach außen; 
diefe Berfafjung verftärfte er durch die Gründung von Militärfolonieen nad 
dem Plane des Generals Arafjchejew. Diejer zielte darauf hin, die Soltas 
ten zu Kronbauern und bie Kronbauern zu Soldaten umzufchaffen, indem 
eingeübte Soldaten in den Dörfern bei den Bauern angeſiedelt werben, 
die Gemeinde eine militäriihe Ordnung erhält, der ganze männliche Nach— 
wuchs zur Landarbeit und zum Waffendienft herangezogen wird, während 
der weibliche die Beftimmung hat, Solvatenweiber und Soldatenmütter 
zu werden. In wiefern die Ausführung dieſes Plans vorgefchritten ift, 
darüber vwerlautet Feine fichere Kunde; doch jollen dergleichen Reiterko— 
lonieen weithin über Aften verbreitet fein, während auf europäiſchem Bor 
den die Fußgängerfolonieen vorherrichen. Gelingt die Durchführung dieſes 
Syſtems, jo gewinnt nicht allein der Landbau in Rußland Hunbderttaus 
jende von Fräftigen Armen, jondern ed wird auch die ruffiiche Lands 
macht in einer Weile verftärft, daß fie mach einigen Generationen die 
ganze alte Welt bezwingen fann. (Dem Welen nad find die Militär: 
folonieen feit einigen Jahren ald unhaltbar aufgegeben.) 

Dem Gange der ruffifhen Entwidlung, die Peter I. vorgezeichnet 
hat, die folgerichtig durchgeführt zur MWeltherrichaft führen muß, legte 
Alerander jeldft einen Hemmſchuh an, indem er ein Königreib Polen 
fonftituierte. Er gab demſelben zwar nur vie jehr mäßige Größe von 
2300 Meilen mit niht 4 Millionen Bewohnern, aber eigene Finan— 
zen, welche der Fürft Lubecki trefflich orbnete, eigene Geſetzgebung, ſelbſt 
eine jehr liberale RepräfentativsBerfafjung mit zwei Kammern, und end- 
ih ein eigenes Heer von 50,000 Mann, das größtentheild von Or 
neralen und Offizieren fommandiert wurde, die unter den franzöfliden 
Fahnen gegen Rußland gefochten hatten. Die Folgen zeigten ſich bald; 
dem griebifhen Rußland ftand ein Fatholifhes Polen gegenüber, der 
Autofratie eine Fonftitutionelle Verfaſſung, der rufftihen Armee eine 
polnifche, dem weltherrichenden Gedanken Peters I. die neubelebte Hof 
nung Polen wieder herzuftellen, vd. h. Rußland den rechten Arm abzw 
ſchlagen, den es über Europa ausftredt. Bald zeigte ſich in dem pol 
nischen Reichstage eine Oppofttion; fie erzürnte den Kaifer, nahm aber 
deſſenungeachtet an Größe zu und wurde endlich zur Mehrheit. Es 
bildeten ſich Verſchwörungen, die theilweife entdeckt und beftraft wurden, 
andere aber konnte die geheime Polizei nicht auffinden, noch deren Hort 
wuchern verhindern. Es war fogar auf die Ermordung des Kaiſers 
abgefehen, ver gleichzeitig durch ruſſiſche Verſchwörungen bedroht wurde; 
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denn jelbft in den höchſten ruffiihen Ständen hatte der Gedanke einer 
gewaltjamen Veränderung der Berfafjung Anhänger gefunden, obwohl 
diefe nicht gewußt zu haben jcheinen, welchen Verfafjungsmantel fie 
Rußland überwerfen follten, einen Eonftitutionellen oder einen republi- 
faniihen. Alexander erlebte jedoch feinen offenen Ausbruch des revolu- 
tionären Feuerd, indem er den 1. Dezember 1825 zu Taganrog ftarb. 


Baifer Nikolaus I. (1825— 1854). Perfifher Tirieg (1826—1828). 


Da fein Ältefter Bruder Konftantin der Thronfolge ſchon früher 
entfagt hatte, jo folgte ihm der jüngere, Nikolaus, geboren 1796. Die 
ruſſiſchen Verſchworenen, die beſonders unter dem Dffizierforps zahlreich 
waren, benugten die Gelegenheit zu einem vermwegenen Handftreiche; 
mehrere Garderegimenter empörten fi, weil ihnen ihre Offiziere fagten, 
Konftantin werde mit Gewalt von dem Throne ausgeſchloſſen; fie ließen 
ihn als Kaifer hochleben und zugleich die Konftitution (fie meinten, fo 
heiße die Gemahlin ihres rechtmäßigen Zaren). Der Stabtfommandant 
General Miloradowitich, der die Meuterer beruhigen wollte, wurbe 
erihoffen, aber Nikolaus ſelbſt entwaffnete fie, indem er nur von weni: 
gen Getreuen begleitet vor fie hintrat und durch Blick und Wort feine 
angeborene Faiferlihe Majeſtät beurfundete. Ebenſo dämpfte er allein 
durch die Hoheit feiner perfönlihen Erſcheinung den Aufftand in einer 
Militärfolonie; in beiden Fällen wurde die Minderzahl der Schuldigen 
von dem Henfer, die Mehrzahl von Sibirien in Empfang genommen. 

Das ruffiiche Militär befam unter Nikolaus jedoch bald andere Arbeit. 
Perſien war wie die Türkei feit Peter I. durch die ruffiihen Waffen 
erfchüttert worden und wie dieſe zerfiel das ſchiitiſche Reich durch die 
troftlo8 fchlechte Verwaltung täglih mehr. Zwar hatte England, das 
in Perfien feine Vormauer Oſtindiens erblidt, an ihm feine Heilfünfte 
verfucht, aber es nicht weiter gebracht, als daß die perfiiche Armee um 
einige reguläre Bataillone und Schwadronen nebit einigen brauchbaren 
Batterien ftärfer wurde. Der Haß gegen die Rufen war bei den Per- 
fern fo lebendig ald bei ven Türfen, und wie in Europa die Griechen, jo 
waren in Afien die Armenier für Rußland thätig. Die fortdauernde Aus- 
wanderung der aderbauenden armeniſchen Bevölferung über die ruſſiſche 
Gränze, die Nadricht von dem Tode tes Kaiſers Alerander und der 
Revolution in Petersburg ſpornte ten Friegerifchen Kronprinzen Abbas 
Mirza im Frühjahre 1826 zum Angriffe, jo daß er den Krieg mit 
einem Einfall in die faufafifhen Provinzen Rußlands begann. Seine 
Fortfchritte hatten jedoch bald ein Ende; General Yermoloff trieb ihn 
durh mehrere Gefechte über den Kur gegen den Araxes zurüd, fein 
Nachfolger im Kommando, General Paskewitſch, drang ſelbſt in 
Perfien vor, nahm den armeniſchen Patriarbenfig Etihmiadfin, am 


444 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


13. Dft. die Hauptfeftung Eriwan, bald felbft Tauris, eine perſiſche 
Hauptftadt, und nöthigte den Schah zum Brieden von Turfmants- 
ſchai (10. Kebruar 1828). In diefem trat er die Provinzen Armes 
nien und Nachitſchewan ab und bezahlte 80 Millonen Rubel Kriegsko— 
ften; außerdem wurte ihm verboten (auf ächtrömiſche Weile) auf dem 
kaspiſchen Meere Kriegsſchiffe zu halten, das nun als ruſſiſcher Eee 
von faiferliben Dampfern beherricht wird. 

Mie Rußland endlich auch mit der Türfei den Kampf beginnen fonnte 
und wie ed fogar von feinem eiferfükhtigen Nebenbuhler England dabei un: 
terftügt wurde, ift oben (S. 431 ff.) bereitö erzählt worden. Die ruſſiſche 
Politik feierte dadurch einen Triumph, wie er nicht mehr gefehen wurde, feit- 
dem Ludwig XI. Deutfchlands Vormauer, Burgund, durch deutihe Waffen 
geftürzt hatte; außerdem bewirfte der türkiſche Krieg einen Aufihub der 
polnischen Revolution, tie von Offizieren und Adeligen vorbereitet war. 


Schötes Kapitel. 


England von 1815—1830. Die Korntill (1815). Emanzipation der Katholiken 
(1829). 


Dei dem Friedensichluffe 1815 erwarteten in England Regierung und 
Volf, daß die Nachfrage nad) engliihen Fabrifaten auf dem Feftlande eine 
ungeheure jein und einen Strom edlen Metall auf die Infel hinüberführen 
werde, aber fie fanden fih anfänglich bitter getäufcht. Das Feftland hatte 
die englifchen Fabrikate entbehren gelernt und durch das Kontinentaliyftem 
Napoleons war eine Menge Fabrifen in das Leben gerufen worden, welche 
nun den englifchen erfolgreiche Konkurrenz machten und die verblüfften Ins 
fulaner nörhigten ihre Waaren zu niedrigen Preifen loszujchlagen. Darüber 
entftand große Unzufriedenheit unter der engliichen induftriellen Bevölkerung, 
welche die Drangjale tes langen Krieges in der Hoffnung auf ein goltened 
Zeitalter nad) errungenem Frieden mit ziemlicher Geduld ertragen hatte. 
Lord Kaftlereagh (Londonderry), der engliihe Minifter des Auswärti- 
gen, welcher bie europälichen Verträge hatte jchließen helfen, erfuhr jept 
bitteren Tadel, daß er Java an die Holländer zurüdgegeben, Genua nicht 
wieder ald Republif hergeftellt, für Sieilien nicht eine eigene Verfaſſung ges 
rettet, zur Entihädigung Englands für feine Subfidien an die Kontinens 
talmächte feine Handeldbegünftigungen ausbedungen hatte ıc. Die Theus 
rung in Folge ter Mißärnte im Jahr 1816 brachte eine wirkliche Noth über 
den größten Theil der arbeitenden Bevölkerung; es fam zu Aufläufen an 
manden Drten; Getreivemagazine der Kornhändler wurden geplündert, 
hungrige Babrifarbeiter zertrümmerten Mafchinen, welchen fie die Schuld 
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ihrer Arbeitd- und Brotlofigfeit beimaßen, jo daß die Regierung mili- 
täriſch einfchreiten und vie habeas-corpus-Afte fuspendieren, die ber 
figende Bevölferung in England 7,890,000 Pf. Sterling, in Schottland 
119,000 Pf. Sterling Armenfteuer bezahlen mußte, während die Irländer 
zu Taufenden verhungerten. Die folgende gute Aernte machte zwar der 
Hungersnoth ein Ende, aber nicht der Geldnoth und der Verdienftlofigkeit 
der Fabrifarbeiter. Die Regierung wurde beſchuldigt durch ihre toryſtiſche 
Richtung das Wiederaufleben der Induftrie und des Kreditd zu hemmen ; 
in Manchefter erfolgte 1819 ein Auflauf, deſſen Nieverichlagung durch Mi: 
litärmacht an 500 Menſchen Leben und Geſundheit Foftete und 1820 noch 
vier Perſonen an den Galgen brachte, welche fih zur Ermordung der Minis 
fter, um Manchefter zu rächen, verjchworen hatten, währent Irland durch 
Verſchwörungen geängftigt wurde, denen einzelne Beamte und Grundbeſitzer 
zum Opfer fielen. Das torvftiiche Minifterium lenfte daher jelbft etwas ein ; 
auf Robert Peeld Antrag mußte die Banf die Baarbezahlungen gegen ihre 
Noten wieder aufnehmen, die jeit 1797 eingeftellt waren, was aber ein 
Staatdanlehen (denn der Staat war der Hauptſchuldner der Banf) von 12 
Millionen Pfund Sterling nothwendig machte. Schon damals organifierte 
fib eine Affociation gegen die 1815 erlaffene Kornbill. Während des 
Kriegs hielten ſich aus begreiflihen Urſachen die Kornpreije auf einer 
jehr bedeutenden Höhe, jo daß ein unverhältnißmäßiges Kapital auf 
die Grundftüde und die Urbarmahung bisher unbebauter Landftreden 
verwendet wurde. Nah dem Frieden drohte das wohlfeilere Getreide 
aus Norddeutſchland, Rußland, Türkei ıc. die Preife des engliichen 
berunterzutrüden, wodurd der Werth ver engliſchen Grundftüde einen 
entiprechenden Verluſt erlitten hätte. Died zu verhindern wurde nun 
in tem Parlamente die Bill durchgebracht, daß eingeführtes fremdes 
Getreide fo lange unverfauft liegen mühe („unter Königs Schloß“), 
bis der Quarter engliſchen Korns 80 Schilling Fofte. Dies Gefeg war 
einmal zu Gunſten der meiftentbeild der hohen Ariftofratie und der tos 
roftiihen Partei angehörigen Grundbefiger, deren Grundrente mit dem 
Fallen der Getreidepreije nothwendig auch finfen mußte, fodann der 
Pächter, welhe ohne fremde Konfurrenz den Getreidemarft beherrichen 
und die hohen Pachtpreiſe bezahlen Fonnten. Die Kornbill war demnach 
ein Band der gegenjeitigen Intereſſen, womit die torpftiiche Regierung 
die hohe Ariftofratie und die aderbauende Bevölkerung verfnüpfte, das 
fih aud in ver That ald ein ftarfed bewährte. Dagegen verlangten 
die Induſtriellen wohlfeilered Brot, tamit der Arbeiter um wohlfeileren 
Lohn arbeiten und der Arbeitgeber mit den ausländiſchen Fabrikanten 
um jo eher auf dem Weltmarft fonfurrieren könnte, und von dieſer 
Zeit an eröffnete fich der Kampf zwiſchen der grumdbefigenden Ariftofratie 
und der aderbauenden Bevölferung gegen die Induftriellen, die großen 
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Babrifanten mit ihren Tauſenden von Arbeitern, der bis im die neuefte' 
Zeit gedauert und mit dem Siege ver legteren geenbigt hat. Die 
Partei der Whigs, welche feit 1803 nie mehr ald einmal und vor 
übergehend das Staatsruder geführt, aber immer eine lebhafte Oppoſi— 
tion unterhalten hatte, machte zunächſt nicht die Kornbill zum Angriff: 
punfte, fondern benützte vorläufig die äußere Politif und gelegenheitlide 
Blößen der Gegenpartei. Ein folder Anlaß bot fih, ald Georg II. 
den 29. Januar 1820 hochbetagt ftarb und fein Sohn, der bisherige 
Prinzregent, als Georg IV. den engliihen Thron beſtieg. Diefer 
haßte jeine Gemahlin Karoline, eine geborene Prinzeifin von Braun: 
Ihweig, und wollte von ihr gefchieden fein, was nad englifchen Ge: 
jegen nur durch einen Prozeß vor dem Haufe der Lords gejchehen 
fonnte. Die Minifter brachten eine Anklage der Königin wegen uns 
ehrenhaften Privatlebens vor das Parlament und damit vor das eng 
liche Volk; die Whigs ergriffen augenblidlich die Partei der Angeklagten, 
der Unwille des Volks ſprach fih namentlih in London fo ftarf gegen 
die Minifter aus, daß fie den Prozeß fallen ließen und ſomit eine ents 
ſchiedene moralische Niederlage erlitten, von der fie fich nie mehr er 
holten. Dazu fam die unleugbare Thatfahe, daß die Angelegenheiten 
Europas auf den Kongreffen zu Aachen, Troppau und Laibach gefchlichtet 
wurden, ohne daß England ein großes Gewicht in die Wagſchale legen 
fonnte, um fo weniger, als die Torys den revolutionären Bewegungen 
in Epanien, Portugal und Italien aus Grundjag abhold waren, ob 
wohl fie e8 in dem Parlamente nicht offen geftehen durften. Die Lage 
des Minifteriumd war deßwegen eine fo wenig erfreuliche, daß die Torys 
es für gut fanden, nad Kaftlereagh8 Tode (ver fih den 22. Auguit 
1822, ald er zum Kongreß nach Verona abgehen follte, auf feinem Land, 
fige entleibte) den Georg Kanning in das Minifterium aufzunehmen. 
Mit dem Eintritte diefes Mannes trat ein Wendepunkt in der innern 
und äußeren Politif Englands ein. Für jene wurde die „Emancipation 
der Katholifen” das Schlagwort, mit weldem die Whigs unter Kan 
nings Auſpicien die Reformbewegung begannen. Irland war befannts 
ih von König Heinrich IT. unterworfen, von der Königin Eliſabeth, 
Kromwell und Wilhelm III. aber niedergetreten worden. Die Katholiken 
durften gefeglich Feine Geiftlihen, Feine Kirchen, feine Schulen haben, 
fein bürgerliches Amt begleiten, fonnten weder im Heere noch auf ter 
Flotte Offiziere werden, mußten doppelte Grundſteuer bezahlen, durften 
fein Grundftüf durch Kauf erwerben, der Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche follte als Hochverrath beftraft werden! Neunundvierzig Fünfzig⸗ 
theile des Grundbeſitzes in Irland waren 6 Millionen Fatholiichen Iren 
entriffen und einigen Hunderttaufend eingebrungenen Engländern über: 
tragen worden; jene Millionen mußten ihren Lebensunterhalt als Räder 
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Heiner Grundſtücke von den Eindringlingen unter himmelſchreienden Be— 
dingungen friſten und konnten zu jeder Zeit aus ihren Hütten gewieſen 
werden. Nicht genug, die armen, aller Bürger: und Ehrenrechte bes 
raubten fatholifchen Iren mußten die anglifanische Geiſtlichkeit, die 
ded Grundeigenthumes befaß und noch befigt, durch Entrichtung eines 
Zehentend bereichern, deſſen Ertrag auf 800,000 Pf. Sterling berechnet 
wird, eine Geiftlichkeit, deren geringerer Theil im Lande wohnt, das 
ihrer nicht bedarf (viele Pfarrer und Defane haben gar feine Ges 
meinde), jondern in Stalien, der Schweiz, zu London und Paris ihre 
Einfünfte verzehrt. Allerdings wurden jene Geſetze, vergleichen Fein 
Türfe und fein Mongole je gegen Chriften erlaffen hat, durch die Praris 
gemildert, indem die ftille Religionsübung Duldung fand und die Iren 
die eigenen Geiftlihen durh ihr Almoſen erhalten durften, aber die 
Entehrung blieb und nicht weniger der materielle Drud. Kein Wun— 
der, daß der Ausbruch des Krieged mit dem republikaniſchen Frankreich 
Irland in furchtbare Gährung feste, Mord und Brand an der Tages— 
ordnung waren, Henfer und Standgericht nicht genug aufräumen konn— 
ten. Die Katholiken erhielten einige Fleine Konceflionen, die aber die 
Regierung immer wieder zu reuen Schienen, und 1801 gelang e8 Pitt, 
tie Union durdzujegen, d. b. das iriſche Parlament mit dem englijchen 
zu vereinigen, wodurch Irland der geleggebenden Gewalt Englands und 
Schottlands, damals zweier fanatiſch proteftantifcher Länder, unterworfen 
wurde. Pitt hatte allerdings die Emancipation der Katholifen zugelagt, 
aber jpäter nicht durchjegen wollen und fönnen, und als nun faft 25 Jahre 
Ipäter der Antrag der Whigs auf die Emancipation im Unterhaufe durch— 
ging, wurde dieſelbe (1823) im Oberhauſe verworfen, England als ein 
proteftantijcher Staat, die Iren ald Fremblinge erklärt. Doch war mit 
der Zuftimmung des Unterhaufes die Stellung gewonnen, von welcer 
aus neue Anftrengungen zum Siege führen mußten. Als die europäi- 
ſchen Verhältnifje fib mehr verwidelten, Kanning die Konftitution in 
Portugal unterftügte, das aufgeftandene Griechenland als Friegführende 
Macht anerfannte, als er erklärte, das Banner Englands dürfe nirgends 
die Unterdrückung firmen (bloße Worte, denn England unterdrüdt, wo 
immer es ihm vortheilhaft und möglich ift, aber ſolche Phraſen dienten 
in alter und ueuer Zeit ald Netz, mit dem man unbedachtſame Völker 
fängt), fonnte die Gmancipation nicht mehr lange verweigert werden. 
Zudem trat der Advokat Daniel O' Connell (geb. 1774), der als 
Anwalt bedrüdter Iren gegen die Ungerechtigfeiten, die fie von ihren 
Grundherren dulden mußten, die allgemeine Achtung erworben hatte, 
1825 an die Spige des Fatholifchen Vereins, in deffen Leitung er bes 
jonders von Rihard Shiel unterftügt wurde. Der Verein hatte feine 
eigene tur freiwillige Beiträge unterhaltene Kafje für die nothwenbigen 


448 Die Zeit von 1815 bis 1847, 


Ausgaben und die Fatholiichen Iren bewiefen ihren Führern einen wahr: 
haft bewundernswürbigen Gehorfam. Alle Feindichaften angeſehener 
fatholiiher Familien hörten auf, Fein Ire erlaubte ſich einer Ungeſetz— 
fichfeit, denn D’Eonnell wollte bloß petitionieren, aber petitionieren mit 
dem ganzen iriſchen Volke. Mit Schaaren von 20,000 Männern hielt 
er feinen Einzug in proteftantiihe Städte, redete über das Recht, vas 
den fatholiihen Iren vor Gott und der Welt gebühre und mit gerin- 
ger Ausnahme ftimmte die Mehrzahl der proteftantiichen Bevölferung 
in Srland bei, während die Whigs in England und Schottland für vie 
Gmancipation agitierten. Mit Kanningsd Tod (8. Auguft 1827) gaben 
fie ihre Sache nicht verloren; das Minifterium Wellington: Peel 
ließ zwar 1828 die Teft- und Korporationsafte zu Gunften der Diffen- 
terd abändern, um der Reformpartei eine Konceffion zu machen, aber 
diefe Diverfion hatte feine Wirfung. Im gleiben Jahr wurte D’Eon- 
nel! von der irifchen Grafichaft Klare zu ihrem Abgeordneten in das 
Parlament gewählt, was gejeglich nicht gefchehen durfte. Das Mini- 
fterium hatte nun die Wahl zwiſchen D’Eonnelld Zulafjung in das Par- 
lament, d. h. der Emancipation der Katholifen, oder einer iriichen Revolu— 
tion, die über wenigftend 200,000 Irländer verfügen fonnte. Die dama— 
lige Lage Europas beftimmte Wellington und die Torys die Emancipa 
tion im Dberhaufe durdzujegen (13. April 1829) und dem Katholiken 
die Rechte britiicher Unterthanen einzuräumen, was ſeitdem feinen eng: 
lichen Staatömann gereut hat, obwohl die 40 bis 60 katholiſchen Mit- 
glieder des Unterhauſes (die fogenannte irifche Brigade) im Parlamente 
ein großes Gewicht bei den Abftimmungen ausüben können. Doc jollte 
die Emancipation nur der Anfang, nicht das Ende davon fein, das 
England gegen Irland gerecht werde, aber weitere Hoffnungen find bie 
her nur fpärlich erfüllt worden. 


Parga, Algier. Kapland, WMahratten und Birmanen. 


Mährend Großbritannien die Nachwehen des großen Krieges ver 
wand und von dem Getreibe der Torys und Whigs nicht ſchwerer affi⸗ 
ciert wurde, als ein Fräftiger Organismus von vorübergehenden Kopf 
ſchmerzen, dehnte es feine kriegeriſchen und friedlichen Eroberungen fort 
während aus, ‚ohne von dem übrigen Europa anders als durch Murren 
oder Beifallflatfchen behelligt zu werden. Es ließ fich befanntlic im 
abriatiihen Meere die joniſchen Inſeln und die Stadt PBarga (au! 
dem Feftlande, der Inſel Paxo gegenüber) abtreten, welche die Fran 
zofen bis 1815 behauptet hatten. So hatte z.B. Ali Paſcha von Ja— 
nina Parga angegriffen, aber die Einwohner ſchlugen ihm mit Hilfe von 
60 Franzofen tapfer zurüd, wieſen jedoch die Franzofen fort und übers 
gaben ihre Stadt den Engländern ald mächtigeren Schugherren. Diele 
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fanden es jedoch nicht nüplich einen vereinzelten militäriich und kommer— 
ciell unwichtigen Küftenpunft zu behaupten und verfauften darum Parga 
in aller Stille an den albanefiihen Paſcha um gute ſpaniſche Piafter. 
ALS die Einwohner es endlich erfuhren, zwangen fie die engliihen Kom— 
mifjäre unter Todesprohung, fo lange in der Stadt zu verweilen und dem 
Vaſcha von Janina den Einmarſch zu verbieten, bis fie fih zur Aus- 
wanderung fertig gemacht hätten. Sie gruben die Gebeine ihrer Väter 
heraus und verbrannten fie, padten ihre Habjeligfeiten zufammen und 
wanderten dann nach den joniſchen Inſeln oder zerftreuten fich in bie 
weite Welt. Dies geſchah 1816 gegen 3000 Ehriften; im gleihen Jahre 
wurde der Dey von Algier gezüchtigt, weil diefer Barbar ed wagte bie 
engliihe Flagge zu beleidigen. Lord Ermouth bombarbierte den 26. und 
27. Auguft das Raubneft und zwang den Dey zu dem Verſprechen, 
künftig die engliihen Schiffe in feiner Weife zu beläftigen; für die ans 
deren chriſtlichen Flaggen forgte die engliſche Politif, die ſich damals 
ihon der Negerftlaven fo eifrig annahm, auf eine höhniſche Weiſe. 
Statt dem Dey das Seeräuberhandwerf ein für allemal nieverzulegen, ber 
gnügte ſich England mit der Zufage, er werde in Zufunft die Mannſchaft 
gefaperter hriftliher Schiffe nicht mehr ald Sklaven, fondern als Kriegsge— 
fangene behandeln, eine Unterfcheidung, die ungefähr dasſelbe werth fein 
mochte, wie wenn jemand ftatt der Hiebe Prügel erhält. 

In DOftindien nahmen ed die Hugen Infulaner ernfthafter mit den 
Repalejen, die fie 1817 zum Frieden, zur Abtretung aller Eroberungen 
außerhalb Nepal und zur Freundfchaft zwangen, und noch jchärfer vers 
fuhren fie mit ven Mahratten. Diefe räuberifchen Krieger wurden in 
blutigen Schlachten, in denen man nicht Parbon gab, aufgerieben und 
ihre Fürften als Vafallen unter englijhe Oberhoheit geftellt, jo daß in 
ganz Vorderindien mit Ausnahme des Neiches Lahore feine eigentliche 
Macht mehr neben der britiichen beftand (1819). Es dauerte auch nur 
bis 1824 und es erhob fih ein Krieg mit dem Reihe Birma, deſſen 
ftolger Beherrſcher ſelbſt Veranlafjung gab. Am 11. Mai wurde Ran— 
gun mit Sturm genommen, die Birmanen troß ihres hartnädigen umd 
gutgeleiteten Wiverftandes überall gefchlagen, und hätte das Klima des 
Irawaddithales die englifche Armee nicht gezehntet und die Unfenntniß 
des inneren Landes die Operationen des Generald Kampbell nicht ges 
hemmt, jo wäre der Krieg im erften Sommer zu Ende gegangen. So 
dauerte er aber bis 1826, wo Birma im Friedensſchluſſe vom 25. Fe— 
bruar Affam, Arrafan, Martaban, Tenafferim und Gentha abtrat. So— 
mit waren nicht nur die Gränzen Bengalend gefihert, ſondern auch 
fefter Fuß auf der Halbinfel jenſeits des Ganges gefaßt, von der die 
Engländer auch die Niederländer zu entfernen wußten. Um ſich gegen— 
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eine Konvention abgejchloffen, kraft welder die Niederländer Malakka und 
die Infel Singapore den Engländern übergaben, die Englänver den Nieder: 
ländern ihre Befigungen auf Sumatra einräumten; die einen entjagten dem 
Feftlande, die andern den Sundainjeln zu Gunften der anderen ; als jedoch 
fpäter die Niederländer ein Infelreich zu gründen vermochten, warteten bie 
Engländer nicht ab, bis es ausgebaut war, fondern ftredten ihre Hand 
über Borneo aus, die reichfte und größte Sundainfel, und laſſen jeither 
die Niederländer ftile grollen und bejcheiden proteftieren. 

Auh Afrika, ver geheimnißvolle Erbtheil, wurde von den weiten 
Kreien der engliihen Politit umgogen; Mungo Park, Denham, Klap— 
perton, Raing, Zander, Morrifon, Pearce und andere Reijende wagten 
ihr Leben, um das innere Afrika zu erfunden und den englifchen Waaren 
zugänglich zu machen; doc dieſer Ervtheil jcheint den Schwarzen vor 
behalten zu fein und verſchlang bis jest faft jeden weißen Fremdling, 
der fih in das Innere wagte. An feinen Rändern jedoch festen fich die 
Briten fefter, ald es feit der Zeit der Portugiefen einer andern Nation 
möglich war. Der Gouverneur des Kaplandes, Lord Somerjet, er 
nannte einen Kaffernhäuptling, den unmenjchlihen Gaika, zum Ober: 
fönig über alle Kaffernftämme und wollte durch diefen die Stämme an 
den Gränzen ded Kaplandes beruhigen oder wegweiſen. Denn an 
diefen Gränzen beftand ein fortwährender Feiner Krieg zwiſchen ben 
holländiſch-⸗engliſchen Koloniften und den Kaffern; die einen bringen 
Schritt für Schritt mit ihren Anftedelungen vorwärts und treiben die 
Kaffern aus den fruchtbaren und weidereichen Thalgegenden, was dieſe 
mit mörderiſchen Ueberfällen und Räubereien vergelten. Durch den 
letzten Krieg waren ſie 1812 über den großen Fiſchfluß gedrängt worden; 
jetzt ſollten ſie den Befehlen des engliſchen Gouverneurs gehorchen, die 
er durch Gaika zu erlaſſen für gut fand. Sie duldeten den Druck nicht 
lange und empörten ſich 1818 unter einem Häuptling Makarna, ber 
den Gaika ſchlug, aber der engliichen Uebermacht erlag. Doc felbit 
Gaika, das Werkzeug des Gouverneurs, fand es unmöglich mit den 
weißen Grängbauern in Frieden zu leben und begann einen Krieg (1819), 
der erft 1824 mit feinem Tod endete. Wer barbarifcher verfuhr, laͤßt 
ſich nicht entſcheiden, denn weder Kaffern noch Weiße gaben Pardon, 
bie einen wie die andern trieben die Viehherden weg oder megelten fi 
nieder, wenn das Wegtreiben nicht möglich war, verbrannten bie reifen 
Saatfelder, die Häufer und Dörfer, die Hütten und Kraals. Nah den 
Friedensbedingungen mußten nun die Kaffern über den Keiskamafluß 
zurüd, das Land zwilchen ihm und dem Filchfluß aber follte neutrales 
Land fein und von feinem Theile angebaut oder beweidet werben. 

An der Golpfüfte, wo Kap Koaft Kaftle der englifche Handels— 
und Waffenplag ift, fam es zu Streitigkeiten mit den kriegeriſchen 
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Aſhantees, die ein mächtiges, ariftofratifch gegliedertes, nach beſtimm— 
ten Gejegen regierted Reich geftiftet haben. Am 21. Januar 1824 wurde 
das engliihe Korps, aus Koloniften und der kleinen Garnifon beftehend, 
von den Alhantees gefchlagen und der Gouverneur Mak Karthey ſelbſt 
getödtet, deffen Beine hierauf den Afhantees als Trommelfchlegel dienen 
mußten. Doch ſchon am 11. Juli erlitten die fiegestrunfenen Neger 
bei Kap Koaft Kaftle eine vollitindige Niederlage; das Gewehrfeuer 
hatte für fie feinen befondern Schreden, indem fie zum Theil felbft mit 
Slinten bewaffnet find, dagegen machten bie unter fie gejchleuderten 
Kongrev'ſchen Rafeten einen um jo größeren Eindrud. Ihr König, der 
feitdem wieder an die Uebermacht der Weißen und ihres Gottes glaubte, 
fand daher für gut, ſich mit den Engländern auf friedlichen Fuß zu 
ftellen. Dieſe folonifierten 1827 die Infel Ascenfion, auf der fie 
feit 1815 zur Bewachung der benachbarten Infel St. Helena eine Gar- 
niſon gehalten hatten; in vemfelben Jahre eigneten fie fih die den 
Spaniern gehörige Infel Fernando Po im Meerbufen von Benin zu, 
angeblich weil fie ihnen als Station für ihre gegen die Sklavenhändler 
freuzenden Schiffe unumgänglich nothwendig war. 

Seit 1815 begannen die Anftedlungen auf der nördlichen und weft- 
lichen Küfte Neuhbollands und auf dem benadbarten Ban Die 
mensland; anfangs geihah ed nur zögernd, indem erft 1829 die Nie- 
derlaffung Perth am Schwanenfluffe angelegt wurde. Neuholland ſchien 
damald nur zu einer ungeheuren Schafweide, zur Wolleproduftion für 
England beftimmt (1825 lieferte e8 den englifchen Fabrifanten 3,240,000, 
Deutfchland dagegen 28%, Millionen Pfund), wurbe aber in feiner 
ganzen, Europa faft gleichfommenven Ausdehnung als engliſches Krons 
land in Anſpruch genommen. 

Zieht man zu allem diefem die von 1815—1830 unternommenen 
Entvedfungsreifen der Engländer gegen den Nord» und Südpol (Roß, 
Scoresby, Parry, Franklin, Beechy, Biscoe, Weddel ıc.) in Betracht, 
fo wie den Eifer, mit welchem die Flüffe und das Meer mit Dampf 
ichiffen bededt wurden; den Bau der Eifenbahnen (die erfte 1821 von 
Stodton nad Darlington), Unternehmungen wie der Themfetunnel (1825 
angefangen), die SKettenbrüde über den Mennayfund (1826) ıc., fo 
muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß ein Volf von folder groß⸗ 
artigen Thätigkeit an dem Traumleben ſo wenig Geſchmack finden fann 
ald an dem periodifchen Revolutionsmadhen; ein ſolches Volk Fonnte 
die Handeldfrifis von 1825 glüdlich überftehen, die Vereine "der Arbeiter 
gegen die Fabrifherren unfhäpdlih_madhen, und als e8 durch die Eman— 
eipationsafte den Katholifen das Bürgerrecht gegeben hatte, ruhig zus 
jehen, wie Europa durch die Julirevolution 1830 in Bewegung gerieth, 


und durfte daran denken, dieſelbe zu feinem Bortheile zu benugen. 
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Siebented Kapitel. 


Frantreih während der Reſtauration (1815—1830). 
Tudwig XVII. (1815—1824). Intervention in Spanien (1823). 


Ald Ludwig XVII. nad der Schlacht bei Waterloo von Gent 
nah Paris zurüdfehrte und jo zum zweitenmale durch die Niederlage 
der franzöfifchen Heere König von Franfreih wurde, hatte er unter 
allen Monarchen Europas die drüdendfte Krone auf fein Haupt gefest. 
Schon daß er dur die fremden Bajonette zurüdgeführt war, Fonnten 
die Franzoſen faft nicht verwinden, trotzdem daß fie unter Napoleon 
anderen Völkern jo manden Beherrſcher aufgeswungen hatten (man 
denfe an das fogenannte Königreih Italien, Neapel, Piombino, Spa- 
nien, Weftfalen), denn Europa hatte die Franzoſen daran gewöhnt, fih 
als eine Nation zu betrachten, die wegen ihrer geiſtigen Ueberlegenheit 
(„la nation la plus civilisee*) den andern gegenüber das Vorrecht 
hätte im eigenen Lande frei zu fchalten und gelegentlih an andern 
Ländern die franzöftihe Tapferkeit und Drganifationsmethode zu erpro- 
ben. Hatte doch das Manifeft der Verbündeten bei deren Webergang 
über den Rhein (1. Januar 1814) den Franzoſen verfündet, der Krieg 
gelte nicht Branfreih, das die verbündeten Monarchen groß und glüd: 
lich zu ſehen wünfchen, fondern nur dem Friedensitörer Napoleon, und 
nad feiner Rüdfehr von Elba wurde austrüdlich gegen ihn die euro 
päilche Acht geichleudert, ald ob die Franzofen ihm nicht zum Kaiſer ge 
macht und ihm nicht die Millionen Soldaten geliefert hätten, die er 
von der Schlaht von Montenotte biß zu der bei Waterloo gegen bie 
Nationen Europas verbrauchte. Diejem im erften Pariſer Frieden jo 
außerordentlih wohlwollend behandelten und deßwegen noch mehr ver 
zogenen Volke wollte es unerträglich vorfommen, als man ihm 700 
Mit. Franken Kontribution auflegte, während die europäiichen Völker 
ihre durch Frankreich erlittenen Verluſte auf 3582 Mill. berechneten. 
Die Memoiren der napoleoniihen Marjhälle wiſſen nicht genug zu 
lagen über die 1814 angerichtete Verwüftung in dem „ſchönen Frank 
reih”, ald ob von Moskau bis Dporto und von Kalabrien bis Königs; 
berg nicht alle Städte und Dörfer von den Franzoſen erzählen könnten; 
die Rüdgabe der von Napoleon aus Italien, der Schweiz, Deutſchland 
und Spanien nad Paris gejchleppten Kunftihäge figuriert bei ihnen 
unter dem Titel: Beraubung der franzöfiihen Mufeen („la spoliation 
de nos musedes“)! Die Armee bejonders fonnte ihre Niederlage nicht 
verſchmerzen, aber auch nicht ableugnen; anftatt dieſelbe jedoch der durch 
franzöſiſchen Uebermuth bewirften Erhebung der europäiſchen Völker zus 
zuſchreiben, wiſſen die meiften franzöfifchen Schriftfteller noch jegt nur 
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von der Treulofigfeit der Verbündeten Franfreihs, von der Ungunft 
des Zufall, von der ungeheuren Ueberlegenheit ver feindlichen Heere 
zu erzählen, die aber dennoch alle dur das frangöfifche Genie unter- 
gegangen wären, wenn nicht der Verrath von Franzoſen fie gerettet 
hätte. Dieſe jogenannten Verräther waren aber gerade die Anhänger 
tes Fföniglihen Hauſes und fo traf die von den entlaffenen Soldaten 
unter dem gemeinen Volke und von den Schriftftellern unter den ſoge— 
nannten gebilteten Ständen verbreitete Anklage mittelbar immer wieder 
den neu errichteten Königsthron. Großes Aergerniß nahmen die Sol 
daten auch daran, daß Ludwig XVII wieder Schweizerregimenter in 
franzöftfchen Dienft nahm und der Pariſer Pöbel fah in deren Unifors 
men eine beftändige Erinnerung an die von ihm verübten Mördereien 
während der Schredenszeit, zugleih aber auch eine Drohung gegen das 
Gelüften nah Wiederholung ähnlicher Scenen. Auch die Bourgeoifie 
würde der Auseinanderfegung nicht geglaubt haben, der König habe durch 
die Aufnahme von 12,000 Schweizern in franzöſiſche Dienfte feine polis 
tiſche Weisheit bewiefen, indem er die vornehmen ſchweizeriſchen Familien 
turh Dffierftellen, die gemeinen Schweizer aber durch den rothen 
Rod den Intereffen Franfreihs dienftbar made und die Schweiz dem 
beherrfchenten Ginfluffe ver andern Großmächte entziehe. Großen Ans 
ftoß nahmen die Bourgeoifie und auch viele Mitglieder der höchſten Stände 
daran, daß der König dem entſchiedenen Willen zeigte, der Kirche ihre 
Rechte zu gewähren und ihr nicht wieder in den Weg zu treten, wenn 
fie Unterrichtsanftalten gründen und dadurch die Jugendbildung mit dem 
chriſtlichen Geifte durchdringen würde. Dies glich einer Verurtheilung 
der Philofophie des 18. Jahrhunderts, nach ver gangbaren Anfiht des 
Triumphes der Vernunft über Aberglauben und Gewiffenszwang, glich der 
Verurteilung eines Triumphes, der Franfreih an die Spige des ges 
fammten geiftigen Lebens auf dem Ertball geftellt habe. Dieſe große 
Partei war damit nicht befriedigt, daß fie für ihr Thun und Streben 
volle Freiheit hatte und fomit ihren viel gefeierten Sieg der Vernunft 
durch Unterrichtsanftalten aller Art, Schriften, wiſſenſchaftliche Vereine ıc. 
nur weiter auszubeuten brauchte, fie verlangte, daß der Kirche nur eine 
beichränfte, gleichſam geduldete Stellung angewiejen würde und hinderte 
deßwegen dur ihre offene Feindfeligfeit die volle Ausführung des 1817 
abgejhlofjenen Konfordats, vermochte es jedoch nicht der Errichtung 
von zahlreichen Klöftern und Unterrichteanftalten, welche von Geiftlichen 
geleitet wurden, inhalt zu thun, weil fein Gefeg dagegen vorhanden 
war. Ludwig XVII. bewegte fich im feiner von zahllojfen Schwierig. 
feiten umgebenen Stellung mit ficherer Klugheit, indem er einerjeit8 dem 
übertriebenen Eifer eines Theild der royaliftiihen Partei den Zügel 
anlegte, andererſeits fih ven kirchenfeindlichen Plänen nicht willfährig 
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zeigte, Verſchwörer beftrafte (Berton, Karon, Dizier 2c.), ſonſt im vers 
jöhnlihen Geifte verfuhr und überhaupt die ftrenge Beachtung der Ge- 
fege nad jeder Richtung forderte. Im Jahre 1818 erwirfte er den 
vollftändigen Abzug der von den Alliierten zurüdgelaffenen Okkupations— 
truppen; das Heer wurde reorganifiert, fo daß Frankreich wieder eine 
Achtung gebietende Stellung einnahm, aud tie Herftellung einer Flotte 
machte auffallende Fortichritte, während der wiſſenſchaftliche Ruhm Frank— 
reihs durh Männer wie Kuvier, Arago, Silo. de Sacy, Remus 
fat, 2a Place xx. ungeichmälert erhalten wurde. Damals bildete fich 
der „Verein für den Glauben“, welcher feitdem für die Erhaltung ver 
hriftlichen Gemeinden in China, Siam ꝛc. und zur Stiftung von neuen 
Wunderbares geleiftet hat; Miffionen belebten ven nie ganz erftorbenen 
firhlihen Sinn des franzöfifhen Landvolfs, und die zahlreihen Mittel: 
ſchulen der Klerifer konnten die ihnen zuftrömenden Zöglinge faum auf: 
nehmen. Gleichzeitig entftanden aber auch geheime Geſellſchaften, welche 
die Vertreibung des Föniglihen Haufed zum Zwede hatten, und viele 
einflußreibe Männer jedes Standes, beſonders Advofaten und PBublis 
eiften, arbeiteten in deren Sinne, obſchon fie in der Regel nit fürm- 
(ih Mitglieder waren. (Rafayette war in jede Verſchwörung eingeweiht, 
ohne fich jedoch an den Operationen zu betheiligen.) Dieſe Partei liebte es 
Sfandale hervorzurufen, wozu die Vertheidigungen politifher Verbrecher 
und Shmähjüchtiger Libelliften oft genug Veranlafjung gaben. Ein folder 
Sfandal war die Erwählung des Abbe Gregoire, eines ehemaligen Kon— 
ventsmitgliedes, in die Deputigmsenfammer und die Ausjchliegung desiels 
ben (1819), die Entfernung des Deputierten Manuel, der 1823 die In— 
tervention in Spanien benugte, um die Reftauration des franzöftichen Kös 
nigshauſes als ein Nationalunglüd darzuftellen ıc. Von dem Fanatismus, 
der gegen die Bourbonen genährt wurde, zeugte die Ermordung des könig— 
lihen Neffen, des Herzogs v. Berri (13. Febr. 1820), ded Stamm; 
halters der Älteren Linie, dur einen Sattler Zouvet, und die Mord: 
ſchläge, welche fpäter unter den Fenftern der ihrer Niederkunft nahen 
Herzogin erplodierten. Die Geburt ded Herzogs von Bordenur 
(29. Sept. 1820) ficherte die Fortdauer des Älteren Zweiged, der Tod 
Napoleons auf St. Helena (5. Mai 1821) jchien die Hoffnung der 
Bonapartiften zu vernichten und der König fand ſich ftarf genug in das 
revolutionierte Spanien eine Armee zu ſchicken, wozu er nicht bloß durch 
das allgemeine Intereſſe der Monarchie bewogen wurde, ſondern fich 
eigentlich genöthigt Jah, weil frangöftihe Unzufriedene auf dem ſpani— 
ſchen Boden bereits ein Bataillon unter der breifarbigen Fahne errichtet 
hatten. Die franzöfifche Armee, welche von dem Herzog von Angous 
leme geführt wurde, bewies fih treu und machte der Revolution ohne 
viele Mühe ein Ende; laut Vertrag follte fie zwei Jahre Spanien bes 
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jest halten, e3 gelang demnach dem König den engliiben Einfluß auf 
Spanien, den noch fein Herrſcher Frankreichs gleichgiltig anfah, voll 
ftändig zu verdrängen. In demfelben Jahre (1824) wurde die Dauer 
der franzöfifhen Kammern auf 7 Jahre beftimmt (eine Bürgſchaft ges 
gen den ſchnellen Wechjel der NRepräfentation und der mit jeder Wahl 
verbundenen Aufregung und ehrgeizigen Werbung), der König fchien 
demnach bei feinem Tode (16. September 1824) feinem Bruder Karl X., 
dem ehemaligen Grafen von Artois, einen befeftigten Thron zu hin— 
terlaffen. 


Karl X. (1824—1830). Die Milliarde für die Emigranten, 


Karl X. ftellte die geichmälerte Preßfreiheit wieder her und als er 
fih das folgende Jahr den 29. Mai zu Rheims Frönen ließ, wurbe er 
auf feiner Reiſe von dem Lanbvolfe mit Jubel begrüßt und die Städte 
mit den Beamten an der Spitze beeiferten fich jehr ihre Loyalität durch 
Geuerwerfe, Beleuchtungen und Bankette darzulegen. Allein es mangelte 
ſchon damals nicht an verhängnißvollen Anzeichen; der, alte Lafayette, 
Washingtond Freund und Kampfgenoffe, feierte 1824 in den vereinigten 
Staaten Nordamerifas ald „Saft der Nation” einen Triumphzug, deſſen 
Beichreibung felbft deutſche Spießbürger erwärmte‘, die Franzoſen aber 
erinnerte, wie fie einft felbft daran gewefen waren, die Staatsform Nord— 
amerifas auf Franfreich überzutragen, was (wie die gangbarfte Anficht 
war) durch die Gegenwirfung des Hofes und die Feindfeligfeit ber 
Ariftofratie und Geiftlichfeit mißlungen jet, fo daß Franfreih nur durch 
die Schredensmänner von der Herrichaft einer Forrupten Ariftofratie und 
des von ihr gefliffentlich genährten Aberglaubens bewahrt wurde, ſowie es 
nur durch das gleiche fürchterlihe Syftem den Angriff des mit der Ari- 
ftofratie verbundenen Auslandes abwehren fonnte. Bereit8 demonftrierten 
nämlich Schriftiteller, was Napoleon nie erlaubt hatte, daß die Schreckens— 
herrſchaft mit allen ihren gegen das Föniglihe Haus, die Ariftofratie, 
die Geiftlichfeit, die Bürgerfchaften von Lyon, Marfeille, Straßburg ıc., 
gegen die Bauern der Vendée verlibten Gräueln eine Nothwendigkeit 
gemwejen ſei, taß die Dinge eben gefommen feien, wie fie hätten fommen 
müflen, u. dgl. Phraſen. Wie diefe Anfchauung der Revolutiongzeit 
gefördert wurde, al8 1825 die Kammern auf den Antrag der Regierung 
für die Emigranten eine Milliarde Entſchädigung bewilligten, läßt ſich 
leicht denfen; waren dieſelben ja in der Marfeillaife ald Verräther des 
Baterlandes gebrahdmarft, waren fie doch erft mit den fremden Heeren 
nah Franfreih zurüdgefehrt. Daß Revolutionsmänner und pfiffige 
„Citoyens“, fowie fnechtiihe Werkzeuge des Kaiferd die Güter un- 
ihuldig gemordeter oder vor der Wuth der Schredendmänner geflüchteter 
Edelleute um ein Spottgeld an fi gebracht hatten und nun fehr liberal 
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gegen die „Milliarde“ eiferten, darüber jchwiegen bie Herren der frei— 
finnigen Preſſe. Sie betonten e8 auch nicht, daß die Föniglihe Re— 
gierung in demfelben Jahre. die Neger: und Mulatten-Republif Haiti 
dur ernftlibe Drohungen dahin vermochte, den Erben der gemorbeten 
oder vertriebenen franzöftichen Plantagenbefiger 150 Millionen Franken 
Entihädigungsgelder zu bezahlen (melde Summe 1838 auf 60 Mill. 
in 30 Jahresfriſten zahlbar herabgejegt wurde); um fo mehr aber zürn- 
ten fie gegen die Verſchärfung des Safrilegiengejeges, gegen die Errich— 
tung zahlreicher Brauenflöfter, gegen die Volksmiſſionen und die Fre— 
quenz der von den Jeſuiten geleiteten Mitteljchulen. Geheime Geſell— 
fchaften, die auf den Umſturz feiner Herrichaft zielten, hatte ſelbſt Na— 
poleon durch den Schreden feines Namens und feiner geheimen Polizei 
nicht verhindern können, um jo weniger vermochte Died Ludwig XVIII. 
und Karl X.; unter dem erftern waren fie meiftentheild bonapartiſcher 
Natur, unter diefem mehr republifanifcher, alle trafen aber darin zus 
fammen, daß die Vertreibung des föniglihen Hauſes als erfte Aufgabe 
betrachtet wurde. Die beveutendfte war die 1824 geftiftete „aide-toi 
et le ciel t’aidera‘“ (Hilf dir ſelbſt, dann wird dir auch der Himmel 
helfen), der die meiften liberalen Sournaliften, Deputierten, Advokaten, 
Gelehrten ac. angehörten; ihre Stifter wollten ein bürgerliches König: 
thum, zu deſſen Träger fie den Herzog Louis Philippe von Drleand 
auserfehen hatten, weil er ein ſehr reipeftabled Familienleben führte, 
ein guter Haushälter war, mit der Geiftlichfeit fih jo wenig ald möglich 
abgab, feine zahlreichen Prinzen in den Parifer Kolleges neben Bürgers» 
jöhnen unterrihten und Preife gewinnen ließ, liberale Poeten und Schrift: 
ftelfer unterftügte und offenbar Fein Freund des bisher von feinen könig— 
lichen Vettern befolgten Syſtems war. Von der engliihen Verfaſſung 
hatte diefe Partei des Bürgerfönigthums natürlich feine hohe Meinung 
und ed wurde von ihr daher beifällig aufgenommen, als die Pairskam— 
mer ein von der Regierung vorgelegtes Gele, durch welches die Erft- 
geburt bevorrechtet und die Erhaltung des Familienbefipes ald Stamm: 
gut bewahrt werben follte, mit großer Majorität (1826) zurückwies. 
Das folgende Jahr mißftimmte ein großer Pairsſchub, durch welchen 
die Negierung die Oppofition der Pairskammer brechen wollte, fowie 
die Aufhebung der Parifer Nationalgarde (April), welche fich bei einer 
Mufterung erlaubt hatte, der Regierung ihr Mißfallen auszudrüden, 
und dann die darauf folgende Beſchränkung der Preßfreibeit, die jedoch 
nur bis zum November dauerte. Dagegen berührte es die National 
eitelfeit nicht unangenehm, als einige Kriegsſchiffe die algierifchen Häfen 
blodierten, weil der Dey dem vorlauten franzöſiſchen Konful den Fächer 
ind Gefiht geichlagen hatte; die Verbindung mit England und Ruß— 
land zur Befreiung Griechenlands fand den Beifall der ganzen Nation, 
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und die ruhmvolle Theilnahme der franzöfiichen Flotte an ter Schlacht 
von Navarin erfreute ald die erfte Waffenthat der neugefchaffenen See- 
macht jedes franzöſiſche Herz. Die Entlafjung tes Minifteriums Villele 
und die Emennung eines liberalen unter dem Präſidium des Grafen 
Martignaf (4. Jan. 1828) wirfte ebenfalls günftig, hatte jedoch die 
erwarteten Folgen nicht, außer daß tie Gelege Ludwigs XV. gegen vie 
Jefuiten wieder hervorgejuht und deren Schulen in ganz Franfreich 
geichloffen wurden; dagegen verwarf die Deputiertenfammer eine Vor: 
lage über eine neue Municipal und Departementalorganijation, worauf 
der König das Minijterium entließ und durch den Fürften Bolignaf 
ein neues zufammenjegte (Aug. 1829). 


Miniferium Polignak (1829). Die Eroberung von Algier (1830). Sulirevolution. 


Diejer Name war der unpopulärfte, der in ganz Franfreich aufgefun— 
den werben fonnte, denn Polignaf hatte nicht bloß als Emigrant gegen die 
franzöfijche Republif gewirkt, jondern war auch als Theilnehmer an der Ver- 
Ihwörung des Pihegrü und Kadoudal gegen Napoleon im Jahre 1804, 
welche Verſchwörung durch engliſches Geld unterftügt wurde und die Er— 
mordung des erſten Konſuls bezwedte, der Nation denunciert worden. Kaum 
weniger verhaßt war der Minijter des Innern de la Bourdonnaye, 
der, während bie Dffupationstruppen in den franzöfiichen Gränzfeftungen 
lagen, in der Kammer fih den Ruf eines royaliftiihen Schredensmannes 
erworben hatte; tie Ernennung ded Generald Bourmont zum Kriegs— 
minifter aber verlegte die franzöftiche Armee, denn Bourmont hatte aller: 
dings unter Napoleon den Ruhm eined tapferen und geihidten Offiziers 
erworben, aber vor der Schlacht von Waterloo die franzöfiichen Fahnen 
verlaffen, weßwegen er ald Dejerteur verachtet war. Die andern Mitglies 
ver des Minifteriums waren Männer ohne Bereutung, die genannten drei 
genügten aber (La Bourbonnaye trat jedoch ſchon nach zwei Monaten aus), 
um eine allgemeine Spannung in Frankreich hervorzubringen; fie fchienen 
tafür zu bürgen, daß es fih um den Sturz der Eonftitutionellen Ber: 
fafjung und die Wiederherftellung der abjoluten Monarchie handle, wie 
dies faum vorher durch Dom Miguel in Portugal und wenige Jahre 
vorher turd Ferdinand VIL in Spanien geichehen war. Der Zuftand 
Portugals und Spaniens jchwebte als ein Schredbild vor den Augen 
der franzöſiſchen Konftitutionellen aller Farben und Stände; alsbald 
bildeten fih Vereine zur Verweigerung der Steuern, die Deputierten- 
fammer erließ am 18. März 1830 mit 221 Stimmen eine Antwort auf 
die Thronrede des Königs, welche diefem nur die Wahl zwiſchen der 
Auflöfung des Miniſteriums oder der Kammer überließ. Es geichah 
das legtere und zugleich wurde die Erpedition gegen Algier mit Eifer 
betrieben. Am 14. und 15. Juni landete Bourmont mit 32,000 
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Franzojen 2, Meilen weftlih von Algier, ſchlug am 19. die Türken 
und Araber bei Staueli, am 24. bei Sidi Khalef, erftürmte am 4. Juli 
das Kaijerfort und als die Flotte unter Duperre fih vor die Stat 
legte, die Landarmee zum Sturme bereit ftand, ergab ſich Algier am 
5.5; der Dey mit feinem Privatvermögen und die türfiihe Miliz erhielt 
freien Abzug, die Franzoſen aber erbeuteten außer den Vorräthen und 
dem Gejchüge baare 48%), Mill. Franfen. 

Unterdeffen war die Kataftrophe in Frankreich herangereift. Die 
neuen Wahlen ergaben eine gleich feindfelige Mehrheit der Deputierten- 
fammer, der König löste fie auf, bevor fie noch förmlich Fonftituiert war 
und den Tag darauf (26. Juli) erjchienen die königlichen Ordonnanzen, 
welche die Wahlform änderten und die Preßfreiheit juspendierten. Daß 
auf ſolche verfafjungswidrige Maßregeln ein Aufftand erfolgen werte, 
wußte man jelbft in Deutjchland, in Frankreich aber hatte man es glei: 
jam vorausgejagt („encore une dissolution et nous avons une revo- 
lution“, hieß ed in jedem Städtlein), nichtsdeftoweniger hatte der Mar: 
Shall Marmont, der Kommandant von Paris, faum 15,000 Mann 
zu feiner Verfügung, weil fi die Rathgeber des Königs auf die gleich— 
giltige Stimmung der niederen Volksklaſſe und auf die Feigheit der libe— 
ralen Häupter verließen. Die Deputierten wagten allerdings weiter 
nichts als eine Proteftation, dasſelbe thaten die Nedafteure mehrerer 
Journale, aber dieje entliegen zugleich ihre Seger und Druder und ſchic— 
ten fie auf die Straße, andere Geſchäftsmänner folgten dieſem Beilpiele, 
der Banfier Lafitte gab Geld und fo bewegte fih bald ein Haufen 
von mehreren taufend Menſchen in den Straßen, welche Charte, Pre 
freiheit und die 221 Deputierten hoch leben ließen. Es fam zu Reis 
bungen mit einzelnen Militärpoften, mit dem wachſenden Tumulte mebrte 
fih die Volfsmafje in den Straßen und ald von den gedrängten Mili 
tärpoften einige Schüffe fielen, war der gewünjchte Zwed erreicht. Denn 
nun verbreitete ih das Geſchrei: „man mordet das Volk!“ wie ein Lauf 
feuer durch die Stadt, die Schüler der polytechniichen Anftalten braden 
aus, leiteten tie Errichtung der Barrifaden und die Angriffe der Volks 
maſſen auf vie wichtigften Bunfte der Stadt. Die Truppen thaten ihre 
Schuldigfeit und erft ald der Mangel einer zufammenhängenden Leitung 
fihtbar war, als fih nirgends ein Prinz, Minifter oder ein angejehener 
Mann bei ihnen zeigte, von allen Seiten aber ihnen der Zuruf entge— 
genſcholl, nicht gegen Frankreichs Grundgeſetz, nicht für verrätheriide 
Miniſter zu Fechten, ftellten einzelne Abtheilungen ven Kampf ein, wors 
auf die Schweizer, die Garden und die Linientruppen das Louvre und 
die Tuilerien räumten. Vom 27. bis 29. Juli hatte der Kampf ge 
dauert, und als er beinahe zu Ente, jedenfalls entſchieden war, bemäd- 
tigten fih die Deputierten der öffentlihen Gewalt und ernannten den 
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Herzog von Drleand zum Reichsverweſer; auch die Nationalgarde 
fam am Schluffe des Kampfes, den die Proletarier hatten durchfechten 
dürfen, zum Vorſchein, wählte den alten Lafayette zum Anführer und 
verhütete durch gute Worte und ſchöne Verfprehungen, daß von dem 
gemeinen Volfe weder die Republif noch Napoleon II. ausgerufen wurde. 


Achtes Kapitel. 


Deutfchland und Deflerreih von 1815—1830. Die Bundesakte. Getäuſchte 
Erwartungen. Burfhenfchaften. 


Kein Volk hatte im Kampfe gegen Napoleons Tyrannei mehr 
Opferwilligfeit und Begeifterung gezeigt als das deutfche, von feinem 
andern wurde Streit und Sieg mit jo viel Sang und Klang begleitet als 
von dem deutſchen, deſſen zahlreiche Dichter (Göthe wenigftens nachträg- 
ih) in Kriegsliedern, Aufrufen, geharnifchten Sonetten, in Triumph 
und Spottlievern dem Patriotismus die Sprache ber Poeſie liehen, 
feined jollte aber durch den Frieden mehr ermüchtert werden, als gerade 
das deutiche. Daß von der „Wiedergeburt eined ehrwürdigen Reiches”, 
welche die Proflamation von Kalifch verheißen hatte, auf dem Kongreffe 
zu Wien feine Rede mehr war, fonnte niemanden befremden, da fie 
als baare Unmöglichkeit erfcheinen mußte, weniger durd die Gegenwirs 
fung des Auslanded, ald wegen des Widerftrebend der einzelnen Theile 
des vielgeftaltigen Deutichlands gegen eine gemeinfchaftlihe Dberherr- 
lichkeit, ein Widerftreben, das fih durch die ganze deutſche Geſchichte 
hinzieht, durch die Reformation neue Wurzeln trieb und von 1792 bis 
1813 befeftigt wurde. Als daher den 8. Juni 1815 die deutſche 
Bundesafte abgefchloffen war, deren weitere Vervollftindigung zus 
gefagt wurde, war die mögliche Einigung Deutſchlands gefichert, indem 
in einer Bundesverfafjung der innere Frieden aufrecht erhalten werden 
und die Freiheit der einzelnen Staaten in Gejeggebung, Staatshaus— 
halt und in der Pflege der geiftigen Entwidlung recht wohl beftehen 
fann, während gleichzeitig die Aegide der Bundesverfaffung die einzelnen 
‚Staaten an eine gemeinfame Politif gegen das Ausland bindet und vie 
nationalöfonomijhen Intereſſen (Münze, Maß, Gewicht, innerer Ver— 
fehr, Handelögefege, Zollweien) gegen eigennügige oder unfluge Maß— 
regeln der Einzelftaaten fowie gegen Uebervortheilung durch das Aus— 
land in Schug nimmt. in folder deutſcher Bund ift allerdings nicht 
geeignet, der allgemeinen Politif treibende Impulſe zu geben, er ges 
währt vielmehr vie Bürgichaft eines dauernden Friedens, und wenn 
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eine europäifche Frage dennoch dur das Schwert gelöst werten muß, 
fo liegt die Enticheidung bei dem beutfchen Bund, der mitteleuropäiichen 
Großmacht. In der That wurde durch den deutſchen Bund, deſſen aus— 
wärtige Bolitif feine anvere fein Fonnte, als die, welche Defterreih und 
Preußen als europäiiche Großmächte verfolgten, der Frieden eine lange 
Reihe von Jahren aufrecht erhalten, und feit vielen Jahrhunderten bat 
Deutichland in die Wagichale der Weltpolitik fein ſolches Gewicht mehr 
gelegt als feit 1815, aber in allen andern Beziehungen erfüllte der Bund 
auch die bejcheidenften Erwartungen feineswege. So wurde 1816 das 
ehemalige Herzogthum Sahfjen-Lauenburg an Dänemarf abges 
treten, gewiflermaßen zur Entſchädigung für das von demjelben an 
Schweden verlorene Norwegen, eine Praris, die jehr lebhaft an ven 
Frieden von Luneville erinnerte, in welchem das niedergeworfene Neich 
dem GErbftatthalter von Holland und dem Herzog von Modena Erſatz 
gab für das, was dieſe ausländifchen Herren an vie franzöfiihe Repu— 
blif verloren hatten. Bis zur untern Elbe durfte fih Dänemark aus: 
dehnen, deſſen Hantelspolitif ſeit vielen Jahrhunderten eine gegen 
Deutſchland feindfelige ift, deffen frühere Bereutung als Handelsmacht 
hauptfählih auf dem Ruin des hanſeatiſchen Handeld (der beutichen 
Handelsftätte an der Oſt- und Nordjee) gegründet war, das den See— 
hantel der deutſchen Dftjechäfen durch feinen Sundzol nah Möglichs 
feit lähmte. Dünemarf wurde durch Lauenburg und Holftein Mitglied 
des deutichen Bundes, und doc ift dasjelbe durch ten Verluft Norwe— 
gend, den Lauenburg nicht von ferne erjeßt, jo geſchwächt worden, daß 
ed nicht mehr in die Reihe der Staaten gehört, welde eine ſelbſtſtän— 
dige politiihe Haltung behaupten fünnen, fondern es hat feitvem nur 
die Wahl gehabt, ob es fih mehr auf Rußland oder mehr auf Eng- 
land ftügen wollte. Naturgemäß wäre Dänemarf an Deutjchland als 
Rückhalt gewieien, allein dies hinderte, abgefehen von der Eiferfucht ver 
andern europäijchen Mächte, der franfhafte Nationaljtolz der Dänen, der 
ihnen den Gedanfen des Anjchluffes an Deutſchland unerträglich, aber 
ben, ihre Schwäche auf Koſten Deutſchlands zu heilen, alltäglich machte. 
Holftein und Dünemarf gehörten durch PBerfonalunion zufammen, wie 
einſt England und Hannover, doch diefe bewahrten gegenfeitig ihre eiges 
nen Geſetze und Rechte, Holftein aber wurde gegen dänijche Lebergriffe 
nicht gefichert, obwohl ed dem deutſchen Bunde zugetheilt wurde und 
die däniſchen Verſuche, dasjelbe ihrem Gejammtftaate förmlich einzuver- 
feiben, voraudzufehen waren. 

Im Jahre 1816 beftätigte König Friedrich VI. von Dänemarf 
bie Privilegien Holfteins, aber ſchon 1822 gab die holfteiniiche Ritters 
Ihaft beim Bundestage in Frankfurt eine Beſchwerde gegen däniſche 
Uebergriffe ein, auf welche verfelbe mit einer Infompetenzerflärung ants 
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wortete. Die Reibungen ver däniſchen und deutſchen Nationalität zeigten 
ih alfo früh genug und fie mußten fortvauern, wenn die deutjche einige 
Lebenskraft behielt, und daß dieſe fich fortwährend verftärfte, dafür jorgte 
der fragenhafte dänische Stolz bei zunehmenter Armfeligkeit. 

Dänemark war jedoch nicht der einzige auswärtige Staat, ber 
durd ein deutſches Nebenland ſich dem deutihen Bunde anhängte, das 
Königreich der vereinigten Niederlande crbielt die gleihe Gunft, in- 
dem deſſen König 1815 Großherzog von Luremburg und dadurd Mit- 
glied des deutſchen Bundes wurde. Die niederländische Politik bewies 
ihre Freundſchaft gegen Deutichland dadurch, daß es demjelben bie 
Rheinmündung fperrte und es über zwei Jahrzehnte mit der befannten 
Auslegung der freien Rheinfahrt „jusqu’a la mer‘ (bi an das Meer) 
foppte. Es verfaufte den Kaffee, die Gewürze, den Tabak ıc. feiner 
überjeeiichen Befigungen faft ausſchließlich an Deutihland, belegte aber 
die deutiche Einfuhr mit höheren Zöllen als 3. B. die engliſche und 
franzöftiche; e8 warb die Truppen, mit denen es nah 1815 fein Kos 
lonialreib auf den Sundainfeln eroberte, zum größten Theil aus Deut: 
hen, gab aber möglichft wenige Dffizierftellen am Deutſche. Der 
deutihe Bund Fümmerte fih um den Sundzoll gar nicht und befämpfte 
die Sperrung des „deutſchen Rheins“ nur mit biplomatiihen Noten, 
es jhien ihm überhaupt weder an dem deutſchen Handel, noch an den 
natürliben Handelsftraßen etwas zu liegen. Jeder deutſche Staat ums 
gab ſich mit einem ftacheligen Zollgürtel gegen feinen Nachbar und nur 
die winzigen Stäätchen, denen es unmöglich war, die nöthige Anzahl 
Zollwächter zu bezahlen, verftändigten fih mit dem größeren Nachbar, 
jo vaß ein Deuticher, der 50 Stunden auf vaterländiihem Boden reiste, 
es wohl treffen fonnte, daß er fünfzigmal nach zollbaren Gegenftänden 
durchſucht und bei der damaligen Sitte der Zollwächter ebenjo oft durch 
verfänglihe Fragen in die Gefahr ald Schmuggler beftraft zu werben 
gebracht wurde. Die freie Beichiffung der deutſchen Flüffe und Ströme 
wurde 1815 dur eine eigene Akte grundjäglih ausgeſprochen, aber 
dabei hatte ed auch fein Bewenden; denn die Konferenzen, die z. B. 
über die Main, Elbe- und Rheinſchifffahrt abgehalten wurden, ver- 
mochten die einzelnen Staaten nit ihre Zölle und Stapelrechte auf- 
zugeben, oder natürlihe Hinderniffe der Flußfahrt zu Gunften eines 
Nachbars wegzuräumen oder diefem die Wegräumung zu geftatten. So 
blieb faft alles ftehen, was ver alte PBartifularismus aufgebracht hatte 
und das Intereſſe einzelner Staaten, Ortichaften ꝛc. ftügte. Begreiflich, daß 
unter ſolchen Umftänden an ein gemeinfames Wechſelrecht, an ein gleich» 
artiged Verfahren in Handelöprozefien, an Münze, Gewichts: und Maß— 
einheit ferner nicht mehr gedacht wurde und e8 den Vereinbarungen der eins 
zelnen Staaten anheimfiel, den Wirrwarr etwas weniger fraus zu madıen. 
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Dagegen wurden die deutſchen Staatsmänner durd die deutſchen 
Univerfitäten, deren Profeſſoren und Studenten und die landftändifchen 
Verfaffungen, die fogenannten Charten, um jo mehr in Anſpruch ges 
nommen, 

Als das tief erniedrigte Preußen nad dem Frieden von Tilfit 
(1807) feine Wiedergeburt durch die Verbefferungen der Staats: und 
Kriegseinrichtungen vorbereitete, entftand zu Königsberg ein Verein von 
20 Männern zur fittlihen Hebung des Volfd durch Wort und Beiſpiel, 
um daburd, und died war der eigentliche Zwed, eine allgemeine Volks— 
erhebung gegen die Franzofenherrichaft einzuleiten. Dieſer „fittlich« 
wiſſenſchaftliche Verein”, der jpäter den Namen „Zugenpbund” ans 
nahm, dehnte fi über ganz Preußen und Norbdeutichland aus und 
zählte hochgeftellte Militärs und Beamte unter feinen zahlreihen Mit: 
gliedern; die Statuten wurden von den Vorftehern des Vereins ber 
preußiſchen Regierung mitgetheilt, die franzöſiſche Polizei aber witterte 
den Bund alsbald, ein aufgefangener Brief des Minifterd von Stein 
an den Fürften Wittgenftein lieferte ihr den Beweis und der Zug Fer— 
dinands von Schill (1809), der ein offenfundiges Mitglied ded Bundes 
war, ließ fte über den Kern des „ſittlich-wiſſenſchaftlichen Vereins“ nicht 
länger im Zweifel; Napoleon diftierte hierauf der preußiihen Regierung 
das ftrenge Verbot des Vereins. Derjelbe beftand aber dennoch fort, 
wenn auch nicht mehr als eine organiftierte Verbindung; denn der Haß 
gegen die übermüthigen Bremdlinge und der ernfte Wille, dieſelben ein— 
mal aus dem Lande zu jagen, vwereinte überall Gejellichaften mit dem 
Zwede des Tugendbundes. Dagegen ift es jehr zweifelhaft, ob während 
des Befreiungsfrieged und unmittelbar nach demſelben noch Gejellichaften 
von Fugendbündlern beftanden, und jedenfall hat der Staatdmann 
nichts Gutes bewirkt, der zwei deutiche Profefjoren (1815 Dabelow 
in Göttingen, 1816 den Geheimen Rath Schmalz in Berlin) gegen 
den Tugendbund Iosließ, der von dieſen Herren ald noch beftehend und 
jafobinifher Natur bezeichnet wurbe. Denn die Regierungen mußten 
doch durch die Polizei von dem Beftehen eines Geheimbundes mehr 
wiſſen, als die beiden Kathedermänner, und fie mußten alsdann, da jede 
Geheimbündlerei mit der Staatsorbnung unverträglich ift, eine derartige 
Verbindung fraft des Gejeges unterbrüden; wozu frommte e8 nun, auf 
die Lärmtrompeten der beiden Herren zu warten und das ganze deutfche 
Publikum allarmieren zu laffen? Dabelow fand feines Bleibens in Göts 
tingen nicht ferner, dafür eine Anftellung an der ruffifchen Univerfität 
Dorpat, gegen Schmalz aber eröffneten Männer wie Niebuhr, Schleier: 
mader, Rühs, Krug ꝛc. eine förmliche Fritiihe Hebjagd, in welche das 
Halloh des Publifums einftimmte, bis der König von Preußen dem 
Skandal dur Kabinetsbefehl ein Ente machte und das Verbot des 
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Tugendbundes ermeuerte, demſelben aber zugleih ein ehrenvolled Zeug— 
niß für feine Wirkſamkeit in der Zeit von 1808—1813 ausftellte. 

Ein Spribiwort jagt: wenn man den Teufel an die Wand malt, 
jo fommt er; Dabelow und Schmalz hatten das Schemen einer gehei- 
men Berbindung denunciert, e8 dauerte aber nicht lange, bis unter ber 
Univerfitätdjugend, welde an dem Skandale den lebhafteften Antheil 
genommen hatte, die Verſchwörung in leibhafter Geftalt auftrat. Uns 
mittelbar nach dem Kriege bildete fih unter den Studenten zu Jena 
eine Verbindung, um dem theilweije rohen und wüſten Leben auf ver 
Univerfität, das bejonderd durch die fogenannten Landsmannicaften ges 
fördert wurde, einen Damm entgegenzufegen, Sittlichfeit und wiffenfchaft- 
liches Streben zu fördern und fo die Heranbildung eines tüchtigen deut— 
jben Beamtenftandes, dur den hinwiederum das Volf gehoben werben 
jollte, zu bewirken. Dieſes Programm von fittlihen, wiſſenſchaftlichen 
und patriotiihen Beftrebungen beweist augenjcheinlih, daß die „Bur- 
ſchenſchaft“ zu Jena aus dem Tugendbunde hervorging; fie geftaltete fich 
den 18. Dftober 1817 bei dem Feſte auf der Wartburg zu einer 
„deutſchen Burſchenſchaft“, indem fih auf den meiften beutjchen 
Univerfitäten (die öfterreichifchen ausgenommen) burſchenſchaftliche Ver— 
bindungen bildeten, die unter einander einen fortwährenden Verkehr un— 
terhielten. Schon auf dem Wartburgfefte fand eine politiihe Demon- 
ftration ftatt, indem einige Studenten 28 Bücher oder die Titel von 
Büchern, die fie der deutichen Sache für feindjelig hielten, Luthers Ver— 
fahren gegen die Bannbulle und das kanoniſche Recht nachahmend, in 
das Feftfeuer warfen (darunter war aber die deutſche Bundesafte nicht, 
wie ausgeftreut wurde). Weberjhwänglicher phantaftiiher Patriotismus, 
wohl auch ter Hochmuth, den die alles begeifernden und aburtheilenden 
philofophijchen Syfteme von jeher erzeugt haben, traurige politische Zeit— 
eriheinungen (die von Schmalz angeregten Verdächtigungen gewannen 
immer mehr Umfang; im gleichen Jahre verbot eine deutſche Regierung 
die Jahresfeier der Leipziger Schlacht; wurden noch Stüde deutichen Lan— 
des als Entſchädigungen zugeichnitten, jo 3. B. Birkenfeld; offenbarte 
fih die Feindfchaft gegen ftändijche Vertretung weniger durch eine gerade 
Weigerung als durch Ertheilung von Scheinverfafjungen) gaben ber 
Burfchenichaft mehr und mehr die Geftalt einer politiichen Verbindung, 
deren Bejtreben gegen bie beftehende Ordnung der Dinge gerichtet war. 
Sie war jedoch von fehr untergeorbneter Bereutung, indem fie wohl 
niemal® auch nur 500 Mitglieder zählte, die zudem in ben verjchiedenen 
Landsmannfchaften ihre bitterften Gegner hatten; überdies war ja mit 
Sicherheit zu erwarten, daß das reifere Alter und die Lebenderfahrung 
die Ueberfchwänglichfeit heilen werde, während zugleich die Gefege hin- 
reichten, um verbrecherifche Abfichten und Thaten zu verhindern und zu 
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ftrafen. Man ließ jevoh abermals Allarm jchlagen und diesmal war es ein 
Ausländer, der 1818 in deutſcher Sache die Lärmtrommel rührte, der ruſ— 
fiihe Staatsrath Alerander von Stourdza, ein moldauiſcher Bojarenjohn, 
welcher in feinem franzöftfch geichriebenen Pamphlete „über den gegenwär: 
tigen Zuftand Deutſchlands“ von dem jchlechten Geifte, der bei den deutjchen 
Profeſſoren und Studenten berrfche, eine fchredhafte Schilderung machte, 
und gleichzeitig rapportierte Auguft von Kotze bue, der berüchtigte Schau 
fpielfchreiber, über die deutfchen Studenten nad Petersburg in feiner boe- 
haften Komödiantenmanier. Dies reizte einen politiichen Fanatiker, ven 
Studenten Karl Ludwig Sand, zur Ermordung Kotzebues (zu Mannheim 
23. März 1819), und diefe That, die erwiejenermaßen von dem Verbreder 
allein ausgebrütet wurde, mußte nun als unwiderleglicher Beweis für 
Stourdzas und Kogebues Behauptung gelten, ungefähr wie Napoleon nad 
dem Morbverfuche des Friedrich Staps die deutſchen Profefforen zu Pre 
digern des Tyrannenmords und zu Schwärmern ftempeln wollte. In der 
That hatte fih von der Burſchenſchaft ein Zweig abgelöst, der eine repı- 
blifanische, ſelbſt kommuniſtiſche Revolution ausheden wollte, gleichjam das 
Jahr 1848 anticipierte, aber er ftand vereinzelt da, und die fpätern Ereig- 
nifje haben bewiefen, wie wenig die gefammte Burjchenfchaft, ſelbſt in Zeiten 
allgemeiner Unordnung, bei der Volksmaſſe auszurichten vermochte. Schon 
im Jahre 1819 erfolgten auf dem, Minifterfongreffe zu Karlsbad 
ftrenge Verordnungen über das Univerfitätöweien, wurte in Main; 
eine Gentralunterfuhungsfommiffion gegen die demagogiichen Umtriebe 
niedergefegt, die au, da die Burſchenſchaft trog der Verbote im Gr 
heimen fortbeftand, bis 1828 ſaß, aber gar nichts Erhebliches zu Tage für 
derte, außer daß fie bei dem Volfe den Glauben wach; erhielt, es arbeite 
in Deutſchland eine Verbindung, die unfichtbar wie die Geifter und um 
greifbar wie fie, jchaffe und webe, bis ihre Stunde geichlagen habe, we 
fie hervortreten und die Fürftenthrone zerfchmettern ‘werde. (Selbft Sant 
ift auf dieſe Weiſe der Held eines Volksliedes im ſüdweſtlichen Deutſch— 
land geworben und die legten Scenen feines Lebens, von der Wande— 
rung nah Mannheim bis zu feinem Tod auf dem Blutgerüfte, hängen 
unter Glas und Rahmen in den Stuben der Dorfichenfen.) 

Bon einer eigentlichen Aufregung war in Deutichland von 1815 
bis 1830 felten etwas zu bemerken, felbft die jogenannten Verfaflungd 
fragen berührten die großen Schichten ver Bevölferung fehr wenig. Die 
Monarhen hatten 1815 die landſtändiſche Verfaſſung (Konftitution) 
gleihfam felbft als die befte erflärt, denn die Bundesakte verordnete fie 
für die einzelnen Staaten, die Monarchen bewogen Ludwig XVIIL den 
Sranzofen eine Konftitution zu geben, Kaifer Alerander verlich feinem 
Königreihe Polen eine, das neugefchaffene Königreich ver Niederlande 
befam ebenfalls eine ꝛc. Die Theorie der Staatörechtölehrer erflärte die 
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fonftitutionelle Monarchie ebenfalls als die bejte aller Staatsverfafjungen, 
und in der That wäre bei einer ſolchen eine Regierung wie die Luds 
wigs XV. nicht möglich gewejen, und ebenjo wenig hätten je deutſche 
Landftände die Hand zur Schließung des Nheinbundes geboten, allein 
ed war ein jehr großer Fehler, daß man jedem Staate feine landftäns 
diſche Berfafjung nah tem Mufter des engliihen Parlaments zurecht 
machen wollte, obwohl die rechtlichen, kirchlichen und gejellichaftlichen 
Berhältniffe Englands ganz andere waren und find ald die im den 
Staaten des Feftlanded. Die neuen republifanifchen Staaten in Amerifa 
ahmten die Verfafjung der Norbamerifaner nad, obwohl z. B. Meriko, 
Peru ꝛc. in feiner Weife Norbamerifa ähnlich find, und in Europa wurde 
in den kleinſten Monarcieen das engliihe Parlament fopiert und eine 
Art von Dber- und Unterhaus eingerichtet, doch weder die amerifani- 
ſchen noch die europäiichen Kopieen bewährten ſich als Tebensfräftig. 
Das Verlangen der deutſchen Völkerſchaften war auch nicht auf Kams 
mern und Kammerreden gerichtet; tasjelbe wäre vollftändig befriedigt 
gewejen, jobald eine Staatdorbnung beftand, welche fihere Gewähr gab 
für einen geordneten, ten Bebürfniffen und Kräften des Staats ange: 
meſſenen Haushalt, für billige, prompte und für Alle gleiche Juftiz, 
welche ver Willfür jowie der Unordnung feite Schranfen zog; wenn end— 
(ih dafür geforgt wurde, daß den Wünſchen, Bitten und Klagen der 
Untertbanen ein gejegliher Weg zum Throne offen war. In den 
meiften teutjchen Staaten wurde aber das engliihe Syſtem nadgeahmt, 
obwohl der deutſche Adel nicht die Stellung des engliichen einnahm, ver 
deutiche Bürgerftand weder ven Charakter des engliichen beftigt und aud) 
nach den rechtlichen und gejellihaftliben Zuftänten nicht befigen kann, 
ta der Beamtenſtand faſt alles übernommen hat, was in England die 
Korporationen thun. Defterreich gab feinem großen Reiche feine ſoge— 
nannte Konftitution, weil eine ſolche mit den eigenthümlichen Verhält— 
niffen der verfchiedenen Völfer der Monarchie geradezu ald unverträglich 
erihien; Preußen ebenfalls nicht, dagegen erhielten Konftitutionen: 1816 
SahjensWeimar, Walde, Schwarzburg-Rudolitadt und Lippe-Schaum: 
burg; 1818 Hiltburghaufen, Bayern, Baden; 1819 Württemberg, Hans 
nover, Lippe-Detmold; 1820 Braunjchweig, Heflen-Darmftadt; 1821 
Koburg; 1824 Meiningen; während andere Etaaten die Landtage in 
ihrer verfümmerten Form aus dem 17. und 18. Jahrhundert beibehielten. 
Nun dauerte bis 1830 in dem Eonftitutionellen Theile Deutſchlands ein 
eigenthümliches politisches Leben. Das Unterhaus (Kanımer der Abgeord⸗ 
neten, erſte oder auch zweite Kammer ıc. genannt) verſuchte ſich manchmal 
in der Oppofition, die in der Regel von Abgeordneten geleitet wurde, bie 
zugleih Staatsbeamte waren; die Folge war, daß jolhe Beamte popus 


lär wurden, aber die Ungnade ver Regierung zu fühlen befamen, wäh— 
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rend Beamtendeputierte, die für die Regierung ftimmten, mit Orden und 
Avancement bebacht, bei dem Wolfe aber ald jervile Wohlviener angeichrie: 
ben wurden. Drang nichtödeftoweniger die Oppofition in der Deputier— 
tenfammer mit einem ihrer Anträge durch, jo befeitigte denfelben das Ober 
haus (Kammer ter Standesherren, erfte oder auch zweite Kammer, 
Reichsräthe) um jo ficherer, jo daß nach viertel und halbjährigen Be 
rathungen nichts geſchah und nichts unterblieb, ald was die Regierung 
wollte oder nicht wollte. Hätte man die Abgeordnetenkammer dadurch zu- 
jammengefegt, daß man die Sige zu ?/, unter den Beamten und Atvofaten 
und das andere */, unter den Ortsvorftänden, Grundbeſitzern, Gaftwirthen 
und Aerzten hätte auswürfeln laffen, jo wäre das Ergebniß Fein weſentlich 
anderes ald das durch die Wahl gewonnene geworben, das Nefultat der 
Kammerverhandlungen jelbft jedenfalls genau dasſelbe geweien. Kein 
Wunder, daß die Konftitutionen bald nicht nur fehr gleichgiltig ange: 
ſchaut, fondern jelbft verachtet wurden, während alles mit der größten 
Epannung feine Blide nad Franfreich richtete, wo der Kampf ber Par 
teien in der Deputiertenfammer mit jevem Jahre heftiger entbrannte und 
eine neue Nevolution in ziemlich gewiſſe Ausficht ftellte. Ueber Frauf 
reich durften die deutſchen Zeitungen alled berichten und die Neden ber 
entflammteften Liberalen wortgetreu veröffentlihen, aber über veutice 
Zuftände Fonnte die Prefle nur dann etwas dem deutſchen Publikum 
vorlegen, wenn die fcharfüberwachende Genfur dasſelbe paffieren lief. 
Die Verſuche einzelner Staaten, volle Prepfreiheit oder eine gemilverte 
Genjur einzuführen, wurden jedesmal durch Bundesbefchlüffe befeitigt. 
Depwegen bildete fih in Deutichland Feine öffentlibe Meinung aus 
außer injofern, Daß Deutichland in Europa nichts gelte, daß alle Kon 
ftitutionen Spiegelfechtereien feien und daß der deutiche Bund über den Hau: 
fen fallen werde, fobald Sranfreich revolutioniere. Diefe Meinung war jedoch 
wenigftens theilweife jo ungerecht als irrig; denn Deutfchland galt dem 
Auslante (das allerdings nur von Defterreih und Preußen wußte) wirflid 
als Großmacht und im Jahre 1822 hatte der deutiche Bund fich eine 
Kriegsverfaffung gegeben, welche allein jchon hinreichte, das Ausland 
von einem Angriffsverfuche abzuhalten. Außerdem hatte der allgemeine 
Wohlftand unverkennbar zugenommen; trefflibe Landſtraßen erleichterten 
den Verkehr, die Sicherheit des Lebens und Eigenthums waren mehr 
bejhügt als im jedem andern Lande; die Künfte des Friedens trugen 
herrlibe Blüten, die Wifjenfhaft fand eine Pflege wie fonft nirgends 
und für den öffentlichen Unterricht geſchah in den deutſchen Staaten mehr 
ald in allen andern europäiichen zufammengenommen. Im Jahre 1828 
wurde überdies ein Schritt gethan, der die wichtigiten Folgen für die 
Einigung Deutſchlands, foweit biefelbe naturgemäß möglich ift, haben 
könnte; Württemberg und Bayern ſchloßen eine Zolleinigung, fait gleit- 
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zeitig auch Preußen und Heſſen-Darmſtadt, und alsbald begannen die 
Unterhandlungen, welche den Zollverein herbeiführten, der für Deutſch— 
land, wenn er durch Oeſterreich die unumgänglich nothwendige Vollſtän— 
digkeit erhalten hätte, eine national-ökonomiſche Politik anzubahnen beftimmt 
geweſen wäre, wenn Oeſterreich, Preußen und die Bundesſtaaten nicht bloß 
zur gemeinjchaftliden Abwehr eines auswärtigen Feindes, fondern auch zum 
gemeinſchaftlichen Schuge des Handels und der Gewerbe, zur gemeinſchaft— 
lichen Pflege des allgemeinen Wohlftandes ſich hätten einigen wollen. 


Neuntes Kapitel. 


Das Bürgerkönigthum oder die Julidynaitie (7. Auguft 1830 bis 
24. Februar 1848). 


Frankrei dy von 1830 — 1840. Innere Zufände. Verfhwörungen, Aufflände, 
Mordverſuche gegen den Vönig. 

Louis Philipp nahm die franzöftiche Königsfrone von der Ma: 
jorität der Deputierten an, welde von ihren Wählern jedenfalls nicht 
zu einem ſolchen Afte ernannt waren, er willigte in die Ausſchließung 
des jungen Herzogs von Bordeaur, zu deſſen Gunften Karl X. ab- 
gedanft und der Herzog von Angoulôme der Thronfolge entjagt hatte. 
Seine Gegner beſchuldigten ihn deßhalb ver Impietät gegen vie Ältere 
Linie der Bourbonen und behaupteten, daß er längft die Königskrone 
dur jchleihenden Ehrgeiz zu erhaſchen geftrebt habe, er jelbft dagegen 
betheuerte bis zu jeinem Tode, er habe fich zu feinem Schritte fiber bie 
Etufen des Thrones nur durch die Ueberzeugung nöthigen lafien, daß 
eine Regentichaft im Namen Heinrichs V. (des Herzogs von Bordeaur) 
unhaltbar gewejen wäre und eine republifaniiche Revolution im Gefolge 
gehabt hätte. Sei dem, wie ihm wolle, Paris und Frankreich anerfann- 
ten den neuen König, das Heer in Franfreih und das unter Bourmont 
in Algier ftehende fchlogen fihb der Wendung der Dinge an und bie 
Militärmaht blieb Louis Philipp I. immer treu; fie war bie eine feiner 
Etügen, die andere fuchte er in dem fogenannten britten Stande, d. 5. 
den wohlhabenden Stabtbürgern (Bourgeois), den Fabrifanten und Kauf- 
leuten, den größeren Grundbefigern, den Gelehrten, Künftlern u. f. w. 
Das Drgan diefes Standes war die Deputiertenfammer, die fi im 
Bunte mit der Barifer Bourgeoifie des von dem Proletariate erfochtenen 
Sieges über Karl X. bemächtigt hatte. Diefe Partei gedachte nun Frank 
reich zu regieren, indem fie gleich dem englifchen Unterhaufe dur die 
Deputiertenfammer das Minifterium und unmittelbar durch dasſelbe alle 
höheren Beamtenftellen mit ihren Leuten befegte, fo daß —— wei⸗ 
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ter mit der Regierung nichts zu thun hätte, ald die Willensmeinung der 
Partei durch feine Unterfchrift zur Ausführung zu bringen. Dieje Par— 
tei hatte nicht von ferne die Abſicht, „den Thron mit republifaniichen 
Inftitutionen zu umgeben“, wie Lafayette träumte, und ald fich Louis 
Philipp I. von dem greifen Freiheitsritter öffentlich als „vie befte Res 
publif” umarmen ließ, da hatte er eben jo wenig im Sinne, dem Prin— 
sipe der modernen Republik zu huldigen, d. h. die Gefchide des Staates 
ter jetesmaligen Stimmung der Mehrzahl der frangöftichen Köpfe ans 
heimgugeben oder die fogenannte Volfsfouveränität praftiih gewähren 
zu laſſen. Im Einvernehmen mit dem Könige ſetzte die Deputiertens 
fammer den Genjus für die Kammerwahlen um ", herunter, ein jchwas 
bed Zugeftändniß, das die herrſchende Partei nah unten zu machte, 
weil auch fo die Wählerfchaft Frankreichs nicht viel über 100,000 Köpfe 
gebracht wurde; auch ftrih fie den Eingang der Eharte, in welchem Luds 
wig X VIII dieſelbe ald einen Ausfluß der königlichen Gnade darjtellte, 
und in der That reimten folche fönigliben Worte nicht mit den Beſchlüſ— 
jen einer Kammer, die ihre Griftenz Ludwig XVIII. verbanfte, aber 
die Krone Karl X. genommen und Ludwig Philipp I. aufgefegt hatte. 
Durch diefe Ausmerzung der eriten Säge der Charte that die herrichente 
Partei ihrem Dünfel dem Throne gegenüber Genüge und gab fich bei 
der Volfsmafje den Anſchein, ald habe fie die Eouveränität des Volles 
anftatt der Eouveränität des Königs proflamirt. Am meiften enthüllte 
fie jedoch ihre ſchwächliche Herrſchſucht, indem fie die Erblichfeit der Pai— 
rie aufhob und doch eine Pairskammer beftehen ließ. Unter Ludwig XVIII. 
und Karl X. hatten die Pairs eine jehr ehrenwerthe Stellung den vers 
ſchiedenen Minifterien gegenüber behauptet und fi als Repräfentanten 
der höchſten Stände bewährt, aber eben viefe Auszeichnung der höchſten 
Stände war dem dritten Stand ein Stein des Xergernifjed. Er bob 
deßwegen durch die Deputiertenfammer die erblihe Pairdwürde auf und 
jtellte die Pairsernennung dem Könige anheim, gab jedoch nicht, wie ed 
ſcheinen jollte, vadurdh den Rechten der Krone eine größere Ausdehnung, 
fondern bezweckte Dadurch nichts anderes, als die Ausſchließung des hohen 
Adeld und Klerus aus dem franzöfiichen Parlamente, indem er die Sipe 
der Pairskammer den eigenen Leuten vorbehielt, was jelbit der König 
nicht hindern fonnte, da wenn feine Minifter aus der Majorität der 
Deputierten bervorgingen, fie auch in deren Sinne die Pairdfammer 
befegen mußten. So wurde die Krone und die Ariftofratie Cd. h. die 
Männer, welche durch Geburt, Würde und Verdienft die ausgezeichnet: 
jten waren) von der Liberalität der franzöſiſchen Deputierten behandelt, 
an die Kirche wagte fie jedoch nicht Hand anzulegen, weil fie eine Aufs 
regung des gemeinen Volkes fürchtete, vie nur zu Gunften der vertries 
benen föniglichen Familie hätte ausfallen können; doch wurde den Mar 
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nen Boltaired dadurch ein Kompliment gemacht, daß ein Artifel ver 
alten Eharte, welcher die Fatholiihe Religion als die Staatsreligion bes 
zeichnete, in die Phraſe abgeändert wurde: „die Fatholiiche Religion ift 
die Religion der Mehrzahl ver Franzoſen.“ Mit diefen Thaten der 
Deputiertenfammer und Louis Philipps I. war weder das gemeine Volf 
in Paris und in den andern großen Städten, noch die Jugend befrie- 
digt, und felbft in der Deputiertenfammer jchied fich eine Fraftion aus, 
die fih in eine fogenannte dynaftiiche Oppofition, welche dem Julithron 
eine aus allgemeinen Wahlen hervorgegangene Kammer zur Eeite geben 
wollte, und in eine jedoch nur ſchwach vertretene republifanijche theitte. 
Ju der Nation felbt bildete fich eine große republifaniiche Partei, gleihfalls 
in zwei Schattierungen: die eine, deren Blatt der National war, wollte 
die Republif allmählig herbeiführen, indem das Volk, gehörig aufgeflärt, 
endlich zur Weberzeugung gelangen werde, daß feine Wünjche nur in ber 
Republif erfüllt werden fönnten; die andere wollte mit dem Bürger: 
fönigthbum nicht jo viel Federlefend machen, ſondern dasſelbe bei der 
näcften beften Gelegenheit turh Gewalt ftürzen. Die republifanifche 
Partei ftügte fih auf die Arbeitermafjen in den großen Städten, zumächt 
in Paris, dur die noch alle Revolutionen feit 1789 ausgeführt wurs 
den, und fie organifierte zahlreiche geheime Verbindungen, die alle nur 
auf eine Gelegenheit warteten, um Louis Philipp jammt den liberalen 
Eteuermännern, die unter Karl X. in der Kammer ald Opponenten 
geglänzt hatten, über Bord zu werfen. Die Thätigfeit diefer Vereine 
zeigte fich jehr bald, zuerft bei dem Prozeſſe ver Minifter Karls X., 
welde die Pairdfammer wegen Berfaflungsverlegung zu mehrjährigem 
Gefängniß verurtheilte; fie wurden durch die Nationalgarde der Volks— 
rache entriffen und nah Ham in Haft gebracht, für diefe Großmuth 
aber Ärntete die Regierung das Gerete, fie würde die Hochverräther 
nidyt gerettet haben, wenn fie nicht jelbft dasſelbe jchlechte Gewiſſen hätte. 
Ein Aufftand der Arbeiter in Lyon (Nov. 1831) hatte troß feiner Aus— 
dehnung Feine ernjten Folgen und tie Regierung leitete viele unrubige 
Köpfe dadurd ab, daß fie diejelben den portugiefifchen und ſpaniſchen Wer: 
bungen überließ, für auswärtige Flüchtlinge die Fremdenlegion errichtete 
und diejelbe in Algier verbrauchte. Das Leihenbegängniß des Generals 
Lamarque am 6. Juni 1832 wurde von den Nepublifanern zu einem 
Hauptichlage benugt, der aber vollftändig mißlang; fein beſſeres Schidjal 
hatte ein furchtbarer Aufſtand der Arbeiter zu Lyon (5. bis 14. April 
1834) und ein gleichzeitiger, jedoch wenig bebeutender zu Paris und in 
einigen andern Städten. Seitdem wagte die republifaniihe Partei nur 
1839 noch einen Verſuch zu Paris, griff aber ven König durch Meuchel: 
mord ein um das andere mal an (19. Nov. 1832; 28. Juli 1835 
Fieshis Höllenmaſchine; 25. Juni 1836 Alibaud; 27. Dez. Meunier), 
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was jedoch nur zur Folge hatte, daß die Geſetze gegen den Mißbrauch 
der Preſſe verihärft und zulegt alle Vereine zu politiichen Zweden verboten 
wurden. So gelang ed Louis Philipp, die republifanische Partei zur Bers 
zweiflung zu bringen. Die königliche Partei hatte in der Venbee eine theil- 
weile Erhebung bewirkt, aber fie wurde mit Waffengewalt untertrüdt und 
die Herzogin von Berry imNovember 1832 gefangen, jedoch das folgende 
Jahr wieder entlaffen, da fich dieſelbe durch ihre jegt befannt gewortene 
Heirath mit einem italienischen Fürften Lucheſe Palli unſchädlich gemacht 
hatte. Am 30. Dft. 1836 wagte Louis Napoleon, dritter Sohn Louis 
Bonapartes, ehemaligen Königs von Holland, einen Verfuh in Straß: 
burg, das Kaiſerthum auszurufen, die Militäremeute jedoch, die er mit 
Hilfe einiger Offiziere zu Stande gebracht hatte, wurte leicht bezwungen, 
der Prinz gefangen, aber aus Gnade auf einer Fregatte nad Nortamerifa 
jpediert, und da der Sohn des Kaijerd Napoleon (der Herzog von 
Reichſtadt) ten 22. Juli 1832 zu Schönbrunn geftorben war, fo jchien 
alle Gefahr von Seite der Bonapartijten für ven Julithron vorüber zu jein. 


Auswärtige Politik des Bürgerkönigthums. 


So wenig die Erwartungen ter Julihelden, daß Franfreih durch 
ihren Sieg die freiefte und glüdlichite Nation Europas werde, erfüllt 
wurden, ebenfo wurde auch der Traum nicht verwirfliht, daß die ans 
dern Völfer Europas, dem Beilpiele Franfreihs folgend, ihre Revolu— 
tionen machen und franzöſiſche Hilfe herbeirufen würten, woburd bie 
franzöfiihe Nation der Führer des europätichen Völkerreigens werben 
müſſe. Wohl loderte die Flamme der Revolution in Belgien, Polen, 
auf einzelnen Punkten Deutichlands und Staliend auf und warfen bie 
Schweizer ihre Bundesverfaffung um; da jedoch Deutſchland ſowie vie 
öfterreichifhe und preußiihe Monarchie die revolutionären euer raſch 
und leicht erfticten, jo ftand den Gelüften der Franzoſen, die Alpen oder 
den Rhein zu überjchreiten, eine jchlagfertige Macht entgegen, deren 
Stärfe Louis Philipp und feine Generale nicht unterſchätzen fonnten, 
um fo weniger, als Frankreich ſelbſt nicht zu einem großen Kriege ge 
rüftet war. Louis Philipp begnügte fih deswegen damit, die ſchwäch— 
ften Seiten Franfreihs durch die Unterftügung der belgiſchen Revolution 
und die Begünftigung der Bewegungen in der Schweiz zu fihern und 
zugleich die franzöfiihe Armee auf einen folhen Fuß zu jegen, daß bie 
europäifhen Großmächte an einen Angriff auf Frankreich jelbft nicht 
denfen fonnten. Diefe wünſchten auch den Krieg nicht, vielleicht mit 
Ausnahme des Kaifers von Rußland, der zwar Louis Philipp wie Die 
andern Monarchen anerfannte, die Zuliusrevolution aber zugleih als 
ein beflagenswerthes Greigniß bezeichnete. Eine europäiihe Koalition 
war überdies ſchon unmöglich geworben, feitdem England nicht nur 
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die Julidynaſtie anerkannt, ſondern ſich auch ſehr zuvorkommend für 
die Trennung Belgiens von den andern Niederlanden ausgeſprochen 
hatte. Der engliſchen Politik war die Julirevolution ſehr erwünſcht 
gekommen, denn ſie brach die hl. Allianz, welche durch das Einſchreiten 
der drei Mächte für Griechenland und durch den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg 
ſchon erjchüttert war, vollends in Stüde, und damit war für den eng» 
liihen Einfluß wieter ein weites Feld gewonnen. Einen Krieg wollte 
übrigens die englifche Politif nicht, fie benugte die durch die Julirevo— 
Iution bewirfte Iſolierung Frankreichs einzig dazu, um mit deſſen Hilfe 
Spanien und Portugal in die frühere Abhängigfeit von England zurück— 
zubringen, das Königreih der Niederlande zu zertrümmern und den öſt— 
lihen Mächten Shah zu bieten. So lange Louis Philipp fich in diefer 
Rihtung am Arme führen ließ, dauerte das „herzlihe Einverſtändniß“ 
mit England ungetrübt fort, jobald er aber jeinen Arm frei haben wollte, 
verwandelte es fich in verbiffene Feindſchaft. Sein Intereſſe gebot ihm, 
die belgifhe Revolution zu begünftigen, um Belgien wenigſtens von 
Holland loszureißen, das er als einen Vorpoften der drei öftlihen Groß: 
mächte betradten mußte. Er ließ deßwegen einige taujend frangöfifche 
Soldaten (jedoch nicht in Uniform) über die Gränze gehen, die auch 
nicht wenig zur WVereitlung des von dem niederländifhen Prinzen Fried- 
rih auf Brüffel unternommenen Angriffs beitrugen, ſchlug aber mit 
Rückſicht auf England die dem Herzog von Nemourd, feinem zweiten 
Sohne, angebotene Würde eines belgischen Königs aus und unterftügte 
bei dem belgischen Kongreſſe die Kandidatur des engliihen Bringen 
Leopold von Sachſen-Koburg, der jpäter fein Schwiegerjohn wurde. 
Im Einverftändniffe mit England ließ er im Auguft 1831 unter Mar: 
ball Gerard eine franzöftiche Armee in Belgien einrüden, als bie 
belgiichen Truppen vor dem holländiſchen Heere zerftäubt waren, und 
1832 im Dezember eroberte derſelbe Marſchall die Citadelle von Ant- 
werpen, welche General Chaſſé bid dahin für Holland behauptet hatte. 
Es dauerte jedoch bis 1839, ehe Belgien auch von Holland anerfannt 
wurde und fomit ohne Widerſpruch als der jüngfte in der Reihe ver 
europäiichen Staaten feinen Pla einnahm. Damit war England ger 
dient, weil dad Königreih der vereinigten Niederlande zerrifjen war, 
und der franzöftichen Anſchauung nicht minder, indem dieſelbe Belgien 
nur als einen proviforiihen Staat betrachtete, ver bei einer definitiven 
Regelung der europäljchen Karte franzöfifche Farbe annehmen müſſe. 
Die Kontinentalmächte ließen Franfreih und England an der Maas 
und Schelde gewähren, wogegen die zwei Weſtmächte das aufgeftandene 
Polen jeinem Schidjale überliegen. Lord Palmerfton hatte mit dieſer 
feiner Politik in England, wo man nur die materiellen Interefjen in 
die Wagſchale legt, ſehr leichte Anfechtungen zu beitehen, die Franzoſen 
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dagegen machten mit ihren polnischen Sympathieen ihrem Bürgerfönige 
viele Noth. Diefe Sympathieen waren wirflih edlerer Natur; denn 
die erfte Theilung Polens 1772 geſchah ohne und gegen den Willen 
Franfreih® zur Zeit von deſſen Schmach unter Ludwig XV.; von 1795 
bi8 1814 war polniſches Blut auf ven deutjchen und italieniſchen Schlacht— 
feldern, in Aegypten und auf St. Domingo, in Rußland und zulegt in 
Frankreich ſelbſt in Strömen gefloffen, und wenn je eine Nation Anſprüche 
auf die Dankbarkeit einer andern erwerben kann, jo waren fie die Fran— 
zofen den Polen ſchuldig. Belgien jedoch war für Frankreich und Eng: 
land wichtiger ald Polen, und die Vermeidung eines allgemeinen Krieges, 
der unmittelbar durch eine engliichs franzöftiche Einmiſchung zu Polens 
Gunften ausgebrochen wäre, ta fih auch Defterreih und Preußen unter 
den damaligen Werhältniffen eine Wiederherftelung Polens unmöglich 
gefallen laſſen konnten, ſchien Fein zu theurer Preis für die Opferung 
des legten Neftes der polnischen Nation. Zudem hätte eine franzöftice 
Intervention Polen nicht gerettet, denn bevor nur ein franzöftiches Regi- 
ment den Rhein überjchritten hätte, wäre von der polniſchen Armee fein 
Mann mehr außer ald Gefangener übrig geweien, da es für ein öfter 
reichifches und ein preußiiches Heer nur einiger Tagmärfche bedurfte, um 
mit der ruffiihen Armee Foncentrifch zufammenwirfend in Warſchau ein 
zuziehen. Louis Philipp kann alfo tefwegen weder einer herzlofen nod 
einer furchtſamen Politik bejchuldigt werden; die Pariſer nahmen es ihm 
jedoch jehr übel, daß an der erften Feier des Julijahrtags ihre Be 
geifterung noch mehr erhigt wurde, indem an den Etraßeneden zu leſen 
war, die Polen hätten eine große Echlacht gewonnen, mehr als 10,000 
Ruſſen getödtet ıc., und hintendrein ſich die Siegesbotfchaft als eine von 
der Polizei fabrizierte erwies. Sie vergaßen und verziehen jedoch wieher, 
hofften auf wirkliche polniſche Siege, und als endlich im Herbfte bie 
Botihaft von tem Falle Warſchaus einlief, mußte zwar der Minifter:- 
präfitent Kaftmir PBerier von einem Volkshaufen einen Hagel von 
Schimpfworten ausftehen, der Minifter des Auswärtigen aber, General 
Sebaſtiani, durfte in ter Kammer erflären, daß „die Ordnung in 
Warſchau hergeftellt jei”. Die Kammer nahm hierauf noch manches 
Jahr in ihre Antwort auf die Thronrete einen Paſſus zu Gunften Polens, 
die Regierung aber die polnifhen Flüchtlinge auf, von denen ein Theil 
in die Fremdenlegion eintrat, der andere mit einem erträglichen Solde 
verföftigt und für irgend eine gute Gelegenheit aufbewahrt wurde. 
Noh weniger Gnade fanden in Louis Philipps Augen die ita— 
lienifhen Aufftände, einmal weil er teren Erfolglofigfeit einſah, 
ſodann fonnte er unmöglich eine Erſchütterung des päpſtlichen Stuhles 
begünftigen, zumal fich die beiden Söhne des Louis Bonaparte, ehemaligen 
Königs von Holland, Louis Napoleon, der im gleihen Jahre zu Forli 
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farb, und Charles Louis Napoleon (jegt Napoleon III), an die Spitze 
der Revolutionäre im Kirchenftaate geftellt hatten. Louis Philipp jah vaher 
rubig zu, als die Defterreiher mit der italienischen Revolution jchnell 
fertig machten, doc bejegte er den 22. Februar 1832 Anfona gegen 
den Willen des Papſtes und behielt es bis 1838, zu welcher Zeit zwiichen 
ihm und den Kontinentalmächten die volle Harmonie hergeftellt war. 

Dieje litt nämlich etwas durd das Proteftorat, weldes Franfreich 
über den ehrgeizigen Mehemet Ali von Aegypten auszuüben jchien (vgl. 
S. 438), ſodann dur die jogenannte Duadrupelallianz (Englant, 
Sranfreihb, Donna Maria und Ehriftine), welde Dom Miguel und 
Don Karlod ten portugiefiichen und jpanischen Thron Eoftete; doch war 
das Intereſſe Louis Philipps für Donna Maria und anfänglih auch 
für Chriſtinens Tochter Iſabella offenbar fehr gering und zudem nur 
durd die Rüdficht auf England bedingt, denn für die eine that er gar 
nichts, der andern aber überließ er nur die Fremdenlegion, die auch in 
Spanien zu Grunde ging, aber nichtödeftoweniger wieder wie ein vers 
griffened Buch neu aufgelegt werben fonnte. Sein Bemühen, der eng« 
liſchen Umarmung los zu werden, zeigte fi gerade in ver fpanijchen 
Angelegenheit am deutlichſten, denn der ehrgeizige Minifter Thiers 
wollte mit Macht gegen Don Karlos intervenieren und danfte gegen 
die perfönlihe Politik des Königs polternd ab, als dieſer nicht den 
Willen feines Minifterd that. 

Endlich gejellte ih Louis Philipp den Kontinentalmächten bei, ald 
diefelben mit den ſchweizeriſchen Behörden ernfthaft zu rechnen ans 
fingen. Es hatten nämlih Flüchtlinge aus ganz Europa fih in ver 
Schweiz gefammelt und aus berjelben die Küche gemacht, in der neue 
Revolutionsplane gebraut wurden. Anfangs jah die frangöfiiche Ne- 
gierung dieſes Treiben nicht ungerne, und die jchweizeriiche, Tagfagung 
gab ten Gefandten der Mächte auf ihre Anfragen und Beſchwerden 
fehr kurzen Beſcheid, den der franzöſiſche Geſandte Rumigny infpirierte, 
ja die franzöfiiche Regierung ließ anfangs 1834 gegen 400 Polen in 
die Echweiz entwifchen, welde unter General Ramorino in Savoyen 
einfielen, um dasfelbe zu revolutionieren, aber bald wieder umfehrten; 
als jedoch zu den deutſchen, italienischen und polniſchen Flüchtlingen in 
der Schweiz auch republifanifhe aus Frankreich ftießen und fich eine 
wohl organifierte Verſchwörung zu einer radikalen Revolutionierung Eus 
ropas ausbildete, führte Louis Philipp eine andere Sprade, an welder 
die früher jo ungebärdige der Schweizer ſich jehr jhnell polierte. Mehr 
noch nugte tem König in den Augen des monarchiſchen Europa die 
Kraft und Gejcidlichkeit, mit welcher er die Revolution in Frankreich 
jelbft, fo oft fie fich erhob, zu Boden jchmetterte, und der tödtliche Haß, 
den alle Revolutionsmänner auf der Welt gegen ihn aufrichtig zur Schau 
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trugen, fo daß er endlich ald der Held erjchien, der das Ungethüm der 
Revolution zu beſiegen beftimmt ſei; man nannte ihn den Napoleon bes 
Friedens und ſah in feinem jo oft bevrohten Leben das von der Bor: 
ſehung bejhügte Unterpfand der Ordnung und Eivilifation. Sein Ältes 
fter Sohn, der Herzog von Orleans, erhielt zwar nicht die Hand einer 
Prinzeffin aus einem Haufe erften Ranges, jedoch trat er durch jeine 
Heirat mit Helena von Medlenburg-Schwerin in die Verſchwägerung 
der europäiſchen Monarhen ein (1837); die Räumung Ankonas von 
Seite Frankreichs und die Anerfennung Belgiens durd den König von 
Holland (1838) bewiefen, daß die Julidynaftie bei den Monarchen tes 
Feftlandes durch ihre Verdienfte um den allgemeinen Frieden und die Ruhe 
Europas das Andenken an ihren Urſprung vergefen gemacht habe. 


Algier. 

Eine Schwierigkeit für Louis Philipp feinen Branzofen gegenüber 
war namentlih Algier, deſſen Eroberung die Anhänger des werbannten 
Königshaufes (die Legitimiften) ald eine der glängendften Thaten Frank 
reichs geltend machten und dadurch beweijen wollten, daß Karls X. Po 
fitif eine großartigere und unabhängigere geweſen fei als die des Juli- 
fönigthums. Im der That war tie Behauptung Algiers, wenn daſelbſt 
ein großer Kriegshafen angelegt wurde, von unberechenbarer Wichtigkeit, 
wenn Franfreih einmal mit England ven Kampf um die Herrjchaft über 
das Mittelmeer, das nah Napoleon I. ein franzöſiſcher Landſee werben 
muß, aufnehmen ſollte. Englands Torpminifterium hatte aus Abneis 
gung gegen den fih bäumenden Liberalismus in Frankreich, ver eine 
Miederholung der Revolution drohte, in die Erpedition Karld X. gegen 
Algier eingewilligt, damit diefer den glänzenden Worten der Deputiertens 
fammer gegenüber den Ruhm einer großen Friegeriihen That in vie 
Wagſchale der öffentlihen Meinung Frankreichs einwerfen könnte; «6 
hatte aber nicht verfäumt, feine Gefälligfeit durch die Bedingung zu 
beihränfen, daß Algier wohl von den Franzoſen erobert, aber nicht bes 
halten werten dürfe. Die Julirevolution machte einen Strich durd dad 
frangöfifchsenglifche Einverftändniß wegen Algierd; hätte es Louis Philipp 
räumen lafjen, jo war jein Anjehen bei dem Heere und der ganzen 
Nation verloren, eben darum Fonnte das englifhe Minifterium ihn nict 
drängen, da demjelben die Erhaltung des Julifönigthums vorerit gan 
im englifchen Interefje zu liegen ſchien. Bis 1841, wo General Bu 
geaud Generalgouverneur wurde, hatte es den Anfchein, als ob bie fran— 
zöſiſche Regierung ſelbſt nicht wiffe, was fie mit Algier anfangen folk, 
als ob Louis Philipp dieſe Hinterlaffenfhaft Karls X. gleihiam als ein 
glühendes Eifen in den Händen tragen müfle. Unmittelbar nad der 
Julirevolution wurde der Marſchall Bourmont durch Klauzel, einen 
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General des Kaiferreihs, erjegt, der einige militäriiche Ausflüge lands 
einwärtd machte, Araber und Kabylen, vie von ver franzöſiſchen Herrs 
haft nichts wiſſen wollten, von ber Ueberlegenheit der europäilchen 
Taftif blutig überzeugte, außer Belita jedoch feinen Drt behauptete. Gr 
wurde 1831 von General Berthezeme abgelöst, diejer von dem Herzog 
von Rovigo, Savary (Dezember 1831 bis März 1833), ver durch 
Hinrihtungen vornehmer Araber und Mauren ven widerſpenſtigen Geift 
ver Bevölkerung zähmen wollte. General Avizard, der nur einige 
Monate auf Savary folgte, errichtete das arabijche Bureau zum Verkehr 
mit der Landesbevölferung und traf dadurch feit der Eroberung die erfte 
Maßregel, die günftige Folgen hatte. Unterdeſſen hatten die Araber in 
Abpdelfader einen Mann gefunden, der den Glauben und die Freiheit 
der Söhne des Propheten gegen die ungläubigen Franfen zu vertheidigen 
unternahm und dieſen feinen Beruf mit prophetiicher Weihe zu umgeben 
wußte. Abdelkader, Sohn ves Mahiddin, eined Marabut, war 1807 
bei Masfara geboren, pilgerte jhon als Knabe mit feinem Vater nad 
Mekka und erwarb dadurd frühe die Verehrung eines Hadſchi (io heißt 
bei den Mohammetanern einer, der perjönlih nach Meffa gewallfahrtet 
ift); jpäter jah er Aegypten und daſelbſt Mehemet Alis Heer und Vers 
waltung. Als die Franzoſen Algier eroberten, empörten ſich mehrere aras 
biibe Stämme unter Mahiddin gegen die Herrichaft der verhaßten Türfen, 
und auf feinen Antrag erwählten fie Abdelkader ald den von Allah be: 
rufenen Helden des Islam zum mir, der hierauf Masfara zu feinem 
Sige wählte. Er lieferte den Franzoſen, welde den Türken ald Herren 
folgen wollten, manches blutige Gefecht, mußte zwar jedesmal weichen, 
that ihnen aber doch jo vielen Schaden, taß General Desmichles mit 
ihm einen Waffenſtillſtand ſchloß, wodurch Abdelkader freie Hand befam, 
um die arabiiben Stämme der Provinzen Dran und Titeri zu unters 
werfen. Die arabiihen Stämme der Berberei leben nämlich wie tie 
in ihrer urfprünglihen Heimat in gegenfeitiger Eiferſucht, die oft in 
biutige Fehden ausbricht; fie verihmähen jeden Gehorſam, den ein 
Herricher verlangt und wäre er auch wie Abdelkader ein anerfannter 
Heiliger; regelmäßige Abgaben zu bezahlen ift ihnen, vie wie alle Drien- 
talen auf das Geld leidenſchaftlich erpicht find, vollends eine Zumuthung, 
der fie nur gezwungen Folge leiften. Abdelkader nöthigte die wider: 
ipenftigen Stämme mit Gewalt zum Gehorfam und ließ auch Marabuts 
die Köpfe abjchlagen, wenn fie das Volk gegen ihn aufreizten, den 
Gouverneur aber, Drouet d’Erlon, täuſchte er lange, indem er fi wie 
ein Vaſalle Frankreichs gebärvete. Als endlih General Trezel, ein 
napoleonifcher Solvat, den Araber durchfhaute und züchtigen wollte, 
wurde derjelbe von Abdelkader an der Mafta den 28. Juni 1835 gänz— 
lich geihlagen. Diefe Niederlage warf in Frankreich gewaltig Staub auf 
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und Louis Philipp war genöthigt, ven Marihall Klauzel, die größte 
militäriihe Notabilität Frankreichs, der ihm als Oppoſitionsmann in 
der Deputiertenfammer zuwider war, als Oberfommandanten nad Algier 
zu jchiden. Diefer verbrannte Maskara und Tlemſen, richtete aber im 
ganzen doch nichts aus und mußte fich jevesmal wieder aus dem Innern 
zurücziehen; Abdelkader dagegen, der einen ernftlihen Zufammenftoß mit 
der franzöſiſchen Hauptmacht vermied, überfiel ten General d’Arlanges 
den 26. April 1836 und ſchloß ihm mit feiner Abtheilung an der Mün— 
dung der Tafna ein. General Bugeaud, dem Louis Philipp ein ſelbſt— 
fländiges Kommando übertragen hatte, befreite die Eingejchloffenen, ſchlug 
Abdelkadern in einem glänzenden Treffen an ver Sifah und bewog einige 
Stämme zum Abfalle. Diefer Wortheil wurde jedoch mehr als aus 
geglihen dur den vergebliben Angriff, den Klauzel im Herbſte 1836 
gegen Konftantine unternahm, wo Achmed Paſcha fih ald unabhängiger 
Herriher behaupten wollte. Klauzel unternahm den Angriff gegen bie 
große, auf einer fchroffen Anhöhe gelegene, nur auf einer Eeite zugäng: 
lie Stadt (ehemals die numidiſche Reſidenz Eirta) mit einem Korps 
von 7000 Mann und ohne Belagerungsgefhüg. Die wenigen franz 
fiihen Sechs- und Zwölfpfünder Fonnten nicht einmal die eifenbeichlage 
nen Thore zerfchmettern; zu dem Mangel an Lebensmitteln gejellte id 
anhaltendes Unwetter, der Marſchall mußte abziehen, und daß nicht der 
größte Theil des Heeres auf dem Rückzuge vernichtet wurde, hinderte 
allein die Faltblütige Entichlofjenheit des Oberften Changarnier, ter 
mit einem Bataillon vie übermüthig gewordenen Araber fo nahe heran: 
fommen ließ, daß fie durch das Feuer feines Quarréès haufenweife nieder 
geichmettert wurden, worauf fie in rejpeftvoller Entfernung blieben. 

Diefe Scharte von Konftantine mußte ausgewegt werden und bie fran 
zöftiche Regierung jchloß deßwegen, um ſich des gefährlichften Gegners zu 
entledigen, mit Abvelfader am 20. Mai 1837 durch General Bugeaud den 
Frieden an der Tafna; Abvelfader behielt unter franzöfiicher Oberhoheit 
die Herrichaft über tie arabiichen Stämme von Algier bis an die maroffa- 
niſche Gränze gegen ein feftgelegtes Quantum von Naturallieferungen. 
Er nannte fih Sultan, theilte fein Gebiet in 13 Agaliks, führte regelmäßige 
Abgaben ein, verſchaffte fih einige Feldkanonen, errichtete mit Hilfe ter 
zahlreichen Deferteurd aus der Fremvenlegion ein reguläres Infanterie 
bataillon, ein Laboratorium ıc., rüftete fich alfo zu einem nachdrücklichen 
Kriege gegen die Franzoſen, den er feinen Arabern unaufhörlich als die 
ihm von Gott gewordene Lebensaufgabe bezeichnete. 

Die neue Unternehmung gegen Konftantime befehligte nicht Klau— 
zel, weil Louis Philipp dem widerwärtigen Oppofitionsdeputierten nidt 
Gelegenheit geben wollte, feine vor Konftantine verlorene militäriice 
Reputation und mit verfelben feine Bedeutung als Parteimann wicter 


Das Königreich Belgien. 477 


berzuftellen, jondern Damremont, ein ziemlich unbefannter General 
aus der napoleoniihen Schule, den der Herzog von Nemours als Bri- 
gabegeneral begleitete. Das wohlausgerüftete Korps gelangte im Sep— 
tember 1837 vor Konftantine an, ohne daß die Araber den ungeheuren 
Bagagezug angegriffen, denn in ihren Augen war es Zeit genug, über 
die Franzoſen herzuftürgen, wenn dieſelben an den unüberwindlichen 
Mauern Konftantines zerfchellt im Unwetter tes Spätherbfte den Rück— 
weg an’d Meer fuchen würden. Aber die franzöfiichen Vierundzwanzig— 
pfünder jchlugen eine Brejhe in die römiſchen Mauern Konftantines, 
General Valée, der nah Damremonts Tod (er wurde tur eine 
Kanonenfugel getödtet) die Belagerung leitete, betrieb den Angriff mit dem 
Ungeftüm, der die Soldaten der Republif ausgezeichnet hatte; am 12. Df- 
tober war die Brejche gangbar und am 13. mit Tagesanbruch wurde fie 
von tem Bataillon des Oherftlieutenants Lamoriciere im Sturm ers 
ftiegen. Konftantine wurde geplündert, ein Theil der Bevölferung ftürzte 
fih von den Felfen in den Abgrund, ein anderer wanderte aus und nur 
ein Feiner Neft blieb unter der Herrichaft der verhaßten Franken zurüd. 

Abdelkader verhielt fih bi8 November 1839 ruhig, als aber eine 
framöſiſche Kolonne, bei der fih auch ter Herzog von Drleand befand, 
einen militäriſchen Spaziergang über die Gränze im fein Gebiet aus- 
vehnte, erklärte er den Frieden gebrochen, rief feine Araber zum heiligen 
Kriege auf und verwüſtete alle franzöftihen Niederlaffungen bis vor die 
Mauern Algierd. Dadurd zwang er aber auch Louis Philipp das bie- 
ber befolgte Syſtem in Algier zu Ändern, denn ed blieb ihm mur bie 
Wahl, durch einen großartigen Krieg das ganze ehemalige Gebiet des 
Dey (Algerien) zu erobern, oder dasjelbe Abdelkadern zu überlaffen, was 
die Ehre feiner militärischen Nation nicht geftattete. Er fand ten rechten 
Mann in General Bugeaud, der den Krieg gegen Abdelfader bis 1847 
nah einem andern ald dem bisherigen Maßſtabe führte. 


Zehutes Kapitel. 
Die Anguftrevolntion in Brüffel. 
Das Königreich Belgien, 


Die erfte franzöfiihe Revolution und das aus derjelben hervorges 
gangene Kaiſerthum hatten das europäliche Staatenfyitem, deſſen Grund— 
(age das Gleichgewicht ter Mächte ift, zerftört und erft nach furdtbaren 
Kämpfen war ed 1815 gelungen, dasſelbe wieder herzuftellen; die zweite 
franzöfifhe Revolution erfchütterte wohl Europa, bradte die Staats 
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verhältniffe jedoch nicht aus den Fugen, indem ihr von ven europätichen 
Mächten erlaubt wurde, aus einem Königreiche zwei zu macen. Das 
zur Beſchwörung des Revolutionsfturmesd und damit zur Erhaltung des 
allgemeinen Friedens dargebrachte Opfer war das 1814 geichaffene 
Königreih der vereinigten Niederlande. 

Dasjelbe war unftreitig einer der jchönften Staaten Europas, ftarf 
genug durch eine Bevölkerung von 6 Millionen Einwohner, die zahl: 
reihen Feftungen, den natürlichen Schug dur Meer und Ströme, fid 
gegen den Angriff auch einer Großmacht zu halten; durch trefflichen 
Aderbau und eine höchft entwidelte Induftrie, durch Kolonieen im brei 
Grötheilen und blühenden Seehandel vereinigte e8 alle Bedingungen in 
fi, die jonft einen Staat reich, angefehen und mächtig, oder, wie man 
zu jagen pflegt, glüdlidy machen. In der That hob ſich die Induſtrie 
der jüdlichen Provinzen zuſehends, der Kolonialbefig erweiterte ſich auf 
den großen oftindifchen Inſeln zu einem Reiche, das den Verluft einzel: 
ner weftindijchen Inſeln und des Kaps mehr als zehnfach aufwog; die 
Produftion der Kolonieen fteigerte fich beiſpiellos und fand bejonters 
in Deutichland immer guten Abſatz. Die niederländiſche Handelsflotte 
fam bereitö der franzöftichen gleich, neben Amfterdam und Rotterdam 
hob fich der Verkehr Antwerpens an der nun geöffneten Scelve zu 
einer Blüte, die an die Zeit Kaiferd Karl V. erinnerte. Deſſenunge— 
achtet widerftrebten fich die fünlichen und nördlichen Provinzen ſchon von 
dem Tage ihrer Vereinigung an und ftellten fich die alten Gegenläge, 
welche 1579 durch die Utrechter Union und den Vertrag von Mond die 
Niederlande getheilt hatten, in wenig gemilderter Schroffheit neben ein: 
ander. Die Verfaffung, welche König Wilhelm I. 1814 ven holländiſchen 
und belgiſchen Notabeln vorlegte, wurde von jenen fast einftimmig angenom- 
men, von biefen mit großer Mehrheit verworfen und die endliche An 
nahme nur durch eine fünftlich Fombinierte Mehrheit zu Stande gebradt. 

Die Belgier erhoben vie begründete Klage, welde auch bis zur 
Auflöfung des Königreichs fortdauerte, daß in Sachen ter Religion und 
des Unterrichts die Rechte der Fatholifchen Kirche verlegt feien; fie be 
jhwerten fib, daß die nördlichen Provinzen 55 NRepräfentanten im 
Ständefale zählten wie die füblihen, denen nach dem Maßſtabe ver 
Bevölferung eigentlich 68 zufimen; daß fie die Laſt ter Staatsſchuld, 
an deren Kontrahirung die nördlichen Provinzen als Generalftaaten, ald 
batavifche Nepublif und als Königreich Holland ausſchließlich betheiligt 
gewejen wären, gemeinschaftlich zu tragen hätten; ald die größte Krän 
fung endlich wurde e8 empfunden, daß die holländiihe Sprade zur 
Nationaliprade erhoben wurde, daß unter 7 Miniftern nur 2, unt 
45 Geheimräthen nur 18 Belgier waren. Dieje Gegenfäge und Miß⸗ 
verhältniſſe verloren trotz der fortſchreitenden materiellen Entwiclung 
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nichts an ihrer Schärfe, ſondern fteigerten fih im &egentheile und 
führten zu einer heftigen Kammeroppofition, zu der jih Katholiken und 
Liberale vereinigten, während die zunehmende Bewegung in Frankreich 
fihtlih auf Belgien herüberwirfte. in ftrenges Preßgeſetz follte den 
Sprechern der Unzufriedenen den Mund fchließen und in Folge desjelben 
wurde de Potter, der offenbar noch mehr wollte ald zu Kaifer Jo— 
jef8 II. Zeiten der Advofat van der Noot, zu mehrjähriger Berban- 
nung verurtheilt (1828). Die Julirevolution konnte unter diefen Um— 
ftinden nicht ohne Wirkung auf Belgien bleiben, die Ruhe erhielt fich 
jedoch bis zum 24. Auguft, dem Geburtstag des Königs, dann gelang 
ed im Theater zu Brüffel einen Tumult zu improvifieren, der allmählig 
in eine Revolution umſchlug, welchem Beilpiele die größeren Städte 
Belgiens folgten, ohne daß es zu heftigen Kämpfen gefommen wäre, 
weil die belgiſchen Soldaten meiftentheild® dem Könige untreu wurden. 
Als Prinz Sriedrich, der jüngere Sohn des Königs, in der zweiten 
Hälfte des Septemberd Brüffel angriff, fand er dasſelbe durch franzö— 
ſiſche Mitwirfung ſchon jo vorbereitet, daß er mit großem Verlufte fich 
zurüdziehen mußte, worauf die Revolution fich vollends über Belgien 
ausbreitete. Der Kommandant von Antwerpen, General Chaſſé, 
machte mit der Stadt, die mit ſich nicht im Reinen war, ob fie fih der 
Revolution anjhliegen wolle oder nicht, einen Vertrag, demgemäß das 
Arsenal und die Gitadelle nicht angegriffen werden follten, wofür er 
feinerjeits die Stadt in Ruhe zu laffen verſprach. Indeſſen besten vie 
Revolutionäre, denen bisher alles gelungen war, einen Pöbelhaufen an 
die aufgeftellten Poften, die mit Flintenfchüfen antworteten, worauf 
Chaſſé die Stadt einige Stunden von der Citadelle und den Kriegs— 
ichaluppen von der Schelde bombardieren ließ und mit andern Gebäuden 
das große Lagerhaus niederbrannte (27. Dftober). Die Eitatelle wurde 
jeitvem vertragsmäßig rejpeftiert, war aber mit einigen benachbarten 
Forts ber einzige Platz in Belgien, wo die oraniichen Farben noch aufs 
gepflanzt waren, denn der Kongreß zu Brüffel, der im September 
aufammengetreten war, erflärte alle Anfprüce des Hauſes Oranien auf 
die Herrfchaft über Belgien erlojhen und wurde von der Konferenz 
in London (aus den Nepräfentanten der fünf europäifchen Großmächte 
beftehend) vorläufig anerkannt. Branfreih und England reichten ver 
belgijchen Revolution die Hände, dieſes aus Eiferfucht gegen die ver- 
einigten Niederlande, die zu einer See- und Handelsmacht aufblühten, 
welche unter Umftänden für England gefährlich werben Eonnte, jenes 
fonnte ed nur erwünfcht finden, einen Keinen Nachbarſtaat mehr zu has 
ben, ter bald oder fpät in Frankreich aufgehen müßte. Der belgiiche 
Kongreß wies de Potter und andere Republifaner mit ihren Anträgen 
ab, erwählte dagegen den 3. Februar 1831 den Herzog von Nemours 
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zum König, Louis Philipp aber empfahl ven Belgiern aus Rüdfiht auf 
die andern Mächte den apanagierten engliichen Prinzen Leopold von 
Sachſen-Koburg ald König zu berufen, dem er jeine ältefte Tochter 
zu geben verjprad. Der belgiihe Nationalfongreß befolgte den guten 
Rath und wählte den Prinzen Leopold, der die Krone annahm, nachdem 
der Kongreß dem Ultimatum der Londoner Konferenz Folge geleiftet hatte, 
ald ter unumgänglicen Bedingung, wenn Belgien von den Großmächten 
anerfannt fein wollte Am 21. Zuli beſchwor der neue König die von 
dem Kongrefie vorgelegte Konftitution, hätte aber unmittelbar darauf 
ohne franzöftiche Hilfe wieder nach England zurüdfehren müflen. König 
Wilhelm I nämlih war über das Treiben Franfreih® und Englands 
gegen bie durch die europäifchen Verträge garantierte Integrität feines 
Reiches mit Recht entrüftet und die Holländer jelbft brannten vor Ber 
gierde, der belgischen Ruhmrednerei gegen Holland ein Ende zu machen. 
Anfangs Auguft überichritt ein holländiſches Heer unter den oranijchen 
Prinzen die belgiſche Gränze, zerftäubte am 8. Auguft bei Haſſelt ein 
belgiſches Korps, am 12. lief ein anderes bei Löwen auseinander und 
ließ feinen König für ſich felbft forgen, ald zum guten Glüde ftatt 
der belgiſchen Blouſen 40,000 Frangofen unter Marſchall Gerard ven 
Holländern in ven Meg traten, worauf diefe umfehrten und tie ges 
demüthigten Belgier wieder aufathmeten. König Wilhelm I. anerkannte 
aber Belgien nicht, räumte auch tie Citadelle von Antwerpen nict, 
worauf Louis Philipp, feit dem Auguft 1832 Schwiegervater Leopolds, 
die Citadelle Ende Dftoberd turd Gerard belagern ließ, welcher fie am 
23. Dezember zur Uebergabe nöthigte. König Wilhelm I. redinete auf 
einen Umſchwung der europäiſchen Politif bi8 1839, dann erft veritand 
er fich zu einem Vertrage, im welchem ein Theil des deutichen Großherzog: 
thums Luremburg an Belgien fiel, wofür der deutſche Bund durch die 
Aufnahme eines Theild von (niederländiih) Limburg entſchädigt wurde; 
außerdem übernahm Belgien von der niederländiihen Staatsſchuld 
I Millionen Gulden jährliher Rente (als Verzinfung des Belgien 
treffenden Kapitals). 


Eilfted Kapitel. 
Bolnifher Revolntiondkrieg (1831). 


Polen ruffifhe Provinz. 


AS Louis Philipp feine Thronbefteigung dem Kaiſer Nikolaus I. 
in einem eigenhändigen Schreiben meldete und tarin jo etwas von Nös 
thigung durch die Verhältniffe und feinen fchmerzlihen Gefühlen darüber 
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einfließen ließ, accentuierte der Kaifer in feiner Antwort diefen Paſſus 
des königlichen Schreibens und ſprach unumwunden jein Bedauern über 
die Art des Thronmwechjeld in Franfreih aus. Ebenſo bezeugte er feine 
Unzufriedenheit über die belgijchen Vorgänge; er ließ offenbar vorläufig 
nur gewähren, was er nicht zu hindern vermochte und hielt fi für alle 
Fälle bereit. Damals jagte man fih in Deutfchland und Europa all 
gemein, daß Rußland auf einen Krieg gegen Franfreich dränge, daß aber 
bie greifen Monarchen von Defterreih und Preußen die rufftiche Kriegsluft 
nicht theilen, daß fie entichloffen feien die Franzoſen innerhalb ihrer 
Gränzen nah Belieben wirthihaften zu laffen, aber auch jeden Ueber: 
griff derſelben mit Entichiedenheit zurückzuweiſen. Das Gerücht von den 
friegerifchen Abfichten des ruſſiſchen Monarchen gegen Franfreich verfegte 
beſonders die polnische Armee in fieberhafte Spannung, da viele Offi- 
ziere berjelben noch unter Napoleon gedient hatten und der polnijche 
Soldat überhaupt daran gewöhnt war ven Franzojen ald Kameraden 
zu betrachten. Auf diefe Stimmung der Armee baute eine Verſchwörung, 
aus Unterfähnrichen der Militärfchule und Studenten, einigen Landedel— 
leuten und Offizieren beftehend, den Plan einer Revolution; daß Frank— 
reich das aufgeftandene Polen unterftügen werde, unterftüßen müfle, war 
für die Verfchworenen gar feine Frage. Das Haupt der Verfhwörung 
war Joachim Lelewel, ehemals Profeſſor der Geihichte zu Wilna 
und wegen revolutionärer Gefinnung abgejegtz auf feinen Rath, wurde 
ter Ausbruh auf die legte Novemberwoce feftgejegt, weil der Kriegs— 
geuverneur von Polen, der Großfürſt Konftantin, zulegt doch Vor— 
fihtsmaßregeln zu Warfchau treffen mußte, jo wenig er auch bisher auf 
vielfeitige Warnungen gehört hatte, weil er fein polniſches Militär liebte 
und demfelben vertraute. Am 29. November 1830, Abends 5'/, Uhr, 
verfammelten ſich zehn Fähnriche und acht Studenten im Lafinfigehölze 
unweit ded Belvedere (der großfürftlichen Reſidenz), ftürzten fih_dann 
bewaffnet gegen das Belvedere, ftiegen, während die polnische, Wade 
unter Gewehr trat, durch die untern Fenfter in den Palaſt, ftießen ven 
General Gendre und den Polizeipräſidenten Lubowidi nieder, juchten 
jevob ven Großfürften vergebens und verließen eilends den Palaft. 
Unterdeffen hatte nämlich Lieutenant Peter Wyſocki, ein Zögling der 
Fähnrichsſchule, aus derfelben 160 junge Leute gegen die lithauiſche 
Uhlanenfaferne geführt und die zu Fuß ausgerüdte Mannſchaft zeriprengt; 
er fand aber die ruffifche Gardereiterei jchon verfammelt, und bie Auf⸗ 
ftändifchen, deren Zahl fih nur wenig und durch Leute aus der nie— 
drigften Volföffaffe vermehrte, wären verloren gewefen, wenn fi nicht 
zufegt das 4. Infanterieregiment, die Gardefappeure und einige Ars 
tifferie empört hätten. Das 4. Regiment gab auf ein ruffiiches Feuer, 
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Generale Haufe, Trembindfi, Blumer, Potodi, Saß, Nowidi getödtet 
und 30,000 Gewehre ausgetheilt. Der Großfürft verließ die Stabt 
mit der ihm treugebliebenen polnischen Mannjhaft und feinen wenigen 
ruſſiſchen Regimentern und ftellte fib vor der mofotower Barriere auf. 
Die Aufſtändiſchen waren jegt zwar Meifter in Warſchau, hatten aber 
feinen Anführer, va General EChlopidi, den das Volk ftürmijch vers 
langte, fich verborgen hielt. Da berief der Finanzminifter, Fürſt Lubedi, 
den Adminiftrationsrath zufammen, verftärfte denfelben durch einige po— 
puläre Notabilitäten, ſprach in einer Proflamation mit Berauern über 
das Vorgefallene und von einer Verföhnung mit dem Kriegsgouverneur. 
Dies war natürlih weder im Sinn der Verſchworenen geiprochen, noch 
gefiel e8 dem gemeinen Volfe; der Aominiftrationsrath mußte darum 
weiter gehen und einen erefutiven Ausihuß erwählen, in ten auch 
Lelewel berufen wurde, der feinen geheimen patriotiichen Klub nun in 
einen öffentlichen zur Berathung über die Angelegenheiten des Vater— 
landes verwandelte; EChlopidt wurde zum Oberbefehlshaber ernannt 
und jest gingen aud die bisher bei dem Großfürften gebliebenen polnis 
ſchen Soldaten über (30. Nov. bi8 3. Dez.). Diefer war in einer jehr 
gefährlichen Lage; Lelewel verlangte, daß man den Großfürften gefangen 
nehmen und fogleih Lithauen angreifen folle, ver erefutive Ausſchuß 
jedoch ſchloß einen Vertrag mit dem Großfürften, demgemäß er vie 
Feftungen Modlin und Zamosk den Polen überließ, dafür aber mit 
feiner Mannſchaft (etwa 6000 Mann) freien Abzug nah Lithauen er: 
hielt, das er am 11. Dez. erreichte. Am 3. Dez. hatte in Warjchau 
ter erefutive Ausſchuß einer proviforiihen Regierung Plag gemacht 
(die befannteften Namen: Czartoryski, Oftrowsfi, Niemcewic;, 
Paz, Lelewel), welde auf den 18. Dez. einen Reichstag einberief. 
Am 5. Dez. aber machte ih Chlopidi, dem alles Militär anbing, zum 
Diktator, entfernte Lelowel aus der Regierung und fprengte deſſen pas 
triotiihen Klub mit Waffengewalt, der feitdem als geheimer fortdauerte. 
Lelewel war ein Achter Revolutionsmann, der eine Ausjöhnung mit dem 
ruſſiſchen Kaifer weder möglich glaubte oder auch nur wünſchte; Darum 
hatte er, wiewohl vergebens, auf die Gefangennehmung des Großfürften 
und die Revolutionierung Lithauensd durch einen Angriff mit den pol: 
niſchen Truppen gedrungen; er wollte darauf, daß die provijoriihe Ne: 
gierung gleich dem ehemaligen Nationalfonvente in der erften franzöft- 
ſchen Revolution die ganze Nationalfraft aufbiete und das Bauernvolf 
durch Aufhebung der Leibeigenſchaft gegen die ruſſiſche Herrſchaft ent- 
flamme. Davon wollte jedoch der Adel nichts wiffen, der wohl nicht 
mit Unrecht fürdhtete, das Landvolk Fönnte dur die Abnahme einer 
Laſt in Verfuhung geführt werden die andern mit Gewalt abzuwerfen. 
Die polnische Revolution blieb darum eine Adels- und Soldatenrevos 
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lution, die Maſſe der Nation nahm an derſelben nur ſo viel Antheil, 
als ſie mußte, d. h. ſie ſtellte Rekruten und lieferte die verlangten Re— 
quiſitionen, weil ſie keine andere Wahl hatte. Chlopicki und andere 
hohe Offiziere, welche Rußlands militäriſche Stärke kannten, verlangten 
deßwegen Unterhandlungen mit dem Kaiſer, und wirklich ging eine De— 
putation nach St. Petersburg, welche aber als ſolche von dem Kaiſer 
gar nicht angenommen wurde. Er beſtand auf unbedingter Unterwer— 
fung, befahl Chlopidi die Armee nah Plock zu führen, dem Adminiftra- 
tionsrath die Regierung wieder zu übernehmen; den Sculdigen drohte 
er mit unausbleiblicher Strafe, verwies die Maſſe auf feine Milde und 
bewährte Großmuth. Der Reichstag, der gegen des Diftatord Willen 
jeine Sigungen am 18. Dezember eröffnet hatte, wollte von weiteren 
Unterhandlungen nichts wifjen, worauf Chlopicki ald Diktator und Ober: 
befehlshaber abdankte, der Neihstag aber eine proviforiihe Regierung 
und in dem Fürften Michael Radziwyl einen Oberbefehlöhaber er- 
nannte. Am 25. Januar 1831 bejchloß er mit beträchtliher Mehrheit 
die Ausfchliefung des Hauſes Romanow von dem polnischen Throne 
und brach damit die Brüde zur Verföhnung mit dem Kaifer vollends 
ab. Das Schwert konnte fortan allein entſcheiden, und wie die Ent— 
iheidung ausfallen mußte, darüber Fonnte fih fein Bejonnener eine 
Täuſchung machen. Die polnifche Armee war ungefähr 60,000 Mann 
ftarf und führte höchſtens 130 Gefüge; wenn demnach eine einzige 
Schlacht verloren wurde, jo fonnte die Armee das Feld nicht mehr hal 
ten und ihre Verlufte eben fo wenig durch Refruten ergänzen, jowohl 
weil diefe bei einer verloren gegebenen Sache nichts taugen, als auch an 
Refrutierungen überhaupt nicht zu denfen ift, wenn ber Feind Meifter 
des Gebietes wird. Don Franfreih und England war feine Hilfe zu 
erwarten, weil diefe mit Belgien befriedigt wurden und feinen allgemeis 
nen Krieg zu wagen bereit waren, der Polen doch nicht gerettet hätte; 
denn Defterreih und Preußen, welche ftarfe Armeekorps an ihren pol- 
niichen Gränzen zufammengezogen hatten, wären im Bunde mit Ruß: 
fand des polnifchen Aufftandes ſchnell Meifter geworben, fonnten ſich 
aber willig zu der von Franfreich geforderten Neutralität verftehen und 
die Bewältigung des Aufftanded durch bie ruffifche Armee abwarten, die 
ihnen dann jedenfalls als Reſerve nachrückte, wenn Louis Philipp Doc 
jpäter durch feine Parifer zum Kriege genöthigt würde. Rußland dur 
die Wiederherftellung Polens einen Damm zu fegen, wozu damals deutſche 
Publiciſten Defterreich und Preußen aufforderten, daran Fonnten die bei- 
den Mächte nicht denken, jofern dadurch nichts anderes geichehen wäre, 
als daß fie für Frankreich, deſſen Eriegerifhe Gelüfte von Louis Philipp 
nur mühfam gezügelt wurden, eine Hilfsmacht in ihrem Rüden geſchaffen 
hätten. Die Polen hatten demnach feinen andern ee als 
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die Eympathieen der Frangofen, Engländer und Deutichen, die ihnen 
einige Offiziere und Merzte, einiges Geld und etwas Kriegsvorräthe 
übermittelten, alfo nur ſehr wenig nützten. 

Am 9. und 6. Februar führte Feldmarfhall Diebitich das etwa 
120,000 Mann und 350 Geſchütze zählende ruffiihe Heer über den 
Bug und Niemen; die Polen zogen fih auf die Weichjellinie zurüd, 
wo fie an Warfhau und Modlin trefflibe Stügpunfte hatten. Einige 
kleinere Gefechte fielen zu Gunſten der Polen aus, was ihre Kampfluft 
fteigerte; am 14. Februar ſchlug General Dwernidi mit einem Reiter: 
forps ein ebenfo ftarfes ruffiiches bei Stoczef und nahm demfelben 12 
Kanonen ab, überraſchte und fchlug am 19. die Avantgarde des General 
Kreuß unter dem Prinzen Adam von Württemberg, wich aber dann 
über die MWeichfel nah Gora zurüd, weil die ruſſiſchen Maflen heran— 
zogen. ine polnische Divifion unter General Skrzynecki hatte bei 
Dobre am 17. ein glänzendes Gefecht beftanden, war aber nah Wawer, 
zwei Stunden vor Warſchau, zurüdgewihen, wo die polnifhe Armee 
in einer günftigen Stellung der ruffischen die Schlacht anbot. Chlopidi 
war an der Seite des Fürften Radziwyl und führte obwohl ohne Titel 
und Rang thatjächlih den Oberbefehl; er hatte Feine Hoffnung, aber 
da ſich die Armee fchlagen wollte, fo fonnte es der alte Feldherr nicht 
über das Herz bringen den Waffenbrübern feine Erfahrung und Kalt: 
blütigfeit am Schlachttage zu entziehen. Nach langem Kampfe, in wel— 
chem die Polen 3 Fahnen eroberten und 6 Kanonen vernagelten, mußten 
fie doch den Ruffen das Schlachtfeld überlaffen und ſich wiewohl in guter 
Ordnung auf Grochow zurüdzieben, wo fie abermals Stellung nahmen. 
Am 25. entbrannte Dort der Kampf um 9 Uhr Vormittag; lange wurde 
heftig und ohne Enticheidung gefochten, bis ein ruffisches Korps, weldes 
General Krufowiedi bei Binlolenfa (auf dem linfen Flügel der polni— 
ſchen Aufitellung) geworfen, aber Chlopidis Befehlen den Gehorfam 
verfagend nicht verfolgt hatte, die Polen in der Flanfe faßte und zum 
Rüdzug nah Praga zwang. Beide Theile hatten feit dem 20. Februar 
wenigitend 10,000 Mann verloren, die Polen aber entbehrten fernerbin 
die Leitung Chlopidis, der in der Schlacht durch eine Granate verwun— 
det wurde und in Krafau ein Aſyl (bis zu feinem Tode 1855) fand. 
Der Oberbefehl wurde Skrzynecki übertragen, der fi bei Grochow 
als ver befte Taftifer bewährt hatte; auch er verhehlte feine Hoffnungs— 
(ofigfeit nicht, glaubte jedoch durch eine ehrenhafte Vertheidigung ven 
Kaiſer Nifolaus zu einer für Polen nicht ganz ungünftigen, von Franf- 
reih, England und Oeſterreich vermittelten Uebereinkunft beftimmen zu 
können. Diebitſch hielt zwar durch die blutigen Kämpfe bei Wawer 
und Grochow die Kraft des polnischen Heeres gebrochen, fand jedoch 
einen Sturm auf Warfchau zu gewagt, um fo mehr ald Dwernidi in 
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jeiner Flanke wieder über die MWeichjel gegangen, den General Kreuß 
und den Prinzen Adam von Württemberg wiederholt gejchlagen und 
hinter Lublin zurüdgetrieben hatte. Gin ftarfed Korps, das der Feld- 
marſchall entjandte, nöthigte den kühnen Polen unter den Wällen von 
Zamosk die Gelegenheit zu einem neuen KHervorbredien abzuwarten, 
während Diebitih mit der Hauptmadt fih auf Plod wandte, um dort 
den Uebergang über die Weichjel zu bewerfftelligen. Praga beobachteten 
die Generale Geismar und Roſen mit etwa 25,000 Mann in vor: 
theilhaften Stellungen bei Wawer und Dembie Wielfie, fie wurden 
aber am 31. März von Skrzyneckl angegriffen und vollſtändig geſchla— 
gen; über 10,000 Gefangene, 3 Fahnen, 16 Kanonen foftete die Ruf: 
jen dieſer Ueberfall, dur den das Centrum der ruſſiſchen Armee durch— 
brochen war, jo daß Diebitich fie bei Siedlce foncentrieren mußte, wor: 
auf Skrzynecki wieder auf Praga zurüdging. 

Dieje Erfolge der polnischen Waffen wurden in Deutichland und 
Frankreich mit Jubel begrüßt, obwohl fie nur den Todeskampf der uns 
glüdlihen Nation verlängerten; zu gleicher Zeit aber erfüllte die Nach— 
riht, daß die Cholera auf dem Kriegsichauplage erjchienen ſei und 
Polen wie Rufen ohne Unterjchied hinmwegraffte, die Gemüther mit einer 
bisher nicht befannten Angit, da man im centralen und wejtlihen Europa 
von tem „Weltfterben” und „fchwarzen Tode” in früheren Jahrhun— 
derten nur aus Geſchichte und Sage wußte, gegen Peſt und gelbes 
Fieber aber fib durch Quarantänen geihügt glaubte. Die Cholera 
zeigte fih zum erftenmale in dem Gangesdelta uud auf den Moluffen 
1817 epidemiſch und begann von dort zu Waſſer und zu Lande bie 
Reife um die Welt. Im Jahre 1820 war fie in China, 1821 in 
Arabien, Perfien, Bagdad, von 1823 an verwültete fie Mefopotamien, 
Syrien, Kypern, Aftrahan und kam 1830 nad Moskau; 1831 erfchien 
fie in Arhangel, Abo, Petersburg, Odeſſa, Jaſſy, in Warſchau und 
anderen polnischen Städten und während fie weitwärts Wien, Berlin, 
Hamburg, Hannover und London wie im Fluge erreichte, machte fie 
auch ſüdwärts einen Ausfall und füllte Aegypten, fonft das Lieblings: 
land ver Peft, mit Leichen. Man hörte im Herbit 1830, ald die Re: 
volution in vollem Zuge zu fein fchien, oft an die Worte Mirabeaus- 
ald an prophetijche erinnern: „die Revolution hat ihren Lauf begonnen 
und fie wird die ganze Welt durchwandern“, 1831 im April durfte 
man dazu fegen: „und der Schatten des Todes begleitet fie und lagert 
fih über die Menjchheit, jo daß ihr Herzblut zu ftoden droht.“ 

Die Polen jegten ihre Hoffnung auf einen allgemeinen Aufftand, 
der in den ehemals polnischen, feit 1772 und 1793 abgerifjenen Pro— 
vinzen: Lithauen, Samogitien, Volhynien und Podolien ausbrehen und 
die Verbindung der an ver Weichjel operierenden ruſſiſchen Armee mit 
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dem eigentlichen Rußland aufheben ſollte. Aber rufftihe Korps von 
beträchtlicher Stärfe hüteten diefe Provinzen und wurden ver einzelnen 
Aufftände mit Leichtigkeit Meifter, denn eine allgemeine Erhebung fand 
nicht ftatt, weil die Mafje des Volfes, die Bauern, wenig Neigung 
dazu hatte; felbft der größere Theil des Adels hielt ſich zurüd und wars 
tete auf die Enticheitung des Kampfes durch tie Armee, die umgefehrt 
von den Aufftänden im Rüden eine Diverfion forderte. Zu diefem Zwede 
war der fühne Dwernidi mit 5000 Mann und 12 Kanonen am 
3. April (nad den glüdlichen Schlägen Sfraynedis gegen Geismar und 
Rofen) von Zamosk aufgebrohen und erfhien am 10. in Volhynien 
jenfeitö des Bug, fand aber die gehoffte Unterftügung nicht; unter bes 
ftändigen Gefechten mit dem doppelt fo ftarfen Korps des Generals 
Rüdiger öffnete ſich Dwernidi ven Weg nad Pobolien, wo der Auf 
ftand mehr Anklang gefunden hatte, überfchritt den Styr, wandte ſich 
dann, als General Roth mit 18,000 Mann aus Potolien anrüdte, 
gegen die öfterreichiiche Gränze, über welde er vom 27. April bis 
1. Mai fein Korps mit den eroberten Gejchügen rettete, als er gegen 
den fünffach überlegenen Feind nicht länger Stand halten konnte. 
Dwernidi hätte fih aus Volhynien zurück an die Weichfel gewen— 
tet, als er feinen allgemeinen Aufftand vorbereitet fand (tie Adeligen 
waren meiftend verreist oder frank), wenn es ihm noch möglich geweſen 
wäre; ter alte General Sierawski nämlich, der mit 9000 Mann, 
meiftend ungeübten und jchlechtbewaffneten Leuten, ten ruffiichen General 
Kreug im Schach halten follte, war zu weit vorgegangen und von Dies 
jem am 17. und 18. April bis zur Vernichtung geichlagen worten, jo 
daß Dwernidi von Zamosk abgejchnitten war. Sfraynedi entjantte 
zwar auf die Nachricht von Sieramfis Niederlage zwei Brigaden unter 
Ehrzanowsfi (am 4. Mai) um Dwernidi Luft zu machen, derſelbe er 
reichte and Zamosk glücklich, aber viel zu ſpät für Dwernidi. Darauf 
führte Sfraynedi felbft mit ter Hauptarmee eine ebenfo meifterhaft 
entworfene und angefangene als fchlecht vollendete Unternehmung aus. 
Die bitſch wartete in feiner feften Stellung zwiſchen Bug und Weichſel 
mit der Front gegen Warſchau die Verftärfungen ab, welde ihm über 
Lithauen zufommen follten. Der polnifche Feldherr ließ ihm gegenüber 
16,000 Mann unter Uminski ftehen und brach felbft mit 46,000 Mann 
gegen Lithauen auf; am 14. Mai ging er über die Narew und auf 
Lomza 106, traf auch am 18. auf das Garteforps unter dem Großfürs 
ften Michael, wurde aber durch deſſen impojante Haltung von einem 
entfcheidenden Angriffe zurücgefchredt, worauf fih tasfelbe fechtend zu 
rüdzog. Diebitih hatte durch eine ftarfe Refognoscierung gegen Uminski 
fi unterbeffen am 19. überzeugt, daß ihm die polnifhe Hauptarmee 
nicht mehr gegenüberftehe, daher zog er feine Streitkräfte möglichft ſchnell 
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zufammen, ging am 22. über den Bug, trieb den rechten Flügel der 
polnifchen Armee bei Nur zurüd, zwang Sfriynedi zur eiligen Umfehr 
und vereinigte fih mit den Garden, während ver polnische Oberbefehls- 
haber die beiden Flügel noch nicht hatte herbeiziehen Fönnen. Am 24. 
war das polnische Centrum bei Dftrolenfa über die Narew gegangen, 
am 25. frühe griff Diebitſch das Korps des Generald Lubiensfi an, 
warf ed nad Oftrolenfa und nahm die von 2 Bataillon Polen vers 
tbeidigte Stadt mit dem Bajonet. Jenſeits des Fluffes, über ven eine 
lange Pfahlbrüde führt, ftand die polniſche Hauptmacht, welche tiefe 
Stellung einige Zeit halten wollte, um der Divifion Gielgud, die bie 
Lomza vorgefhoben war, Zeit zum Rüdzuge zu gewinnen. Die Ruſſen 
ftürmten über die Brüde und befegten auf dem andern Ufer den etliche 
Morgen großen Raum zwifchen dem Fluſſe und Chauſſeedamme. Auf 
diefem bejchränften Terrain ſchlugen ſich von beiden Seiten einige Re: 
gimenter von 11 Ahr bis Abend, während die Batterieen auf beiden 
Seiten tes Fluſſes die Heere zerfchmetterten. Kein Theil Fonnte den ans 
dern aus feiner Hauptftelung vertreiben, aber die Folgen diefer Schlacht, 
die von Efrzynedi ungeſchickt herbeigeführt und ausgefochten wurde, was 
ren für die Polen die einer entjcheidenden Niederlage. Die Armee fam 
in voller Auflöfung über Rozan nad Pultusf zurüd, fie hatte das Vers 
trauen auf den Oberbefehlöhaber verloren; die Divifion Gielgud, welche 
nad ter Schlacht bei Dftrolenfa noch hätte zurücgezogen werden kön— 
nen, war nach Lithauen beordert worden, wo fie bei Wilna geſchlagen 
noch einige Zeit in zerftreuten Abtheilungen herumftreifte und fich endlich 
im Juli und Auguft über die preußijche Gränze rettete; nur 3000 Mann 
brachte Dembingfi nah Warſchau (4. Aug.) zurüd. 

Im Juni mißglüdten abermals einige gut angelegte Dperationen 
Skrzyneckis gegen die ruſſiſchen Korps unter Kreug und Rüdiger, doch 
unternahm auch die ruffiihe Hauptarmee nichts Entſcheidendes, da Die- 
bitfh am 10. Juni an der Cholera geftorben und der neue Oberbefehls— 
haber Paskewitſch no nicht eingetroffen war. Am 25. fam derſelbe 
in Bultusf an, wandte fi mit der Hauptmacht fogleih an die untere 
Weichſel und überjchritt diefelbe hart an ver preußiichen Gränze den 17. 
und 18. Juli mit der Hauptarmee. Er ließ fih dur die Bewegungen 
Skrzyneckis auf dem rechten MWeichjelufer gegen die zurücfgelaffenen Bes 
obachtungskorps nicht irre machen und rüdte gegen Warſchau vor. Die 
Bevölkerung diefer Stadt war in ungeheurer Aufregung; die demofras 
tiihe und ariftofratiihe Partei haderten wüthend mit einander, aber 
weiter fam nichts zu Stande, als daß Skrzynecki abgejegt wurde, 
weil er fich beharrlich weigerte, der ruſſiſchen Armee eine Hauptihladht 
zu liefen. Dembinsfi und alle andern Generale jchlugen vie ger 
fährliche Ehre des Oberbefehld aus, bis endlich Krufowiedi von dem 
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Volfe zum Gouverneur von Warſchau ausgerufen wurde, der nun dem 
Strategen Prondzynski den Oberbefehl übergab. Doch in der Nacht 
vom 15. Auguft erregte der patriotiſche Klub einen Volksaufſtand, in 
welchem mehrere Generale, die wegen fchlehten Verhaltens im Felde 
gefangen jagen, auch einige andere Perfonen (im ganzen 37), jelbft eine 
Dame, die der Spionerie bezüchtigt waren, ermordet wurden. Nun bemäch— 
tigte fih Krufowiedi der diftatorischen Gewalt ; die Ordnung in der Stadt 
fonnte er jedoch nicht vollftändig herftellen, noch weniger dem Heere 
einen Oberbefehlshaber geben, dem jeder General gehorcht hätte, die alte 
Iprihwörtliche Uneinigfeit der Polen fam wieder ärger als je an ben 
Tag, und obgleich jelbft die Armee Feine Hoffnung mehr hatte, jo Fonnte 
fih der Reichsrath doch nicht dazu verftehen, die jehr gnädig lautenden 
Dedingungen des ruffishen Dberbefehlähabers anzunehmen. Diejer ließ 
fih durch alle militärischen Demonftrationen auf dem rechten Weichjel- 
ufer nicht täufchen, jondern rüftete fi zum Angriffe auf Warſchau, in 
der fejten Ueberzeugung, daß mit diefem Plage nicht allein der militä= 
riihe Stügpunft der Revolution gewonnen, ſondern auch deren ganzer 
moraliicher Halt vernichtet jei. Die Polen hatten Warſchau mit einer 
großen Anzahl Erdwerke umgeben, deren Schlüſſel das Dorf Wola 
bildete; alle diefe Schanzen waren aber in Eile aufgeworfen, vedten 
einander viel zu wenig, Fonnten daher gegen einen entſchloſſenen Gegs 
ner nur durch eine,faft gleich ftarfe Armee gehalten werben. Krufowiedi 
entfandte aber nicht weniger ald 24,000 Mann Kerntruppen nordwärts 
und ſüdwärts auf dem rechten Weichjelufer und behielt nur 34,000 Mann 
zur Bertheidigung der Hauptftadt zurüd, während wenigitens 80,000 
Mann erfordert wurden, da auch Praga auf dem andern Ufer nicht ent: 
blößt werden durfte. In der Nacht vom 5. auf den 6. September nah— 
men die zum Sturme beftimmten Truppen, 62,500 Mann mit 386 Ges 
Ihügen, ihre Stellungen und die Infanterie legte vie Torniiter ab. Nach 
5 Uhr am Morgen des 6. Sept. rücten die Sturmfolonnen der Gene- 
rale Kreug, Pahlen und Lüders gegen Wola, dad Centrum der 
feften Stellung der Polen; 92 Gejhüge fuhren 900 Schritte vor ders 
jelben auf und beſchoßen fie mit Vollfugeln,, dann, nad und nah auf 
400 Schritte anfahrend, mit Kartätfhen; Kreug nahm zwei Wola flans 
fierende Schangen weg, deren Beſatzung bis auf den legten Mann aus: 
hielt, Pahlen eine vorliegende Schanze. Hinter dem Frontgraben der— 
jelben wurden um 9 Uhr die Sturmfolonnen gegen Wola jelbft gebildet, 
defien Befagung aus 2300 Mann und 12 Gefchügen beftand unter dem 
alten General Sowandfi, der im Dienfte Napoleons ven einen Fuß ver: 
loren hatte. Nach einftündiger Beſchießung durch 34 Gejhüge wurte 
Wola, das einzige geichloffene Werk der polniſchen Stellung, durch 21 
Bataillone von allen Seiten beftürmt und nad einftündigem Kampfe 
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genommen; der alte Sowanski fiel in der Kirche, wo der legte Wider: 
ftand erlojh. Die Polen hatten anfangs die Bewegungen gegen Wola 
ald Sceinangriff betrachtet und auf beiten Flügeln ihre Hauptmacht 
entwidelt, jest, ald Wola genommen war, wandten fie fich gegen vielen 
Punkt, konnten ihn jedoch wegen der Ueberlegenheit der ruſſiſchen Artil— 
ferie nicht wieder erobern, wieſen aber alle Angriffe der ruſſiſchen Ba— 
tailfone mit großem Verluſte zurüd. Abende 4 Uhr endete der Kampf 
mit einer Kanonade und die Rufen richteten die genommenen Schanzen 
gegen die Stadt ein; auf der Südſeite der Stadt war ihnen um 7 Uhr 
Morgens die verſchanzte Stellung Rafowief in die Hände gefallen, ohne 
daß jedoch von diefer Seite her jonft Ernfthaftes unternommen wurde. 

In der Nacht vom 6. bi8 7. September ſchickte Krufowiedi den Ge— 
neral Prondzynsfi zu dem Fürften Paskewitſch, um wegen der Webers 
gabe zu unterhandeln, wahrjcheinlih auch um Zeit zur Heranziehung des 
Ramorinoſchen Korps zu gewinnen; die Unterhandlungen zerfchlugen ſich, 
weil der Reichstag feine Zuftimmung verweigerte, doch hatten fie den 
Angriff der Rufen bis 1 Uhr Nachmittags verzögert. Er begann mit 
einem lebhaften Geihügfampfe im Centrum und da Paskewitſch gleich 
anfangs durch eine Kanonenfugel geftreift wurde, gab er ven Befehl an 
General Toll ab; 3 polniſche Schanzgen vor der Vorſtadt Czyſte wurden 
von den Ruffen genommen, wobei $ußvolf und Reiterei fih mehrmals 
mit blanfer Waffe begegneten. Um 4'/, Uhr erichien Prondzynski aber: 
mals mit Kapitulationsanträgen von Krufowiedi, erhielt aber zur Ant— 
wort, man werde jo lange vorrüden, bis die Unterjchriften erfolgt ſeien, 
doch könnten die Unterhandlungen fortgehen, zu welchem Zwede General 
Berg in die Stadt geihidt wurde. Um 5 Uhr begann der Sturm 
gegen Czyſte durch General Kreug von vornen, während PBahlen von 
der Wolaer Straße her angriff. Die Ruffen drangen zwar vor und 
festen fih in Czyſte und ſelbſt auf dem Stadtwalle feit, verloren aber 
jehr viele Leute. Die Nacht endete den Kampf; Warſchau ergab ſich am 
Morgen den Ruffen, welche die ftrengfte Disciplin beobachteten, nachdem 
die polnische Armee über Praga nad Modlin abgezogen war. Die ruf: 
fiihe Armee hatte in dem zweitägigen Kampfe einen Berluft von 3065 
Todten und 7460 Verwundeten, die Polen nicht viel weniger; die ruſſiſche 
Artillerie hatte während des Kampfes 29,000 Kanonenſchüſſe abgefeuert- 

Krufowiedi, Prondzynski, Chrzanowefi und andere Generale blieben 
in der Stadt zurück und wurden deßwegen fpäter laut ald Verräther 
bezeichnet, gewiß mit Unrecht, da jedenfalls nicht fie die Urfache waren, 
dag die Schanzen vor Warfchau ſchlecht angelegt waren und fidh nicht 
genug Leute vorfanden, um diejelben mit Erfolg zu vertheidigen; ein er- 
neuerter Kampf am 8. September hätte aber jedenfalls die Einäfcherung 
Warſchaus zur Folge gehabt. 
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Nah tem Falle Warſchaus war der Krieg bald beendigt; die 3 
polnischen Korps: 30,000 bei Modlin, 18,000 unter Ramorino zwiſchen 
Meichfel und Bug, 12,000 unter Rozydi konuten fih nicht mit einan- 
der vereinigen, und nad einigen Hins und Hermärſchen gingen vie erften 
über die preußijche, die beiten antern über vie öfterreichifche Gränze; 
Motlin ergab ſich den 9., Zamosf den 23. Dftober, vielleicht 8000 Po- 
len, die Hälfte davon Offiziere, wanderten aus und wandten ſich größtens 
theil8 nach Franfreih. Bei ihrer Durchreife wurden fie in dem ſüdweſt— 
lichen Deutſchland als die „Helden der Freiheit” gefeiert und mehr als 
einen polnifhen Offizier hörte man e8 unummwunten ausſprechen: „Wir 
haben feine Hoffnung als neue Nevolutionen; Branfreih wird Louis 
Philipps Herrihaft nicht lange ertragen, und fnallt e8 einmal wieter 
in Paris, fo erhebt fib Ungarn, wenn Kaiſer Franz bis dahin geftorben 
iftz denn nur feinetwegen tft die ungariſche Oppofition bisher nicht weiter 
gegangen.“ 

Kaifer Nikolaus benugte feinen Sieg um die Elemente eines fünf 
tigen Aufftandes zu befeitigen. Im Februar 1832 wurde Polen Ruf: 
land einverleibt, jo daß von dem ehemaligen Königreihe außer dem 
Namen nichts mehr übrig blieb; Alle, die freiwillig an dem Aufftande 
Theil genommen hatten, verloren ihre Güter, von denen die meiften 
ruffiichen Generalen und Offizieren als Belohnung gegeben wurben, fo 
daß der Grundbefig in Polen größeren Theild in ruſſiſchen Händen ift. 
Die Univerfitäten in Wilna und Warfchau wurden aufgehoben, die Zög— 
linge der Kabettenhäufer und die Militärwaifen nad Petersburg verlegt; 
ruffifhe Beamte nahmen alle Stellen von Bereutung ein; eine Armee 
von 80,000 Mann bewachte die neue Ordnung, fortwährende Nefrutie: 
rungen führten tie wehrbare Mannſchaft in die ruffifhe Armee und nad 
dem Kaufafus, fo daß ein glüdlicher Aufſtand in Polen felbft unter den 
günftigften Umftänden zur Unmöglichfeit geworden iſt. Endlich entreißt 
die Politif Rußlands Polen die legte Handhabe feiner Nationalität, den 
fatholifhen Glauben, intem e8 tie Hälfte der katholiſchen Kirchen den 
Nuffen ganz einräumt, überall den Bekennern der ruſſiſch-griechiſchen Re 
ligion Antheil an den fatholiihen Kirchen gibt, 1839 aber durch einen 
Federftrib 3—4 Millionen unierter Griechen in den ehemals polnischen 
Provinzen der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche einverleibte und einen Biſchof 
Paulowski zum Metropoliten aller Katholifen in Rußland emannte; 
daß die Allofution des Papites Gregor XVI. am 22. November 1839 
eine Aenderung dieſes Ganges, alle fatholifchen Bewohner des ruſſiſchen 
Reiches allmählig der ruffiichsgriecbifchen Kirche zuzuführen, bemirft hätte, 
davon ift nichts befannt geworden. 

So lange Polen noch eigene Verfafjung und eigenes Militär hatte, 
jo lange die Fatholifche Kirche den nationalen Gegenſatz zwiſchen Ruſſen 
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und Polen befeftigte, jo lange war Polen die ſchwache Eeite Rußlands, 
feine Achillesferſe; Kaifer Nikolaus aber hat es zu einem Vorwerke Ruß 
lands gemacht; Modlin ift ald Neugeorgiewsf Feftung erften Ranges, 
Warſchau tur. eine ftarfe Citadelle beherrſcht, Feftungen und verſchanzte 
Lager fihern alle militärifch wichtigen Punkte, namentlih die Stellungen 
zwiſchen Weichjel, Bug und Narew, die Napoleon als die ftärfften in 
Europa bezeichnete; eine ruſſiſche Armee ift deßwegen in Polen nur fehr 
ihrer anzugreifen, während fie jelbft Defterreih und Preußen in ver 
Slanfe fteht, taher ald Freund den nachdrücklichen Beiftand gewähren, 
ald Feind aber das Herz diefer Monarcieen bedrohen Fanın. 


Zwölftes Kapitel. 
Die Aufftandsverfuhe in Stalien. 


Seit 1821, wo die Militärrevolutionen in Piemont und Neapel 
durch die Intervention Defterreih8 ein fo raſches Ende gefunden hatten, 
berrjchte zwar auf der Halbinfel ununterbrochene Ruhe, die Thätigfeit 
der revolutionären Verbindungen indeſſen entwidelte fih fortwährend 
und umſpannte beionderd den Kirchenftaat und die Herzogthümer am 
Po, trieb jedoch mande Ranfen in die Lombarbei, nad) Piemont und 
Neapel. Die Yulirevolution fand trogdem in Stalien feine augenblid: 
liche Nachahmung, weil man die Defterreicher fürchtete, die damald noch 
General Srimont fommandierte, der 1821 jo wenig Federleſens ges 
macht hatte, und erft ald die Tribunen in ter frangöftichen Deputiertens 
fammer den Eat aufftellten, Frankreich werde feine Intervention duls 
ten, die etwa bie eine oder andere Regierung gegen die Bewegungen 
in einem fremden Staate zu unternehmen im Einne hätte, welchem Ge— 
rede die damals noch undefeftigte Regierung Louis Philipps nicht ent- 
ſchieden widerfprechen turfte, wagten im Februar 1831 die Karbonari 
einzelne Echilderhebungen. Modena und Parma gingen mit dem 
Beilpiele voran, von Bedeutung jedoch war allein der Aufftand im Kir- 
henftaate, wo am 2. Febr. 1831 Gregor XVI. den Stuhl Petri 
eingenommen hatte. Die free Bevölkerung des heruntergefommenen 
Ferrara erhob ſich zuerft, Bologna und die Städte der Romagna folg- 
ten, jelbft Anfona wurte von den päpftlicen Eoltaten nicht behauptet 
und bis Dtrifoli fpielten die Infurgenten den Meifter. Papſt Gregor 
XVI. verließ aber Rom nicht, ta er der Treue der Trasteveriner ver: 
fihert war, und Defterreich erflärte ter franzöfiihen Regierung, taß es 
das Interventionsverbot der Deputiertenfammer nicht anerfenne, jondern 
auf jede Gefahr hin gegen die Revolution in Stalien einjchreiten werde. 
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Defterreih war damals Sardiniens ficher, welches Land ſeit vem 27. April 
Karl Albert regierte, deſſen zweideutige Rolle, die er ald Prinz von 
Karignan 1821 gefpielt hatte, ſelbſt bei ven Revolutionärs vergeflen 
war, die ihn als ihren grimmigften Verfolger haften. Ein ſardiniſcher 
Unterthan, der reihe Genuefe Mazzini, entfaltete damals zum erftens 
male jein jeitvem fo berüchtigt geworbenes Talent ald Revolutionschef. 
Er wurte der Präftvent des Kongreffes, ten die empörten Provinzen 
des Kirchenftaates in Bologna veranftalteten und Nordamerika nad: 
ahmend eine füberative Nepublif errichteten. Doch 2 öfterreichiiche Divi- 
fionen beendigten den Kongreß jo jchnell, daß jelbit die franzöfifche Depu- 
tiertenfammer erft nach geichehener Sache mit parlamentarifchen Bligen 
gegen die Intervention losbrechen Fonnte; der Bejegung von Bologna 
ging ein leichtes Gefecht voran, und vor Rimini reichte der Angriff 
einer halben Schwadron Hufaren bin, die feindliche Infanterie zu fprengen, 
worauf die Infurgenten in ihre Heimath liefen, die revolutionären Häupt- 
linge aber ihr Heil in der Flucht juchten. In Modena und Parma 
war bie Ruhe ohne Schwertftreid hergeftellt worden, nur Bologna em: 
pörte fih nach dem Abzuge ver Defterreicher Ende Dezembers noch eins 
mal gegen die päpftliche Herrichaft, was Ende Januars 1832 vie öfter: 
reichiſchen Bataillone wieder zurüdführte.. Doc dauerte die Dffupation 
nicht lange; die Ruhe des Kirchenftaates wurde auch nicht gejtört, als 
frangöftsche Truppen unter General Kubieres in der Nacht des 22. Fe— 
bruar Anfona bejegten und trog der Proteftation des Papſtes bis 
1838 nicht räumten; die frangöfiihen Truppen machten auch Feine Miene, 
ald ob fie eine Inſurrektion hervorrufen wollten, fie gebärbeten ſich 
vielmehr ald Stügen der päpftlihen Autorität. 

Die Revolutionsjahre von 1830 und 1831 endigten fomit in Sta- 
lien mit einem vollftändigen Siege der Herrſcher, aber das Feuer ber 
Empörung glühte im Verborgenen weiter und fraß immer mehr und mehr 
um fih. Die italienische Verfhwörung afjocierte fih mit den Verſchwö— 
rungen anderer Länder, namentlich der franzöfifchen, die in Paris ihr 
Hauptquartier hatte, das Louis Philipps Polizei nie aufzuheben ver- 
mochte. Ein Theil des revolutionären Generaljtabs lagerte in der Schweit, 
wo fih eine Maſſe Flüchtlinge verſchiedener Nationen aufhielt und über 
neuen Revolutionen brütete. Bon hier aus leitete Mazzini die italienijde 
Verſchwörung, die er ald „Giovine Italia‘ (junges Italien) neu or 
ganifierte. Schon 1833 wurde ein Zweig berfelben in Mailand ent 
det, ein anderer in Sardinien, worauf Karl Albert 18 Schuldige, welde 
dem Militär angehörten, kriegsrechtlich erfchießen ließ, während der Kailer 
von Defterreich nur mit Gefängniß ſtrafte. Im Februar des folgenden 
Jahres (1834) machten italienifhe und deutſche Fhüchtlinge mit 400 
Polen von der Schweiz aus einen Einfall in Eavoyen, der jedoch klag— 
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[ih mißlang und eben deßwegen für die Schweiz außer einigen fcharfen 
Noten feine weiteren Folgen hatte. Schweizeriiche Soldtruppen dagegen 
ftellten hauptjächlih 1837 die Ruhe auf der Inſel Sicilien ber, wo 
die Cholera zu barbariihen Auftritten Weranlafjung gab, dergleichen in 
Europa nur die ſiciliſche Bevölkerung fähig zu fein fcheint. 

Im Jahre 1838 ließ fih Kailer Ferdinand zu Mailand als 
König der Lombardei frönen und ertheilte darauf allen denen, welde 
wegen politiihen Verbrechen in den Gefängniffen ſaßen, vollftändige 
Amneftie, welche Handlung fönigliher Gnade nicht nur in Oberitalien 
mit Jubel gefeiert, fondern auch in Deutichland laut gepriefen wurde; 
toch trübten ſich die Zuftände in Stalien bald wieder, und hatten früher 
bie franzöſiſchen Revolutionen das verberbliche Feuer in Stalien entzün- 
det, fo fing jest die englifche Politif an dasſelbe gefliffentlich zu jchüren. 
Ihr Hauptmittel war bisher die Herabwürbigung der Regierungen, fei 
es durch offizielle oder offiziöfe Kritif der Regierungshandlungen, oder, 
wo es anging, durd brutale Gewaltandrohung. Died widerfuhr 1840 
dem König von Neapel; er hatte das Schwefelmonopol einer Gejell- 
Ihaft überlaffen, die Steigerung ter Preife infommobdierte die englifche 
Induſtrie und nad einer furzen Unterhandlung erſchien plöglih eine 
Flotte englifcher Linienfchiffe und Kriegspampfer im Hafen von Neapel, ber 
drohte mit ihren Feuerfchlünden den königlichen Palaft und erzwang auf 
diefe Weife, die dem bisherigen Wölferrecht unbekannt war, von einer bes 
freundeten Regierung die Zurüdnahme der mißfälligen finanziellen Maßregel. 


Dreizehntes Kapitel. 


Deutfche Zuſtände von 1830— 1840. Durd den Bundestag der konflitutionelle 
FTiberalismus gemaßregelt. 

Die Zulirevolution überrafchte in Deutichland höhere und niedere 
Kreife, nicht fowohl durch ihren Ausbruch, denn ein Zufammenftoß der 
von Polignaf geleiteten Regierung mit der Deputiertenfammer war all: 
gemein als bevorftehend erfannt worden, fie überrafchte vielmehr durch 
ihr vollftändiges und fchnelfes Gelingen. In den fonftitutionellen Staa- 
ten Deutjchlands war der Jubel darüber jedenfall lauter, als in dem 
größeren Theile Frankreichs felbft; die Tapferfeit der Parijer wurde bis 
zum Himmel erhoben und, wenn e8 möglich geweſen wäre, ihre Groß— 
muth noch höher, da fein nachträglicher Mord, feine Hinrichtung, Feine 
Plünderung u. dgl. ihren Sieg entehrte. Die Leichtigkeit, mit ber 
Karls X. Thron umgeworfen wurde, übte einen gewiffen Zauber aus, 
denn es fchien unbegreiflih, daß ein mächtiger Monarch durd einen 
einfachen Aufftand eines Theil der Parifer Bürgerfchaft fein Land ver- 
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lieren fonnte; man glaubte dies durch das Eingreifen einer unfichtbaren 
Macht geichehen und es fehlte nicht viel, daß man an einen bejondern 
Schußgott der Revolution geglaubt hätte, etwa wie bie Römer und 
Griechen der Gintraht und dem Frieden Tempel bauten. Als vollends 
die Revolution auch in Belgien in den beften Gang fam, ohne daß 
deutſche und ruſſiſche Heere marjcierten, als die Schmweizerfantone ihre 
Verfafjungen abjchüttelten wie ver Herbftwind welfes Laub, fo wagte 
man enblih auch auf deutihem Boten den erften Verfuh im Revolu— 
tionieren und ftürmijchen PBetitionieren. Im Oroßherzogthum Heſſen 
galt e8 ven Mauthhäufern, doch machte das Militär dem Unweſen, das 
nur von einigen Haufen ländlicher Proletarier getrieben wurde, ſchnell 
ein Ende; die Bewegungen im Königreib Sachſen beſchwichtigte der 
greife König Anton dadurd, daß er den Prinzen Friedrich Auguft zum 
Mitregenten annahm und die Errihtung von Kommunalgarden geftattete. 
In Braunschweig dagegen wurde am 6. September, nach Beendigung 
des Theaters (ähnlich wie in Brüfjel nad der Aufführung der Stums 
men von Portici), ein fürmlicher Aufitand zum beten gegeben. Herzog 
Karl, der Sohn des bei Duatrebras gebliebenen Herzogs Wilhelm, 
lag mit der hannöverifchen Regierung (vie vor 1823 ald Karls Vor: 
mund Braunfchweig regiert hatte) in langjährigem bitterem Streite, ber 
ziemlich öffentlich geführt wurde; er verdarb ed mit dem Adel, ven er 
aus der Regierung entfernte, die derjelbe während des Herzogs Minder: 
jährigfeit faft ausjchließlich inne gehabt hatte; despotiſche Launen hatten 
ihm auch die höheren Bürgerflaffen entfremdet, während dagegen das 
Landvolk über den Herzog nichts zu klagen wußte In der Statt 
Braunſchweig ließ fih ein Haufe Leute auftreiben, ver den 6. September 
1830 mit Gejchrei und Steinwürfen den aus dem Theater heimfahrenten 
Herzog begrüßte, größere Mafjen fchloßen fih als Zufchauer an, dad 
Militär ftellte fi jo auf, daß es dem Etrudel nicht in den Weg fam, 
worauf der Herzog entfloh, ein Trupp in das Schloß drang und da 
jelbe anzündete. Karld Bruder übernahm mit Beiftimmung der Agnaten 
(de8 Haufed Hannover) die Regierung, der deutihe Bund genehmigte 
dieſe Aenderung, das Herzogthum erhielt 1832 eine neue Verfaſſung, 
die aber wejentlih die von 1820 war, trat in den hannöveriſch-olden⸗ 
burgijhen Handels, Zoll und Poftverein und baute das verbrannt 
Refivenzfchloß wieder auf. Damit war das deutiche Debut im Revo— 
lutionsmachen geſchloſſen. | 

Auch das Jahr 1831 verlief nicht ganz ftille; unruhige Bewegungen 
in Hannover hatten den Rücktritt des erften Miniſters, des Grafen 
von Münfter, zur Folge und die Aenderung der bisherigen Verfaſſung; 
in Heſſen-Kaſſel nahm der Kurfürſt feinen Sohn zum Mit 
segenten an, entfernte fih aber aus dem Lande und legte fo thatjächlid 


Deutfche Zuftände. 495 


die Regierung nieder. Zu einzelnen Tumulten gab da und bort bie 
Cholera Beranlaffung, indem bei dem gemeinen Volfe der Wahn einwurs 
zelte, die Krankheit werde abfichtlich verbreitet, um das Proletariat etwas 
zu verbünnen. Der Kal von Warihau fühlte in Deutichland das Ge- 
lüfte nah Aufftänden beträchtlih ab; auch in Konftitutionellen Staaten 
wurden die Zügel wieder ftraffer angezogen, manche höhere und niedere 
Diener der Staatögewalt, die in der Berblüffung über dad Revolutios 
nieren und Krawallieren gegen jedermann höflih geworden waren, fan— 
den ſich allmählig wieder in ihre frühere Manier zurüd und hielten fi 
tur einen geräufchvollen Amtseifer für die überftandene Zeit der Ber: 
zagtheit ſchadlos. Died hinderte jedoch nicht, daß die brütende Gährung 
in $ranfreih über den Rhein herüberwirfte; wie die franzöfiichen Revo- 
Iutionäre von harte und Bürgerfönigthum nichts willen wollten, jo 
wurde auch ver Fonftitutionelle Liberalismus in Deutichland mehr und 
mehr visfreditiert und die geheimen Verbindungen, die fich jegt bildeten, 
hatten bereit die NRepublif zum Ziel und lehnten an die franzöſiſchen 
Verſchwörungen an. Eine revolutionäre Demonftration, die am 27. Mai 
1832 zu Hambach in Rheinbayern von ungefähr 20,000 Menſchen 
aufgeführt wurde, gab tem Bundestage zu jcharfen Gejegen gegen 
Berfammlungen, Vereine, Zeitungen u. f. w. Veranlaffung und mit dem 
wahnfinnigen $ranffurter Attentate am 3. April 1833 endigte 
das deutſche Nacipiel ver Zulirevolution. Dasjelbe hatte aber man— 
bed Gefängniß mit politiihen Verbrechern gefüllt und noch mehr 
waren in die Schweiz, nad Frankreich und Belgien geflüchtet, und viele 
organifierten nun nad dem Beilpiele des jungen Staliens eine Ber: 
Ihwörung, die fih von den bisherigen Geheimbünden, 3. B. der Bur: 
ſchenſchaft, wejentlih dadurch unterfchied, daß fie nicht unter den jog. 
Gebilveten, jondern vorzugsweife unter den Handwerfern und Fabrif- 
arbeitern ihre Werbungen betrieb und ſolchen Köpfen unter denſelben, 
die Schlau und verwegen genug jchienen, Hauptrollen zutheilte. Der 
beutiche Liberalismus wie der franzöftiche hatte fih mit der höheren 
Schichte des dritten Standes verſchmolzen und hegte die Fonftitutionelle 
Monarchie als jein Ideal; er wollte hauptjählih in den Ständekam— 
mern, durch die Preſſe und die Schule wirken, die jest aufitrebende 
Partei aber wollte eine abjolut demofratifche Nepublif, fie juchte ihre 
Stüge in dem Proletariat und begann einen geheimen Krieg gegen alles 
Beftehende, gegen die bürgerlihe und gefellfhaftlihe Ordnung jowohl 
ald gegen die chriftlihe Religion. Der deutjche Liberalismus feierte in 
den erften Jahren nah 1830 noch einige Triumphe in den Ständer 
fammern, die aber, weil fie feine Frucht trugen, eine um ſo größere 
Verddung in den Gemüthern zurüdließen und der republifantichen Partei 
mächtig in die Hände arbeiteten. Bayern, Württemberg, Baden, die 
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beiten Helfen, Naffau ꝛc. hatten liberale Deputiertenfammern gewählt, 
die nicht mehr wie früher die verlangten Steuern bewilligen, und bie 
vorgelegten Geſetzesentwürfe annehmen oder ablehnen, ſondern die jog. 
parlamentarijche Regierungsweife einführen wollten. Daran fanden wenige 
Fürften Gefchmad, und wo die Regierung mit den Kammern nicht jelbft 
fertig werden fonnte oder wollte, da jchritt der deutſche Bund (v. 6. 
Defterreih und Preußen) ein. Bundesbeihlüffe z. B. hoben vie badiſche 
Preßfreiheit auf, verboten Zeitungen, die trog der Genfur im Oppofitiond- 
gewande einhergingen, festen Aufträgalgerichte (Schiedsgerichte) ein für 
den Fall, daß eine Regierung mit ihren Ständen nicht ind Reine fommen 
fünnte, ‚Sprachen endlich den Ständen das Recht der Steuerverweigerung 
gänzlih ab. In ven Verfaffungsurfunden aber fteht geichrieben, daß vie 
Stände das Steuerbewilligungsrect haben; wer bewilligen kann, ver 
fann offenbar auch verweigern, der Bundesbeſchluß hob alſo den betref- 
fenden Paragraphen ver Verfaffungsurfunden auf, daher aud alle An- 
hänger des Fonftitutionellen Syſtems jenen Bundestagsbeſchluß als einen 
tödtlihen Streih gegen die Verfaffungen erklärten und mehrere Depu— 
tiertenfammern, namentlich die württembergifche, gegen ihn proteftierten. 
Der Bundesbeſchluß rechtfertigt fi aber offenbar dadurdh, daß es uns 
möglich in der Gewalt der Mehrheit einer Deputiertenfammer liegen 
darf, die möglicher Weile aus ſehr unreinen Gründen der Regierung 
opponiert, durch eine Verweigerung der Steuern den Gang der Regie: 
rung zu hemmen, biefelbe entweder zur MWillfährigfeit gegen die Mehr: 
heit der Deputierten zu zwingen oder zu Grhebung unbewilligter 
Steuern, alfo zu einem Bruce ver Verfaflung, zu nöthigen. Wor dieſer 
Alternative jchügten ſeitdem die Beichlüffe des Bundestags, bewielen 
aber zugleih, daß die neuen Verfaffungen machtlofes Papier ſeien und 
nicht weniger, daß die Nachahmung des engliihen Parlamentarismus 
für die Fleinen und mittleren deutſchen Staaten nichts mehr tauge. Won 
einem Steuerverweigerungsrechte in Baufh und Bogen war bei ven 
früheren deutſchen Ständen feine Rede geweſen; tie Regierung holte 
nur die Bewilligung neuer oder außerordentlicher Steuern ein, indem es 
fih von ſelbſt verftand, daß dem Staate die nothwendigen Mittel jeder 
zeit zu Gebote ftehen müflen. Bei dem gewöhnlihen Gange der Ver— 
hältniffe genügten$die üblichen und hergebradhten Steuern und Einkünfte, 
die feiner ftändiichen Bewilligung unterlagen; unter außerordentliden 
Umftänden wurden aber auch außerordentliche Mittel verlangt, wozu bie 
Einwilligung der Stände erfordert wurde, die auch nie ausblieb, wenn 
der Rechtszuſtand des Staates nicht erjchüttert war. 

Bon 1833 an erlahmte die Oppofition in den Kammern, weil die De 
putierten fowohl als die Wähler die Nuglofigkeit derfelben einfahen; die Be 
geifterung für die Verfaffungen, die fich an der Zulirevolution entzündet hatte, 
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machte einer gründlichen Verachtung derſelben Plag, die indeſſen für das 
Wohl des Staates gefährlicher war, infofern die ganze Staatseinrichtung 
von derjelben betroffen wurde. Die Rolle ver Abgeordneten fchien wefent- 
ih darin zu beftehen, bei den Regierungsvorlagen ihr Ja auszudrüden, 
jonft aber ihre Diäten in Ruhe zu verzehren und die Reſidenz nebft 
ihren Umgebungen gemüthlich fennen zu lernen. Fiel es einem Staats» 
beamten ald Deputierten ein, fei e8 aus Gewiffenhaftigfeit oder aus 
Ehrgeiz, in ter Kammer eine unbequeme Oppofition zu machen (jchein- 
bare Oppofition war erlaubt und gerne gejehen), fo ließ die Verjegung 
auf einen unerwünfcten Poſten nicht lange auf ſich warten, und beharrte 
er dennoch in feiner Richtung, fo wurde ihm der Urlaub zur Theilnahme 
an den Kammerverhandlungen verweigert, während feine minifteriellen 
Kollegen denjelben unbedingt erhielten. Dies Syftem führte zulegt in 
Baden, wo Minifter Winter die nahhaltigfte Kammeroppofition be: 
meiftert hatte, unter feinem Nachfolger Blittersvorf zu einem Bruche 
mit der Wählerfhaft und dadurch zu dem MWieberaufleben einer Oppo— 
fition (1842), die tief in das Volksleben eingriff und ihre aufregende 
Wirkfamfeit über Badens Gränze ausdehnte. Man darf es unbedenk— 
ih behaupten, daß beſonders durch die Art und Weile, wie das kon— 
ftitutionele Syſtem in dem fühweftlihen Deutichland bald auf den Kopf, 
bald auf die Füße geftellt, bald rechts, bald links geworfen wurde, eine 
allgemeine Verbitterung geſäet und genährt wurbe. 

Ein Seitenſtück zu diefer füddeutfchen Profruftesarbeit wurde aber 
aub im norbweftlihen Deutfchland aufgeführt; 1837 beftieg nämlich 
Ernft August, Prinz von Großbritannien, Herzog von Kumberland, 
nad dem Ableben jeined Bruders, des Könige Wilhelm IV. von 
Hannover und England, den Thron von Hannover, weldes Land das 
durch endlich aus feiner Abhängigkeit von England erlöst wurde. Ernft 
Auguft I. warf nun zuerft die 1833 unter Wilhelm IV. und deſſen 
Bruder, dem Herzog von Kambridge, der damals Bicefönig von Hans 
nover war, gegebene Verfaffung mit der Erflärung bei Seite, daß er 
eine andere vorlegen werde. Died fand in Hannover einen pafliven 
Wiverftand, indem die nach der Verfaffung von 1819 berufene Ständer 
verfammlung 1838 auf die NRegierungsvorlage gar nicht einging und 
jpäter dieſelbe förmlich verwarf; erft 1840 gelang es dieſelbe durchzu— 
fegen, aber in einer mangelhaften Kammer. Die Stadt Osnabrüd hatte 
fih an den Bundestag gewandt, der fich jedoch in feiner Erklärung weder 
für noch gegen die Verfaffung von 1833 ausſprach und nur feine Hoff 
nung zu erfennen gab, daß fih Regierung und Stände bald einigen 
möchten. Faſt noch mehr Aufſehen als die Unentfchievenheit des Bundes» 
tages erregte die Eidverweigerung von fieben Profefjoren der Unis 
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nah dagegen fämmtlih von andern deutſchen Monarchen wieder anges 
ftellt wurden, während der Minifter von Sceele, der bei der Aufhebung 
der Verfaffung das Hauptwerkjeug war, mit einem hoben preußijcen 
Drden deforiert wurde. Wenn fo die öffentlihe Meinung in Deutichland 
nicht verwirrt worden wäre, fo hätte e8 gar feine geben müffen. 


Der Bollverein. 


Die trübe Zeit von 1830—40 hatte aber doch eine Schöpfung in's 
Leben gerufen, welche feitdem nicht nur alle Stürme überbauert hat, fon- 
dern troß derfelben immer herrlicher herangewachien iſt; dieſe nationale 
Schöpfung, an welcher der Wahnfinn von 1848 nicht zu rütteln wagte, 
ift der Zollverein. Bayern und Württemberg gingen mit dem 
Beifpiele eines Zollbündniffes voran (ſ. S. 467), dem aldbald Heſſen— 
Darmftadt und Preußen folgten, und die hierin Flug berechnete 
Molitif der legtern Macht feste es bis 1836 durch, daß Kurheſſen 
(1831), Bayern, Württemberg mit den beiden Hohenzollern, 
Sachſen und die füähfifchen Fürftentbümer (1833), Baden 
und Naffau (1835), Frankfurt (1836) beitraten. Durch dieſen 
Verein wurde endlich eine für das Aufleben des nationalen Wohlftandes 
unumgänglich nothwendige Bedingung erfüllt, nicht allein dadurch, daß 
die Bewacung der Zollgränge befler und dreifach wohlfeiler wurde, die 
Zölle alfo den Staaatdfaffen viel mehr abwarfen, jondern mamentlid 
durd die Steigerung des Verkehrs unter den Zollvereindftaaten, jowie 
dur die Belebung ter Induftrie, obwohl der Vereinstarif die einhei- 
miſche Imduftrie gegen die Konfurrenz der auswärtigen in vielen Ars 
tifeln nur ungenügend ſchützte. Preußen behandelte nämlich den Zoll 
verein immer als eine fisfaliihe Einrichtung, d. b. als eine Duelle für 
die Etaatseinnahmen, oder ein verbeffertes Syitem der indireften Be 
ftenerung, nicht als eine Anftalt, deren Hauptzwed die Hebung der 
einheimifchen Induſtrie wäre, daher jegte e8 einen hohen Tarif für bie 
Kolonialwaaren durch, obgleich dieſe Lebensberürfniffe find, ſowie bie 
höhere Befteuerung des einheimischen Nübenzuderd (welche ten Ausfall 
an den Einfuhrzöllen des Kolonialzuders decken muß), wußte auch immer 
die Erhöhung des Tarifs namentlih auf engliihe Fabrikate zu ver 
hindern, wenn dieſe Erhöhung, wie befonders durch den wiürttembergis 
jhen Abgeordneten Vayhinger geſchah, auf einigen Zollfonferenzen ener- 
giſch, aber freilich immer vereinzelt, beantragt wurde. Gin Prohibitiv— 
ſyſtem zu Gunften der Fabrifanten auf Koften der Konfumenten wurde 
von niemanden verlangt, fondern nur zureichender Schug für einige 
Zweige der einheimijchen Induſtrie gegen das Webergewicht der aus— 
wärtigen, und aud nur fo lange, bis die einheimifche Induſtrie hin 
länglih erftarft wäre, um den Kampf mit der auswärtigen auf bem 
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einheimifchen Markte wenigftens auf gleihem Fuße aufnehmen zu können. 
Mußte man es fih zulegt gefallen laſſen, daß die nationalsöfonomifchen 
Ueberzeugungen preußijcher und anderer Staatdmänner fih mit einem 
folgerichtigen Schutzzollſyſteme nicht vereinigen fönnen, fo hätte man 
doch fo viel erwarten dürfen, daß die Refultate der Zollfonferenzen 
wenigftend den betheiligten Deutſchen zuerft befannt gemacht würden, 
fo aber erfuhren dieſe diefelben ‘jedesmal zuerft aus triumphierenden 
Artifeln engliiher Zeitungen, was jedenfalls Fein günftiged Worurtheil 
für die Unabhängigfeit der Leiter eines Vereins, den man ald „deutſchen“ 
betonte, erwecken konnte und das deutſche Selbftbewußtfein demüthigte. 
Dennoch gewann der Zollverein eine folche Lebenskraft und trieb feine 
Wurzeln fo tief, daß nicht allein die Staatdfaffen feiner nicht mehr ent- 
rathen fonnten, ſondern aud das WVerfehröfeben der Staaten des Zoll: 
vereind jo zuſammenwuchs, daß die Wiebererrihtung der alten Zoll 
Ihranfen geradezu in das Reich ver Unmöglichkeit gehörte und felbft das 
Ausland den Zollverein als eine, wenn auch unvollfommene nationale 
deutſche Einrihtung amerfannte und deſſen weitere Entwidlung nad 
Kräften zu hindern fich beitrebte. 


Bierzehntes Kapitel. 
Die fhweizerifhen Wirren (1830—1840). 


Wie 1802 die Gegner der helvetifchen Republif die einheitliche 
Verfaſſung derfelben wohl umzuwerfen, aber feine andere ftatt derjelben 
einzuführen vermochten, jondern Napoleons allgewaltige Vermittlung 
Ruhe und Berfaffung (Mediationsafte) bringen mußte, jo ging e8 auch 
1814, als ver „erhabene Vermittler” geftürzt wurde. Die ehemals 
herrſchenden Städte und die Urfantone erklärten die Mebiationsverfaf- 
fung mit Beiftimmung der fremden Gefandten als aufgehoben, erneuer- 
ten aber auch zugleib alle ihre Anfprühe auf die ehemald von ihnen 
bevogteten Landfchaften und Orte, 3. B. Bern auf Waadt und Aargau, 
welche dagegen ihre gefammte waftenfähige Mannſchaft aufboten; andere 
Theile, 3. B. der katholiſche Aargau, wollten felbftftändig werben, wies 
der andere fträubten fih, länger dem bisherigen Kanton anzugehören, 
z. B. die Landſchaft Gafter, welche ſchwyzeriſch werben wollte. Diefem 
Treiben that das Wort der Alliierten Ginhalt, fowie fie auch die Bun— 
desverfaſſung von 1815 vermittelten und die leitenden Grundfäge für 
die Kantonalverfafjungen aufftellten. Die Schweizer hatten ſich über 
den Wienerfongreß in feiner Weife zu beffagen, denn das Gebiet ber 
Eidgenofjenfchaft wurde durdh Genf, Neuenburg, Pruntrut und Wallis 
vergrößert, der Eidgenofjenfchaft ewige Neutralität jugefigert, „und ſelbſt 
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die Einmiſchung in die innern Angelegenheiten erfolgte erft dann, als 
die Schweizer fich felbft nicht mehr zu helfen wußten (über den troft: 
(ofen Wirrwarr nad dem Sturze der Mebdiationsverfaffung vergleiche die 
Schweizerhronif des radifalen A. Henne; andere fchweizeriihe Schrift: 
ftelfer, jo der vielgelefene Zichoffe, fertigen vdiefes Jahr mit wenigen 
Worten ab und ergehen fih dafür in Diatriben gegen die fremde Ein- 
miſchung). Die neue Bundesverfaffung entzog den größeren Kan 
tonen die Doppelftimme, welde ihnen Napoleons Mediationsafte gegeben 
hatte, und befchränfte fie wie die andern Kantone auf eine Stimme, 
die Zahl der Vororte auf drei: Zürih, Bern, Luzern, fprad 
die Gewährleiftung der Kantonsgebiete und Kantonsverfaffungen aus, und 
in einem eigenen Paragraphen verbürgte fie die Unverleglichfeit ter 
Klöfter. In den einzelnen Kantonen blieb vie alte Landsgemeindever— 
faffung, in andern die repräfentative Demofratie, jedoch mit einem Ueber— 
gewichte des größern Beſitzes, wieder im andern erhielten die größern 
Städte eine verhältnigmäßig ftärfere Nepräfentation als die Landbevöl— 
ferung, in Bern endlih befam das alte Patriciat das Ruder wieder 
in die Hände, jedoh mit Beiziehung eines repräfentativen Elementes. 
An eine Ausbeutung der Landſchaft durch die Städte oder durch einzelne 
Familien war nicht zu denfen, allein eben jo wenig fonnten Advofaten, 
Geiſtliche, Profefforen und wer ſich ſonſt zum Regieren berufen fühlte, 
den Hunger nah Amt und Befoldung unter der Firma von Volks 
freundfchaft befriedigen. In dem Zeitraum von 1815—1830 ftand die 
Schweiz in der Reihe der europäiſchen Staaten ehrenhaft da, und vers 
gebens bemühten fi die fpätern Berwegungsmänner, den Behörden ver 
einzelnen Kantone irgend einen Schandfleden anzuhängen, 3. B. des 
Unterfchleifs, richterlicher Ungerechtigkeit u. j. w. Die helvetiſche Staatd 
fhuld wurde abgetragen, das Gleiche geihah faſt durchgängig mit ven 
Schulden der einzelnen Kantone, die Beftenerung war fehr mäßig, vie 
öffentliche Sicherheit geibügt und daneben blühten Induſtrie und Han 
del auf eine faft beifpiellofe Weiſe. Und doch gab die Julirevolution 
das Signal zu einer Reihe von Ummälzungen; wie wenig fie noth— 
wendig waren, zeigte ihr zögernbes Eintreten und die Mühe, welche ſich 
die Bewegungsmänner geben mußten, um dem Volke begreiflich zu machen, 
daß es fehr unzufrieden je. Das Mittel dazu waren große Volls— 
verfammlungen unter freiem Himmel, wo es allerdings den Rebnem 
nicht ſchwer wurde, einen Theil der Volksmaſſe zu gewinnen und je 
den andern mit fortzureißen, und dann blieb natürlich den republifani- 
ſchen Magiftraten feine andere Wahl mehr ald zu refignieren, um den 
Bolfstribunen Plag zu machen. So kam in den meiften Kantonen bie 
Verfafjungsänderung ohne harte Reibungen zu Stande; dieſelbe bejeitigtt 
entweder den Cenſus ganz und fegte unbedingte Wahlfähigkeit feit, oder 
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fie verminderte ihn wenigftend bedeutend, fowie das Repräfentationd- 
recht der Städte faſt durchgängig nad dem Princip der Kopfzahl geregelt 
wurbe. Abjolute Demokratie wurde damals in den größern Kantonen 
noch nicht beliebt, die gejeßgebente Gewalt blieb dem großen Rathe 
ungefchmälert, nur ein größerer Kanton (St. Gallen) dehnte die Volks— 
jouveränetät jo weit aus, daß er dem Volke das Veto einräumte, d. h. 
ein Beihluß tes großen Raths fann während einer beftimmten Frift 
turh Abjtimmung der Staatöbürger in den Gemeindeverfammlungen 
aufgehoben werben. Dies verlangte die folgerichtige Durchführung des 
Prineips der Volfsfouveränetät, denn wer bürgt dafür, daß der große 
Rath, dieſer Ausſchuß der Kantonsbürger, nicht etwas beichließe, das 
ganz und gar gegen den Willen ter Mehrzahl ter Kantondbürger ift? 
Das Veto oder eine ähnliche Einrichtung hat daher nah und nad) in 
allen Kantonen eingeführt werben müſſen, jo ſehr fi auch die radikalen 
Häupter jperrten und klagten, daß auf dieſe Weile das befte Gefeg 
durch eine Bolfslaune weggeworfen werden fünne, und auf warnende 
Beifpiele hinwiejen. Die gleichen Leute mußten auch bald vie Erfahrung 
machen, taß bie Gunft des Volkes wanbelbar fei und daß fie durch 
diefelben Waffen befriegt wurden, mit denen fie ihre Amtsvorgänger 
von den Seſſeln geftürzt hatten. Es gab jest ver Liebhaber für vie 
Aemter um jo mehr, als die Bejoldungen größer waren, und daher 
nahm die Zahl ter Wolfsfreunde von Jahr zu Jahr merfwürbig zu, 
von denen jeder auf größere Volköfreiheit ftubierte und dieſe oder jene 
Wohlthat für das Volk ausfann und dadurch in der Regel auch glück— 
ih zu Amt und Bejoldung fam (an ten Quartalzapfen, jagen bie 
Schweizerbauern feitdem, ohne deßwegen klüger geworben zu fein). Mit 
diefer Amtsjägerei läuft deßwegen die Oppofitiondmaderei Hand im 
Hand und fie muß, wenn ber alte Bürgerfinn vollends aufgerieben ift, 
zur demagogiſchen Ochlokratie führen. 

Sn zwei Kantonen jedoch verlief die Aenderung nicht ohne Blut- 
vergießen. In Neuenburg erhob fich eine Partei zur Einführung ber 
Republif, weniger aus Haß gegen den fernen Monarden, als gegen 
die Rechte einzelner Gemeinden, namentlich der ftäbtifchen; fie wurde 
aber nad; furzem Kampfe von den Royaliften, die der preußiiche Gene- 
ral Pfuel befehligte, zerfprengt. Die Landſchaft des Kantons Bajel 
ließ fih ebenfalld gegen die Stadt aufregen; Reibungen und Unter: 
handlungen wechjelten mit einander ab, legtere zerichlugen ſich aber, 
weil die Stadt auf die Repräfentation nad der Kopfzahl, die ihr mög— 
liherweije eine abjolute Bauernregierung geben konnte, um feinen Preis 
eingehen wollte. Die Stabt ließ zulegt die Landſchaft fahren, dieſe 
gab fi eine provijoriiche Regierung; als aber die Umftände günftig 
ichienen, machten die Städter im Auguft 1833 einen Ausfall, wurten 
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jevod mit Verluſt zurückgeſchlagen. Nun jchritt die Tagſatzung ein, 
trennte den Kanton in zwei felbftftändige Theile, Bafelftadt und 
Bafelland, vertheilte das Staatövermögen des ehemaligen Kantons 
(auch den Univerfitätsfond) nad der Kopfzahl, wodurd der Landſchaft 
eine Summe zugemeffen wurde, zu der fie während des gemeinjcaft- 
lichen Haushalts mit der Stadt jedenfalls Fein Zehntel beigetragen hatte. 

Gleichzeitig mit dem Ausfalle der Basler hatten die Innerſchwyzer 
unter Dberft Abyberg Küßnacht beiegt, was nicht allein den unzufriede- 
nen Außerſchwyzern galt, fondern zugleich eine Reaktion gegen die Tag 
fagung, in welcher die Aenderungspartei nod die Mehrheit hatte, herbeis 
führen follte. Die Schwyger ärnteten aber nichts anderes als die Basler, 
nämlich Okkupation turch eidgenöſſiſche Truppen und eine faft unerfchwing- 
lihe Summe, welde tafür berechnet wurde. Schwyz und Bajelftadt 
hatten fich die Ungunft der Tagfagungsmehrheit hauptſächlich als Mitglieter 
des jogenannten Sarnerbundes zugezogen, den fie am 14. November 
1832 mit Uri, Unterwalden, Wallis und Neuenburg abgejchloffen 
hatten. Derfelbe bezwedte nichts anderes als vie Aufrechthaltung der 
dur die Bundesverfafjung verbürgten fantonalen Rechte, er war aus 
nur eine Folge des am 17. März von Bern, Aargau, Zürid, Thur 
gau, St. Gallen, Luzern und Solothurn abgeihloffenen Siebener 
bundes, in weldem fich diefe fogenannten regenerierten Kantone gegen: 
feitige Unterftügung zufagten. Diefe Kantone hauptlächlich betrieben 
die Revifton der Bundesverfaffung, die zunächft auf die Fleineren Kans 
tone und auf die Klöfter gemünzt war, überhaupt dem Liberalismus 
das dauernde Uebergewicht verfhaffen ſollte. Die Tagfagung hatte wirk 
lih einen Berfafjungsentwurf, den der Genfer Roffi (geflüchteter Kar: 
bonaro, dann reformierter Genfer Bürger, fpäter wieder Katholif und 
Gefandter Louis Philipps, zulegt ermordet als Minijter Papſt Pius IX.) 
ausgearbeitet hatte, angenommen, derfelbe wurde jedoch der Abftimmung 
ded Volkes unterworfen; als er aber in Luzern gegen alle Erwartung 
durchfiel, ließ man ihn liegen und die Nevifion der Bundesverfaflung 
wurde einftweilen ver Zufunft vorbehalten. 

Biel länger fchleppte fih die Flüchtlingsfrage hin, durch melde 
die neuen Machthaber in einer eben nicht vortheilhaften Beleuchtung 
erihienen. In den Jahren 1831—1834 hatten eine Menge politiicer 
Flüchtlinge aus Deutfchland und Stalien Zuflucht in ver Schweiz ge 
funden, zu welchen fih Ende 1833 gegen 400 Polen gejellten; dieſe 
Flüchtlinge fanden nicht nur ein Aſyl, fondern fie wurden in ben ſoge— 
nannten regenerierten Kantonen als Freiheitshelden gefeiert und von 
den Behörden auf jede Weiſe begünftigt. Daß die Flüchtlinge an der 
Revolutionierung der benachbarten Staaten arbeiteten, war fein Ge— 
heimniß, denn fie felbft previgten es gleihfam von den Dächern und 
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Ichleuderten eine Menge revolutionärer Flugfchriften über die Grängen ; 
ichweizeriihe Zeitungen und Volksredner fefundierten dieſelben nad 
ihrer Weiſe, und jelbft bei Anläffen, die mit der Politif gar nichts zu 
thun hatten, 3. B. bei Lieberfeften, erging man ſich mit unenblichem 
Behagen in Banfaronaden gegen tie fremden Regierungen, von Baden 
bis Rußland, während jeder Tadel jchweizerifcher Verhältniffe durch die 
auswärtige Preffe einen Sturm des Unwillend hervorrief. Mehrmals 
wandten fih die Gejandten der betreffenden Mächte bejchwerend an bie 
eidgenöffiihen Behörden, wurden aber jevesmal furz abgewieſen, denn 
der franzöfiiche Gejandte, General Rumigny, vertröftete auf Frankreich, 
ohne deſſen Beiftimmung nichts Ernftliches gegen die Schweiz geihehen 
fönne. ALS jedoch die Flüchtlinge im Februar 1834 aus den Kantonen 
Genf und Waadt unter Ramorino den fhmählichen Einfall nad Sa- 
voyen unternahmen, Fonnten die betreffenden Kantone weder das revos 
Iutionäre Treiben der Flüchtlinge, noch die eigene Mitſchuld an dieſem 
Verbrechen gegen das Völkerrecht ableugnen; die Lektionen, welche ihnen 
ertheilt wurden, waren jo ſcharf, die Drohung des deutihen Bundes 
mit gänzliher Sperre jo peremtorifch und Rumigny's Rath zur Nach— 
giebigfeit jo verftändlich, daß eine ziemlihe Anzahl der gravierten Flücht- 
linge ausgewiejen wurde, wogegen Franfreih die Polen wieder über: 
nahm und mit denſelben wie mit andern Ausgewiefenen die Fremden; 
fegion in Algier ergänzte. Das gute Einvernehmen mit den deutſchen 
Mächten erhielt jetoch bald wieder einen neuen Stoß, ald eine Ber: 
fammlung deutſcher Handwerfögejellen von deutſchen Ausgewanderten 
und Flüchtlingen angeführt am 27. Juli im Steinhölzli bei Bern eine 
Art Hambader Feft aufführte und fih ald Jünger Dantons gebärbete 
(der Refrain eines Liedes lautete 3. B.: „mit Blut, mit Tyrannenblut 
negt eure Bahn!“). Bergebens forderte Bellenberg von Hofwyl den 
großen Rath von Bern dringend auf, dieſem Treiben ein Ende zu _ 
machen und der Schweiz Berlegenheiten zu erſparen; die Noten, welde 
von Defterreich, Preußen, den ſüddeutſchen Bundesftaaten, von Rußland 
und Sardinien einliefen, wurden anfangs dur den Vorort Bern aus— 
weichend beantwortet; auch ald den deutihen Handwerfern das Wan— 
dern in die Schweiz und den deutſchen Studenten der Beſuch ſchweize— 
riicher Univerfitäten verboten und abermald Sperre angebroht wurde, 
jo hätte alles dies wahrfcheinlih nur allmählig gewirkt, wenn nicht die 
Sprache des franzöftihen Kabinets eine ganz andere geworben wäre. 
Louis Philipp war aus feiner ifolierten Stellung heraus und in die 
Politif des monarchiſchen Europa eingetreten, zudem hatte ihn Bajel- 
land, das zwei franzöſiſche Bürger, die Gebrüder Wahl, weil fie Juden 
waren, widerrechtlih behandelte, durch längeren Trotz erbittert. Im Juli 
1836 erging deßwegen von dem franzöfiihen Kabinete an die Tagſatzung 


504 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


die gerade Aufforderung, alle Sremblinge, die fih an Umtrieben betheis 
ligt hätten, fortzuweijen; bie Tagjagung fand für gut, zu entiprechen, 
und nun wurden die Fremdlinge fortgeihoben, ſelbſt wenn fie ein ſchwei⸗ 
zeriſches Bürgerrecht erworben hatten, man ließ dad „Geſetz wüthen“, 
wie der Berner Schultheiß Ticharner erklärte. Mehrere Kantone, na— 
mentlih Waadt, fträubten fich gegen den Beihluß der Tagſatzung, als 
der Kantonalfouveränetät zuwiderlaufend, und dies führte zu einer eru— 
ften Verwidlung mit Franfreih. Die franzöfiihe Regierung nämlid 
machte auf einen Flüchtling Konjeil als einen. gefährlihen Verſchwörer 
aufmerffam, es zeigte fich aber, daß derſelbe ein Agent ver franzöfifchen 
Polizei war, durd den fie die wirklihen Flüchtlinge ausjpionierte. Bors 
ort und Tagfagung vergaßen gänzlib, daß das Minifterium Thiers 
und das dieſem folgende Minifterium Mole um jo gereizter auftreten 
werde, je mehr es tur die Spionengeihichte bloßgeftellt würde, und 
hängten biefelbe an die große Ölode. Die Folge war, daß nad vielen 
Reden in Volksverfammlungen und Rathſälen die außerordentlihe Tag— 
fagung im Dftober 1836 fid zum Widerruf und zur Abbitte bequemte. 
Bald darauf verlangte die franzöftiche Regierung die Ausweifung Louis 
Napoleons, der aus Amerika zurüdgefommen war und durd ben 
Lieutenant Laity eine bonapartiftiihe Brojhüre nach Frankreich geichleu- 
dert hatte. Er könne nicht ausgewiejen werben, weil er thurgauifcher 
Bürger fei, wurde nach längerem Notenwechſel 1838 von der liberalen 
Tagſatzungsmehrheit behauptet (das erfte Beilpiel, daß jemand Schweizer: 
bürger jein und zugleich einen Thron anfprechen kann); man erinnerte 
indireft Louis Philipp daran, daß er auch einmal Flüchtling in ver 
Schweiz gewejen fei, und als franzöſiſche Truppen fi gegen die Gränze 
in Bewegung jegten, boten Waadt und Genf ihre waffenfähige Manns 
Ihaft auf und die Tagſatzung einen Theil des Kontingente. Es fah 
ſehr kriegeriſch aus, lief aber frievlih ab, denn Louis Napoleon verließ 
(14. Dftober) die Schweiz freiwillig, wie er vorher den einverftandenen 
Tagherrn in der Stille zugefagt hatte, ehe die Tagſatzung marfcieren 
ließ. Dieſe abgefartete kriegeriſche Komödie wurde jegt ald großer 
Triumph gefeiert; die Schweiz, hieß es, habe fich nicht erfchüttern laſſen 
durch franzöfiiche Kriegsprohungen, und damit vertufchte man die Abs 
bitte der Tagſatzung, „daß fie Frankreich nicht habe beleidigen wollen“, 
nämlich dur die Ausbeutung der Affaire mit Konfeil. Darauf ver- 
ficherte die franzöſiſche Regierung die Schweiz wieder ihres Wohlwollens 
und Schußes, und ein Oppofitionshaupt in der Kammer fügte die Er: 
färung bei, daß die Schweiz immer der Vorpoſten Franfreihs gegen 
Defterreich fein müſſe. Mit dieſem Schauſpiele ſchloß die Flüchtlingsfrage. 

Solche Demüthigungen wurden von den Herren leicht verfchmerzt 
und von dem Volfe gar nicht empfunden, weil dasjelbe über den Stand 
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der Dinge nie aufgeklärt wurde; dagegen verdarb die ſyſtematiſche Feind» 
jeligkeit, mit welcher die herrſchende Partei gegen die Katholifen ver- 
fuhr, die edelften Säfte des fchweizeriichen Volfslebend. Wir übergehen 
den Brud des Konforbates, ten ih St. Gallen 1833 zu Schulden 
fonımen ließ, als der Bilhof von Chur und St. Gallen ftarb, weil 
derſelbe doch mit einem neuen Konfordate endigte, auch.nicht bie refors 
mierte Bevölferung die Schuld trug, da die Fatholifche die überwiegende 
Mehrzahl bildet; ebenjo erwähnen wir nur die 1838 erfolgte Säfulari« 
jation des uralten Klofterd Pfäffers, fintemal der Konvent darum ges 
beten hatte. Die gemeinjcaftliben Operationen gegen die Rechte ber 
fatholifhen Kirche und der fatholiihen Schweizer begannen nach einem 
umfafjenten Plane 1834 im Januar mit den Beſchlüſſen ver Konferenz 
zu Baden, melde durch die Regierungen von Luzern, Bern, Thur 
gau, St. Ballen, Aargau und Bajelland gefaßt wurden, wäh- 
rend Solothurn fih nur referieren ließ; dieſe Beſchlüſſe befagten in 
Wahrheit nichts anderes, ald eine völlige Unterwerfung der Kirche unter 
die Staatögewalt, eine Vernichtung aller firchlichen Verträge, die Ein: 
führung eines unfirhlichen Kirchenrehts. Der Papft und die Bifchöfe 
verwarfen die Artifel ver Konferenz, ver Klerus proteftierte gegen fie, 
die Regierungen aber jegten biejelben zuerft in den großen Räthen und 
dann theilweife mit Waffengewalt durch; es war aber das Scidjal ber 
Konferenz, dur ihre Siege zu Grunde zu gehen. Im Thurgau trug 
die reformierte Mehrheit des großen Raths fein Bedenken, die Konferenz- 
beichlüffe anzunehmen und jo in den Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche gegen die Stimmen ihrer fatholiichen Mitbürger zu enticheiden; 
nicht anders verfuhr ter große Rath 1836 in Bern, und als die fathos 
liihe Bevölferung des Jura dagegen tumultuierte, jo wurde fie durch 
die Miliz aus den reformierten Landestheilen, wiewohl ohne Blutver: 
gießen, zu Paaren getrieben, doch fand auch die Berner Regierung für 
gut, tie Konferenzartifel ad acta zu legen. Im Aargau verweigerten 
die meiften Geiftlihen den unbedingten Eid auf die neue Berfafjung, 
zu der die Badener Artifel gleihjam einen Zufag bildeten, das fatho- 
liſche Volf erklärte fih in Maſſe für die mit Strafen heimgejuchten 
Pfarrer, und nun rief die aargauifche Regierung bie Hilfe des refor- 
mierten Kantons Zürih an, der auch wirklich den Fatholifhen Aargau 
offupierte; doch gab nun auch die aargauifche Regierung den Badener 
Artikeln feine weitere Folge. Im Kanton Glarus fand die fiebenmal 
ftärfere reformierte Bevölferung 1836 für gut, der fatholiihen bie 1683 
feierlih unter eidgenöffiicher Vermittlung garantierten Rechte zu ent 
ziehen; dabei blieb es, denn auf der Tagjagung fand die Mehrheit nicht 
für gut, die von eidgenöſſiſchen Siegeln ſchwere Vertragsurfunde, welche 
ter Urner Gefandte empor hielt, zu rejpeftieren; nur von einem ging 
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die Ölarner Regierung zurüd, nämlich von der Verpflihtung der katho— 
liſchen Geiftlihen, die im Beichtituhle erfahrenen Verbrechen zur Kennt 
niß der Staatsbehörde zu bringen! Im gleichen Jahre, 1836, begannen 
bie Griffe auf die wehrlojen Klöfter im Thurgau; der reformierte 
Pfarrer Bornhaufer von Arbon trug auf deren Säfularifation an, ber 
gleihe Mann, der fünf Jahre früher in feinem Buche „Schweizerbart 
und Treuherz“, durch welches er eine Revifion der Bundesverfaflung 
predigte, den mißtrauifchen Fatholiihen Eidgenofjen verficherte, es Fönne 
den reformierten Eidgenofjen nie in den Sinn fommen, daß fie ihre 
Hänte nah ten SKloftergütern ihrer katholiſchen Miteidgenoffen aus: 
ftredfen würden. Freilich follte man glauben, daß es eine Mehrzahl re 
formierter Bürger für unwürdig halten müßte, ihren katholiſchen Mit: 
bürgern die durch eidliche Verträge geficherten kirchlichen Imftitute zu 
entreißen. Zwar wurben weder im Thurgau noch im Yargau, der dem 
Thurgau folgte, die Klöfter fogleih aufgehoben, dagegen wurde ihnen 
die Vermögensverwaltuug entzogen, die Novizenaufnahme unterfagt ober 
jo erjchwert, daß ein radikales Blatt wigelte, eher gehe ein Kameel durch 
ein Nadelöhr, ald von jegt an ein Novize in ein Klofter. Es hanbelte 
fih trog aller Proteftationen der liberalen Kantonsmagnaten, die ihre 
grundfägliche Feindfeligfeit und den aus ihr hervorgegangenen Angriff 
auf die Klöfter fortwährend mit tugendlicher Entrüftung von fich wieſen 
und nur eine ökonomiſche Maßregel getroffen haben wollten, um nichts 
anderes, als durch die Aufhebung der Klöfter den Einfluß der Kirche 
und der Katholiken zu breden, das Volk mit der Ausfiht auf das 
Kloftergut zu ködern, die Bundesverfafjung umzumerfen und die radis 
fale Partei zur herrfchenden zu machen. 

Einigen Aufihub in diefem Treiben brachte der fogenannte „Züri 
putſch“ vom 5. September 1839. Die Züricher Regierung hatte für die 
Bildung rationaliftifcher Schulmeifter durch ein Seminar beften® gejorgt, 
und um das Werk zu frönen, berief fie den Dr. Strauß, der in einem 
großen Buche die Geſchichte Chrifti ald einen Mythus behandelt hatte, 
auf den Lehrftuhl der Dogmatif an die Univerfität Zürid. Das war 
dem Landvolf zu bunt, es 309 zu Taufenden in die Etadt, verübt, 
ungeachtet es einige Todte durch das Feuer einer Militärabtheilung 
verlor, feine Gewaltthätigfeit, fondern begnügte fi damit, daß ber 
Große Rath fich ſelbſt auflöste, wodurd eine neue Regierung aus dem 
neugewählten Großen Rathe hervorging. So fam in Zürich die fonjer- 
vative Partei and Ruder, die zwar dem Klofter Rheinau (im Kanton 
Zürih) die eigene Verwaltung nicht zurüdgab, jedoch das radikale Treis 
ben auf der Tagſatzung und in den Nahbarfantonen etwas hemmte. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
England. 


Die Repealbewegung. Die Verfafungsreformen. Die Kornbil. Tiolonifation. 
Kanada. Aufhebung der Sklaverei. 

Die Franzojen rühmen ſich gerne, daß fie auf der Bahn des Fort: 
ſchritts den Völkern Europas vorangehen und machen fih dazu das 
zweideutige Kompliment, die Ruhe Franfreihs jei gleichbedeutend mit 
der Ruhe Europas; wirklich läßt ſich nicht leugnen, daß man die Franz 
zojen viel nachgeahmt hat im 17. und 18. Jahrhundert von Seite der 
Höfe, am Schluſſe des 18. und nach 1830 von Seite der Völker; eine 
Ausnahme aber machte England zu jeder Zeit, obwohl ed Frankreich 
zunächft liegt und die Engländer mit den Franzoſen weit mehr in Be: 
rührung fommen, als 3. B. Deutjche und Staliener. Die franzöftichen 
Speale von Freiheit und Gleichheit, welde in Deutfchland und Stalien 
fo viele Anhänger fanden, bis Robespierre die Begeifterung mit dem 
Henferbeil und Napoleon durch die Militärdespotie ermüchterte, fanden 
in England jehr wenige Anhänger, und tie erfte franzöftiche Revolution 
foderte die engliihe Verfaſſung nicht, jontern fie bewirkte im Gegentheil 
eine feftere Fügung derjelben. Died geſchah namentlih durd die Vers 
einigung des irifchen mit dem englifchen Parlamente, durd die 
fogenannte Union, welde 1800 trog tes heftigften Widerſtandes ber 
Srländer durchgeſetzt wurde. Irland verlor allerdings dadurch feine 
legislative Selbftftändigfeit, indem es feine Gejege jegt von London aus 
erhielt, ed gewann aber freien Verkehr mit England und deſſen Kolos 
nieen und alle Bortheile, welche durch die englijchen Geſetze der natios 
nalen Flagge vorbehalten waren, und hörte auf durch fein abgejondertes 
Barlament dem einheimischen Parteigetriebe und dem auswärtigen Ein- 
fluffe einen Tummelplag tarzubieten. Schon tamald wurde die Emans 
cipation der Katholiken verfproden, aber nicht durchgeführt, wohl 
nicht allein aus proteftantifcher Engherzigfeit, ſondern wegen ber Beſorg— 
niß, welche die Drohungen Napoleons einflößten, und die der unverhohlene 
Haß der Irländer gegen bie Safjenas (Sadjen, d. h. Engländer) nicht 
minderte, welcher Haß, weil aus ter brutalften Unterbrüdung entftanden, 
dur die Emancipation damals fchwerlich gemildert worden wäre. Nad) 
dem allgemeinen Frieden brauchte es beinahe 15 Jahre, bi die Anftrenguns 
gen O'Connells und der englifhen Wighs die Emancipation durch— 
fegten (vgl. S. 448). Diefe wichtige Verfafjungsreform hatte jedoch nicht 
auf die Zulirevolution gewartet, und ebenfowenig übereilte ſich das engliſche 
Parlament nad ver Julirevolution in anderen iriſchen Angelegenheiten. 
Trog der Emancipation unterhielten nämlich die armen katholiſchen Pächter 
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größtentheild die anglifanifchen Biſchöfe, Defane und Pfarrer in Irlant, 
deren Ginfommen ein überaus reiches und deren Thätigfeit eine ſehr geringe 
ift, indem die irifchen Pächter einen zu 800,000 Pfd. Et. gewertheten Zehn⸗ 
ten entrichteten und außerdem zur Unterhaltung der proteftantijchen Kirchen 
ihre Beiträge leiften mußten (Kirchenfteuer). Die Wighs brachten 1834 
zwar eine Bill ein, die Kirchenfteuern abzufchafften, die Zahl der Biſchöfe 
in Zufunft zu befchränfen und deren Ginfünfte zu vermintern, die bijchöfs 
lien Läntereien in Erbpacht zu geben und die Pfründen der niederen 
Geiftlichkeit mit 7%, zu beſteuern; auf diefe Weile würden nicht nur 
die Bedürfniſſe der iriſch-engliſchen Kirche gededt werden, ſondern ſich 
noch ein Ueberſchuß herausftellen, der zum Beften des Staats, aljo 
namentlich der Fatholiichen Irländer, zu verwenden wäre (Appropriationds 
Haufe). Diefe Bill fcheiterte Schon im Unterhaufe und 1838 ging fie 
nur infofern dur, daß der Zehnten an bie proteftantijchen Kirchen den 
Pächtern abgenommen und mit 25%, Nachlaß ald Grundzins auf bie 
Gruntbefiger übertragen wurde; auch jollte die Kirchenfteuer an neue 
protejtantijche Kirchen für die Katholiken wegfallen. Begreiflicher Weile 
waren bie armen Srlänter, deren Pacht von den Gırundbefigern nad 
Gutdünken gefteigert und gefüntet werben kann, wenig beſſer daran als 
vorher; Verfhwörungen und Morde betrohten wie vorher in aufgeregten 
Zeiten das Leben ver engliichen Gutsherrn, bis D’Eonnell alle jeine 
Landsleute wieder unter eine Fahne ſammelte und zu einer neuen gro 
fen Agitation bisciplinierte. Das Feldgejchrei lautete diesmal Repeal, 
d. h. Aufhebung der Union und Wiederherftellung eines eigenen iriſchen 
Parlamentes. In der That würde ein iriſches Parlament, in weldem 
tie Katholiken feit ter Gmancipation die Oberhand haben müßten, es 
allein wagen, in Beziehung auf die engliiche Kirche und die englifchen 
Gruntbefiger dem Könige Gefege vorzulegen, durch welde ter Grund 
befig unter irgend einer Form (4. B. als Erbpacht) in die Hände ber 
Irländer zurüdfehren müßte, woburd aber ebenjo gewiß Englands 
Dberherrfhaft über Irland (dies ift das thatlächlichfte Verhältniß ver 
beiden Injeln) von dem guten Willen der Irländer abhängig würte. 
D’Connell verkündete zwar in allen Repealverfammlungen und offenen 
Briefen, daß Irland nie daran denken werde, fih dem vereinigten Groß 
britannien zu entziehen, aber in England und Ecottland war wohl nict 
ein Mann, der die Nepealbewegung als fo unfhuldig anfah und in 
der legislativen Trennung Irlands nicht die politifche Losreißung dee 
jelben in nicht allzu weiter Ferne erblickte. Daher fchritt die engliſche 
Regierung ernfthaft ein, und wie fie fchon früher die öffentlichen Des 
monftrationen der Drangemen (Dranienmänner, die beftigfte Partei 
der englifhen Grunbbefiger in Irland, die fi nah Wilhelm von Dranien 
benannten, dem Sieger am Boynefluß, 12. Juli 1690) verboten hatte, 
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fo verfuhr fie nun auch gegen O'Connells Monftremeetings, feine Re— 
pealverfammlungen, an denen die ren fih zu Hunderttaufenden bes 
theiligten. D’Connell jelbft wurbe prozeifiert, und obwohl ihn ein Be: 
jhluß des Dberhaufes aus der Haft befreite, fo hatte doch auch bie 
Repealbewegung ihr Ende gefunden. (D’Eonnell ftarb auf einer Reife 
nah Rom zu Genua am 15. Mai 1847.) Das Jahr 1846 bradıte 
für Irland eine Hungersnoth und mit derjelben namenlofes, gräuelhaftes 
Elend, Unruhen und Mortihaten, in Folge davon ftärfere Befegung 
und militärische Erefutionen, zugleib aber auch einen Parlaments» 
beihluß, der 8 Millionen Pfd. St. zur Unterftügung Irlands bewilligte. 
So theuer fommt Irland die Engländer zu ftehen, und doch Fönnen fie 
vorausfihtlib die Inſel ebenfo wenig befriedigen als loslaſſen; feit 
1847 hat aber ber iriſche Exodus begonnen, die mafjenhafte Auswan- 
derung bejonders nad Norbamerifa, vie bis heute bereitö gegen zwei 
Millionen Jrländer ihrer unglüdliben Heimath entführt hat, jo daß 
bei teren Fortdauer das engliihe Element auf Irland mit der Zeit das 
Uebergewicht erreichen dürfte. 

Die engliſche Verfaffung erfuhr durch die jogenannte Reformbilt 
im Sahre 1832 eine tiefer greifende Aenderung als 1829 durch bie 
Gmancipationsafte. ine PBarlamentsreform wurde zwar jeit 1792 von 
wighiftiihen Staatsmännern angeregt, jedoch ohne allen Erfolg, bie 
durch die Gmancipation die Bahn ter Reform gebroden war. Das 
englifhe Unterhaus beftand wie jegt aus 658 Mitgliedern, die theild 
von den Grafihaften, theild von Städten, theild von Korporationen und 
endlich von den fogenannten Burgfleden gewählt wurden. Solcher Burg» 
fleden hatte England allein 204; über 195 verjelben hatten Privatmän— 
ner das Patronatrecht; 75 derfelben waren im Laufe der Zeit jo unbes 
deutend geworden, daß fein einziger 50 Wähler aufzuweilen hatte. Bes 
greiflih wählten dieſe Flecken (Rotten boroughs, d. h. verfaulte Bleden 
zur Zeit ter Reformbewegung genannt) entweber unter dem Einfluffe 
ihrer Patrone, oder fie verkauften ihre Stimmen geradezu, fie befanden 
fih mit einem Worte in den Hänten der engliſchen Ariftofratie, die jos 
mit auch im Unterhaufe über ungefähr 300 Stimmen zu verfügen hatte. 
Die englifche Ariftofratie hat demnach bis in die neuefte Zeit die parla- 
mentarijche Regierung des Neichd geleitet, und da England während 
diefer Zeit immer mächtiger, reicher und unangreifbarer wurde, fo ift 
tamit ein thatfächliches Urtheil über diefe Ariftofratie gegeben, vor dem 
alle demokratiſchen Deflamationen zerftäuben. Auch die von Lord John 
Ruffell am 23. Febr. 1830 (alſo vor der Julirevolution) beantragte 
Parlamentsreform war durchaus nicht nah tem Maßſtabe der neueren 
Demokratie zugeſchnitten, indem durch diefelbe eine beftimmte Anzahl ſo— 
genannter verfaulter Fleden ihr befonderes Repräfentationsrecht verlieren, 
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27 Städte dasfelbe erhalten, die Zahl der Repräfentanten Londons und 
der größeren Grafichaften vermehrt werden follte. König Georg IV. 
ftarb den 26. Juni 1830 und ihm folgte jein Bruder, der bisherige 
Herzog von Klarence, ald Wilhelm IV. (viefem 1837 Königin Bit: 
toria, feine Nichte), der ein Wighminifterlum unter Lord Grey berief, 
da fih das Toryminifterium unter Wellington nicht mehr halten Eonnte. 
Im Frühjahr 1831 legte John Ruffell die Reformbill des Mini- 
fteriumd dem Parlamente vor, dieſelbe fand aber ſolchen Wideripruch, 
daß das Minifterium feine Entlafjung einreihte, die jedoch von dem 
Könige nicht angenommen wurde, der vielmehr das Parlament auflöste, 
woburd eine neue Wahl nothwendig wurde. In dem neu gewählten 
Unterhaufe wurde die Bill angenommen, aber im Dberhaufe verworfen, 
worauf der König das Parlament vertagte; die allgemeine Aufregung 
fteigerte fich zu einem gefährlichen Grabe, das Land überdedte fih mit 
Vereinen für die Reform, der Pöbel in Briftol glaubte eine folche Zeit 
ausbeuten zu müflen, machte einen Aufftand und wurde erft, nachdem 
ein Theil der Stadt geplündert und verbrannt war, von der bewaffneten 
Macht zu Paaren getrieben. England befand fih am Rande einer Res 
volution, da die ganze arme Bevölferung in England und Irland be 
reit war, unter dem Beldgeichrei der Reform auf die großen Grund» 
befiger und die Reichen überhaupt loszuſtürzen. Daher ging im Sommer 
1832 die Reformbill auch im Oberhaufe durch, das feinen Bürgerfrieg 
wagen wollte, jedoch nicht ohne einige Abänderungen. Seitdem ſendet 
England in das Unterhaus 471 Mitglieder, Wales 29, Schottland 53, 
Irland 105; das eigentlibe England hat demnach im Unterhaufe ein 
enticheidendes Uebergewicht und weit mehr Repräfentanten, als ihm nad 
dem Verhältniß der Kopfzahl zu Irland und Schottland zufommen wür— 
den. Die Kopfzahl ift aber auch bei Grafihaften und Städten für die 
Zahl der Repräfentanten nicht maßgebend, indem eine Stadt oder Graf 
ihaft eben ihre beftimmte Repräfentation hat, ob die Zahl ihrer Ein 
wohner fi verbopple oder verbreifahe oder im gleichen Verhältniß 
finfe. Zur Wählbarfeit in das Parlament ift für die Mitglieder aus 
den Grafichaften ein jährliche® reines Einfommen von 600 Pf. St., für 
die aus den Städten ein folhes von 300 Pfd. St. erforderlich; bloß 
die Älteften Söhne der Lords, die in das Unterhaus gewählt werten, 
und die Abgeorbneten der Univerfitäten haben ein ſolches Einkommen 
nicht nachzuweiſen. Wähler ift jeder, der ein jührliches reines Einfom: 
men von 10 Pfd. St. nachweiſen kann (in den Städten gilt ald Maß— 
ftab die Bezahlung einer Wohnungsmiethe vom 10 Pfd. St. over ber 
Bezug einer foldhen von gleichem Betrage). Durch diefe fogenannte Par- 
lamentsreform wurde der Einfluß der Ariftofratie auf das Unterhaus 
beträchtlich gejchmälert, ohne daß es jedoch vefmwegen Männern geöffnet 
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worden wäre, die nicht durch Stand, Kenntniſſe oder Reichthum einen 
hohen Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft einnehmen. Dies verhindert 
am wenigſten der für England ziemlich niedrige Cenſus und der Umſtand, 
daß ein Unterhausmitglied keine Taggelder und nur Briefportofreiheit 
anſprechen kann, als vielmehr die Summe, die ein Kandidat bei der 
Wahl zu beſtreiten hat, der alſo ſelbſt ein großes Vermögen beſitzen, 
oder aus der Börſe der reichſten Leute einer Grafſchaft oder Stadt unter- 
ftügt werden muß; ſodann der englifche Volfögeift, der fih einen Stell: 
vertreter der Nation nur als Gentleman, d. h. als einen gebildeten, 
unabhängigen und hochgeachteten Mann denken fann. Begreiflih wird 
eine ſolche Parlamentsreform die Demofraten niemals befriedigen, deß— 
wegen hat ſich auch eine rabifale Partei gebilvet, die allgemeines Stimm— 
recht, dreijährige Parlamentstauer, Ballot ıc. verlangt; diejelbe hat aber 
auh in den Jahren 1848 und 49 nichts durchjegen fünnen, während 
gleichzeitig ein Aufruhr in Irland unter Mitchel und Smith 
O'Brien fräftig und ſchnell unterbrüdt wurde. 

Seit der Parlamentsreform beftehen »ie alten Parteien der Wighs 
und Torys nur mehr dem Namen nah, intem die einen das Mahl: 
gefeg von 1832 nicht anfechten, die andern die Beftrebungen der Radi— 
falen und Chartiften nicht unterftügen können, beide aljo für die Auf: 
rechthaltung der Verfafjung eintreten müſſen. Dies zeigte fich in ber 
Aufhebung der Kornbill (vergl. S. 445), die 1846 durch den ehemali» 
gen Tory Robert Peel nad mehreren vorbereitenden Echritten durch— 
gelegt wurde; die zollfreie Zulafjung des fremden Getreides beeinträdh- 
tigte unftreitig das Einkommen ver großen Grundbefiger, fie wurde aber 
nothwendig aus nationalsöfonomifhen Rüdjichten. Englands Reichthum 
und Macht beruht wejentlich auf feiner Induftrie, die auf dem Welts 
marfte mit der Konfurrenz anderer Induſtrien zu fümpfen hat, und dies 
nur mit Erfolg thun fann, wenn fie ihre Waaren wenigftens gleich wohl 
feil liefert. Deßwegen darf der engliiche Fabrifant nicht mit größeren 
Koften arbeiten als fein ausländiſcher Konfurrent, alfo auch nicht un- 
verhältnißmäßig böhern Lohn an feine Arbeiter bezahlen; dieſe können 
aber nur dann mit dem gleichen Lohn wie z. B. die jchweizerifchen vor: 
lieb nehmen, wenn fie Brot und andere Nahrungsmittel wenigftens nicht 
theurer bezahlen müſſen. Aus diefen Rüdfihten wurde nicht bloß die 
freie Einfuhr fremden Getreides erlaubt, fondern ed wurten auch bie 
Zölle auf die Einfuhr von Vieh, Fleiſch, Butter, Eier u. ſ. w. aufges 
hoben und die auf Thee, Kaffee, Zuder u. dgl. Nahrungsmittel bedeu— 
tend ermäßigt. Dasfelbeggeihah mit allen andern Gegenftänden, welche 
der engliſchen Induſtrie und Schifffahrt dienen, daher die Engländer 
gerne behaupten, bei ihnen gelte feit Robert Peel das Freihandeliyitem, 
was aber nicht wahr ift, denn auf allen Babrifaten, welche von der 
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englifhen Induftrie nicht wohlfeiler ald von dem Auslante geliefert 
werben fönnen, ruhen nod immer jehr hohe, jelbft geradezu aus— 
fchließente Zölle. 

Während das eigentlibe Großbritannien ohne eine Revolution jene 
tiefgreifenden Veränderungen burchführte, entfaltete es zugleich ein wahrs 
haft bewunderungswürbiges Vermögen zu folonifieren ; ein beftändiger 
Strom von Auswanderern ergoß ſich in die andern Erdtheile, haupt 
fählih auf den auftraliihen Kontinent, nah Neufeeland, in das 
Kapland, nah Kanada, auf die Falflandsinjeln, die 1833 trof 
der Proteftation von Buenosayres befegt wurden, nah den Sant 
wihsinfeln, von deren Befignahme mur die Eiferfucht der norbameri: 
fanifchen Union abhielt. Diejer englifche Ableger in Amerika zeigt fih 
feines Stammes würdig, jowohl durch die Liebe zur Thätigfeit und zum 
Erwerbe, als auch durch fein rüdjichtslojes Zugreifen, wenn fid ein 
Vortheil darbietet. Deßwegen ift die Union faft immer in Spannung 
mit England und drängt dasjelbe in Amerifa Schritt für Schritt zurüd; 
fo in den Gränzftreitigfeiten zwilchen Maine und Neubraunfdweig, in 
der Regulierung der Gränze am Kolumbiaftrom (Dregon), in der Streit: 
frage wegen des Stodfiihfangs bei Neufundland ꝛc. Sehr betrohlih 
geftaltete fih das Verhältnig in Folge des kanadiſchen Aufftandes. 

Kanada war 1763 engliih geworben und erhielt 1791 eine Ber 
faffung nach dem Mufter anderer engliſcher Kolonieen, die jedoch der 
franzöftihen Bevölferung, welde in Niederfanava um das vierfache über: 
wiegend war, durchaus nicht zufagte. Nah 1816 wurde die Unzufrie 
denheit immer lauter; bie Franzoſen Hagten, daß fie in dem geſetzgeben— 
den Rathe nicht vertreten feien, über den Nepotismus der Gouverneure, 
über die reiche Dotierung der engliichen Hochkirche durch %, des gejamm- 
ten rundes und Bodens, über die 1826 verfügte Aufhebung der Sei- 
gneuries (eines Lehenjyitemes), über fchlehte Verwaltung ꝛc. Auch 
DOberfanata, obwohl fait ausfchließlih von Engländern bewohnt, war 
in zwei Parteien geipalten, indem die neuen Einwanderer gegen die ftreng 
zufammenhaltenden früheren Anftedler nicht aufzufommen vermochten und 
diefelben in dem Befige des meiften Bodens und faft aller Memter ſehen 
mußten. Das engliihe Parlament, an welches die Unzufriedenen appel: 
liert hatten, ſprach 1837 nicht zu ihren Gunften und nun organifierten 
in Unterfanadta PBapineau, Nelfon, Kote, Drolet ıc. die Ne 
volution, während die Loyalen ſich ihrerfeitS vereinigten und ſich in 
Montreal mit den Infurgenten blutig herumfchlugen, bis das Militär 
ernsthaft einfchritt. Im November und Dezember 1837 zerfprengten die 
engliihen Truppen die Infurgentenhaufen in verjchiedenen Gefechten, 
3. DB. bei St. Denis, St. Charles, St. Euftab, Grand Brüld; die An 
führer, auf deren Köpfe Preiſe gefegt waren, flohen in die Unionsftaaten, 
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Niederkanada aber wurbe unter das Kriegsgeſetz geftellt. In Oberfa- 
nada hatten ein gewiffer Madenzie und van Egmont einen Angriff 
auf Toronto verfuht, waren aber fogleih zur Flucht nad der Union 
gezwungen worden. Madenzie hielt fih auf ter Niagarainfel Navy auf, 
die zwar kanadiſch aber von der norbamerifanischen Stadt Buffalo viel 
leichter zu erreichen ift, Tegte dort eine Waffenniederlage an, jammelte 
Abenteurer und nannte ſich Präſident der kanadiſchen Republif. Er hatte 
ein Dampficiff „Karoline” im Dienft, das einem Bürger von Buffalo 
gehörte; vasjelbe lag in ber Nacht vom 30. Dezember 1837 auf nord» 
amerifanijcher Seite bei dem ehemaligen Fort Schlofjer, ald es von fünf 
engliihen Booten angegriffen, in Brand gefteft und mit neun Mann 
dem Strome überlaffen wurde, ber e8 in feiner gewaltigen Katarafte 
begrub; die Navyinſel felbft wurde hierauf von den Engländern ange- 
griffen und befegt. Die Nordamerifaner lärmten zwar jehr in der Prefie, 
fonnten es jedoch nicht leugnen, daß die Verlegung des Wölferrechtd von 
ihrer Seite angefangen habe und das Kabinet in Washington gab fi 
mit den engliſchen Erklärungen zufrieden. Zwei Jahre fpäter aber wurbe 
ein Oberft ver kanadiſchen Miliz, Mak Leod, auf dem Gebiete des 
Staates Newyork betreten, verhaftet und unter Todesdrohung in das 
Gefängnig zu Buffalo geführt. Der Pöbel verlangte feinen Tod, weil 
er bei dem Angriff auf das Dampfibiff „Karoline“ betheiligt gewejen 
fei, und mit Mühe brachte es der Präfident der Union dahin, taß er 
nicht zu Buffalo, fondern zu Utifa vor Gericht geftellt wurde. Diefes 
fpra ihn 1844 frei und verhinderte dadurd den Ausbruc eines Krieges 
mit England, deſſen Regierung entjchieden erflärt hatte, Maf Leod habe 
nur in ihrem Auftrage gehandelt und fie übernehme die ganze Verant- 
wortlichkeit. Später wagte Madenzie mit feiner Bante, die größten- 
theils aus Nordamerifanern beftand, von Michigan aus mehrere Eins 
fälle, die aber feinen Erfolg hatten, ald daß mehrere Gefangene in 
Kingfton von den Engländern gehenft wurden. Die engliiche Regierung 
ihidte den Lord Durham, einen Wigh der entichievenften Farbe, als 
Gouverneur oder vielmehr als Diktator nah Kanada, der auch mit gros 
fer Energie einfchritt, unter anderem die Kompromittierten nad den 
Bermudas verbannte unter Androhung ded Todes, wenn fie zurüdzus 
fehren wagen würden. Diefe Mafregel zog ihm zwar einen Tadel des 
Parlamentes zu, welchen fein perjönliher Feind Brougham mit den 
Torys geſchickt herbeizuführen verftand, die Verbannten wurden jedoch 
nad England transportiert und dort kaum milder beftraft, überdies 
Durhams Anträge in Betreff Kanadas angenommen. Demzufolge wurde 
Ober⸗ und Niederfanada in Hinficht der Gefeggebung zu einem Parla- 
mente vereinigt, indem das ganze engliſche Oberfanada fo viel Vertreter 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 33 
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zählt, ald das vorherrichend franzöſiſche, doppelt jo ftarf bewölferte Nie- 
derkanada; die Verwaltung wurde reorganiftert, die Begünftigung ter 
engliihen Hochkirche beichränft, neue Straßen angelegt, die Ausfuhr 
aus Kanada begünftigt (bi8 1846), aber auch neue Forts an der Uniond- 
gränze und im inneren Land gebaut. Denn die Nordamerifaner haben 
ed offenbar auf Kanada abgejehen, und wie es heißt, gibt es eine große 
geheime Verbindung (Hunters Loges), welde in dieſem Sinne arbeitet. 
Indeſſen hat feit 1840 das engliſche Element über das franzöſiſche ein 
vollftändige8 Uebergewicht errungen und es jcheint nicht, daß die englis 
ſchen Gutöbefiger in Kanada bejondere Neigung hätten, ihre fichere und 
geordnete Kolonialregierung unter dem Schuge der engliihen Krone mit 
der Anneration an das von der Sflavenfrage, Mormonen, Lofofofos 
(Reibzündhölzchen, Name der am weiteften gehenden Demofraten), Knows 
nothings ꝛc. beunruhigte Nordamerifa zu vertaujchen. 

Daß England indeffen auf fein Gebiet in Amerifa nicht mehr den 
gleichen Werth legt wie früher, als die Vereinigten Staaten noch eng 
liiche Kolonieen waren, und dasfelbe unter Umſtänden fi felbft über: 
laffen würde, zeigte fich befonvers in der Sflavenemancipation auf 
den weſtindiſchen Inſeln. Im Jahr 1834 wurden die Sklaven in 
den Kolonieen ſämmtlich frei erflärt und deren ehemalige Befiger mit 
20. Mill. Pfr. Sterl. aus dem Staatsfchage entſchädigt. Es ift jehr 
zu bezweifeln, daß die engliſchen Staatdmänner daran glaubten, die freien 
Schwarzen würden gegen Taglohn den Plantagenbefigern diefelben Dienfte 
leiften, wie vordem unter der Disciplin der Peitſche ald Sflaven; von 
diefer Meinung mußten fie ſchon vie freigelafjenen Neger auf Kuba, in 
Brafilien ꝛc. abbringen, die befanntlich feine Hand rühren, fo lange fie 
Nahrung und nothdürftige Kleidung haben, und noch mehr der Neger: 
ftaat Hayti, wo freilih „der Menſch nicht den Menſchen ausbeutet“, 
wie die fommuniftiihen Apoftel jagen, fondern alles tagdiebt und lun— 
gert. Die Emancipation der Sflaven, die nächfte Folge des Verbotes 
des Sflavenhandels, darf aber auch nicht vorzugsweife ald ein Ausfluß 
der driftlihen Humanität der Engländer angejehen werben, denn um 
ihres Vortheils willen richten fie unbedenklich eine Nation zu runde 
(vgl. Griehenland, chineſiſcher Krieg), fondern die legte Urfache ift die 
von ihnen erfannte Unmöglichkeit, das tropifche Amerifa zu beherricen. 
Die zu einer Weltmacht herangewachfene nordamerifanifche Union verbietet 
England jeden Gedanken, Kuba und Portorifo wegzunehmen oder auf 
Koften Brafiliens oder einer der vielen banferotten NRepublifen, die aus 
dem ſpaniſchen Kolonialreihe entftanden, Gebietstheile auf dem Feftlande 
des tropifchen Amerika zu erwerben; im Gegentheil ift der Ausiprud 
des Präfiventen Monroe (the Monroes doctrine), daß die Union feine 
Einmiſchung Europas in amerifanifhe Verhältnifje dulden werde, Die 
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beutlichfte Weiſung für die Engländer, daß ihr feit Elifabeth und 
Krommell über Amerifa behauptetes Präftigium zu Ende fei und die 
Frift nicht mehr lang dauern fönne, bis die Union jenfeitd des atlan- 
tiihen Deeand gebieten werde. Durd die Emancipation der Sklaven 
hat fih aber England an Amerika gerächt; die größeren weftindifchen 
Inſeln find dadurch zum Fünftigen Erbtheil ver Schwarzen beftimmt, denn 
jobald die englifhen und fpaniihen Bejagungen aus Kuba, Jamaika, 
Trinidad xc. abziehen, find die Schwarzen fo gut Meifter als auf 
Hayti; die Yankees werben biefelben nie bezwingen fünnen und verge- 
bend nad der „Perle des Golfs“ (Kuba) gelüften. Außerdem ift vie 
Emancipation der Neger in den engliichen Kolonieen eine ftete Auffors 
derung an die 4 Millionen Sklaven in den ſüdlichen Staaten Nordame— 
rifas ihre Feſſeln zu zerbrechen; die Negerregimenter, welche England 
in Weftindien unterhält, dürften bei einem Kriege zwilchen England und 
Nordamerika, wenn fie in einem feiner Sklavenftaaten gelandet werden, 
für die Danfeed gefährlicher werden, als die Heffen und andere deutſche 
Miethtruppen, welhe Howe, Bourgoyne und Kornwallis im vorigen 
Jahrhundert gegen Washington führten. (Der große Bürgerkrieg in der 
Union hat jeitvem allen diefen Kombinationen ein Ende gemacht.) 

Mit der Aufhebung des Sflavenhandeld und der Emancipation 
ter Sflaven hat England außerdem die amerifanifchen Plantagen anderer 
Nationen für die Zufunft ruiniert; die Einfuhr der Schwarzen aus Afrifa 
wird immer geringer, fie und die Sflavenzühtung erfegt den Verbrauch 
derjelben in den kubanischen, brafilifchen 2c. Plantagen nicht, ed mangelt 
alfo an Arbeitskräften, welche weder durch die Miethung freier afrifani- 
ſcher Arbeiter, noch durch die oftindiihen Kulis erfegt werden; das 
Herbeiziehen armer, von aller Welt verlaffener deutſcher Auswanderer 
bat Brafilien zwar mit Erfolg verjuhbt, allein die Sterblichkeit unter 
den ftatt Negerjflaven verwendeten deutſchen Auswanderern ift zu groß, 
ald daß der Nachſchub aus Deutjchland genügen könnte. Deßwegen muß 
die Produktion von Kaffee, Zuder, (Baumwolle ꝛc. im tropijchen Ame- 
rifa mit der Zeit abnehmen, Kuba, Brafilien, die Guyana ıc. ihre frühere 
Bedeutung verlieren, wie fie Hayti verloren hat, während ber Anbau ber 
jogenannten Kolonialwaaren in dem ſüdöſtlichen Aften feine große Zu— 
funft zu finden fcheint. Die malaiiſche Bevölkerung eignet fih nämlich 
vortrefflih zur Plantagenarbeit, und wie biefelbe auszubeuten ift, haben 
die Niederländer auf Java bewiefen, deſſen 9 Millionen Einwohner gegen 
geringen Lohn für die nieberländifche Handeldmatihapy Geſellſchaft) 
die ungeheuren Kaffeemaffen bauen, welde alljährlih in Rotterdam 
verfteigert werben. Die Hindu taugen faft eben jo gut, wenn nicht 
noch befjer, ald die Malaien zur SPlantagenarbeit, und da Boden und 
Klima des oftindifchen Feſtlandes ſowie feined Archipels bem Anbau 
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der fogenannten Kolonialwaaren, der Baumwolle, ded Indigo u. |. w. 
günftig find, jo muß es im nicht zu ferner Zufunft den Englänvern bei 
einiger Umſicht möglich jein, nah dem Vorgange der Niederländer die 
ehemald auf den weftindiichen Infeln und dem tropiichen amerikaniſchen 
Feftlande durch Sflavenarbeit erzielten Produkte in Dftindien durch ſoge— 
nannte freie Arbeit, d. h. durch Malaien und Hindu bauen zu lafien. 
Haben dieſe Beftrebungen der Engländer nur annähernd den Erfolg wie 
die niederlänbiichen auf Java, fo wird Dftindien den europäifchen Marft 
mit Kolonialwaaren füllen und die Konkurrenz Amerifas zurückdrängen, wo 
nicht ganz unmöglih machen. Die Bemühungen der englijchen Politik, 
Dftindien zu fihern und Englands Herrſchaft dafelbft immer fefter zu 
begründen, beweist die vertragswidrige Bejegung eines Theils von Bor: 
neo und des benachbarten Labuan durch James Broofe, einen ehr 
maligen Beamten der oſtindiſchen Kompagnie, der fi zum Radſcha (Für 
ften) von Sarawaf zu mahen wußte, nad der Behauptung der Engländer 
nicht durch die Gewalt der Waffen, ſondern durch die moraliſche Macht ter 
Givilifation, obwohl ſeitdem befannt worden ift, daß diefer neue Orpheus 
den wilden Dayaks niht mit Saiten, fondern mit Kanonen aufipielt. 


Der Dpiumkrieg mit China (1839 — 1842). 


Wie wenig es der englifchen Politif Ernft ift, wenn dieſelbe ihre 
Lenden mit dem Gürtel der Humanität fchnürt und die Bibel in den 
Händen andächtig einherwandelt, zeigt der Krieg gegen China am un 
widerleglichften. Die Chinejen hatten fi in neuefter Zeit das Opium 
rauchen und Opiumeffen angewöhnt, ein Mittel ſich zu beraufcen, dad 
unter allen für Leib und Seele am verderblichſten fein fol. Den um 
geheuren Bedarf an Opium lieferte vorzugsweiſe das britische Ditindien 
in einem jährlichen Werthe von mehreren Millionen Pfd. Sterl, 1 
daß der Mohnbau die einträglicfte Benugung des Bodens wurde. Die 
chinefifche Regierung unterfagte ihren Unterthanen den Genuß des Opiumt 
bei Strafe, jelbft bei Todesftrafe, und verbot endlich die Opiumeinfubr 
gänzlich, weil fie ihr Wolf nicht vergiften lafjen wollte, nad der Be 
hauptung der Engländer aber aus Feiner andern Urſache, als weil fir 
das Opium eine Maffe Silbers außer Land ging. Sie jhmuggelten 
nun noch mehr Opium nad Kanton, als fie früher offen eingeführt 
hatten, denn der Verbrauch desjelben fteigerte fich nach dem Verbote br 
trächtlich Ceinen annähernden Begriff von diefer Einfuhr gibt die Tbar 
fache, daß der kaiſerliche Kommifjär Lin 20,000 Kiften Opium, bietet 
engliſche Bevollmächtigte Kapitän Elliot auslieferte, in das Meer wer 
fen ließ), und dies erzürnte ten Kaifer fo, daß er die Engländer auf 
Kanton vertreiben und allen Handel mit ihnen unterfagen ließ, ald da 
einzige Mittel, dem Opiumſchmuggel ein Ende zu machen. Darauf er— 
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Färte England den Krieg, führte ihn aber anfangs ſehr läffig, wahrs 
jcheinlich weil fi die Folgen, die aus der Erfchütterung des ungeheuren 
chineſiſchen Reichs hervorgehen mußten, gar nicht abfehen ließen und 
namentlich eine allgemeine Bewegung der oftafiatiihen WVölfer den eng» 
lichen Intereſſen jehr gefährlich werten konnte. Die Chinefen verfuch- 
ten es vergeblih, die englifchen Kriegsichiffe durch Brander zu zerftören, 
ihre armjeligen Kriegsdſchonken wurden von einzelnen Dampfern bugent- 
weile in die Luft geiprengt, und ald die neuen Kommandanten Parker 
und Pottinger fih den Krieg ernft fein ließen, wurden im Sommer 
1841 Amoi, Tſchuſan, Tichinhai ıc. erobert und die fchlechtbewaffneten 
chineſiſchen Soldaten zu Tauſenden niebergeftredt. Die chinefiiche Res 
gierung verzagte jedoch nicht, verfündete ihrem Wolfe lauter Siege, bie 
nur bewegen Feine entjcheitenven Folgen hätten, weil ber eine oter 
andere Mandarin ven Gieg nicht zu benußen verftand, oder Zufälle 
eintraten, einmal aud, weil die Kanonen dur das viele Feuern glühend 
und dadurch unbrauchbar geworden wären u. dgl. m. Im Mai 1842 
aber nahmen die Engländer Tſchapu und Schanghai, fuhren dann 
den Jangtjefiang hinauf und eroberten vie ftärfften Plätze an demſelben; 
am 9. Auguft endlich legte fich die Flotte vor Nanfing und ter Wel- 
feslei von 80 Kanonen zeigte der großen Stadt feine Breitjeite. Jetzt 
entfiel der chinefischen Regierung ver legte Funfen Muth, da die Eng- 
länter das Fluß- und Kanaliyftem des Reichs nah Gutdünken fperren 
fonnten; der Faiferlihe Kommiſſär Kefhin und der von ver englijchen 
Regierung bevollmächtigte Agent Pottinger fchloßen am 29. Auguft 
1842 den Frieden von Nanfing, in weldhem China dem auswärtigen 
Handel fünf Häfen öffnete, den Engländern Hongkong abtrat und 21 
Mil. Dollars bezahlte Ceinen Waffenftillitand hatte e8 das Jahr vors 
ber mit 6 Mill. Dollars erfauft). Die englifhen Blätter jubelten, 
diefesmal habe der Krieg mehr baared Geld eingetragen ald gefoftet, 
engliſche und deutſche Pietiften und Seftirer dankten fromm erjeufzend, 
daß Gott ten Engländern die Gnade gegeben habe, dem Ehriftenthum 
ein jo großes Thor aufzuthun, ein preußiiches Blatt aber ermahnte bie 
Schugzöllner im fühweftlihen Deutichland, jest abzuftehen von der For- 
derung die engliichen Fabrikate von Seiten des Zollvereind höher zu 
tarifieren, weil ſonſt England dem deutſchen Handel nah China gewiß 
auch Hinderniffe in den Weg legen würde! Die Erwartungen der eng- 
lifchen Kaufleute wurden jedoch bitter getäufcht; denn die Chineſen woll- 
ten weder Wollentuh noch Wein Faufen, auf welche Artifel man am 
meiften fpefuliert hatte, auch die Mifftonäre der englifchen Propaganda 
machten feine großen Geſchäfte, der vielgefeierte Gützlaff war jelbft 
mehr als politifher Agent thätig und farb 1853 als ein ſehr reicher 
Mann, während die aus Kalfer Kanghis Zeit herrührenden Fatholifchen 
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Miffionen noch immer fegensreich fortwirfen. (So berichtete 1854 der 
deutſche Proteftant Heine, der ald Zeichner auf dem nordamerifaniichen 
Geſchwader unter Kommodore Perry auf der Fahrt nah Japan China 
bejuchte.) 

Einige Jahre nah dem Frieden von Nanfing, der das Aniehen 
der Faiferlihen Regierung tief verlegen mußte, brad in China, das 
durch geheime Gejellihaften längft unterwühlt war, eine Empörung aus, 
welche die Vertreibung der Mandihu und den Sturz ded Mandarinen- 
thums betreibt; daß die Empörung aber hriftlihe Elemente hege und 
fih mit den chriſtlichen Völkern befreunden wolle, jcheint eine Vorauss 
jegung zu fein, die alles Grundes entbehrt. 


Sechszehutes Kapitel. 


Der Afghanenkrieg (1839 —1842). 


. Gleichzeitig mit dem chineſiſchen Krieg führten die Engländer einen 
viel gefährlicheren gegen die Afghanen, das tapfere mufelmännifche 
Volf, das den öftlichen Theil Irand bewohnt und die Straßen im Be- 
fite hat, auf melden feit Alerander dem Großen alle Eroberer mit 
ihren Landheeren nad Dftindien gezogen find. Afghaniftan (Aria, 
Drangiana, Arahofia, Paropamiſadä bei den Alten) machte fih nad 
dem Tode Schah Nadird von Perfien unabhängig, war jedoch immer 
von einheimischen Kriegen bewegt, und es gelang feiner Dynaftie das 
ganze Volf zu vereinigen. Zulegt beherrfhte die Familie der Bares 
ſchis Kabul, Ghizni (Gazna) und Kandahar, verlor aber das Peſcha— 
wer an Rundſchid Singh von Lahore, während ein Glied aus ver 
Familie der Duranis, welche von ven Barefichis geftürzt war, bie 
Herrihaft über Herat, ald Handelsplag und militäriſche Etappe der 
wichtigfte Punft Mittelafiens, behauptete. Vor viefem Herat erſchien 
1834 und wieder 1838 plöglich ein perfifches Heer, bei dem ſich aud 
ein ruffiiher General befand, während die Vertheidigung der Stadt von 
dem englifchen Lieutenant Pottinger geleitet wurde. Die Perſer mußten 
unverrichteter Dinge abziehen, Europa ſah aber mit Erftaunen, daß 
England und Rußland fih in Mittelafien durch Afghanen und Perfer 
befämpften. Das Jahr darauf war die Ueberrafhung faum geringer, 
als ein ruffisches Korps unter Perowski gegen das turfomaniiche Kha— 
nat Khiwa z0g, an die Mündungen des Drusd, den feit Alerander dem 
Großen fein europäifches Heer geiehen hatte. Perowskis ganzes Korps 
ging jedoch mit feinen 5000 Kameelen durch einen plöglich eintretenden 
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eiiigen Wind in den Steppen Turans zu Grunde; aber verwundert 
fragte man fih, was Rußland am Drus ſuche, denn die Erklärung, 
der Khan von Khiwa jolle zur Freigebung der ruffishen und perfiichen 
Sklaven gezwungen werben, ſchien zu ungenügend. Man erinnerte fich 
endlih, daß England Perfien durch Geld und Waffenfendungen 1828 
und früher gegen Rußland unterftügt habe, und befonders nachdenklich 
an ven engliihen Verfuh im Jahr 1836 die ruſſiſche Blockade ver 
tiherfejftihen Küfte zu breden. Im Frieden von Adrianopel nämlich 
hatte jih Rußland von der Türkei nicht bloß die eroberten Feftungen 
Anapa und Poti, jondern auch die Herrſchaft über die Tſcherkeſſen, 
Abchaſen und andere Faufafifhe Stämme abtreten und 1834 die Abs 
tretung beftätigen laffen, obwohl die Kaufafter nie eine türkifche Herr 
Ichaft anerfannt und ald Mohammedaner in dem Sultan nur den Kha- 
lifen geehrt hatten. Sie leifteten den Ruſſen aud einen Widerftand, 
wie einft Numantia und die Kantabrer den Römern, England machte 
Miene, ald ob es die Unabhängigkeit der Abchafen anerfenne und ein 
engliiher Privatmann Bell ſchickte 1835 das Schiff Viren mit einer 
unverfänglichen Ladung an die abchaſiſche Küfte, wo dasjelbe ohne Ums 
ftinde von den Ruffen weggenommen wurde. Lord PBalmerfton, damals 
Minijter ded Auswärtigen, unterließ nicht eine jcharfe Note nach Peters— 
burg zu richten, erhielt jevodh die Erwiederung, dem Vixen ſei nur jein 
Recht widerfahren und jedes andere Schiff werde im gleichen Falle auf 
diejelbe Weije behandelt werben. Palmerſton gab fi 1836 zufrieden 
und feitdem machte Rußland ungeheure Anftrengungen, um den Kau— 
fajus zu überwältigen, den bie Natur ald gewaltiges Bollwerk zwiſchen 
Europa und Aſien aufgerihtet hat. Dadurch, ſowie durd das Vor— 
gehen bis an den Arared, durch die Unterwerfung des Iſthmus zwiſchen 
dem kaspiſchen und Aralfee beweist Rußland den unverrüdten Gedanken 
feiner PBolitif, Itan und Turan, die ariſchen und turfomanifchen Stämme 
zuerft jeinem Einfluffe und fpäter feiner Herrfhaft zu unterwerfen. 
Naturgemäß tritt ihm England als eine afiatiihe Hauptmacht auf diefem 
Wege entgegen und müßte ed auch thun, jelbft wenn es feine Herrichaft 
in Dftindien durd Rußland nicht aus der Ferne bedroht jühe, da die 
ruſſiſche Politif dem engliichen Handelsverfehre mit Perfien, Bokhara 
u. j. w. faft unüberwindlihe Hinbernifje in den Weg zu legen fucht. 
Der engliihe Einflug war an dem Hofe von Teheran faft auf Null 
beruntergefunfen, weil Perſien an England niemald zureihenden Schuß 
gegen die ruffiichen Waffen gefunden hatte, weßhalb ed dem Schah ges 
rathener fchien, in enger Bundesgenofjenjchaft mit Rußland die Sicher— 
beit des Reichs zu fuchen, als fih von England als vorgejchobene 
Schildwache gegen Rußland gebrauchen zu lafjen und befien Argwohn 
beftändig rege zu erhalten. Da indefjen die ruſſiſche Politik unaufhalt« 
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ſam auf ihre Zielpunfte losgeht, jo mußte fih Perfien auch alsbald 
gegen England verwenden laſſen. Das perſiſche Heer, das 1838 vor 
Herat erſchien, hatte als eigentlicher Hebel ter ruſſiſche Geſandte in 
Bewegung geſetzt und derjelbe follte au ein Bündniß zwiſchen dem 
perfiihen Shah und Doft Mohammed von Kabul, dem unternehs 
menden Fürften der Afghanen, zu Stande gebracht haben. Es habe fih 
um nichts Geringered gehandelt, verlautete dann und wann, ald um 
einen Einfall in Oftindien, was um jo erflärlicher ſchien, als vie muſel— 
männiihen Afghanen gefchworene Feinde der heidniſchen Shifs waren, 
bie ihnen das Peſchawer entriffen hatten. Was Schah Nadir im vorigen 
Jahrhundert mit Erfolg unternommen hatte, nämlich einen Heereszug 
von Perſien bi8 an den Ganges, kann in dieſem Jahrhundert feine 
Unmöglichkeit fein, da die iranischen Volfsftämme noch ebenfo Friegeriih 
und beuteluftig find und ed dem perfiihen Schah ſowie Doft Moham: 
med ein Leichtes wäre, eine ganze Fluth von Reitern und räuberiſchen 
Gebirgsbewohnern in Bewegung zu jegen, wenn fie nur den Sold für 
ein Jahr aufbringen könnten. Mochte e8 mit den in Teheran und 
Kabul von ruffishen Agenten geſponnenen Planen eine Bewandtniß ge: 
habt haben, welche es wolle, fo viel ift gewiß, der Generalgouverneur 
von DOftindien, Lord Audland, jchloß ein Bündnig mit Rundſchid 
Singh von Labore, ein engliihes Heer marfchierte aus Bengalen nah 
Schikarpur am untern Indus, ein Fleineres kam zu Schiffe ftromauf 
wärts und die vereinigte Macht führte General Keane durch den Bolan— 
paß nad Kandahar, das von der Divifion Nott befegt wurde, worauf 
Keane am 22. Juli vor Ghizni anlangte, dasfelbe am Abend während 
einiger Stunden beijhoß und am folgenden Morgen mit Sturm nahm. 
Doft Mohammed wurde in einem Treffen gefchlagen, Kabul ergab ſich 
am 4. Auguft, die Engländer bejegten Dihelalabad und Peſchawen, 
indem fie durch das Gebiet der Sifhs die Verbindung mit ihren nord 
weſtlichen Gebietstheilen in Oſtindien herſtellten, obwohl die Silhs die 
engliſchen Durchmärſche und Etappen nicht gerne ſahen (Rundſchid Singh 
war am 27. Juni geſtorben). Das folgende Jahr ergab ſich Doſt 
Mohammed den Englänvern, fie befegten Dader und Kelat im Lande 
ber Beludſchen, faßten alfo vom obern Lauf ded Indus bis an deſ— 
jen Mündung feften Fuß. Afghaniftan fchien ficher, da der ehemals von 
Doft Mohammed vertriebene und von den Engländern wieder eingejegtt 
Shah Schudſchah von den afghaniihen Häuptlingen anerfannt wurde, 
daher man fi in England nicht wenig über die Erfolge in Afien freut. 
Man tröftete fih damit über den Brand, ver am 30. Oftober 1841 mit 
einem Theile des Tower viele Trophäen aus früheren Zeiten verzehrte, 
indem biefelben bereit durch neue erfeßt feien, und die Geburt bed 
Prinzen von Wales (9. November), fowie die Taufe desjelben (25. Ja 
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nuar 1842), wobei ber König von Preußen Pathe war, wurde mit 
allgemeinem Jubel gefeiert. 

Bald nah den Tauffeierlihfeiten liefen aber traurige Berichte aus 
Afghaniſtan ein; das ganze Land hatte fih erhoben und vie eng» 
Küchen Befagungen eingeichloffen. Sonderbarer Weije wurden vie eng- 
lichen Befehlshaber und politifhen Agenten von dem Aufftande über: 
raſcht, obwohl e8 am Tage lag, daß ein Friegerifches und dazu mohams 
medaniſches Volk die Reftauration eines vertriebenen Herrſchers und die 
Beiegung des Landes durch eine fremte und hriftlihe Heeresmacht nicht 
fange getuldig ertragen werde; obwohl die Vergiftung der Kameele 
des englifhen Heeres (die Afghanen miſchten dem Heu, das fie liefern 
mußten, den giftigen rothen Fingerhut, Digitalis purpurea, bei) bewies, 
daß eine Verſchwörung bereitd in den untern Schichten ter Bevölkerung 
arbeite. Der Arminius der Afghanen war einer der Söhne Doft Mo- 
hammeds, Afbar Khan; in den erften Tagen des Novembers kam 
die Verjhwörung zum Ausbruche; Alerander Burnes, der einft aus 
Bengalen über Kabul, Balfh und Bokhara nad Teheran gewantert 
war, wurde ermordet, dasſelbe Schickſal traf mehrere Offiziere, im De- 
zember den englijchen Gefandten Mafnaghten, im April des folgenden 
Jahres ven Schah Schudſchah. Die Belagung von Ghizni wollte fich 
durchſchlagen, ging aber durch Kälte und das Schwert der Afghanen 
zu Grunde; General Elphinftone, der die Vertheidigung des Ba- 
lahiſſar, der Eitadelle von Kabul, und des verſchanzten Lagers vor der 
Stadt ebenfo unentſchloſſen als ungeſchickt leitete, kapitulierte am 28, 
Dezember gegen freien Abzug, der britiihe Heerhaufen wurde aber im 
Januar in den Keyberpäfien überfallen und vollftändig aufgerieben. 
General Nott behauptete jedoch Kandahar, General Sale Dſchelala— 
bad, letzterer ſchlug ſogar Albar Khan im offenen Felde, während ein 
Verjuch, die Keyberpäffe von Peſchawer ber zu forcieren, dem General 
Pollok mißlang. Die Nachricht von ver Schlappe der Engländer wieder: 
halte in ganz Aften, Nepal zeigte ſich fehr verdächtig, die „goldfüßige“ 
Majeftät von Birma fammelte ein Heer bei Rangun, daher beeilten 
fih die Engländer mit ihrem Gegenſchlage. Der Generalgouverneur, 
Lord Ellenborough, ordnete einen Rachezug gegen die Afghanen an; 
im Auguft durchbrach Pollok die Keyberpäffe, vereinigte ſich mit Sale 
in Dſchelalabad, ſchlug Akbar Khan im September in zwei Treffen, 
während Nott von Kandahar über Ghizni nah Kabul marſchierte, das 
ohne Widerſtand bejegt wurde. Die erbitterten engliſchen Soltaten und 
Sipahis wetteiferten in der Verheerung mit Feuer und Schwert, Ghizni, 
Kabul und Dichelalabad wurden gefprengt, und nachdem das Werk der 
Zerftörung vollendet war, räumten die engliichen Generale Afghaniftan 
und überließen es fih felbft. Doft Mohammed, der in Kalfutta eine 


522 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


ehrenvolle Behandlung erfahren hatte, durfte heimfehren, wie anderer 
ſeits Afbar Khan die gefangenen englifhen Frauen ehrenhaft behandelt 
und in Freiheit gejegt hatte. 

So endete der Afghanenfrieg für die Engländer; das ruffiiche Ka- 
binet hatte feinen Gefandten Simonitſch in Teheran, dem das eng 
liihe den Zug gegen Herat zur Schuld legte, alsbald desavouiert und 
ihn zurüdgerufen, verlangte dagegen von den Engländern die Räumung 
der Inſel Kaſrak im perfiihen Meerbujfen, welche dieſe beſetzt hatten. 
Died geſchah jedoch nit, die Engländer nahmen im Gegentheil die 
größtentheild von Arabern bewohnte Handelsftant Bender Abas an 
der Straße von Ormus in Schuß, deögleichen die Injel Ormus und die 
Bahareininfeln, jo daß fie den perfiihen Golf fortwährend beherrſchen. 


Sind erobert (1843). 


Nah ver Räumung von Afghaniftan forderten die Engländer bie 
Amird von Sind, die verbündeten Fürften, welche den untern Lauf des 
Indus und das große Delta dieſes Stroms beherrſchten, diktatoriſch 
auf, fih in die Reihe der britiſchen Schugftaaten zu ftellen. Gleichzeitig 
rüdte General Charles Napier (nicht mit dem gleihnamigen Ar: 
miral zu verwecjeln) an der Epige von 10,000 Mann in Sind ein, 
iprengte ein Fort in die Luft und bemog dadurch die Amird mit der 
oftindiihen Kompagnie einen Vertrag zu Hyderabad am 13. Fe 
bruar abzuschließen. Die im Dienfte der Amirs ftehenden kriegeriſchen 
Beludſchen jedoch erneuerten die Feindfeligfeiten; ed wurde aber Napier 
nicht fchwer, die mit Lanzen und Bogen, im beften Falle mit Lunten- 
flinten bewaffneten Haufen am 17. Februar zu fchlagen, am 20. vie 
Hauptftadt Hyderabad einzunehmen und am 24. März bei Mirpur 
die Aufftändiichen zu vernichten. In Hyderabad erbeutete Napier den 
Schag der Amirs, der nad) indobritiihem Kriegsgebrauche unter das 
Heer vertheilt wurde, das eine Aernte hielt, wie dieſelbe ſeit der Schladt 
von Granfon (3. März 1476) europäifchen Soldaten nicht mehr zu 
Theil wurde, denn der Antheil ded gemeinen Soldaten betrug einige 
hundert Thaler, der des Obergenerald einige hunderttauſend. Die Amir 
wurden gefangen nad Bombay geihidt, Sind den engliſchen Befigungen 
einverleibt, Napier deſſen Generalgouverneur. 


Entwaflnung der Mahratten (1843). Krieg gegen die Sikhs (1845 — 1846); 
Eroberung des Pendſchab. 


Im Herbfte 1843 unternahm Lord Ellenborough, der General 
ftatthalter von Britifchindien, in Perfon einen Feldzug gegen die Mabs 
ratten, jchlug fie am 28. und 29. Dezember bei Puniah und Gwalior, 
eroberte dieſe Feljenfeftung und nahm den Mahratten ihr ſämmtliches 
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ſchönes Geibüg weg. Das Direktorium der oftindifhen Kompagnie 
war jedoch, wie es jcheint, mit den Unternehmungen des Generalgou- 
verneurd, der einen Anlaß zum Kriege juchte und überdies die Hindu 
den Mohammedanern gegenüber jyftematiih begünftigte, nicht zufrieden 
und rief ihn zurück; die, Mahrattenfürften behielten ihre Befigungen 
unter britiiher Schugherrlichfeit, der fie bereits feit 1817 unterworfen 
waren. ' 
Dagegen verfäumte ed bie britiihe Politif nicht, ihre Hand über 
das herrlibe Pendſchab auszuftreden und dem Reiche der Sikhs ein 
Ende zu machen. Die Sikhs (d. h. Schüler) find ein Mifchvolf, dem 
Hauptbeftandtheile nah jedoch Hindu, und eine eigene Religionspartei. 
Der Stifter derjelben war Nanaf, geftorben 1559, der Erneuerer 
Guru Gowind, geftorben 1670; ihr Religionsſyſtem ift urfprünglich 
ein Deismus, der zwilchen der altindiihen, nad Nanaks Behauptung 
nicht polytheiftiihen Religion, und dem SJslam vermitteln follte, hat 
fih aber allmählig der braminishen Abgötterei fehr genähert. Die 
Siths wurden von ihren mujelmännifchen Beherrfhern (Großmogul, 
Perſern, Afghanen) hart verfolgt, erhielten ſich aber dennoch, jegten dem 
mujelmännifchen Yanatismus einen eigenen entgegen und errangen bei 
tem Zerfalle des perfiihen und afghaniſchen Reihe unter ihren Häupt- 
lingen (Radſchas) eine gewiſſe Unabhängigkeit, konnten jedod nur einen 
unrubigen militärifchen Föderativftaat zu Stunde bringen. Ueber vie 
Häuptlinge erhob fi feit 1798 Rundſchid Singh von Lahore; 
1811 hatte er bereits feine Anerkennung als Maharadſcha, d. h. Ober: 
haupt der ganzen Konföveration, erfämpft, eroberte 1818 Multan, 
ipäter Kaſchmir und Peſchawer, fchulte einen Theil jeined Heered durch 
napoleonifhe Dffiziere (Allard, Ventura, Avitabile 2c.) nach europäifcher 
Weife ein und behauptete die Herrichaft über das Pendſchab gegen die 
Angriffe der Afghanen, ſowie gegen einheimiſche Aufftände. Als Doft 
Mohammed im Bunde mit Perfien (und Rußland) Oſtindien bedrohte, 
ging er ein, Bündniß mit den Engländern ein, ftarb jedoch ſchon den 
27. Zuni 1839, worauf die in den aftatifhen Staaten nad einem 
Thronwechſel gewöhnliche Anarchie folgte, indem ſich Söhne und Neffen 
um den Thron und einzelne Provinzen ftritten. Die Engländer machten 
zulegt ein jchiedsrichterliches Recht geltend, worauf die Sikhs, ohnehin 
wegen der Durchmärſche engliiher Truppen und der Belegung von 
Peſchawer erbittert, indgefammt zu den Waffen griffen. Am 4. Dezem- 
ber 1845 überfhritt ein zahlreiches Heer den Setletih (den Haupt: 
ftamm des Hyphafis oder Beiah, des öftlichften Fluſſes im Pendſchab) 
und lieferte der engliichen Armee am 18. Dezember bei Mudki ein 
mörberijhes aber unentjchievenes Treffen, ein zweites mit dem gleichen 
Erfolge bei Ferosfhah ven 21. Dezember, in weldhem ber tapfere 
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General Sale blieb. Die Eifhs gingen zwar über den Setletich zurüd, 
erfchienen jedoch ſchon im Januar wieder auf dem andern Ufer und 
warfen am 21. ein engliſches Korps unter General Smith; ihre Rei 
terei zeigte fich der englifchen überlegen, bejonters im Einzelgefechte, ins 
dem die gewandten Sikhs gewöhnlich den Zaum ihred Gegners durd- 
hieben und ihn dadurch faft wehrlos machten. Der furdtbaren Weber: 
macht des engliſchen Geſchützes allein verdankte der englijche Oberfeltherr 
Gough und der Generalgouverneur Lord Hardinge, ein Veteran aus 
Wellingtons Schule, ten Sieg in den Vernichtungsſchlachten bei Al- 
liwal (28. Januar) und Sobraon (10. Februar), worauf den 
18. Februar zu Lahore ein Friede gefchloffen wurde, der jebod von 
feiner langen Dauer war. Schon im Jahre 1848 erhob ſich im April 
das ganze Pendihab, die Englänter hatten abermald blutige Kämpfe 
zu beftehen und fonnten ſich Multans erft im folgenden Jahre durd 
eine fehr anftrengende Belagerung bemächtigen ; ſchließlich aber vereinig- 
ten fie das ganze Pendſchab mit ihrem Gebiete und ließen nur Kaſchmit 
und andere Gebirgsprovinzen einftweilen unter der Herrjchaft von Va— 
jallenfürften aus der Familie Rundſchid Singhe. 

Die Einverleibung des Mahrattenftaates Satarah (1848), deſſen 
Radſcha ſchon längſt Vaſall geweſen, wurde in Europa kaum beiproden, 
obwohl fie ein Beweis mehr war, daß England ganz Vorderindien 
jeiner unmittelbaren Herrfchaft zu unterwerfen eilte, nachdem es dieſelbe 
nad jeder Richtung an die natürlihen Gränzen der großen Halbinſel 
ausgetehnt hatte, 


Siebenzehntes Kapitel. 
Die felbftmörderifhen Kämpfe anf der pyrenäifhen Halbinfel 


Nah jolben Erfolgen durften die Englänter wohl fragen, ob bie 
ganze Weltgeihichte ein Volk aufzuweifen habe, das ten Vergleich mit 
ihnen aushalte, ob je ein Volk von der Stärfe des englifchen ein ſolches 
Reich geftiftet und die europäifche Kultur. in ſolche Fernen und in joldem 
Umfange verbreitet habe? Das gelefenfte deutiche Blatt gab damals 
gleihbfam eine Antwort darauf, indem es fagte, die Engländer fhun 
große Dinge, die Deutſchen aber machen große Worte; England dürfe 
man eigentlich nicht mehr als eine europätfhe Macht betrachten, fon 
‚dern als eine eigene Welt. Dies mag richtig fein, aber daraus geht 
zugleich hervor, daß England (mit Schottland und Irland) eine ſchmale 
Grundlage für ein Weltreih ift, infofern das eigentliche Großbritannien 
bei einer Bevölkerung von ungefähr 28 Millionen den Bedarf an Sol 
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baten, Matrojen und untergeorbneten Beamten nur mühſam aufbringen 
fann und unter außerorbentlihen Umftänden vorausfichtlicd über zu wenig 
Leute zu verfügen haben türfte. Gerade weil Großbritannien den gan— 
zen Erbball umſpannt, in Amerifa, Aſien, Afrifa und Auftralien zu 
ihügen und zu kämpfen hat, fann es um jo weniger Streitfräfte in 
Europa verwenden, infofern mgn die Zahl der engliihen Truppen mit 
den Heeresmafjen vergleicht, welche den europäiſchen Großmächten zu 
Gebote ftehen. Wie England den erften Napoleon durd die Kontinen- 
talmächte befämpfte und endlich ftürzte, fo hat es feit 1830 eine euro- 
päiſche Großmacht nach der andern durch wechjelnde Bündniffe befämpft 
oder gehemmt und alle Mittel angewandt, um ein Zufammenwirfen ber 
Kontinentalmächte gegen den engliihen Einfluß unmöglib zu machen. 
Die Julirevolution, durch welche Frankreich für einige Zeit ifoliert wurde, 
vermittelte das Einverftändniß zwifchen den fonft fo eiferfüchtigen Mächten 
biesjeitd und jenſeits des Kanals; gemeinschaftlich fprengten fie das 
Königreih der vereinigten Niederlande, weil es zur großen See- und 
Handelsmacht heranwuchs, und die drei andern Großmächte willigten 
ein, weil ihnen die polnische Revolution und die Unruhen in Stalien ges 
fährlicher jchienen, al8 die Trennung der Niederlande; über Portugal und 
Spanien aber entſchieden England und Branfreih ohne Zuziehung der 
andern Großmächte, halfen dieſe Länder zuerft revolutionieren und brachten 
fie ſpäter in feindjeliger Eiferfuht an den Rand des Verderbens. 


Portugal von 1831— 1854. 


Dom Miguel hatte die Azoren vergeblih angegriffen (ſ. S. 406), 
fo lange aber in England die Torys am Ruder waren, forgten dieſe 
durch einige Kriegsichiffe dafür, daß von jenen Inſeln aus fein. Hand» 
ftreich gegen Portugal unternommen wurde. Als jedoch im November 
1830 die Wighs in das Minifterium famen, fanden diefelben für gut, die 
liberale Farbe in der portugiefifhen Angelegenheit hervorzufehren. Die 
Regentſchaft auf Terceira im Namen der Maria da Gloria wurde 
anerfannt, und ald Dom Pedro aus Brafilien über den atlantifchen 
Deean herüber fam (j. ©. 407), um die Sadıe feiner Tochter zu vers 
fehten, durfte er in engliihen Häfen Krigsihiffe ausrüften und ber 
mannen, Seeoffiziere anmwerben, während ihm $ranfreih franzöfiiche, 
polnische, deutſche ıc. Söldner lieferte. Im März 1832 hatte er feine 
Erpebition in Verceira concentrirt, anfangs Juli landete er im Duero 
und bejegte am 9. Oporto, welche Stadt immer der Hauptfig der por- 
tugiefiihen Konftitntionellen war. Unweit Oporto, bei Ballonga, griff 
er Dom Migueld Heer ohne Erfolg an und wurde feitdem in Oporto 
belagert. Dom Miguel übergab das Kommando dem Marſchall Bours 
mont, dem aus Frankreich freiwillig erilierten Eroberer Algier, Dom 


526 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


Pedro dem frangöfiihen General Solignaf, beide richteten aber nichts 
gegen einander aus, ſowie auch das pebriftiiche Geſchwader, das ber 
Engländer Sartorius befehligte, fih mit dem ftärferen migueliftifchen in 
fruchtlofen Gefechten herumbiß. Das folgende Jahr machte aber Dom 
Pedro den Kommodore Charles Napier zu feinem Momiral und diefer 
enterte am 5. Juli beim Vorgebirge St. Vincent die ftärferen Schiffe 
Dom Migueld und nahm fie nach kurzem Handgemenge ſämmtlich weg. 
Dom Pedro entjandte hierauf einige Truppen zur See nach Liſſabon, 
weldhe am 25. Juli von der Hauptftabt aufgenommen wurden und vor 
deren Mauern eine migueliftiihe Divifion auseinander fprengten; ein 
Hauptangriff Bourmonts auf Oporto wurde von Saldanha, ber ftatt 
Solignaf die pedriftiihen Truppen fommanbierte, vollftindig zurüdge- 
ſchlagen (25. Juli). England und Frankreich anerfannten Donna 
Maria im Auguſt ald Königin, an deren Stelle Dom Pedro bie 
Regentſchaft führte und die Konftitution von 1826 verfündete. Der 
größere Theil der portugiefiihen Nation blieb aber Dom Miguel treu, 
das Heer hielt feft und mit demfelben nahm er bei Santarem eine Stel 
fung, aus welder ihn Saldanha vergebens zu verdrängen fuchte. Am 
22. April aber hatten England, Frankreich, die Regentin Chris 
ftine von Spanien und Dom Pedro die fogenannte Duadrupelal 
lianz zur Ordnung der portugiefifchen und fpanifchen Angelegenheiten 
abgeichloffen, und da der Jufant Don Karlos, der im Lager Dom Mis 
guels war, von Portugal in Spanien einzubringen verfuchte, marjcierte 
im April 1834 ein fpanifches Korps unter Rodil in den Rüden der 
Stellung von Santarem, die jegt überwältigt wurde. Im Mai mußten 
Miguel und Karlos Portugal verlaffen und fi) nach England ein 
ſchiffen; Miguel wurde feines Ranges als Infant entjegt, feine Güter 
wurben fequeftriert und er mit feiner Descendenz von der Thronfolge 
ausgejchloffen. 

Am 24. September desſelben Jahres ftarb Dom Pedro, 37 Jahre 
alt, die jugendlihe Donna Maria übernahm vie Regierung und hei— 
rathete am 26. Januar 1835 den Herzog Auguft von Leuchtenberg, 
welchen der Tod ſchon am 28. März hinwegraffte, worauf Donna 
Maria im April 1836 Ferdinand Auguft von Sachſen-Koburg zum 
Gemahl erfor. Die portugiefiihen Finanzen waren natürlich durd bie 
Revolutionen und Bürgerfriege von 1822—1834 furdtbar zerrüttet; 
das feit dem vorigen Jahrhundert beliebte Mittel zur Heilung bieles 
Schadens wurde auch in Portugal appliciert, nämlich der Verkauf der 
Kirchengüter und der Staatsdomänen angeordnet. Dies half mur augen 
bliklih und vergrößerte die Finanznoth der Zufunft, indem durch jenen 
Verkauf dem Staatöfredite das ficherfte Unterpfand entzogen war. Der 
Gemahl der Königin war in den erften Jahren nicht populär, fie konnte 
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feine Ernennung zum portugiefiichen Oberfeloherrn in den Kortes nur 
mit Mühe durchſetzen, man bejchuldigte ihn abjolutiftifher Abfichten, in 
der That aber war er für bie ehrgeizigen Parteiführer deßwegen ein 
Stein des Anftoßes, weil er es ihnen erjchwerte im Namen der Königin 
jelbft zu herrſchen und ihren eigenen zerrütteten Vermögenszuſtänden aufs 
zubelfen. Alle diefe Männer, wie Palmella, Kabral, Saldanha, Villa- 
flor, Bandeira, Bomfim, das Antas ıc. entehrten ihren Namen entweder 
durch Mißbrauch ihrer Stellung zum Gelverwerbe oder durd Rebellion. 
Letzteres geſchah immer im Namen der Freiheit und immer in den größe- 
ren Städten (Liffabon, Oporto, Koimbra, Evora ıc.), tazu jedesmal 
durd das Militär, während das Landvolf diefer Wirthſchaft unmuthig 
zufah und höchſtens die Eharte und was mit ihr zufammenhing zum 
Teufel, dem Lande aber Dom Miguel ald König wünſchte. Schon 1836 
brach im September unter General Graf Bomfim die vorausgefehene 
Schilderhebung aus, durch welde die Königin fih genöthigt jah, die 
Eharte von 1822 anzunehmen, da Saldanha und Billaflor nicht fo viel 
über das Militär vermochten, um den „Septembriften” Schach zu bieten. 
Die Kortes modificierten jedoch die Charte von 1822 in etwas zu Gunften 
der Krone, eine Spannung mit England wurde 1840 beigelegt, ein 
Streit mit Spanien wegen der Duerofcifffahrt durch England vermit- 
telt und die Königin 1841 von dem Papfte und den drei fogenannten 
nordiihen Mächten (Defterreih, Preußen, Rußland) anerfannt. Doch 
1842 jpielte die Revolution wieder zu Oporto und zwar für die Charte von 
1826, Donna Maria fügte fib und der Herzog von Terceira (Villas 
flor) trat mit Kofta Kabral an die Spige der Geſchäfte. Gegen dieſe 
empörte fich im Februar 1844 Bomfim mit dem Militär zu Torres— 
novas und Almeida, unterlag jedoch im April und mußte flüchten; 1846 
erneuerten fih die Aufftände zu Oporto und Koimbra, die königlichen 
Truppen fiegten jevoh und al8 1847 Sa da Bandeira und das 
Antas abermals eine Empörung wagten, jchritt England im Einver> 
ftändniffe mit Spanien und Franfreih ernftlih ein und nahm das Antas 
mit feiner Flotte in Oporto gefangen, worauf Bandeira fi unterwarf und 
alles amneftiert wurde. Die legte Revolution erlebte Donna Maria im 
April 1851 durh Saldanha, der durch die Kabraliften fih verdrängt 
glaubte; fie mochte fih jedoch damit tröften, daß das Revolutionieren 
gerade allgemein in Europa an der Tagesordnung war. Saldanhas 
Streich glücte, er wurde erfter Minifter und bald darauf verfuchte er für 
feinen Sohn eine reiche Erbin aus einem Klofter zu entführen, um 
feine Vermögensverhältnifje beffer zu ordnen, ald es bisher mit Portugal 
gelungen war. Donna Maria ftarb den 15. November 1853, ihr Ge— 
mahl wurde von den Kortes ald Regent für den noch unmündigen Throns 
folger Pedro V. anerfannt, welder 16. September 1855 volljährig 
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wurbe; auch jchien England jeitdem über die Ruhe Portugals zu wachen, 
da ein neuer Aufſtand wahrfcheinlih zu einer Erhebung des Landvolts 
zu Gunften Dom Migueld führen würde, was den engliichen Interefien 
unter Umftänden ſehr nmachtheilig werden fonnte. (Im meuefter Zeit, 
unter König Dom Luis, ift Portugal ruhig und die Furdt vor Dom 
Miguel durch deſſen Tod gehoben.) 


Der Thronfolgekrieg in Spanien (1833 —1839). 


Ferdinand VII. wurde 1832 nur durch die Drohungen Englands 
und Franfreihs abgehalten zu Gunften Dom Migueld gegen Donna 
Maria einzufchreiten, obwohl er jelbft das ſaliſche Erbfolgegeſetz aufge: 
hoben hatte und bei feinem Tode (29. September 1833) Spanien in 
feiner dreijährigen Tochter Jjabella eine Thronfolgerin und in feiner 
Wittwe Marie Ehriftine eine Regentin, aljo eine vollftäintige Weiber: 
regierung hinterließ. Don Karlos hatte bereits im April 1833 gegen 
das neue Thronfolgegefeg proteftiert und am 27. November besjelben 
Jahres von Portugal aus einen vergeblihen Verfuh gemacht im Duero 
thale in Spanien einzubringen. Die Regentin Ehriftine Tegte dagegen 
auf feine Güter Beichlag, erklärte ihn aller Titel und Würden verluftig 
und entichied im Mai 1834 (ſ. S. 526) durch ihre Intervention den 
portugiefijhen Thronfolgeftreit durh die Kapitulation von Evora, 
dergemäß Don Karlos fi nad England begeben mußte. Seine Gate 
fand jedoch Anhänger genug; das Landvolf war faft durchgängig für ibn, 
meil e8 einen König haben wollte, und ſchon im Herbfte 1833 bil 
deten fih in Navarra und den basfifhen Provinzen (Biskaya, Guis 
puzfoa, Alava) jtarfe Guerillashaufen, welche Karl V. als König aus 
riefen. Dazu bewog die Basfen vornehmlih auch die Gefahr, welde 
ihren Fueros oder Provinzialrechten von dem Regierungsſyſteme Chri- 
ftinend drohte, das fich bereits durch die Aufhebung der bisherigen ur 
alten Eintheilung Spaniens in Königreihe, die dur 43 Provinzen nad 
Art der franzöſiſchen Departements erfegt wurden, als ein centralifte 
rendes anfündigte, auf welcher Bahn es noch weiter gehen mußte, wenn, 
wie vorauszufehen war, die Regentin der Fonftitutionellen Partei ſich 
volftändig in die Arme zu werfen genöthigt ward. Die Rechte jener 
Landichaften (Fueros, vom lateinifchen forum, Gerichtftätte) waren ſeht 
ausgedehnt: Freiheit von der Militärkonffription, von den Gränzzölen; 
eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit mit einer höchſten föniglicen 
Inſtanz; Entrihtung einer feftgefegten Abgabe; während der Friedend 
zeit Freiheit von jeder Garnifon ꝛc. Durch diefe Fueros waren die 
betreffenden Landſchaften eigentlich Republifen unter dem Schuge MT 
ſpaniſchen Krone, den fie mit einigen Leiftungen vergalten, aber fo lieb 
die Fueros den Basfen waren, was fich bei der bodenlos ſchlechten 
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Adminiftration Spaniens feit mehreren Generationen leicht erflärt, fo 
wenig fonnten diejelben neben den Forderungen der NReichseinheit und 
der Nationalöfonomie beftehen. Anfangs regierte Ehriftine vermittelft 
des Minijteriumd Zea Bermudez im Geifte des fog. „erleuchteten Des- 
potismus“ (den Friedrih IL von Preußen am glänzendften repräfentirt 
hatte), die Partei der „Moderados“ (d. h. Gemäßigte, Anhänger des 
Konftitutionalismus im Sinne der franzöfiihen Eharte) aber drängte 
ihr mehr und mehr Zugeftändnifje ab und der Generalfapitän Llauder 
von Katalonien erzwang die Entlaffung des Minifteriumsd. Diefer Ges 
neral hatte im Unabhängigfeitöfriege fich neben Porlier ausgezeichnet, war 
nad der Rüdfehr Ferdinands VII. von der Fonftitutionellen Partei zurüd- 
getreten und hatte fie verfölgen helfen; ald nad dem Tode tes Königs 
aud in Katalonien Unruhen ausbrachen, organifierte er angeblich gegen 
die Karliften eine mehr ald 25,000 Mann ftarfe Bürgergarde und ftatt 
fih einen Verweis wegen feines eigenmächtigen Verfahrens gefallen zu 
laffen, gab er der Regentin eine ſolche Antwort, daß dieſe einjehen mußte, 
wenn fie nicht jelbft eine Konftitution verleihe, werde eine folhe in Bar: 
celona ausgerufen werden. Im Januar 1834 wurde bewegen ein ges 
mäßigter Liberaler, Martinez de la Rofa,. ehemals Profeſſor ver 
Philofophie und Kortespeputierter, als folder zwei Jahre gefangen, nad 
1823 bis zu Ferdinands VII. Amneftie VBerbannter, der Chef eines 
neuen Minifteriumsd, das in dem Eftatuto real vom 10. April Spanien 
eine RepräjentativsBerfaffung mit zwei Kammern (Proceres und Pro— 
curadores) gab, die unter fortwährenden Angriffen bis zum 13. Auguft 
1836 dauerte, indem fie den Parteien der Progreſſiſtas und Graltadog, 
zu denen fih allmählig eine republifanifhe gejellte, nicht genügte. Unter: 
deſſen hatte nicht allein der Aufftand der Karliften an Ausdehnung ge: 
wonnen, fondern auch die Cholera war hereingebrohen und gab zu 
verschiedenen nebelhaften Gerüchten Veranlaffung, die fih endlich in das 
eine verbichteten, die Mönche und Karliften hätten ſich verfhworen, das 
Bolf in den Städten zu vergiften, worauf der Pöbel in Madrid mehr 
rere Klöfter ftürmte und die Mönde ermordete, welchem Beilpiele 1835 
und noch fpäter Barcelona, Murcia und andere Städte folgten, vie 
Regierung aber vefretierte am 25. Juli 1834 die Aufhebung der In— 
quifition und die Verbannung der Jeſuiten. 

Die Finanznoth der hriftinischen Regierung war eine ganz untröfts 
liche; die Finanzminifter Burgos, Toreno und Mendizabal, die nad ein- 
ander ihre Kunft verfuchten, mußten am Ende zugeftehen, daß es nur 
ein Mittel gebe, um dem finanziellen Ruin Einhalt zu thun, nämlich 
den Frieden. Burgos wurde jpäter wegen Unterjchleifs aus der Kam: 
mer der Proceres geftoßen, Toreno, der einfah durch die Verminderung 
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den in eine aftive und palfive das finfende Finanzſchiff erleichtern wollte, 
gab fein minifterielled Portefeuille ald ein reicher Mann ab, zu dem er 
durch glüdliche Börfenipefulationen gebiehen war; Mendizabal (ges 
boren um 1790 zu Gibraltar oder Kabir, Sohn eines jüdiſchen Kauf- 
mannd, machte ald Kaufmann, Armeelieferant und zulegt ald Finanz 
agent Dom Pedros gute Geſchäfte) verlangte ein unbedingtes Vertrauens 
votum von den Korted und erhielt es, als er verſprach, die Finanzen 
ohne neue Steuern, Anlehen oder Berfauf von Nationalgütern wieder: 
herzuftellen. Er hielt jein Verſprechen infoweit, daß nad Berfluß von 
nicht einem Jahre die Schuld um mehr ald 40 Mill. Thaler vermehrt 
(feine Großiprecerei hatte ihm einen kurzdauernden Kredit verſchafft) 
und das Staatseinfommen um die Hälfte vermindert war. Er brachte 
endlih das lang aufgejparte Mittel in Anwendung; bie erfte Dofis war 
ein Dekret vom 12. Dftober 1835, welches ber Geiftlichfeit den privi- 
legierten Gerichtsftand entzog und bie Aufhebung aller Klöfter, die unter 
12 Konventualen zählten, verfügte. Solcher wurden über 900 gefuns 
den, ihre Güter ald Nationaleigenthbum erklärt und zum Beften ber 
Finanzen verwendet. Ganze Schiffsladungen von Kirchenglocken wurden 
nach England verfauft, und wie im allgemeinen bei dem Losfchlagen 
des Klofters und Kirheninventard gewirthichaftet wurde, mag man da; 
raus fchließen, daß Mendizabals Mätreffe unmittelbar darauf ein pradt- 
volled Halsband trug, das die Madonna einer Madrider Kirche ge 
ihmüdt hatte. Auch die Regentin Chriftine litt nichts bei dem Schiff 
bruche des Staatöfredits; fie hatte den Gardeſoldaten Munoz zu ihrem 
Kammerherrn gemacht und fi denfelben insgeheim antrauen laflen, 
welcher Verbindung eine zahlreihe Nachkommenſchaft entiproß (acht Kin 
der), für welche Ehriftine in dem zerrütteten Spanien jo viel zu erwer- 
ben wußte, daß die einzelnen Glieder ver herzogliden Familie Rian 
zares (1844 wurde Munoz zum Herzog grabuiert) zu den reichften 
Mentierd in Europa gehören. 

Um jo jchlimmer erging es der chriftinischen Armee, welche in den 
basfijchen Provinzen, in DOberaragonien und Katalonien gegen die Kar 
liſten foht. Es mangelte an allem, an Sold, Lebensmitteln und Kles 
dung (jelbft im Winter mußten fich die Soltaten mit baummollenen 
Hofen begnügen), und nur diefem Umftande ift es zuzufchreiben, daß 
der farliftiiche Aufftand nicht jogleih im Entftehen unterbrüdt wurde. 
Im Dftober 1833 zählten die Farliftiihen Guerillashaufen vielleicht 
5000 Manır, und die erften Gefechte fielen zu ihrem Nachtheile aus, 
Pilbao, Vittoria und Irun mußten fie räumen; ale jedoch mach dieſen 
Erfolgen der hriftinifsche General Valdez die Aufhebung der baskiſchen 
Fueros am 3. Dezember proflamierte, ergriffen die Basken und Navar- 
rejen die Sache des Don Karlos als ihre eigene, und General Zavalad 
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erflärte fih im Namen Karld V. als Gentralfapitän der Provinzen, 
verficherte ihnen die Aufrechthaltung der Fueros und gab dadurch der 
Sade des Don Karlod Zufammenhang und Haltung. Den Oberbefehl 
erhielt Thomas Zumalasfarregui, geboren 1789, ein Baske, feit 
1813 Offizier in der Armee, ebenfo wenig Anhänger des alten Regierungs- 
inftemes als der das Königreich zerrüttenden Regentichaft, der von Don 
Karlos ald König die Wiederherftellung des gejeglihen Zuftandes er: 
warten zu dürfen glaubte, während vorausfichtlid Chriftine und Sfa- 
bella Spanien niemald Frieden und Ordnung zu geben im Stande 
waren. Diefer Mann organifterte, während er die Gebirgsthäler feiner 
Heimath vertheidigte, die Guerillashaufen zu regelmäßigen Truppen, 
forgte für ihre Bebürfniffe mit eben jo viel Umficht als Liebe, wodurch 
er ihre Anhänglichfeit in jo hohem Grave gewann, daß fie ihn ihren 
„Dnfel Thomas“, wegen feiner Siege aber den „großen Kapitän“ 
nannten. Seine Taftif war die von allen großen Belvherren (zulegt 
von dem Erzherzog Karl) für die Vertheidigung eines Gebirgd vorge: 
zeichnete; er ließ die feinblihen Kolonnen in dem Gebirge vordringen, 
behielt feine Hauptmacht beifammen, warf fih dann auf die Epige und 
die Flanfen einer einzelnen Kolonne, trieb fie hinaus, worauf die ans 
dern eiligft abziehen mußten, wenn fie nicht abgejchnitten und vernichtet 
werben wollten. Schon im April und Mai flug er den ©eneral 
Duefada im Borundathale, am 1. Auguft den Obergeneral Rodil 
im Thale der Ameskoas, am 18. Auguft den General Karondelet bei 
Abarzurza und am 4. September bei Biana, am 27. und 28. Oftober 
gewann er bei Dnate das erfte Treffen in offenem Felte. Won dieſen 
Eiegen war bereit8 Don Karlos Augenzeuge; derjelbe täufchte in Eng— 
land die ihn beobachtende Umgebung, jchiffte nach Dieppe über, nahm 
verfleidet feinen Weg über Paris, aljo mitten durch Franfreih, und 
langte am 10. Juli wohlbehalten bei den Seinigen an. Er beftätigte 
ZumalasKarregui ald Oberbefehlshaber, fteigerte jedoch die barbarijche 
Kriegsführung, die nur feiner Sache verderblih werben Fonnte. Rodil 
nämlih, als Ayafuho an Meseleien gewöhnt, ließ jeden gefangenen 
Karliften todtſchießen, was Zumala-Karregui den Chriftinos reichlich 
vergalt, als feine Verfuhe, eine menfhlichere Behandlung durch eine 
Vebereinfunft zu fihern, mißlungen waren. Robil wurde von Mina 
abgelöst, ter fih im Unabhängigfeitsfriege und im Jahre 1823 den 
Ruf als Meifter im Gebirgäfriege erworben hatte, aber auch er richtete 
gegen ben Farliftifchen Feldherrn nichts aus und legte wegen Krankheit 
den Oberbefehl nieder (April 1835). Sein Nachfolger Valdez drang 
fühn ins Gebirge vor, wurde aber in den Ameskoas vollftändig ges 
ſchlagen und rettete faum die Hälfte feines Korps nah Eftella, das er 
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mußte. Zumala-farregui, der 20,000 Mann Fußvolf und 800 Reiter 
befehligte, eine trefflihe Mannſchaft, die ſich eben fo muthig mit ber 
blanfen Waffe ald im Feuergefechte ſchlug, wollte auf Madrid losgehen, 
Don Karlos jedoch, der auf feine Umgebung mehr hörte als auf feinen 
erprobten Feldherrn, befahl die Belagerung Bilbaos. Zumala-Karregui 
hatte bereit8 die Vorftädte genommen, da ed ihm aber an Belagerungs: 
gefbüg fehlte, traf er die Anordnungen zum Sturme, wobei er am 
15. Juni durd eine Flintenfugel verwundet wurde; bie Ungeſchicklichkeit 
ber ſpaniſchen Aerzte, die gegen den Rath eines engliichen vie Kugel 
nicht herausziehen ließen, brachte ihm am 25. Juni 1835 einen ſchmerz⸗ 
haften Tod. Don Karlod mußte die Belagerung mit großem Verluſte 
aufheben; er hatte nicht nur feinen beften Feldherrn, jondern auch ven 
Mann verloren, deſſen geiftige Ueberlegenheit die Umgebung des Prin- 
zen nie zu dem verberblihen Einfluffe hätte vorrüden lafjen, ven fie 
jpäter ausübte. Zwar entwidelte jegt Ramon Kabrera (geboren 1810 
zu Tortofa, früher als Studierender der Theologie ein Thunichtgut), 
der feine militäriihe Laufbahn mit einer Guerilla von 15 Mann er 
öffnet hatte, in Dberaragonien ein glänzendes Talent, ſchändete aber 
jeinen Namen durch Ausihweifungen, die er ſich und feinen Soldaten 
erlaubte, und durch wahnfinnige Graufamfeit; dazu hatte ihn allerdings 
ein Offizier Minas gereizt, der Kabreras 72jährige Mutter erjcießen 
ließ, weil diefelbe an einer Verſchwörung Theil genommen hatte, um 
ihrem Sohne Tortofa in die Hände zu fpielen, worauf Kabrera nit 
nur alle Gefangenen, fondern felbft die Weiber und endlich auch die 
Kinder der Nationalgarbiften erfchiegen ließ. Aehnlich wüthete in Ober 
fatalonien der Graf Espanna, der fih in Berga feftgefegt hatte und 
von dort aus einen Vernichtungsfrieg gegen die Fleineren kataloniſchen 
Städte führte. Die Chriftinos erwiederten die Barbarei, und obwohl 
bei ihnen England und Franfreih, bei Don Karlos die nordijden 
Mächte einen Vertrag vermittelten, demgemäß die Gefangenen nad) dem 
bei den civilifterten Nationen geltenden Kriegsrechte behandelt werten 
jollten, fo fing die Wütherei doch immer wieder neu an. Als die Ari- 
ftinifhe Regierung in Folge der Quadrupelalliang die Hilfe ihrer Ver 
bündeten anrief und Louis Philipp die 5000 Mann ftarfe Fremden 
legion aus Algier nah Spanien warf, England unter Lacy Evans 
eine Legion von 8000 Mann und Portugal 6000 Mann unter dad 
Antas ſchickte, jo verordnete Don Karlos augenblidlih, daß jeder ge 
fangene Fremde erſchoſſen werden folle, und doch hatte er ſelbſt auf 
Fremde im Dienft, zulegt ein ganzes Bataillon Ueberläufer aus ter 
Fremdenlegion. Diefe Hilfe machte es den Chriftinos möglich, wieder 
zum Angriffe überzugehen, und der in den basfischen Provinzen komman— 
bierende General Kordova erfocht anfänglich einige Vortheile, ließ fe 
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aber unbenügt, unterftügte überhaupt die Fremden nicht, die er gleich allen 
Spaniern tödtlich haßte, jo daß die Karliften wieder friſchen Muth ſchöpften. 
Im Mai 1836 entjegte Evans das belagerte St. Sebaftian durch einen 
blutigen Kampf, aber die darauf folgende Unthätigfeit Kortovas gab 
Beranlafjung, daß der farliftiiche General Gomez einen Zug unternahm, 
der in der Kriegsgeichichte beijpiellos ift. Derſelbe brach nah Aſturien 
durch, wandte fi von chriftinishen Generalen verfolgt nad Leon, kam 
bi8 Sepulveda und Guadalarara, jhlug in der Nähe von Matrid ein 
chriſtiniſches Korps, brandſchatzte Kordova, Jaen und Almaden, wo er 
in aller Eile die Duedfilberbergwerfe möglichſt verdarb, wurde zwar von 
General Narvaez geihlagen, fand aber doch den Rüdweg an den Ebro, 
ten er am 17. Dezember überjchritt und mit 4000 Mann und unges 
beurer Beute zu Don Karlod zurüdfam. Seitdem ift der Name Gomez 
verfchollen ; dad Gerücht fagt, er fei feiner politischen Grundſätze wegen 
bei Don Karlod angeklagt und erſchoſſen worden. 

Der unthätige Korbova follte das Kommando in den baskiſchen 
Provinzen an Espartero abgeben, weigerte fih aber zu gehorchen und 
mußte durch die Offiziere gezwungen werden. Die Karliften belagerten 
unter Villareal ſeit Ende Oktobers mit 15,000 Mamı und 30 Bes 
lagerungsgeihügen Bilbao und bebrängten ed auf das Äußerfte, denn 
der Befig einer größern Stadt und eined Seehafend war für das Ges 
lingen ihrer Sache von entjcheidender Wichtigkeit. Espartero wagte am 
24. und 25. Dezember den Angriff auf das farliftiihe Lager, als fi 
einige Regimenter wetteifernd zur Erftürmung ber fefteften Punkte ver 
feindlichen Stellung angeboten hatten; er erfocht einen vollftändigen Sieg 
und rettete dadurch nicht nur Bilbao, jondern auch Chriſtinens Regentichaft, 
fowie Iſabellens Thronfolge und das ganze politiihe Wejen, weldes 
damit zufammenhing. Dafür wurde er zum Grafen von Luchana (dem 
entfcheidenden Punkte in der Schlacht bei Bilbao) erhoben und feine 
Barteinahme in den politiihen PBarteifämpfen wurde bald die den Aus— 
ſchlag gebende. Dieſer Mann war 1792 zu Granatula in der Manda ger 
boren, der Sohn eined armen Wagners, trat 1808 als Student in das 
Heer ein, wurde 1813 Hauptmann, 1824 in Südamerifa, wo er gegen 
die Injurgenten focht, Oberft, und fehrte nach der Schladt bei Ayakucho 
heim. Er war durd Spiel und Heirath ein reiher Mann geworben, 
erklärte fih raſch und entjchieden für Iſabellas Thronfolge und wurde 
zum Lohne Brigadegeneral, foht unter Mina und Korbova gegen die 
Karliften, erjegte endlich den legtern ald Kommandant des in den baskiſchen 
Provinzen ftehenden Heeres. ALS einer der Ayakuchos gehörte er bisher 
zu der Partei der Moderados, nahm aber feit feinem Siege bei Bilbao 
eine beobachtende Stellung ein, indem er ſchon damals ſich mit dem Plane 
trug, fih der höchften Gewalt während Iſabellens Minverjährigkeit zu 
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bemaächtigen. Solchen Gedanken durfte fih ein fiegreicher General in 
Spanien hingeben, ta in diefem Lande die jchauerlichite Anarchie herr: 
ihend wurde. Die Wuth der Karliften und Chriftinos ftieg aufs 
höchſte; gefangene Karliften wurden in Barcelona und andern Städten 
von Volkshaufen förmlich abgeſchlachtet, das chriſtiniſche Militär beſchul— 
digte da und dort feine Anführer der Berrätherei und ermordete die 
Generale Eskalera, Sarsfield, Gonzalez und andere; die Garte zu 
Madrid verweigerte den Ausmarſch, fo lange die Negentin fein anderes 
Minijterium einfege, faft in allen Städten bildeten ſich unabhängige 
Suntas und verlangten die Konititution von 1812. Die Korted und 
die Regentin verweigerten diefelbe fo lange fie fonnten, weil dem NK 
nige Louis Philipp eine ſpaniſche Verfafjung, die den Thron wirklich 
mit republifanifhen SInftitutionen umgeben hätte, wie fie die Linfe in 
der Deputiertenfammer für Franfreich zu fordern nicht aufhörte, im 
höchſten Grave mißfallen mußte. Chriftine glaubte für diefen Wider— 
ſtand die oft erbetene bewaffnete Intervention Frankreichs zu erhalten, 
in welcher Hoffnung ſie ſich aber getäuſcht ſah, denn Louis Philipp 
wollte die nordiſchen Mächte weder durch eine förmliche Intervention 
beleidigen, noch wollte er Spanien okkupieren und dieſer ſtolzen, gegen 
die Fremden ſo eiferſüchtigen Nation ein Weiberregiment aufzwingen. 
Ein revolutionärer Handſtreich nöthigte eudlich die Regentin die Kon 
ſtitution von 1812 anzunehmen; ſie befand ſich mit Munoz in dem 
Luſtſchloſſe la Granja, als ein Militäraufſtand, der urſprünglich dem 
Herrn Munoz galt, ſie ſo hart bedrohte, daß ſie eine Deputation von 
zwölf Unteroffizieren annehmen und in alles willigen mußte (13. Auguſt 
1836). Aufſtände und Mordthaten gingen der Scene zu la Granja 
voran und folgten ihr nad; die einberufenen Fonftituierenden Korted 
aber mobificierten (1837) die Eharte von 1812 dahin, daß fie das ge 
treue Abbild der franzöfifchen von 1830 war; fie hoben auch den Zehnten 
auf, desgleihen alle Mönchsklöſter und vie dotierten Ritterorden, woburd 
jebod der Finanznoth nicht im mindeften abgeholfen wurde. 

Der Sommer des Jahres 1837 wurde beffenungeachtet für Don 
Karlos verhängnißvoll; anfangs Mai fchlugen fih die Karliften bei 
St. Sebaftian, Hernani und Irun in mörderiſchen Kämpfen mit Evans, 
und da diefer von den chriſtiniſchen Generalen jchleht oder gar nidt 
unterftügt wurde, ging er mit der englifchen Legion, deren Kapitulationd 
zeit gerade abgelaufen war, nad England zurüd. Sept wagte Don 
Karlos den entfcheidenden Zug nah Madrid; ein Korps unter Jared 
tegui und Guergue ging bei Miranda über den Ebro, drang in Als 
faftilien vor und bejegte am 24. Auguft Segovia; faft gleichzeitig brad 
Don Karlos jelbft mit 20,000 Mann Kerntruppen auf, fiegte am 
24. Mai bei Huesfa über den dhriftinifhen General Zribarren, der 
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tödtlih verwundet wurde, rieb im Juni bei Barbaftro die franzöfifche 
remdenlegion bis auf 400 Mann auf, überfchritt am 30. bei Mora 
den Ebro, zog Kabrera mit 14,000 Mann am fih und drang gegen 
Madrid vor. Dieſe Hauptftadt hatte zu ihrer Vertheidigung faft nur 
Nationalgarden; ein Reitergefecht vor den Thoren wurde von den Kar— 
liften glänzend gewonnen, dennoch wagte Don Karlos feinen ernftlichen 
Angriff und ließ dadurch Espartero Zeit in Gewaltmärfcen herbeis 
zueilen. Am 12. Auguft war diefer in Madrid, ftürzte das aus der 
Revolution von la Granja hervorgegangene Minifterium Mendizabal, 
vertrieb Zareategui aus Segovia, während Don Karlos fich öftlih wandte. 
Am 24. Auguft gewann diefer bei Herrera einen bedeutenden Sieg 
über ein chriftiniiches Korps, das feinen General, Buerend, gezwungen 
hatte, es gegen die dreimal ftärferen Karliften in das Treffen zu führen 
Hierauf drang er abermals gegen Madrid vor, aber am 13. September 
ſchlug Espartero Kabreras Korps bei Sacedon und drängte die Farliftifche 
Hauptmacht durch neue Gefechte über den Ebro zurüd. So war der Zug 
gegen Madrid für Don Karlos mißlungen, viele jeiner Anhänger verzweifel: 
ten an feiner Fähigkeit, in feinem Hauptquartier felbft brach bittere Zwie- 
tracht aus, und er ließ fich bewegen, feinen tapfern Stieffohn Don Sebaftian 
nebſt den erprobteften Generalen abzufegen und das Dberfommando dem 
fangjamen Guergue zu übergeben. Er entfandte am Schluffe des Jahres 
den Grafen Negri über den Ebro, deſſen Korps jedoch am 25. April 1838 
von Esparteros Reiterei gefangen oder zeriprengt wurde; Espartero nahm 
auch Ripoll und Soljona in Katalonien, für welhe Thaten er zum Genera- 
liſſimus der ſpaniſchen Heere ernannt wurde. Nur Kabrera hielt die Sache 
des Don Karlod noch aufrebt; er eroberte das wichtige Morella, das 
fein Hauptwaffenplag wurde, zwang den General Draa, der es im 
Auguft belagerte, zum Abzuge, drang verwüftend bis Valencia vor, Fehrte 
zurück und erfoht am 1. Dftober bei Maella feinen glänzendften Sieg. 

In Don Karlos Hauptquartier ſowie bei den entfernteren Korps 
brachen bereit förmliche Aufftände aus, die jedoch beruhigt werben 
fonnten, was die Ernennung des entichloffenen Maroto zum Ober: 
befehldhaber zur Folge hatte; Espartero aber ftürzte dad Minifterium 
in Madrid dur die öffentlihe Beihuldigung, dasjelbe vernachläffige 
das Heer gefliffentlih, aud betrieb er die Verbannung der Generale 
Kordova und Narvaez, feiner perfönlichen Gegner, welche zu Ses 
villa fih an die Spige einer Junta geftellt hatten. Im Anfange 
von 1839 machte Eöpartero beträchtliche Fortichritte in den baskiſchen 
Provinzen, wobei ihm General Zurbano, vor dem Bürgerfriege ein 
berüchtigter Schmuggler, trefflihe Dienfte leiftete. Maroto ſchrieb dieſe 
Unfälle dem Ungehorfam feiner Unterbefehlshaber zu, worauf ihm Don 
Karlos, wiewohl ſehr ungerne, die unbeſchränkte Vollmacht gab, nad 
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Umftänden zu verfahren. Dieje benugte berjelbe aldbald und ließ am 
19. Februar fünf Generale, die Häupter der fogenannten kaſtiliſchen 
Partei, erſchießen. Darauf erflärte ihn Don Karlos als Verräter, 
nahm aber fein Manifeft nah drei Tagen wieder zurüd, als ihn Mas 
roto durd das ihm ergebene Heer bedrohte, und willigte in die Ver— 
bannung von dreißig durch Maroto bezeichneten Perſonen. Derſelbe jah 
aber wohl, daß er dem Verdachte ſeines Herrn zulegt unterliegen müſſe 
und beeilte fi daher, die mit Espartero eingeleiteten Unterhandlungen 
zum Ziele zu führen. Am 31. Auguft unterzeichneten Maroto und fünfzig 
Karliftenchefs zu Bergara einen Vertrag, in weldem ben Karliften 
vollftändige Amneftie und ungehinderte Rüdfehr in die Heimath zuge: 
fibert wurde, Espartero aber die Zufage gab, für die Aufrechthaltung 
der Fueros, ſoweit ſich diefelben mit der Verfaflung Spaniens vertragen 
würden, feinen ganzen Einfluß aufbieten zu wollen. Nun Tegten 18 
farliftiihe Bataillone und? 5 Schwadronen die Waffen nieder, Don 
Karlos Konnte fih mit 10,000 Mann, die ihm treu geblieben waren, 
nicht länger halten und flüchtete am 15. September nad) Frankreich, wo 
ihm Bourges zum Aufenthaltsorte angewiefen wurde. 

Kabrera, Edpanna, Balmafjeda und andere karliſtiſche Anführer 
festen den Krieg noch fort, da jedoch der erfte erfranfte und die Operationen 
nicht perfönlich leiten konnte, wurde es Espartero nicht befonders ſchwer 
den letzten Widerftand in Aragonien und Katalonien zu überwältigen; 
am 22. Mai wurde Kabrera bei la Cenia von Ddonel gefclagen, 
am 30. Morella, der Farliftiibe Hauptplag, zur Uebergabe genöthigt. 
Kabrera warf fih nach Oberfatalonien, ftrafte zu Berga die Mörder 
Espannad (er war Ende Oktobers 1839 dur die karliſtiſche Junta 
jelbft umgebracht worden), mußte aber vor dem nachdrängenden Espartero 
am 6. Juli 1840 mit feinen 8000 Mann über die franzöſiſche Gräne 
flüchten. General Koncha vernichtete das legte Farliftiiche Korps und 
anfangs Auguft hörte der Widerftand der Karliften auf, nachdem etwa 
30,000 die Flucht nah Franfreih der Ergebung vorgezogen hatten. 


Espartero Aürzt die Regentin und führt felbA die Regentſchaſt (1840—1843). Sein 
Sturz ; die fpanifhen Heirathen. Periodifhe Anardie. 


Espartero behielt den Dberbefehl über die Armee, wurde zum Her: 
309 von Morella und zum Siegeöherzog ernannt, die Basken huldigten 
der Königin Jfabella II., die Kortes beftätigten die Fueros, ſoweit 
fie mit der Verfaffung verträglich wären, Moderados und Progreſſiſtas 
umarmten fi feierlih, die Parteien jchienen verföhnt und Frieden und 
Ordnung nah Spanien zurüdgefehrt. Bald jedoch zeigte es fih, daß 
Spanien dieſes Glück nicht haben follte; das Minifterium, von der Furcht 
vor den Karliften befreit und eine Kräftigung der Regierungsgemwalt ald 
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nothwendig erachtend, legte ein neues und ftrengeres Preßgefeg vor, ein 
anderes über die Ayuntamientod (Gemeinderäthe der Städte), durch 
welches die Wahl derſelben von der Regierung abhängig wurde, wie 
auch ter Nationalmiliz die Wahl der Offiziere nicht ferner mehr zuftehen 
jollte. Die Ayuntamientos hatten durd die Verfafjungen von 1812 und 
1837 ſehr weitgehende Befugniffe; fie verwalteten tas Gemeindevermö- 
gen, hanthabten die Polizei, ernannten die Beamten der Gemeinde und 
übten durch diefe Stellung einen entjcheidenden Einfluß auf die Wahl 
der Korted, fie waren daher die eigentlichen Träger des Liberalismus 
in Spanien, jowie die Nationalmiliz die Armee desielben bildete, beide 
daran gewöhnt, der Regierung durch Petitionen und Erklärungen zu 
befehlen. Die Korted erklärten fih in einer Adreffe gegen die neuen 
Gejegesvorichläge, fie wurden aber am 18. November 1839 aufgelöst 
und es gelang der Regierung dur die neuen Wahlen eine Mehrheit 
von Moderados durchzuſetzen, von welcher im Juni 1840 das Ayunta= 
mientogejeg angenommen wurde. Aber Espartero erflärte fich gegen das— 
jelbe, die Gährung in den Städten fteigerte ſich bedenklich und als bie 
Regentin am 19. Juli zu Barcelona das Geſetz trog Esparteros Ab- 
rathen (er hatte fih perjönlih in Barcelona eingefunden) janktionierte, 
gab dieſer feine Entlafjung. Sie wurde ihm verweigert, weil ein Mi: 
litäraufftand die Folge gewejen wäre, und als in Madrid und in allen 
großen Städten fi unverfennbare Vorboten einer Revolution zeigten, 
übertrug die Regentin dem Siegesherzog jelbft die Bildung eines Mini: 
fteriums, welden Auftrag dieſer ausfchlug, als die Regentin in die Auf- 
löfung der Korted und die Zurüdnahme des Ayuntamientogejegee nicht 
einwilligte. Darauf bildete fih in Madrid eine Gentraljunta neben faft 
unzähligen Provinzialjunten, faft das geſammte Militär erklärte oder 
drohte jeinen Abfall, jo daß die NRegentin feine andere Wahl hatte, als 
Espartero die Bildung eines Minifteriumsd mit unbejchränfter Vollmacht 
zu übertragen und ald Regentin abzudanfen. Am 12. Oftober verfündigte 
fie zu Valencia, wo fi Cspartero abermals eingefunden hatte, ihre Abdan- 
fung, welde von ihm jogleih angenommen wurbe, und jciffte fib nad 
Franfreih ein, wo fie zu Marjeile am 8. November ihre Entjagung 
beftätigte. Espartero war jet thatjächlich der Regent Spaniens und 
wurde als folder am 8. Mai 1841 von den Kortes erklärt, der mins 
derjährigen Iſabella aber gaben fie den Auguftin Arguelles, ven Haupt: 
urheber ver Verfaffung von 1812, zum Vormund. Daß Espartero das 
Ziel ſeines Ehrgeized mit jo leichter Mühe erreichen Ffonnte, daran war 
die von Don Karlos von 1834— 1839 bewiejene Unfähigkeit, andererjeits 
aber Chriftinens Verhältniß zu Munoz und ihre Habſucht ſchuldig; beide 
verloren dadurh das Vertrauen der ſpaniſchen Nation, was fih am 
deutlichften in den Gerüchten zeigte, welche bei dem Abichluffe des Vers 
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trags von Bergara unter der chriftinishen und karliſtiſchen Armee ver- 
breitet waren. Die Soldaten jagten fih nämlih, ihre Feldherren Es— 
partero und Maroto hätten bei ihren Zufammenfünften fih dahin aus: 
geiprochen, weder Ehriftine noch Don Karlos verdienten es, daß fih vie 
Spanier ihretwegen befämpften, ba aber ber Thron doch befept fein 
müſſe und feine Wahl ald die zwilchen Don Karlos und Chriftine fei, 
jo wollen fie, um aller Eiferfuht ein Ende zu machen, die Thronfolge 
auf die Karten jegen, Espartero für Ehriftinen, Maroto für Don Kar: 
108 jpielen. Das ſei geihehen und Esparteros wahnfinniges Spieler: 
glück ſei ihm auch jegt treu geblieben und habe die weiblihe Thron 
folge entjchieden. Diefer wenn auch ganz ungereimte Soldatenwig hatte 
jevenfall8 die Bedeutung, daß man in den beiden Armeen der Meinung 
war, mit dem Ende des Bürgerfrieged werde der glüdliche Feldhert im 
Namen jeined Souveränd regieren, gerade wie er bisher für denſelben 
den Krieg geführt hätte. 

Espartero hatte ald Regent die Korted und Madrid für fich, aber 
die von ihm geftürgte Partei der Moderados arbeitete gegen ihn, und 
ehrgeizige Generale fanten es unerträglid, daß ein Mann ihresgleicen 
föniglibe Gewalt üben und föniglibe Gunft ertheilen folle, außerdem 
aber wurde er verdächtigt, ald ob er den Engländern auf Koften der 
Ipanifchen Induftrie Zugeftändnifje zu machen gedenke. Er wurde aller- 
dings von der englischen Regierung begünftigt, während die franzöftide 
Ehriftinens Sache auf jede Weiſe unterftügte. Louis Philipp mußte von 
dem revolutionären Treiben in Spanien und befonders von dem Siege 
der Ayuntamientod ſich Ärgerlid abwenden, auch war die Erhebung Es—⸗ 
parteros ein gefährliches Beijpiel, zumal für ihn, dem die franzöfticen 
Republifaner, Legitimiften und Bonapartiften das Recht Frankreich zu 
regieren abſprachen, da er basjelbe weder ererbt, noch durch die Volks: 
wahl erhalten, noch durch Verdienfte um Frankreich erworben habe. Zu 
dem wuchs Iſabella heran und es fragte fih bald: welchen Gemahl 
wird man der Königin von Spanien geben? Englands Intereſſen ver- 
langten, daß ein fremder Prinz, jedenfalls Fein frangöfticher, Iſabellens 
Hand erhielte, damit die Verbindung Spaniens mit der franzöſiſchen 
Politik, welche Ludwig XIV. trog des ſpaniſchen Erbfolgefrieges durch⸗ 
gefegt hatte, welche durch dem bourbonifchen Bamilienpaft von 1761 Eng 
land jo geführlich geworden war, wo möglih ein Ende nehme, wozu 
die Verheirathung Iſabellas z.B. mit einem deutſchen Prinzen das br 
quemfte Mittel ſchien. Aus denfelben Gründen aber mußte Louis Phi, 
lipp fih die Dispofition über Iſabellas Hand fihern, und dies gelang 
ihm durch Iſabellas Mutter. In Paris bildete ſich um Ghriftinen das 
Hauptquartier der gegen Espartero vperierenden Macht; dort fanden 
fih alle geftürzten Minifter der Moteradospartei und die fühnen Gene: 
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rale Ddonel und Narvaez ein. Am 19. Juli 1841 erließ Ehriftine eine 
Proteftation gegen die Vormundſchaft des Arguelles und erklärte ihre 
Abdankung als eine erzwungene. Schon im Herbfte plaste die erfte 
gegen Espartero angelegte Mine, dieſesmal aber ohne Erfolg, Nar— 
vaez, der in der Nähe von Kabir gelandet war, brachte faum einige 
Guerillad auf die Beine, Odonel gewann zwar einige Bataillone der 
Bejagung von Bampeluna und bemächtigte fih der Eitadelle, allein die 
Stabt ergab fib nicht, die Aufftände in PVittoria, Bilbao und Eitella 
wurden von Zurbano fchnell unterbrüdt, Odonel felbft beeilte fich feine 
Rettung jenfeitd der franzöftichen Gränze zu ſuchen. In Madrid hatte 
der Reitergeneral Diego Leon einen Theil der Garde gewonnen und 
war in der Naht des 7. Dftober in die Korridore des königlichen Pa- 
lafte8 gebrungen, um Iſabella mit Gewalt zu entführen, aber die könig— 
lichen Hellebarbiere (die innere Schloßwache) ſchloßen die Gitter und 
zwangen durch ihr Feuer die Eindringlinge zur Flucht. Espartero ver: 
fuhr gegen die aufftändifchen Bauern und Städter (auch Barcelona, 
Balencia, Tarragond ıc. hatten republikaniſch gefärbte Erhebungen ver: 
ſucht) mit großer Milde, Diego Leon aber ließ er Friegsrechtlih er— 
hießen und ftrafte tie Basken dadurch, daß er die Zollgränge vom 
Ebro an die Pyrenäen verlegte. Der Finanznoth konnte Espartero bes 
greiflicherweife nicht abhelfen, wodurch bejonderd die Soldaten, deren 
Sold oft monatelang ausblieb, gegen ihm erbittert wurden; feine Abficht, 
die fpanifchen Zölle zu ermäßigen, weil fie eigentlich bei der mangels 
haften einheimiſchen Induſtrie nichts anderes ald große Schmuggelprä- 
mien waren, verfegte namentlih Katalonien in Aufregung, und daß er 
den 1834 von den Kortes betretenen Weg, der Kirche ihre Rechte und 
die Nefte ihres Eigenthums zu entreißen, fortging, entfremdete ihm das 
gefammte Lantvolf, den größten und beften Theil der Nation. Am 
1. Mai 1841 ſprach der Papft in einer Allofution gegen die Aufhebung 
der Klöfter in den baskiſchen Provinzen, die nach tem Vertrag von Ber: 
gara, aber gegen venfelben, vorgenommen wurde, gegen die willfürliche 
Abfegung von Geiftlihen und die unberechtigte Ertheilung von Pfrün- 
ben, gegen die Verhaftung und Verbannung des päpftlihen Nuntius ıc., 
worauf die fpanifche Regierung dadurch antwortete, daß fie eine ziem- 
liche Anzahl Geiftlicher verbannte, allen direkten Verkehr mit dem päpft- 
fihen Stuhle verbot, Farliftifchen Geiftlihen und im Auslande orbiniers 
ten den Beichtftuhl und Altar unterfagte, dem Papſte die Oberhoheit 
über die fpanifche Kirche abſprach, weil derſelbe die ſpaniſche Regierung 
nicht anerkannt habe, endlich alles Kirhengut für Nationaleigenthum ers 
klärte und zur Beftreitung des Kultus jährlich ungefähr 5'/, Mill. Tha- 
fer von Seiten des Staats anwies. Alle Parteien vereinigten ſich endlich 
gegen Espartero, obwohl fie ſich felbft gegenfeitig töbtlih haften, und 
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Chriftine lieferte die nöthigen Geldmittel. Katalonien fonnte nie ganz von 
politiſchen Banden verfchiedener Farbe gereinigt werden, obwohl ver furdt- 
bare Zurbano in tiefer Provinz befehligte; am 13. November erhob fih 
die Bevölferung von Barcelona, zwang Zurbanos Truppen zum Rüds 
zug in die Forts, worauf Espartero felbft herbeieilte und die Statt 
durch mehrtägige Beſchießung am 12. Dezember zur Uebergabe zwang. 
Auch die Aufftände in Figuerad, Saragofia, Valencia wurten 
unterdrüdt, aber im folgenden Jahre (1843) verbreitete ein Adjutant 
des General Narvaez den Aufftand über ganz Andalufien, General Prim 
über Katalonien, Narvaez und Koncha landeten in Andaluftien, Zurbano 
fonnte Prim nicht zu Paaren treiben, weil feine Truppen fich zu fechten 
weigerten und theilweije übergingen, Espartero jelbft blieb 18 Tage 
unthätig bei Albaceta ftehen und befämpfte feine Gegner mit Profla- 
mationen. Dieſe jparten das gleiche Mittel nicht, eine Stadt nad ver 
andern erließ ihr jogenanntes Pronunciamento (Erklärung gegen bie 
Regierung), jelbft die wenigen Kriegsichiffe, die Espartero hatte Faufen 
oder bauen lafjen, machten ihre Pronunciamentod. Narvaez konnte ven 
Soldaten fo viel verſprechen als Espartero und mehr bezahlen ald die 
fer, daher gingen biefelben fämmtlih über. Er zog am 23. Juli durch 
Kapitulation in Madrid ein, das der Sache Esparteros bis zum lepten 
Augenblide treu geblieben war; dieſer hatte ſich nämlich gegen Sevilla 
gewantt, beihoß tasjelbe vom 20. bis 35. Juli vergebens und eilte 
dann, von dem General Konda verfolgt und von allen Truppen mit 
Ausnahme eines Bataillond der Jäger von Ruchana verlaffen, nad Ka: 
dir, wo er fih am 30. nach England einjciffte. 

In Madrid hatte fih eine fogenannte Nationalregierung gebiltet, 
deren Mitglieder aus früheren Miniftern und den Herren beftanden, 
welche bei der legten Erhebung eine Hauptrolle gefpielt hatten; aber num 
verweigerte General Ametller, der ſich zuerft in Katalonien an Zur 
bano gewagt hatte, ven Gehorfam, gewann Barcelona und die wichtig 
ften Feftungen Kataloniens, während auch Saragoſſa, Zamora, Leon, 
Vigo und andere Städte fi für die Progreffiften erklärten. Prim, 
Konda und Sanz bezwangen jedoch diefen republifanifchen Aufitant, 
Barcelona nur dur einen blutigen Kampf und mehrwöchentliches Bom- 
bardement (von Ente September bis 20. November); am 12. Januar 
1844 fapitulierte auch Ametller in Figuerad und durfte wie die andern 
Kompromittierten auswandern. Das Minifterium hatte indeffen eine 
neue Wahl der Korted angeordnet, die auf den 15. Oktober 1843 ein 
berufen wurden und bald darauf die Volljährigkeit der 13jährigen Jin 
bella ausſprachen. Sogleih begann der parlamentarifche Krieg zwiſchen 
den PBarteien, während zwei Morbverfuhe gegen Narvaez mißlangen. 
Die Partei ter Moderados gewann durch Narvaez die Oberhand, dit 
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Herren Lopez, Dlozaga, Kortina u. ſ. w., die zu Esparteros Sturz am 
meiften beigetragen hatten, mußten Spanien verlaſſen; die fiegreiche 
Partei hatte ed aber nicht verjhmäht, die junge Königin auf eine uns 
verantwortliche Weile zu dem Sturze des Minifteriumd Dlozaga zu 
benugen. Sie ließ Iſabella II. nämlich erklären, Olozaga habe fie zur 
Unterzeihnung eined DefretS gezwungen, indem er die Thüre riegelte, 
fie auf einen Seffel niederzog und ihr die Feder in die Hand gab. Der 
geflüchtete Olozaga leugnete dies, feine zahlreiche Partei verbreitete feine 
Erflärung in ganz Spanien, das nun die Wahl hatte, wem ed glauben 
wollte. Neue Aufftäinde der jogenannten Progrefjiften wurden blutig 
niedergeichlagen, die Nationalmilizen entwaffnet, und Narvaez, ber 
1844 Präſident des Minifteriumd wurde, das er thatjächlich ſeit Espar— 
tero® Vertreibung geleitet hatte, bewies ſich als den Mann, der bei dem 
Militär die Disciplin, bei den Revolutionsluftigen den Schreden vor 
jeiner unerjhütterliben Energie und Strenge und durd beides die Ruhe 
in Spanien aufreht zu erhalten im Stande fei. Eine wichtige Maß— 
regel zur Beruhigung Spaniens, tie Herftellung eines Rechtszuſtandes 
zwiichen Kirche und Staat, wurde unter Narvaez mwenigftend angebahnt, 
indem die verbannten Priefter zurüdgerufen, die gewaltthätigen Erlafje 
von 1834—1843 ungiltig erffärt, ver Verkauf der noch übrigen Kirchen: 
güter eingeftellt und von dem Staate ein größerer Beitrag für den Kul- 
tus und die Unterhaltung der Geiftlichfeit zugefagt wurde; wegen eines 
Konfordatd wurde mit dem päpftlihen Stuhle eifrig unterhandelt (ed 
fam erft im Januar 1851 zu Stande) und derjelbe anerfannte im März 
1845 Iſabella II. ald Königin von Spanien. 

Das Minifterium Narvaez legte gegen Ende des Jahres 1844 den 
Kortes wejentlihe Abänderungen der Verfaſſung von 1837 vor und fegte 
diefelben auch dur; neue Unruhen wurden augenblidlid erbrüdt (21. 
Sanuar 1845 Zurbano erjhoffen), ein Mordverſuch gegen Narvaez ſchlug 
abermals fehl, ein Zwift mit Maroffo würde wenigftend nicht wie unter 
Ferdinand VII. zur Schmach Spaniens beigelegt, der Äußere und innere 
Frieden fchien für längere Zeit gefihert. Selbft die Rüdfunft Ehrifti- 
nend mit Munoz ftörte die Ruhe nicht (obwohl die Börfenipefulationen 
desjelben eben nicht günftig beurtheilt wurden), weil gerade die Frage 
wegen der Vermählung ver Königin die ganze Nation beihäftigte. Die 
natürlichfte Löſung wäre wohl die gewefen, wenn fich Iſabella IL, wie 
früher bejonderd von den Moderados gewünjcht wurde, mit dem Grafen 
Montemolin, dem äÄlteften Sohne ded Don Karlos, vermählt hätte, 
zumal Don Karlos zu Gunften vesfelben 1845 feinen Anfprüchen auf 
den Thron entjagt hatte. Der Graf von Montemolin wäre auf biefe 
Weife zwar nicht König, aber doch der Gemahl der Königin geworben, 
und wer wollte diefe hindern, wenn fie ihm zum Mitregenten erklärte? 
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Diefe Transaktion fcheint jedoch gar nicht ernftlich verfucht worben zu 
fein, vielmehr befämpften ſich der engliſche und franzöſiſche Einfluß auf 
das hartnädigfte wegen der „Ipanifchen Heirathen*, da nämlid 
auch für Jfabellas Schwefter, Donna Luiſa, ein Gemahl zu beftimmen 
war. Louis Philipp, der Chriftinen auf feiner Seite hatte, gewann die 
Partie; Iſabella, der man fein langes Leben und feine Nachkommen; 
haft verſprach, heirathete ihren WVetter den Infanten Franz von Aſſis, 
ihre Schwefter Donna Luifa den jüngften Sohn des franzöſiſchen Königs, 
den Herzog von Montpenfier (10. Dftober 1846). Dieſe ſpaniſchen 
Heirathen erbitterten das engliiche Kabinet unverſöhnlich, weil dadurd 
Spanien abermald an Frankreich gefnüpft fchien. 

Iſabella II. ließ fi fortwährend von ihrer Mutter führen, und 
diefer Einfluß entfernte fon im April den General Narvaez von ber 
Leitung der Gefchäfte, worauf fich fogleih Progrefiiften und Karliften, 
wiewohl ohne Erfolg, in Aufftänden verfuchten. Das Jahr 1847 jah 
nicht weniger ald fünf Minifterien nach einander, als Leiter des legten 
abermals Narvaez, der im März 1848 eine Madriver Nahahmung der Pa- 
riſer $ebruarrevolution zerfchmetterte und im Mai den engliichen Gefandten 
Bulwer, der fi mit den Unruheftiftern eingelafjen hatte, ohne weitere 
Umftände aus *Epanien verwies. So gefichert fchienen die Verhältnifle, 
daß jelbft Espartero auf feine Güter in Aragonien zurüdfehren durfte; 
durch die Geburt einer Thronerbin (20. Dez. 1851) wurde die Nat 
folge der Herzogin von Montpenfier unmwahrfcheinlid und dadurch bie 
Giferfuht zwiſchen Franfreih und England gemilvdert; bei einem Mord 
verjuche auf die Königin (2. Febr. 1852) zeigte das fpanifche Volk feine 
altbewährte Verehrung des Thrones aufs neue, aber Iſabella fand we 
der in fich die fefte Haltung, welche zum Herrchen nöthig ift, noch war 
der Einfluß ihrer nächften Umgebung der Art, daß er diefen Mangel 
ergänzte. Im Januar 1851 mußte Narvaez das Minifterium und für 
einige Zeit auch Spanien verlaffen; das Minifterium Bra vo⸗Murillo 
verfuchte im Dezember 1852 einen fogenannten Staatsftreich, wagte ihn 
aber nicht vollftändig und trat zurüd, worauf bis 1854 ein Minifterium 
um das andere folgte und durch feine Schwäche ebenfo fehr als vie un 
verhohlene Abficht, die Verfaffung von 1844 zu befeitigen, die Parteien 
neu belebte. Diefesmal vereinigten fich diefelben zum Sturze Chriftinene, 
und die Generale Odonel und Konda, die 1843 mit Narvaez Es— 
partero vertrieben hatten, leiteten die Revolution von 1854 im Juni 
und Juli durch Militäraufftände ein, die aber bereits mißlungen wären 
(30. Juni Treffen bei Vikalvaro), wenn nicht die Partei der Progreſ⸗ 
fiften ſich angefchloffen hätte; an ihre Spige ftellte fih Espartero, 
Madrid erklärte fih am 12. Juli für ihn, die Königin fah ſich plöglid 
von allen Truppen und Bürgern verlafen, fanftionirte die Erhebung 
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in den demüthigften Ausdrüden und ernannte Eöpartero und Odonel 
zu Miniftern. Chriftine wurde gefangen, jedoch burd die Maßregeln 
der Minifter gedeckt und glüdlich über die Gränze Spaniens gebradt, 
das ihr feinen Fluch nachſandte. Dasfelbe erhielt abermals Fonftituies 
rende Kortes, welde an einer neuen Berfafjung arbeiteten, während vie 
Parteien, namentlich die republifanifche, ih in Aufftänden und Unruhen 
ergingen, welche durch die Theurung des Jahrs 1856 einen fehr gefährs 
lihen Gharafter annahmen. Espartero und Odonel hatten zwar bei 
Uebernahme der Gewalt die Verföhnungsfcene gut gefpielt, konnten ſich 
jedoch zu einem einträdhtigen Handeln um jo weniger verftehen, als 
Dvonel fi mit der Partei der Progreffiften niemals befreundet hatte. 
Da er die Truppen auf feiner Seite hatte (ed mangelte ihm 1856 fo 
wenig als 1843 an baarem Gelve), jo widerfegte er ſich im Minifter- 
rathe den Anträgen Espartero8 und zwang dadurch denjelben zum Aus- 
tritt (15. Juli); eine theilweile Infurreftion der Milizen zu Madrid, 
Saragofja, Girona 2. wurde leicht unterbrüdt, die Berfammlung der 
Kortes aufgelöst, der Verkauf der Kirchengüter eingeftellt, eine neue 
Verfaſſung vorbereitet u. f. w. Allein jchon im Dftober mußte Ddonel 
dem Marſchall Narvaez weichen, ver aus feiner Verbannung, die er 
meiftens zu Paris zugebracht hatte, zurüdfehrte und feitvem die Regie: 
rung Spaniens wieder lenfte und eine neue, der Himmel weiß die wies 
vielſte Verfaſſung zimmern ließ, feinen Play jedoch bald wieder Odonel 
einräumen mußte. Gin folgenreiches Ereigniß fonnte die Geburt eines 
Thronerben genannt werden, des Prinzen von Afturien, welde am 
28. November 1857 erfolgte. 


Achtzehntes Kapitel, 
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Die erfte Phafe der orientalifhen Trage. Das Durdfuhungsreht. Meriko. 
Buenos-Ayres. Madagaskar. Pomare. 


Die Spanischen Heirathen bezeichneten nur den härteften Zuſammen— 
ftoß der franzöfifchen Politik, in welchen fie mit der englifchen bis da— 
hin gerathen war, die alle Bewegungen der franzöſiſchen mit Argus» 
Augen überwachte, und derſelben beſonders am mittellänbijchen Meere 
entgegenarbeitete. Daß die Gefchide der alten Welt fih an und auf 
dem Mittelmeere entjcheiden werden, feitvem fi Amerifa von Europa 
emancipiert hat, ift in England und Franfreid die allgemeine Veber- 
jeugung; denn dasfelbe ift die Straße zum Orient. Die Herrichaft über 
das Mittelmeer führt zulegt zum Befige Aegyptens, dieſer Brüde zu den 
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Euphratländern und Dftindien. Die Anftrengungen Englands, fih der 
Herrihaft des Mittelmeeres zu verfihern, beweist jeit 1704 eine Reihe 
von Thatjahen: die Eroberung Gibraltar (1704); die Hartnädigfeit, 
mit der Minorfa von 1708—1782 feftgehalten wurde; der Verſuch auf 
Korfifa (1794— 1796); die Behauptung Maltas troß des Friedens von 
Amiend und des Zornd Pauld I. von Rußland (1802); vie mißglüdte 
Erpedition nad Aegypten (1807); die Erwerbung der joniſchen Inſeln 
im Frieden von 1815; die vergeblihen Bemühungen aus Sicilien und 
Genua engliibe Schupftaaten zu madhen (1814); der Verfuh, die uns 
bewohnte neapolitaniihe Inſel Lampeduſa Gwilchen Malta und der tunes 
ſiſchen Küfte) mit englifchen Koloniften in aller Stille zu bejegen (1828); 
endlih das Einfchreiten gegen die wacjende Macht Mehemet Alid von 
Aegypten dur die Schlaht von Navarin (vgl. S. 423). Frankreich war 
feinerfeit8 nad dem Frieden von 1815 nicht unthätig geweſen; unter Lud⸗ 
wig XVIIL und Karl X. wurden die Linienfchiffe in Toulon gebaut, welche 
bei Navarin fochten und 1830 Algier zur ſchnellen Ergebung zwingen 
halfen; Louis Philipp wandte der Marine noch mehr Aufmerfjamfeit 
zu und widmete feinen dritten Sohn, den Herzog von Joinville, dem 
Seedienfte. Durd die Eroberung von Algier gewann Franfreib eine 
breite Aufftellung auf der andern Seite des Mittelmeered und jchuf mit 
ungeheuren Koften Algier zu einem feften Kriegshafen um, jo daß zwi: 
ſchen Toulon und Algier in Kriegszeiten gegen den Willen ver Frans 
zofen Fein einzelnes Schiff mehr pajfieren könnte. Minorfa mit feinem 
prächtigen, feften Hafen Mahon würde in franzöftihem Befige die Ver: 
bindung zwilchen Toulon und Algier vollftändig ergänzen. Wirklich legte 
die franzöfifhe Regierung in Port Mahon ein Kohlenmagazin an und 
wollte auch Sanitätsgebäude für Franfe Seeleute errikten; der damalige 
Regent Espartero aber, der Schügling Englands, moitterte hierin ven 
Anfang einer franzöftichen Offupation von Bort Mahon. Nach Esparteros 
Sturz Scheint der Verſuch nicht wieder erneuert worden zu fein; freilich 
ſchien durch die fpanifchen Heirathen die Verbindung Spaniens mit 
Frankreich feft genug geworben. 

Nah der Eroberung von Algier unterwarf Franfreih den Bey von 
Tunis allmählig feinem Einfluffe vollftändig; fein Nachbar, der Beberr 
jher des ſchwachen heruntergefommenen Tripoli, hatte ald Unter: 
ftügung gegen die aufgeftandene arabijche Bevölferung 4000 Türfen aus 
Konftantinopel erhalten, deren Befehlshaber ihm den Kopf abjchlagen 
ließ und fih im Namen des Sultans als Paſcha von Tripoli inftallierte 
(1835). Dieſer Streich osmanifher Staatsklugheit machte auf ven 
Dey von Tunis einen folhen Eindruck, daß er fih willig den frangöft- 
hen Anerbietungen fügte, ald der Sultan ihn einem höhern Tribute 
und feiner Gerichtsbarkeit unterwerfen wollte. Als 1836 eine türfifche 
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Flotte im Hafen von Tunis erfhien, jo lief auch eine franzöftfche mit 
brennender Lunte ein, woburd die türfifche verfcheucht und der Sultan 
gnädiger geftimmt wurde. Später machte der danfbare Bey einen Beſuch 
in Paris und gefiel fi dort fehr gut; auch verbot er alle Art von 
Sflavenhandel, organifierte fein Kriegsheer auf europäifchen Fuße und 
wetteiferte mit dem andern afrifanihen Freunde Frankreichs, dem Vice: 
fönig von Aegypten, dem gefeierten Beförberer ver Civiliſation, befon- 
derd auch darin, daß er feine Einnahmen möglichft fteigerte. 

Dagegen hob England den alten Mehemet Ali, der im Vertrauen 
auf Frankreich gegen feinen Oberherrn in Konftantinopel fo viel gewagt 
hatte (vgl. S. 436), vollftändig aus dem Sattel. Der Sultan Fonnte 
und wollte die Uebermacht feines Vaſallen nicht ertragen und begann 
bereits todtfranf im Sommer 1839 ven Krieg (vgl. ©. 438). Das 
türfiiche Heer wurde ben 24. Juni von Ibrahim Paſcha bei Nifib in Sy- 
rien am obern Euphrat zerjprengt, die türkiſche Flotte aber führte ver 
Kapudan Paſcha Adımet Fehwzi den 16. Juli nach Alerandrien und über: 
gab diefelbe dem Mehemet Ali. Dies beweist, taß unter den türfifchen 
Großen eine verſchworene Partei zu Gunften Mehemet Alis beftand, fei 
es nun, daß der türfiiche Fatalismus an tem Glüde der Nachkommen 
Osmans verzweifelte und durch eine Dynaftie Mehemet Alis und Ibra— 
hims die Wiederherftellung des türkiſchen Reiches erwartete, oder daß 
man nur die Leitung der Reichsgeſchäfte bis zu den reiferen Jahren des 
jungen Sultans Abdul Medſchid an Mehemet Ali übergeben wollte. So 
weit fam es indefjen nicht; England hatte den Sultan zum Krieg er- 
muntert, Franfreih den Verdacht auf fi) geladen, daß ed den Kapudan 
Paſcha zum Abfall verleitet Habe, denn es war höchft auffallend, daß bie 
franzöfifche Flotte fich immer in der Nähe der türkiſchen hielt, bis dieſe 
geraden Weges nad Alerandrien ſteuerte; beide Mächte bekämpften ſich 
ſeitdem auf dem Felde der Diplomatie. Nah der Schladht bei Nifib und 
dem Abfall der türfifchen Flotte fchien Mehemet Alis unabhängige Herr 
ihaft über Aegypten und Syrien entichieden, daher nahm er auch den 
Waffenftilftand an, den Frankreich und die europäifhen Großmächte ver- 
mittelten, ftatt das Heer Ibrahim Paſchas in Eilmärſchen an den Bos— 
porus zu fchiden und die türkiſch-ägyptiſche Flotte ihre Anfer vor Kon— 
ftantinopel werfen zu laffen. In diefem Falle hätte die Mehemed Ali 
feindliche Partei der türfiihen Großen im Namen Abdul Medſchids uns 
fehlbar (wie 1833 Sultan Mahmud) die ruffifche Hilfe angerufen, bie 
mufelmännifche Bevölferung hätte fich eben fo gewiß in Maffe für Ibra— 
him erflärt, die chriftliche in Makedonien, Bulgarien, Theffalien und Ser— 
bien fich erhoben, und es wäre ein Kampf entftanden, deſſen Ende wahr- 
icheinlih auch das Ende des türfifchen Reichs bezeichnet hätte, das troß 
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wendig iſt. Es geſchah deßwegen im höchften Intereffe des europäifchen 
Friedens, daß fih Rußland, England, Defterreih und Preußen 
zur Aufrechthaltung des türkiſchen Reiches vereinigten und Frankreich an— 
gelegentlich zum Beitritte einluden. Died weigerte fih, weil vie vier 
Mächte Mehemet Alis Gebiet auf Aegypten und ein Stück Eyriens bes 
ſchränken wollten und fih, im Falle er nicht gütlich nachgeben würde, 
zu Zwangsmaßregeln verpflichteten. Damals war Thiers Minijter der 
auswärtigen Angelegenheiten und fein Einfluß vermochte Louis Philipp, 
die Sache auf die Spige zu treiben; da Franfreih es beharrlich ablehnte, 
mit den vier andern Mächten Mehemet Ali in feine Schranfen zurückzu— 
weifen, fo jchloßen diefe den 15. Juli 1840 zu London einen förmlichen 
Vertrag und fchritten zu deffen Ausführung, indem eine engliſch-öſter— 
reichiſche Flotte nebſt einigen türfiihen Schiffen fich gegen die Küften 
Syriens wandte. Nun begannen in Frankreich furdtbare Kriegsrüftungen, 
der kriegeriſche Geiſt der Nation wurde aufgeftachelt, aber Thierd wagte 
nicht, dem fühnen Admiral Lalande die Erlaubniß zum Angriffe auf 
die etwas ſchwächere englijche Flotte zu geben, obwohl derſelbe mit ſei— 
nem Kopfe für den Erfolg bürgen wollte, jondern man bezeichnete 
Deutichland als das Ziel des frangöftichen Angriffe. „Franfreich läßt 
fih fein Schladtfeld nicht vorſchreiben“, erklärten die Organe des Herrn 
Thiers, ald fih in Deutjchland ein ziemliches Murren gegen die fran- 
zöftiche Vorliebe für den deutſchen Kriegsichauplag erhob, und franzöſiſche 
Nopfäufer, die in Deutfchland und der Schweiz 40,000 Stüd (manches 
darunter vorzüglich geeignet, feinen Weiter bei der erften Gelegenheit 
halsbrecheriſch abzufegen) aufbrachten, erflärten mit einer nur Franzoſen 
möglichen Naivetät den gemüthlichen Vorwürfen deutſcher Privatpolitifer: 
„Il nous faut les Alpes et le Rhin; quant a l’Egypte, cela ne nous 
regarde plus‘ (wir brauchen die Alpen und den Rhein, um Aegypten 
fümmern wir und jegt nichts). Die Abberufung des Admirald Lalande 
von der Flotte, die fih aus den Gewäſſern ver Levante in die griechi- 
ſchen zurüdziehen mußte, und die ganze unfihere Haltung des französ 
ſiſchen Kabinetd gegenüber der entichloffenen doch nicht herausfordernden 
der vier Großmächte belehrte jedoch die Franzofen bald, daß ihre Re— 
gierung das Schwert nicht aus der Scheide ziehen werde, was eine all- 
gemeine Mipftimmung zur Bolge hatte, weniger defwegen, daß es nicht 
zum Kampfe fam, als daß die Regierung eine folhe Verwidlung mit 
Europa herbeigeführt hatte. Dieſe Wendung veranlaßte Louis Napo— 
leon zu einem abermaligen Verſuche. Er lebte feit feiner Vertreibung 
aus der Schweiz in England und fchien um jo weniger gefährlich, als 
fein Vermögen ganz erſchöpft war. Louis Philipp hatte es vor dem 
Ausbruch der orientalifchen Krifis für Hug gefunden, den Manen Napo— 
leons eine großartige Huldigung darzubringen, indem er von der eng- 
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liihen Regierung die Herausgabe der auf St. Helena eingefargten Kaifers 
feiche erwirfte und feinen Sohn Zoinville mit der Fregatte la Belle-Poule 
zur Abholung derjelben abſchickte. (Die Beilegung der Leiche im Dome der 
Invaliden erfolgte am 15. Dez. 1840.) Diefe Auffrifhung der Erinnes 
rungen an bie Kaiferzeit fiel nun zufammen mit der Spannung gegen Eng» 
land, das die feit 1830 hergeftellte Freundſchaft mit Frankreich aufgab und 
fih mit denjelben Mächten vereinigte, welche von 1813— 1815 den Kaifer 
vom Throne und Franfreih von feiner Höhe herabgeftürzt hatten. Auf die 
Mipftimmung der Nation gegen die auswärtige Politif Louis Philipps 
rechnete Louis Napoleon und wählte Boulogne zum Landungsplage, wo 
die Kaijerfäule daran erinnerte, daß da 1804 die auserwählten Schaaren 
des großen Napoleon lagerten, mit welchen verjelbe England für veffen uns 
verföhnliche Feindfeligfeit bedrohte. Louis Napoleon hatte aber, wie dies 
bei VBerbannten gewöhnlich ift, jene Mipftimmung überfhbägt und als er 
beim Morgengrauen ded 6. Auguft mit einem kleinen engliihen Dampfs 
boote landete, fand er nicht nur feinen Anhang, jondern wurde durch die 
Flintenſchüſſe der Nationalgarde genöthigt fich zu ergeben; ein Spruch des 
PBairshofed bracte ihn nah Ham, aus dem die Gnade des Königs Po— 
lignaf und feine Kollegen bereit jeit mehreren Jahren entlaffen hatte. 
Unterdeffen bombarbierten und nahmen die Verbündeten im September 
Beirut und Saida (das altphönikiiche Berytus und Sidon), wobei fid 
der Erzherzog Friedrih und Charles Napier, der „fechtende Kom: 
modore“, turh Kühnheit auszeichneten, und zwangen am 11. November 
St. Jean d'Akre durch eine furdtbare Beſchießung zur Webergabe. Zus 
gleihb empörten fi die Maroniten und Drufen im Libanon und 
Hauran gegen Mehemet Ali, die ſyriſchen Städte und die unterworfenen 
Araber regten ſich, ein engliſches Geſchwader blodierte Alerandrien, Franf- 
reich blieb ferne, daher fand e8 Mehemet Ali gerathen, Ibrahim nad) 
Aegypten zurüdzurufen und die von den Verbündeten verbürgten Anträge 
des Sultans anzunehmen. Er räumte Arabien und Syrien, behielt aber 
gegen einen feftgejegten jährlichen Tribut Aegypten als erbliches Vice— 
fönigreih. Auch Kreta mußte er aufgeben, worauf fi die griechiichen 
Bewohner der Inſel empörten, aber trogdem daß ihnen der griechijche 
Oberſt Kalergi (ver jpätere Revolutionär zu Athen am 15. September 
1843, noch fpäter Minifter, 1862 Gefandter in Paris) eine Freifchaar 
zuführte und ein griechiihes Pulvermagazin auf der Inſel Poros mit- 
nehmen fonnte, wurden fie zur Unterwerfung durch den Paſcha von 
Kreta genöthigt, der den Engländern offen vorwarf, fie hätten eigentlich 
den Aufftand angefhürt. Das folgende Jahr trat auch Frankreich wieder 
in das Konzert der Großmächte ein und fchloß gemeinschaftlich mit denjel- 
ben und der Türfel die Verträge vom 15. März und 13. Juli, welche die 


Zukunft der Pforte fihern follten und namentlich - die Darbanellen allen 
35 * 


548 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


fremden Kriegsſchiffen ſchloßen (jo lange die Pforte in feinem Kriege 
begriffen wäre; Rußland entjagte damals dem VBertrage von Hunfiar 
Chaleffi von 1833, durch welchen die Pforte ſich verpflichtete, die Dar- 
danellen den nicht ruffiichen Kriegsichiffen zu fchließen). Damit war vie 
erfte Phafe der orientaliihen Frage abgelaufen, in welder Minifter Thiers 
Frankreich weder eine Eluge, noch eine ehrenvolle Rolle fpielen ließ, indem 
er den Prätenfionen Mehemet Alis nicht zeitig Einhalt gebot, dann Frank: 
reih für ihm in Harnifch brachte, ohne jedoch den Kampf zu wagen. 

Die Friegeriihe Stimmung der Franzoſen benugte Louis Philipp 
dazu, daß er durch die Kammern die Befeftigung von Paris votie- 
ren und fogleich beginnen ließ. Früher wollten die Deputierten und vie 
Parijer von detachierten Forts um Paris nichts wiffen, fie nannten die: 
ſelben „Baftillen® und die Nationalgarde empfing bei einer Revue den 
König mit dem Rufe: a bas les forts! (nieder mit den Forts!), als 
aber Thierd Miene machte, ald wolle er mit ganz Europa anbinden, 
fand man nicht bloß die Forts, jondern auch die Ummwallung von ganz 
Paris vortrefflih; die ungeheuren Werfe wurden in ungefähr fünf Jah: 
ren ausgeführt und Parid kann fich jegt rühmen, daß feit Babylons 
Zeit feine Hauptftabt wie ed befeftigt geweſen ift. Nichtsdeſtoweniger 
folgte der orientaliihen Frage ein Schatten, der Louis Philipps Regie 
rung verbunfelte; während man ihn in Europa den Napoleon des Fries 
dens betitelte, hieß feine PBolitif bei den Franzoſen jelbft „la paix a 
tout prix“, dad Syftem des Friedens um jeden Preis, felbft ven ver 
Ehre Franfreihe. Zwar jchien ed, als ob Franfreihs Einfluß in Aegyp— 
ten wieder gelte, ald einige Jahre darauf Ibrahim Paſcha einen Beſuch 
in Paris machte, aber derjelbe ging aud nad London und bewunderte 
dort die Zeughäufer in Woolwih und die englifchen Kriegshäfen mehr 
als die Beſatzung von Paris, die ihm zu Ehren ausgerüdt war. 

Die Abfihten der Engländer auf Aegypten zeigten fih indeſſen un- 
verfennbar; ſchon 1836 hatten fie die Infel Sofotora vor dem Ein- 
gange in den arabifchen Meerbujen bejegt (ſoll jpäter wieder aufgegeben 
worden fein), 1838 Fauften fie Aden, den Schlüffel des arabilchen 
Meerbufens, von einem Häuptling, dem die Stadt nicht gehörte, und 
nahmen fie 1839 mit Gewalt, als die dortigen Araber fih nicht gut- 
willig fügen wollten. England war e8 aud, das die Räumung Ara- 
biens dur Mehemet Ali durchfegte, obwohl Arabien nie die Herrihaft 
ded Sultans anerfannt und Mehemet Ali den Feberiihen Wechabiten 
(Wahabis) die heiligen Orte Mekka und Medina entriffen hatte, jo 
daß rechtgläubige Mufelmänner wieder die vorgejchriebenen Wallfahrten 
verrichten Fonnten. Aber Mehemet Ali hatte noch mehr gethan, er 
hatte die Küfte Demen mit den Handelsplägen Moffa und Hodeida, 
jelbft den größeren Theil des Hedſchas und Nedſchid erobert; 1839 
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endlich erjchien ein ägyptifches Heer unter Churſchid Paſcha, das Arabien 
in feiner ganzen Breite fiegreich durchzogen hatte, am perfifhen Meer: 
bufen. Arabien durfte aber nicht in den Händen des Beherrſchers von 
Aegypten bleiben, da England über den arabiſchen und perfifhen Meer- 
bufen gebieten wollte und will. Nach 1840 beantragten Franfreih und 
Defterreich bei Mehemet Ali den Durhftic der Landenge von Suez, 
einen Kanal, der für ſchwere Handelsſchiffe fahrbar fein follte; ver Vice- 
fönig zeigte ſich fehr geneigt, der mächtige englifche Einfluß aber verhin- 
derte Die Ausführung eines Werkes, durch welches für die Häfen des Mittel 
meered ein neuer Tag anbredien würde. Denn welche unabfehbare Folgen 
für den Handel Deutfhlands, Frankreichs, Italiens und Griechenlands 
nüpfen fih an die Möglichkeit, daß Marfeille, Genua, Hydra, Trieft ıc. 
Schiffe auf dem Fürzeften Wege durch den arabifchen Meerbufen nad Oft 
indien, China und Auftralien fegeln und dampfen könnten; in welchem Vor: 
theile wären nicht die Rheder am mittelländishen Meere gegenüber den 
Engländern, Holländern, Skandinaviern und Nordamerifanern! Ein für 
große Handelsſchiffe fahrbarer Kanal durd die Landenge von Suez wäre 
für Deutjchland und Italien dasfelbe, was für Portugal die Auffindung 
des Seewegs nad) Dftindien durch Vasko de Gama war; das fann aber 
nur Frankreich und Defterreih im Bunde mit dem Beherricher Aegyptens 
ausführen, infofern nur unter diefen VBerhältniffen die von England be— 
reitete Hemmung zu überwinden iſt. Die Eifenbahn zwifchen Alerandrien 
und Suez, welde die Engländer feitvem angelegt haben, nügt nur ihnen, 
infofern fie dadurch einen bejchleunigteren Poſt- und Reifeverfehr mit ihrem 
indifchen Reiche herftellen und einen neuen Ring zu der Kette jchmieben, 
mit welder fie Aegypten vorerft an fich feffeln, um es jpäter bei gün- 
ftiger Gelegenheit an ſich zu reißen. (Unter der Leitung des Franzofen 
Leifeps wird an dem Durchftic der Landenge gearbeitet und für Fleinere 
Schiffe ift der Kanal 1867 bereit8 fahrbar.) 

Thiers machte ſchon am 29. Dftober 1840 dem Minifterium Guizot 
Plag, das mit der Türfei und den vier Großmächten bie Verträge vom 
15. März und 13. Juli fchloß, aber noch in demjelben Jahre dem Ans 
ſehen Louis Philipps eine faft ebenjo ſchwere Wunde beibradhte als 
Thierd durch fein unbefonnened Vorgehen in der orientaliihen Frage. 
England nämlid war nicht damit zufrieden, daß alle chriftlihen Mächte 
auf fein Drängen den Stlavenhandel verboten hatten (vgl. ©. 415), 
fondern bewog unter dem Vorwande, daß die Blodabe der weitafrifa- 
nischen Küfte nicht zulänglich fei, die vier andern Großmädte am 20. 
Dezember 1841 zu London einen Vertrag zu unterzeichnen, durch 
welchen die Kriegsſchiffe der Fontrahierenden Theile das Recht erhielten, 
in gewiffen (faft allen) Theilen des atlantifchen Oceans die unter einer 
der fünf Flaggen fegelnden Handelsſchiffe zu durchſuchen, und im Falle 
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fie die zum Sflavenhandel erforverlihe Ausrüftung hätten, dieſelben auf: 
zubringen zur Aburtheilung durch das zuftändige Gericht. England ftellte 
darauf an Nordamerifa die Forderung, daß es diefem Vertrage, 
als einem, den fo zu jagen bie civilifierte Welt abgeichloffen, beitreten 
folle, erhielt aber einen rundabjchlägigen Beſcheid. Das „ftolze Albion“ 
milderte nun feinen Antrag dahin, daß es Fein Durchſuchungsrecht gegen 
ein Schiff unter norbamerifaniicher Flagge ausüben wolle, aber darauf 
beftehe, daß es einem engliichen Kriegsfchiffe erlaubt fein müſſe, von 
dem Kapitän eined unter norbamerifanifcher Flagge jegelnden Schiffes 
den Ausweis (durch Vorzeigung der Schiffspapiere) zu verlangen, daß 
es diefe Flagge mit Recht führe; fobald dies gejchehen, werde das 
Schiff feiner Durbfuhung unterliegen. Auch dies wurbe ebenfo rund 
abgeichlagen, indem Norbamerifa ſelbſt dafür zu forgen wifle, daß feine 
Gejege wegen des Sflavenhandeld von feinen Seeleuten beobachtet wür- 
den; es beanfpruche feinerjeits nicht eine Polizei gegen andere Flaggen 
auf dem freien Ocean auszuüben und werbe fich eine ſolche weder von 
England noch irgend einer andern Macht gefallen lafjen. Die nord» 
amerikaniſchen Blätter aber bewieſen, daß hinter dem Durchſuchungs— 
rechte Feine chriftliche Abficht zu Gunften der Sklaven, jondern der dicke 
engliiche Pharijtismus faure, indem es mit demſelben nichts anderes 
bezwede als eine Kontrole des Handeld anderer Nationen, denn ver: 
mittelft der Durchſuchung der Schiffe und Schiffspapiere erfahre es ganz 
genau, welhe Waaren dieſelben führen, woher fie diefelben beziehen und 
wohin abjegen, wie groß der Abjaß fei u. f. w. Dergleihen Gründe 
fanden in Franfreih um jo ftärferen Wiederhall, als franzöfiihe Rheder 
die bitterften Klagen über die engliihen Kreuzer an der Küfte von Sene— 
gambien erhoben; Frankreich nämlich hatte zum Verdruſſe der Engländer 
feine alten Niederlafjungen am Senegal 1840 durch drei neue vermehrt, 
der befte Beweis, welchen Aufihwung der franzöfiihe Handel in jenen 
Gegenden genommen hatte. Alles dies bewog bie franzöftjche Regies 
rung, dem Lontoner Vertrage von 1841 die Ratififation zu verweigern 
und Mopififationen desfelben zu verlangen, die auch 1845 zugeftanden 
wurden, obwohl die Spannung zwiſchen England und Frankreich dep: 
wegen eine jehr ftraffe geweſen war. 

Die Franzofen und Engländer Ärgerten einander jedoch nicht mur 
auf dem Mittelmeere und an ver weftafrifanischen Küfte, fondern jo 
weit der Himmel blau if. Mexiko 3. B. beleidigte Frankreich und 
fhlug die geforderte Genugthuung ab (ſ. ©. 401); Louis Philipp 
ſchickte endlich ein Geſchwader unter dem Admiral Baudin ab, weldes 
das Fort Ulloa vor Verakruz zufammenfhoß. Zu dieſer Aktion jtellten 
fih aber fo viele englifche Kriegsſchiffe als Zuſchauer ein, daß Baudin 
den Kommandanten bderfelben erjuchte, dem völferrechtlihen Gebraude 
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gemäß jo viele derſelben wegzuſchicken, bis wenigftens ebenfo viele fran- 
zöftihe da wären. Verdroß die Franzoſen dieſes eiferfüchtige Zufchauen 
ter Engländer, fo hielten es dieſe nicht für bloßen Zufall, daß gerade 
das Haus des engliihen Konſuls in Verakruz während der Beſchießung 
Uloas von einer franzöfiihen Bombe getroffen wurde. 

In Südamerifa drängte der Diktator Manuel Roſas von Buenos- 
Ayres die Kleine Nepublif Montevideo, wo fich eine beträchtliche An— 
zahl Franzoſen niebergelaffen hatte; die franzöſiſche Regierung blodierte 
endlich, als Roſas ihre Infinuation ziemlich verächtlich abwies, bie 
Mündung des ‘Plataftromes ſeit März 1838, zulegt durch ein ftarfes 
Geihwader unter Admiral Baudin. Als 1840 wegen ver orientalifchen 
Trage ein Krieg mit England drohte, wollte die franzöfiiche Regierung 
das entfernte und einem englifchen Angriffe zuerft ausgejegte Geſchwader 
zurüdziehen, fie bevollmächtigte deßmwegen den Admiral mit Rofas zu 
unterhandeln und abzufchließen; Baudin glaubte e8 mit der Ehre Frank— 
reichs unverträglih, wenn er die Bedingungen des Gaucho einginge 
und verlangte feine Zurüdberufung, als die franzöftfhe Negierung nicht 
der gleihen Anfiht war. Diefe jchidte hierauf den Admiral Madau 
an den Plataftrom, welcher den Frieden abſchloß und die Kriegsichiffe 
heimführte, die jedenfalls Feine Urſache hatten beim inlaufen in bie 
franzöfiihen Häfen triumphierende Wimpeln aufzuhiffen. Im Jahr 1842, 
wo man bereitd wieder von dem „herzlihen Einvernehmen“ zwiſchen 
dem engliſchen und franzöſiſchen Kabinete ſprach, boten beide bei ven 
fortbauernden Kämpfen am Plataftrome ihre Vermittlung an, und als 
diefe frievlihen Bemühungen feinen Eingang fanden, intervenierte ein 
franzöftichsengliiches Geſchwader, ſchoß das argentinifche bei Obligado 
in ten Grund (Auguſt 1845) und öffnete den Handelsſchiffen ven 
Strom mit Gewalt; aber 1847 fanden fih die Engländer mit Rojas 
ab und ließen die Franzofen allein blodieren, bis auch fie im April 
1849 daran ſatt befamen und einen neuen Bertrag jchloßen. 

Vor ihrer erften Revolution bejaßen die Franzofen im inbijchen 
Ocean die reihen Inſeln $rance und Bourbon, die Gruppe ver 
Sechellen nörtlih von Madagaskar und auf diefer großen Inſel jelbft 
fehr bedeutende Niederlafjungen, von denen fie jedoch jchon im vorigen 
Jahrhundert durch eine ficilianische Vesper (dad Blutbad hatte die glei- 
hen Urfachen wie jenes auf GSieilien) den größeren Theil wieder ver: 
foren; die andern Inſeln nahmen ihnen die Engländer weg und gaben 
nur Sle de France 1814 zurüd. Sie verſuchten auch, fih auf Ma- 
dagasfar feftzufegen, was aber nicht gelang, fowie auch die Franzoſen 
von ben drei Forts aus, die fie noch befaßen, vergebens eine Gebietö- 
erweiterung zu gewinnen ftrebten. Der mädtigfte Fürft auf der Inſel, 
Radama, der Häuptling der friegeriihen Owas, trat mit den Eng- 
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ändern in ein freundfchaftliches Verhältniß, erlaubte ihren Mifftonären 
die Anlegung von Schulen und einer Buchdruderei, baute fi eine Re— 
fivenz, Tananariva, faufte Kanonen und Flinten, fo daß aud die Made- 
gaffen (malaiifhen Stammes) in die Reihe der civilifierten Nationen 
einzutreten fchienen. Nach feinem Tode (1828) erfchwerte feine Wittwe 
und Nachfolgerin (wahrfcheinlih auch feine Mörberin) den Berfehr mit 
den Weißen, verbot 1835 die Annahme des ChriftentHums bei Todes» 
ftrafe, ebenfo jeden Verkehr mit den Europäern. Weber Englänter 
noch Franzofen waren jedoch geneigt fi aus jenen Gewäſſern zurüd- 
zuziehen und leßtere befegten 1843 die Inſel Mayote zwiſchen Mata- 
gadfar und der Hüfte Mozambique, die in Frievenszeiten als Station 
für die Kauffahrer dienen mag, im Falle eines Kriegs mit England 
aber einen wohl gelegenen Schlupfwinfel für die Kaper abgäbe, die im 
indifchen Deean den englifchen Dftindienfahrern auflauern wollten. Doch 
ftörte die franzöſiſche Befignahme von Mayote das gute Einvernehmen 
mit England nit und Louis Philipp bemühte fi vasjelbe wieder auf: 
zufriihen. Die Königin von Madagaskar gerieth mit den Englänvern, 
die fih nicht ausschließen laffen wollten, zulegt in erklärte Feindſchaft, 
und die Franzoſen unterftügten die englifche Erpedition als Bundesge— 
noffen, erhielten aber damit ihren reblihen Antheil an der Schlappe, 
die 1845 die Madegaſſen den gelandeten Truppen beibrachten. 

Diefe unglüdlihe Kooperation mit den Engländern erjhien um 
jo mehr fonverbar, als gerade zu jener Zeit eine gegenfeitige Span- 
nung wegen auftraliiher Inſeln obwaltete. England hat befanntlich 
den ganzen auftraliihen Erbtheil gleihfam in Beichlag genommen; 
verhinderte es ja felbft auf den Chataminfeln eine deutſche Anſiedelung, 
die in nmeuefter Zeit eine Gejelichaft in Hamburg unternehmen wollte, 
weil diefe Infeln britifches Eigenthum feien, um wie viel mißfälliger mußte 
es ihnen fein, als fih Franzoſen in Deeanien feftfegten. Sie verjuchten 
dies durch eine Privatunternehmung auf Neufeeland, worauf England 
1840 Neujeeland als britifhe Kolonie erflärte und damit einen Strid 
durch die franzöftihe Berechnung machte. Indeſſen wollte $ranfreih ein 
für allemal in Deeanien einige Haltpunfte haben, befegte daher 1842 vie 
Marquefad- oder Mendanainfeln, und der Admiral Dupetit Thouars 
unterwarf bald darauf auch die Gefellichaftsinfeln der franzöſiſchen Ober 
herrjchaft. Ueber dieſe herrfchte dem Namen nad die Königin-Wittwe 
Pomare, ein dem Trunfe ergebened Weib, in der That aber regierten die 
englifchen Mifftonäre, auf deren Antrieb Bomare die fatholiihen Mifftonäre 
1836 fortwied. Schon 1838 wurde fie von Dupetit Thouars genöthigt, 
diefe Maßregel zurüdzunehmen und er benußte die Unzufriedenheit der 
Häuptlinge mit der Königin dazu, bdiefelben ein Gefuh an den König 
von Branfreich einreichen zu laffen, daß er Dtaheiti unter feinen Schuß 
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nehmen möge. Dem wurbe 1843 bereitwillig entſprochen, Bomare aber 
proteftierte, ließ die franzöſiſche Flagge herabnehmen und rief den englifchen 
Schug an. Darauf erklärte fie Dupetit Thouars als abgefegt und vers 
haftete den englifchen Konjul und Mifftonär Prithard, der die Königin 
berathen und dadurch ihr Widerftreben und einen Aufftand auf Dtaheiti 
erregt hatte (1844). Die Nachricht von diefen Vorgängen erregte in Eng— 
land eine große Erbitterung, weil die Miſſionsgeſellſchaft die franzöſiſche 
Dffupation ald einen Angriff der Fatholiihen Miffton auf ein von ber 
proteftantifhen erworbenes Gebiet erflärte und geradezu verlangte, daß 
die Regierung die proteftantiichen Miffionäre mit Waffengewalt, wenn es 
nicht gütlich gejchehen Fönne, nad Dtaheiti zurüdführe. Dadurch fingen 
auch bie Franzoſen Feuer und beide Regierungen, die wegen einiger uns 
bedeutender Inſeln wohl nie einen ernfthaften Streit zu beginnen gejons 
nen waren, hatten alle Mühe die gereizte Stimmung in ihren Ländern 
zu beſchwichtigen. Bis 1847 dauerten die Unterhandlungen fort und 
endigten damit, daß Pomare die Schußherrlichfeit Frankreichs anerkannte, 
dagegen Prithard einige taufend Franks Entſchädigung erhielt und Du- 
petit Thouars zurüdberufen wurde. Diefem wollte die unzufriedene Partei 
in Franfreih einen Foftbaren Ehrenfäbel, den fie durch Subjfription 
angeſchafft hatte, überreichen, er fchlug ihn aber aus, weil er feiner 
Regierung nicht grollte, daß fie der Erhaltung des Friedens ein Opfer 
gebracht hatte, indem fie fein Verfahren nicht ganz zu billigen fchien. 


Marokkanifher Krieg (1844). Abdelkaders Unterwerfung (1847). 


Der von Abdelfader im Spätherbft 1839 begonnene „heilige 
Krieg” nöthigte Louis Philipp das bisherige Syftem in Betreff Alge— 
riend zu Ändern. Daß tie Dffupation der Küftenpläge und einiger 
Pofitionen Tandeinwärtd gegen einen Aufftand der Araber und Kabylen 
durchaus feine Bürgichaft gewähre, war jest bewiefen und nicht minder 
au, daß Mufelmänner fi einer chriftlihen Regierung niemals fügen, 
außer wenn fie durch eiferne Gewalt fi dazu gezwungen jeher. Es 
zeigte fih, daß die europäliche Civilifation für die Araber Feine Reize 
habe und Abdelkader jelbft an derſelben nur die Kriegsfunft und bie 
finanziellen Einrichtungen refpeftiere, deßwegen auch nur in biefen Dingen 
fi einiges angeeignet habe, aber nur in ver Abficht, um fih die Mittel 
zu einem Vernichtungsfrieg gegen die Franzoſen zu verſchaffen. Mars 
ihall Balse, der Medeah und Milianah, zwei wichtige Pläge Abdels 
fabers, in dem Sommerfeldzuge genommen hatte, wurde Ende des Jahres 
durh Bugeaud ald Generalgouverneur erfegt, welder den Krieg mit 
äußerftem Nahdrud, im Style der alten Römer, führte. Er verwandte 
80,000 Mann, verfolgte Abdelkader bis an die Wüfte und züchtigte die 
abgefalfenen Stämme durch plögliche Angriffe (Rhazzias), bei denen bie 
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waftenfähige Mannfchaft feinen Bardon erhielt und alles, was geplündert 
und weggeführe werben Fonnte, mitgenommen wurbe, was fi aber dazu 
nicht eignete, in Flammen aufgehen oder auf andere Weile ver Vernichtung 
anheimfallen mußte. Abdelkader glaubte anfangs feinen Gegner durch 
Kreuze und Querzüge ermüden zu fünnen und ließ ihm jpöttiih jagen: 
„Du ftreifft dur das Land wie die Schwalbe über das Wafler; wie 
fie dann und wann an der Oberfläche desjelben die Flügel net, aber 
immer in ihr Neft zurüdfehrt, jo Fannft du da und dort dich kurze Zeit 
niederlaffen, wirft aber immer wieder abziehen müſſen.“ Der Araber 
jollte jedoch bald einjehen, daß Bugeaud über zahlreichere Streitkräfte 
verfüge als jein Vorgänger und ter Krieg eine andere Bebeutung ans 
genommen habe; Bugeaud befegte und befeftigte alle gutgelegenen Pläge, 
verproviantierte diejelben auf eine beftimmte Zeit und während vie Be 
fagungen durch Rhazzias die benahbarten feindlichen Stämme zur Vers 
zweiflung brachten, wurbe Abdelkader felbft immer weiter gegen Weiten 
gedrängt und durd die Kette der von den Franzoſen bejegten Pläge und 
die zwiſchen denſelben agierenden Kolonnen gehindert ſich oftwärts in den 
Rüden der ihn gegen Maroffo drängenden Korps zu werfen. Am 23. 
Sanuar 1842 nahmen dieſe Tlemjen, und als Abvelfader am 29. April 
einen Angriff wagte, wurde er von General Bedeau geihlagen und 
flüchtete über die marokkaniſche Gränze, wo er mit jeiner tapfern Schaar 
bei ten unabhängigen Stämmen gaftlihe Aufnahme fand, obwohl ver 
Sultan Mulei von Maroffo e8 fehr ungerne jah, weil vorausfichtlid 
Verwidelungen mit Franfreih die Folge fein mußten. Die meiften ara- 
biihen Stämme in Algerien unterwarfen fih nad Abdelfavers Flucht, 
harrten indeffen der vom Propheten verheißenen Stunde, wo ein Held 
des Islam erfcheinen und die Chriften vernichten würde; die Kabylen 
aber (die Nachkommen der eigentlihen Ureinwohner Nordafrifas, ver 
Numidier und Mauretanier) im Gebirge, arme, abgehärtete und ſehr 
friegerifche Stämme, wurden jegt unrubiger, weil die franzöfiiche Herr: 
haft ihnen unmittelbar in die Nähe rüdte. Doc griffen fie jo wenig 
ald vorher die arabiſchen Stämme gemeinjhaftlid zu den Waffen und 
wurben, wenn fie fih aus dem Gebirge herauswagten, jedesmal ge 
ſchlagen, am härteften den 19. und 20. September von Ehangarnier 
bei Milianah. Der Krieg wurde gegen fie auf die gleihe ſchoönungs— 
loſe Weije wie gegen die Araber geführt; ihre Hütten wurden angezün: 
det, die Feigenwälder, eine Hauptnahrungsquelle für fie, niedergebrannt 
oder niedergehauen, jeder Anbau vertilgt, jo daß ein jo getroffener fa- 
byliiher Stamm verhungern oder von feinen verfchont gebliebenen Nach— 
barn ernährt werben mußte. Im Januar 1843 fehrte Abvelfader zurüd, 
aber jhon im Mai wurde feine Smalah (Familie, Verwandtichaft, bie 
auserlefenen Diener) von dem Herzoge von Aumale, dem vierten Sohne 
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Louis Philipps, überfallen und bis auf vie Familie des Emirs auf- 
gehoben, der nad mehreren unglüdlichen Kämpfen fi wieder über vie 
Gränze flüchtete. Natürlich geriethen die dortigen Stämme in große 
Bewegung und Sultan Mulei ſchickte feinen Sohn mit einiger Mann- 
haft dahin ab, jedoch mit der Warnung, mit den Chriften nicht anzu— 
binden, weil die Moslemin nicht mehr die Alten feien, fondern eher 
„einem Kameele glihen, das in eigenfinniger Trägheit feinem Herrn 
nicht gehorchen und fi nicht vom Boden erheben wolle“. Der junge 
Mann aber traute fih und den Moslemin mehr zu; ohnedies gehörte 
das von den Franzoſen bejegte Tlemjen in alter Zeit zu Maroffo und 
verlangten die feinem Lager zueilenden Scaaren den Kampf mit den 
Ungläubigen. Gleichzeitig erſchien Abdelkader wieder auf algieriſchem 
Boden, maroffaniihe Abtheilungen überjehritten die Gränze, erhielten 
aber von Ramoriciere bei Uſchda (30. Mai, 1. Juni) und von 
Bugeaud bei Lalla Maghria (15. Juni) derbe Lektionen, welche 
jedoch die fanatiſche Kriegsluft ded Hauptheeres nur fteigerten. So ſah 
fih Louis Philipp zum Kriege gezwungen, England fonnte daher feine 
Einwendungen machen, das von Gibraltar aus mit Sultan Mulei ein 
guted Einvernehmen unterhielt, der jeinerjeitd nicht weniger ald der fran— 
zöftiiche König zum Kriege genöthigt war. Die engliihen Zeitungen ver: 
fündigten, der Krieg dürfe nur fo lange dauern, bi bie friegerifche Hige 
von Muleis widerfpenftigen Unterthanen in jo weit abgekühlt fei, daß fie 
das franzöſiſche Gebiet rejpeftieren gelernt hätten; daß die maroffanifche 
Grpedition im Jahre 1844 feine Wendung nehme wie die algierijche 
1830, daß fie nicht zu einer Dffupation führe, dafür werde England bies- 
mal zu forgen wiffen. Zugleid wurde berechnet, für wie viel Pfund Ster- 
ling jährlich engliihe Waaren nad Maroffo eingeführt werden und daraus 
die Schlußfolgerung gezogen, der Krieg dürfe nicht lange dauern, weil die 
englifche Induftrie eine längere Unterbrehung des Verkehrs mit Maroffo 
empfinden würde. Louis Philipp unterftügte den Eindrud, den er von den 
Operationen Bugeauds zu erwarten berechtigt war, durch eine Flotte unter 
feinem Sohne Joinville; dieſer ſchoß am 6. Auguft die Batterieen von 
Tangerzufammen, am 15. Mogador, das faft an ver ſüdlichen Gränze 
Maroffos am atlantifhen Ocean liegt. Bei der Beſchießung von Tanz 
ger ftellte fih eine engliihe Flotte als Zufchauer ein und ein vielge- 
leſenes engliſches Blatt brachte einen Bericht von dorther, nah welchem 
die franzöſiſchen Schiffe ed nicht gerathen fanden, ſich nahe gegen bie 
Batterieen zu legen und eben darum fehr ſchlecht jchoßen; zwar wurde 
biefer Bericht von den engliichen Flottenoffizieren al8bald öffentlih als 
unrichtig getadelt und ſelbſt lächerlich gemacht (indem es fi heraus- 
ftellte, daß ein engliiher Sciffsfaplan den Zeitungsartifel über bie 
Seetaftif der Franzoſen und die Tüchtigfeit ihrer Kanoniere gejchmiedet 
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hatte), aber er hatte verwundet und für den nachträglich aufgelegten 
Balfam waren bie Franzoſen nicht jehr dankbar. Zum Glüd dauerte 
der maroffanifche Krieg wirklich nicht ange; am 3. Juli ging Bugeaud 
nad einem glüdlichen Gefechte bei Uſchda über die Gränze, nachdem er 
feine 7000 Mann trefflih eingefchult hatte. Wie Napoleon in Aegyp— 
ten (1798) hatte er ed mit einer übermächtigen, trefflich berittenen und 
fühnen, aber ungeregelten Reiterei zu thun, der ein zahfreiches, aber 
gegen franzöftfhe Truppen in offenem Feld unbrauchbares Fußvolk zur 
Seite ftand, fowie aud die 30 Kanonen der Maroffaner (fie hatten fie 
und die pafjende Munition von Gibraltar erhalten) von unfundigen 
Kanonieren bedient wurden. Am 14. Auguft wurde Bugeaud am 
Bade Jsly von 20— 30,000 Maroffanern angegriffen; die franzöfi- 
ſchen Pierede ftanden unerfchütterli; vor ihrem von 16 Gefchügen 
unterftügten Feuer prallten die Afrifaner zurüd, worauf das ganze Korps 
dem Feinde nachrüdte, feuerfprühend die Mitte durchbrach, die Kanonen 
und das Lager nahm und die verblüfften maroffanifchen Haufen, bie 
noch nicht zum Handfuffe gefommen waren, dur einige wohlanges 
brachte Kanonenfugeln fo fchredte, daß fie dem Beifpiele ihrer gejagten 
Kameraden folgend das Weite fuchten. Es war ein fchöner Sieg, ber 
dem Marſchall Bugeaud und den franzöfifhen Soldaten große Ehre 
machte, auch lohnte der König feinem Feldherrn mit dem Herzogstitel 
von Isly und ließ verfchietene Trophäen mit Pomp in das Invaliten- 
haus bringen. Died gab den Blättern und Männern der Oppofition 
- (Republifanern und Halbrepublifanern) Beranlafjung, den Sieger von 
Jsly zu verjpotten. Bugeaud, als treuer Diener des Königs, als 
Soldat von ächtem Schrot und Korn, hatte bei dem Aprilaufftande zu 
Paris (1834) die Revolutionäre durch die rafche und umfaffende Ans 
wendung feiner Etreitfräfte gebändigt, weßmwegen er der Graufamteit 
beſchuldigt, auch der Held von der Straße Transnonain betitelt wurde, 
worauf er lakoniſch entgegnete, er babe nicht für gut gefunden feine 
Soldaten dem mörderifhen Feuer der Nevolutionäre aus Manfarben 
und Kellerfenftern zuerft eine Zeitlang auszufegen und dann endlich mit 
möglichfter Schonung einzuichreiten; wer auf den Soldaten fchieße, ver: 
diene ed, daß ihm der Soldat mit Kugel over Bajonet vergelte, und 
Hausbefiger, weldhe ihre Wohnungen nicht den Nevolutionären, wohl 
aber dem in der Straße kämpfenden Soldaten verfchlößen, hätten fein 
Recht, von der Heiligfeit des Haufes, von Gewaltthätigkeit, welche die 
einftürmenden Soldaten verübt u. dgl,, zu reden. Das Spötteln über 
den Sieg am Joly ſchadete auch Bugeaud nichts, es erbitterte im Gegen: 
theil nur die Armee, die auf jenen Kampf mit Recht ftoly war, dagegen 
entiprah der am 10. September mit Marokko abgefchloffene Frieden 
dem nationalen Ehrgeize keineswegs. Maroffo anerfannte die Gränzlinie 
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Algeriend, gelobte aufrichtigen Frieden und verſprach Abdelkadern in 
feiner Weile Vorſchub zu leiften. Entihädigung bezahlte e8 aber feinen 
Piafter, obwohl der Sultan einen reichgefüllten Schag bejaß, der aus 
lauter jpanifchen Piaſtern beftehen follte.e Die Sultane von Maroffo 
gaben nämlich feit einigen Jahrhunderten nicht viel baar Geld aus, da bie 
Naturalabgaben und. die wiewohl nicht bedeutenden Abgaben in baarem 
Gelde zureihten, um den ziemlich patriarhaliihen Hof zu erhalten; vie 
in Zanger, Tetuan, Mogador ıc. erhobenen Zölle von ber fremben 
Einfuhr bezahlten die Leibwache, welde bei dem Sultan Mulei aus 
etwa A000 Negern beftand. Die Tribute der chriftlihen Handelsmächte 
zweiten und dritten Range (1845 verzichtete Maroffo dur einen be- 
jondern Vertrag auf den dänifchen und ſchwediſchen Tribut) blieben jeven- 
falls erübrigt, Erbſchaften, Hinrihtungen vermögliher Männer, Geld— 
ftrafen 20. trugen auch etwas ein und fo mehrten bie Sultane ihren 
Schatz bis auf Mulei Abderrhaman herab. Diejer friedliebende Herr reſi⸗ 
dierte in Mequinez und fand eine tägliche Unterhaltung darin, feine in 
thönernen Gefäßen aufbewahrten „Duros“ zu befichtigen und zu mujtern. 
Die Zahl derjelben war nad einigen Angaben eine fabelhaft große, nad 


ber niederften aber noch immerhin 6 Millionen (ſpaniſche Piafter), daher F 


hätten es die Franzoſen nicht mehr als billig gefunden, wenn Mulei zur 
Strafe des Angriffs auf Tlemſen einen guten Theil von feinen Erjpars 
nifjen hätte abgeben müffen. Der Minifter Guizot nannte in der Kam— 
mer dieſen Frieden zwar einen glänzenden Beweis der franzöſiſchen Groß- 
muth und rief begeiftert aus: „la France est assez riche pour payer ° 
sa gloire* (Frankreich ift reich genug feinen Ruhm zu bezahlen), allein 
man fand das minifterielle Pathos lächerlich und meinte, Frankreich könne 
jedenfall® nicht viel von einem derartigen Ruhme brauchen, und habe 
das reihe England im Frieden von Nanfing 21 Millionen Dollars 
den Chinefen ald Zugewicht zum Ruhme abnehmen dürfen, jo würde 
ein Ähnliches Verfahren Frankreich auch nicht ſchlecht anftehen; aber freis 
lich dulde es die englifche Eiferfucht nicht, daß Franfreid feine Siege 
gehörig benüge und das Syſtem „Frieden um jeden Preis“ laſſe ſich 
Died gefallen und made tafür einen Paraderitt auf dem hohen Roß 
von JIsly, während es von ganz Europa verjpottet werde. 

Die Schlabt am Isly und der darauf folgende Friede beruhigte 
jedoch Algerien keineswegs, felbft nicht einmal die marokkaniſchen Gränz- 
ftämme, die nad) Muleis eigenem Geftändnifje feinen Befehlen von jeher nur 
nad) Belieben gehorchten; defwegen beachteten die franzöſiſchen Generale 
die maroffanifhe Gränze nicht fehr gewifjenhaft, wenn Abdelkader ſich 
in der Nähe verjelben herumtrieb. Derjelbe hielt fich gewöhnlich bei 
den Kabylen auf, weldhe die Rhazzias der Franzoſen mehr als einmal 
blutig vergalten, worauf fi jedesmal aud die arabijhen Stämme 
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wieder regten. Die glüdlichften Unternehmungen führten die Generale 
Lamoriciere und Kavaignaf, den gräßlichften Schlag Beliffier aus; 
ein arabifher Stamm, 3—4000 Seelen ftarf, Hatte ſich mit feinen Heer: 
den in bie Daharagrotte als in eine unbezwinglihe Naturfeftung ges 
flüchtet, die Peliffier, der zu einer Blodade nicht gerüftet war, nicht ers 
ftürmen fonnte. Er ließ (wie Tacitus von Neros Felbherrn, Korbulo, 
bei deſſen armeniſchem Feldzuge das Gleihe erzählt) die Zugänge der 
Höhle mit Holz, Gefträuh u. |. w. verftopfen, Feuer anlegen und dass 
jelbe zwei Tage hindurch unterhalten; als die Flamme erlojhen war 
und die franzöfiihen Soldaten in die Höhle eindrangen, fanden fie fein 
athmendes Weſen mehr, alled war erftidt, und bie zerftampften menſch— 
lichen Leichen bewiefen, daß das Vieh, von dem erſtickenden Qualme 
geängftigt, in den mit dem Tode ringenten Menſchenſchwarm eingebrochen 
war (18 ff. Juni 1845). Im Frühling 1846 jagte Kavaignaf Abdelkadern 
über die maroffanifche Gränze; derſelbe Fam jedoch bald wieder und 
predigte bei den Kabylen im Dſchurdſchura, einem Zweige des weſt— 
lihen Atlas, abermald den heiligen Krieg, wurde einigemal gejchlagen, 
wieder nah Maroffo getrieben, wo er einen legten kühnen Verſuch 
madte. Da Sultan Mulei ihm nicht unterftügen wollte, überhaupt 
einen Gaft, der die arabiichen Stämme Maroffos fortzureißen drohte, 
gerne nad morgenländijcher Sitte bejeitigt hätte (was z. B. Mehemet 
Ali in Aegypten mit unübertreffliher Virtuofität zu thun gewohnt war), 
jo befriegte Abdelfader den Sultan als einen Freund der Ungläubigen 
geradezu, erfocht den 14. Juni 1847 wirklich einen Sieg, fand jedoch 
bei ten Stämmen des inneren Landes feinen Anhang, wurde bei Fez 
und Teza geſchlagen und wieder an die algierische Gränze zurüdgetries 
ben. Seine meiften Leute waren getöbtet, und um nicht in die Gewalt 
des Sultans Mulei zu fallen, wo fein Schidjal bald entſchieden ge- 
wejen wäre, ergab er fihb am 22. Dezember dem General Lamoriciere 
auf Bedingungen, welde der Herzog von Aumale ald Generalgouver: 
neur beftätigte. Louis Philipps Regierung hielt ſich jedoch dadurch 
nicht gebunden und glaubte wohl auch nicht, daß Abdelkader, wie er 
es ausſprach, zeitlebens in Mekka ald Marabut leben würde, fondern 
traute ihm viel eher ein gelegentlihes Wiedererfcheinen zur Predigt des 
heiligen Krieges zu, weßwegen fie ihn mit feiner Familie nah Frank— 
reih brachte (zulegt wohnte er, genau überwacht, im Schloſſe Amboife, 
von wo ihn Napoleon II. bald nah feiner Thronbefteigung mit 
100,000 Franfen Zahresgeld nah Bruffa entließ). Louis Philipp 
wurde dieſes Triumphes nicht befonders froh, denn fchon feit einiger 
Zeit tosten die Windftöße, welche der Revolution wie dem Ungewitter 
vorangehen, und wetterleuchtete e8 in allen Himmelsgegenden. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Die Revolntionen und Aufftände in ber europäifdhen 
Türkei. 


Die Aufſtände und Revolutionen, welche der Februarrevolution zu 
Paris Bahn machten, waren ſehr verſchiedenen Urſprungs und keines— 
wegs durchgängig die Ausgeburten des Prinzips, welches Rouſſeau am 
eindringlichſten gepredigt und die erſte franzöſiſche Revolution durchgeführt 
hatte; aber es pflegt bei allen Revolutionen zu geſchehen, daͤß ſich neben 
ten andern Parteien auch eine republifanifche bildet und wohl auch einige 
Zeit den Meifter fpielt, was faft nicht anders fein kann, wenn alle 
Elemente ter Bevölferung (Bauern, Städtebürger, Proletarier, Militär, 
Adel) aufgewühlt und zum Kampfe gerufen werben. So hat 3. B. ver 
Streit Dom Pedros und Dom Migueld um die portugiefiihe Krone vie 
Bevölkerung Portugals entzweit und ald Pedros Tochter Maria nur 
dur fremde Hilfe und tie Parteinahme der Militärchefs fowie der grö- 
feren Städte auf den Thron gelangte, jo wurde diefer eben dadurch 
von dem fremden Einfluffe, ven Militärchefd und den größeren Städten 
abhängig und dadurd allein jene Reihe von Rovolutionen möglich, die 
man als Speftafelftüde anſchauen müßte, wenn fie nicht für den fittlis 
hen und materiellen Zuftand des Königreichs von fo traurigen Fols 
gen gewejen wären. Hätte in Spanien Ferdinand VIT. nicht zu Guns 
ften feiner Tochter Iſabella das Erbfolgerecht umgeworfen, fo wäre nie 
der Erbfolgefrieg zwiſchen Iſabella und Don Karlos ausgebrochen, in 
welchem Iſabella nur fiegte, indem fie die Partei zu Hilfe rief, von 
der die Revolution des Jahres 1850 ausgegangen war. Dieje bemädhtigte 
fih mit leichter Mühe der Gewalt, entzweite fih aber jelbft wieder, er- 
füllte das Land mit forttauernder Unruhe, machte dasjelbe zu einem 
Kampfplage franzöftichen und engliihen Einfluffes, jo daß das große 
Spanien aus der Reihe ver maßgebenten Nationen für mehr ald ein 
Jahrzehnt verſchwand. 

Wie die iberiſche Halbinſel im Weſten, ſo iſt im Oſten Europas 
die Türkei der Schauplatz von Revolutionen und Unruhen und ebenſo 
das kleine Griechenland. Der griechiſche Aufſtand von 1821 hatte mit 
franzöſiſchen Revolutionsideen von ferne nichts zu ſchaffen; es war die 
Erhebung einer unterdrückten chriſtlichen Bevölkerung gegen ihre nicht— 
chriſtlichen Herren, welche kein anderes Recht als das des Schwerts 
hatten; die europäiſchen Großmächte verurtheilten aber 1822 den Auf— 
ſtand der Griechen, und erſt als ein großer Theil derſelben vertilgt war, 
nahmen ſich England, Frankreich und Rußland des Ueberreſtes an und 
vernichteten ohne Noth vie türkiſche Seemadt. Sie machten Griechen— 
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land zu einem Königreihe, aber zu einem fo Fleinen, daß dasſelbe in 
die Zufunft gar nicht eriftiren fann, und aus eben diefem Grunde, fo 
lange es eriftiert, nicht ruhig fein wird, um jo weniger, da jede feiner 
drei Schugmäcdhte in demfelben eine eigene Partei hegt. Bebroht Gries 
henland die füdlihen Provinzen der europäiſchen Türfei, fo ift vieles 
zerrüttete Reich im Norden vielleicht noch mehr gefährdet. Durch den 
Frieden von Adrianopel wurden die Moldau und die Waladei 
der Pforte eigentlich entriffen, obwohl viefelbe jährlih 6 Mill. türkiſche 
Piaſter Tribut bezieht und der von den Bojaren gewählte Hospodar 
von ihr inftalliert wurde, jedoch erft, wenn die Wahl aud von Rußland 
beftätigt war. Es darf fein Türfe in einem der Fürftenthümer bleibenden 
Wohnfig nehmen, und die Donaufeftungen, welche ihren großen Werth 
im Kriege gegen Rußland 1823 — 29 zulegt noch bewiefen hatten, muß— 
ten von der Pforte geräumt werden und wurden von ben Ruffen ges 
Iprengt. Die Fürftenthümer hatten jelbftftändige Verwaltung und Rechts— 
pflege, neben den Milizen reguläre Truppen, jelbft Artillerie, jeit 1834 
eine eigene Flagge und fogar eine Art Fonftitutioneller Verfaſſung. Nah 
derjelben ward der Hospodar aus den Bojaren erften Rangs durch eine 
außerorbentliche Verſammlung erwählt, welche aus den Großbojaren, ben 
Abgeordneten des niederen Adels, den akademiſchen Korporationen und 
den großen Kaufleuten beftand. Jährlich wurde ein Landtag gehalten, 
der aus den Abgeorpneten der Bojaren erften und zweiten Range, der 
Hleineren Grundeigenthümer und aus der hohen Geiftlichfeit zufammengefegt 
war. Die Minifter waren verantwortlich, die Richter unabfegbar; ihre 
Urtheile unterlagen der Beftätigung des Fürften. Diefe Verfaſſung ftammte 
aus Peterdburg und mit Recht durfte man fich fragen: was hat Rußland 
mit einer ſolchen liberalen Einrichtung in den beiden Donaufürftenthü- 
mern eigentlich ftiften wollen? Wir müſſen die Antwort fchuldig bleiben, 
Thatjache aber ift e8, daß dadurch die Unabhängigkeit der Fürftenthümer 
von dem Einflufje der Pforte gefördert wurde, infofern fie wohl nie mehr 
einen Hospodaren burchjegen wird, der ihr Werkzeug wäre, wie ehedem, als 
derjelbe feine Stelle ausjchließlid ihrer Gunft verbanfte. Gleichzeitig zeigte 
es ſich unverkennbar, taß die Fürftenthümer ſich auch dem ruffiichen Ein- 
fluffe entziehen möchten. E& war nad 1840 von geheimen Verbindungen 
die Rede, die von einem daciſchen Neiche träumen follten, man hörte 
von ruffiihen und türkiſchen Warnungen an die Hospodare, 1842 entlid 
wurde der Hospodar der Walachei, Alerander Demetrius Ghifa, von 
den beiden Schugmächten abgejegt, weil er nicht zu regieren verftehe und 
von den Bojaren vielfach angeklagt werde. Diefer Bojarenhader dauerte 
aber auch unter dem Fürften Bibesfo fort und beunruhigte ebenjo ven 
moldauiihen Fürften Michael Stourdza, ſchien überhaupt die Frucht der 
Konftitution von 1834 zu fein, welche endlich reif ald walachiſche Revo— 
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Iution 1848 vom Baume fiel. (Seitvem haben die Fürftenthümer bes 
fanntlih die Stellung Serbiend und einftweilige Union errungen.) 

Die Träume oder Plane der dacifhen Partei in den beiden Hospos 
dariaten fcheinen wie das Spinngewebe, das man ben fliegenden Som- 
mer nennt, fih nicht ganz auf ihre Geburtsftätte beſchränkt zu haben, 
doch blieben fie ohne fihtbare Einwirkung auf den Gang der Dinge jen- 
feitd der Gränze, und noch weniger Bedeutung hatten die wiederfehren- 
den Unruhen der muſelmänniſchen Albanefen oder Arnauten, die von 
den türfiihen Paſcha noch jedesmal durch Gewalt und Hinterlift be- 
zwungen wurden. Die Häuptlinge der Albanejen gewähren bei ihrer 
gegenfeitigen Feindſchaft und ihrer Geldgier den Paſcha ein leichtes 
Spiel; find einige Köpfe gefallen, fo ift wieder Ruhe und die Pforte 
fann gegen Sold fo viele diefer irregulären Krieger anwerben, als fie 
für gut findet, lauft aber freilich Gefahr, daß diejelben auf türkiſchem 
Boden ihr räuberisches Gelüften befriedigen und ſich um großherrliche 
Befehle erft befümmern, wenn biefelben von einer gehörigen Anzahl res 
gulärer Truppen Nachdrud erhalten. 

So geihah es 3.3. 1841 in Bulgarien. Die Bulgaren haben 
das Lob treuer, mäßiger und fleißiger Leute, welche nicht nur zum Acker— 
bau, ſondern auch zu der Induftrie und dem Handel viel Neigung und 
Geſchick zeigen, aber unfriegerifch find; fie bewohnen nicht bloß die nad 
ihnen benannte Provinz, jondern haben fih ſüdwärts bis gegen Theſſa— 
lien uud Epirus ausgebreitet. In dem ruffiichstürfiihen Kriege von 
1828 und 29 zeigten fih für die Ruffen feine bejondern Sympathieen 
und verbielten fih auch nad dem Kriege ruhig; 1836 jedoch, als in 
Bosnien und Türkiſch-Kroatien vereinzelte Aufftände ftattfanden, hörte 
man aud von Unruhen in Bulgarien, welde jedod von feiner Bebeus 
tung fein fonnten, denn fie waren bald verfchollen und wahrſcheinlich nur 
die Folge einzelner Gewaltthaten, die ſich der eine oder andere Türfe 
erlaubte. Planmäßig angelegt fcheint jedoch ein bulgarifcher Aufftand 
im Jahre 1841 gewejen zu fein, möglicherweife war er eine verjpätete 
Folge der Einverftändniffe, die Mehemet Ali von Aegypten gegen ben 
Sultan auf defjen europäijchem Gebiete angefponnen oder veranlaßt hatte. 
Einige bulgariiche Bezirke griffen zu den Waffen, es genügten aber we- 
nige Bataillone Arnauten zur Unterbrüdung des Aufftandes, die hierauf 
nah altem Brauche jo lange morbeten und plünderten, bis fie durch 
reguläres türkisches Militär zu einer andern Beftimmung abgeführt wur— 
den. Damals erjhien ein poetijcher Aufruf der Bulgaren an das dhrifts 
liche Europa, was den Verdacht wenigftens entjhuldigt, der Aufftand 
fei eine fremde Machination gewefen, um die öffentlihe Meinung Euros 
pas gegen die Türken wieder aufzuftacheln, denn die Kataftrophe von 
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möglich gewefen, wenn die Stimmung der riftlihen Völker durch den gries 
chiſchen Aufftand gegen die Türfen nicht jo abgeſagt feindfelig geweſen wäre. 

Die weftlihen Nachbarn der Bulgaren, die Serben, find um fo 
friegerifcher und haben ſich feit 1804 eine faft unabhängige Stellung 
errungen. Sie find flavifhen Stammes, von ſchönem und Fräftigem 
Körperbaue, der Reft jenes Volkes, das fich feit dem neunten Jahrhun— 
dert im Norden des byzantiniſchen Reiches ausbreitete, die byzantiniſche 
Herrſchaft abfchüttelte und ſich nah 1337 eines großen Theiles von 
Makedonien und Illyrien bemächtigte. Wahrſcheinlich hätte die ferbifche 
Dynaftie ihren Thron noch in Konftantinopel aufgefhlagen, wenn bie 
odmaniichen Türken nicht jo frühe über den Hellefpont gegangen wären; 
diefen unterlag der Fürft der uneinigen Serben, Lazar, 1389 auf dem 
Amfelfelde bei Koffowaz Sultan Bajazet theilte das Land unter Va— 
fallenfürften, die fih bald an die Ungarn, bald an die Türken anſchloßen, 
bis Mohammed II. 1459 über Serbien herftürzte, die meiften vors 
nehmen Familien ausrottete und über 200,000 Einwohner fortjchleppte 
(damals flüchteten Schaaren von Serben auf ungariihen Boden, wo 
deren Nachkommen fih ſehr ausgebreitet haben). Serbien wurde türs 
fiihe Provinz unter einem Paſcha zu Belgrad; die Serben mußten die 
Städte größtentheild räumen und fi in die Gebirgsthäler zurüdzichen, 
wo fie ald Aderbauer und vorzugsweile ald Hirten lebten, jedoch manch— 
mal von türfifchen Erprefjern heimgefucht wurden. Die Siege des Prin— 
zen Eugen entrifjen der Pforte den größten Theil Serbiens, aber nur 
bis 1739 durfte ed unter dem Faiferlichen Scepter leben, der Friede von 
Belgrad ftellte e8 wieder unter Paſcha und Janitſcharen. Die Zügel 
(ofigfeit diefer Solvatesfa führte zuerft zu einem Krieg des Paſcha von 
Belgrad, der feine Provinz nicht durch andere plündern lafjen wollte, 
gegen den Paſcha von Widdin, der die Janitſcharen bejchügte, bei wel- 
cher Gelegenheit fih auch die Serben bewaffneten, und als die Pforte 
die Janitiharen, welde den Paſcha von Belgrad ermordeten, gewähren 
ließ, jo erhoben fi die Serben 1804 unter Czerny Georg und vers 
trieben die Soldateska faft aus dem ganzen Lande. Der Krieg dauerte, 
von einzelnen Waffenſtillſtänden unterbrochen, biß zum Frieden von Bus 
fareft (1812) fort, im Ganzen zu Gunften der Serben, beſonders als 
auch Rußland, deſſen Hilfe die Serben ſchon 1804 angerufen hatten, 
die Türfen bevrängte. Als nah dem Frieden die Pforte mit gewohnter 
Hinterlift den abgefchloffenen Vertrag in vielen Stüden nicht halten wollte 
und das offene Land mit Janitſcharen und Arnauten überſchwemmte, als 
Czerny Georg mit den meiften Häuptlingen feinen Widerftand wagte und 
auf öfterreichiiches Gebiet flüchtete, warf ih Milofh Obrenowitſch 
in das Gebirge und errang an der Spige von 10,000 Bewaffneten für 
Serbien billige Bedingungen der Unterwerfung, für fi felbft die Würde 
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eines Kneſen. Ein neuer Vertragsbruch von Seite der Türfen hatte 
1815 einen neuen Aufſtand der Serben und einen günftigeren Vertrag 
zur Folge, was fih alles 1817 wiederholte; Milofch wurde von den 
Biihöfen und von den Knefen (dem vornehmeren Adel) ald Oberhaupt 
tes Landes anerfannt, ernannte aus den Kneſen die oberen Eivil- und 
Militärbeamten, was ſich der Paſcha von Belgrad und die hohe Pforte 
gefallen laffen mußten. Bis 1821 unterhandelte er mit biefer wegen 
eined neuen Vertrags, unterbrüdte 1820, 1824 und 1825 Verſchwö— 
rungen und Aufftände, die von adeligen Familien ausgingen, und ob» 
gleich der griechiſche Aufftand den Abſchluß eines Vertrags mit der Pforte 
verhinderte, jo nahm Serbien doch feinen Antheil an der Scilverhebung 
Dpfilanti8 in ven Donaufürftenthümern und hielt fib ruhig, als ver 
Aufftand im eigentlichen Griechenland fih bis Makedonien verbreitete. 
Der ruffiih-türfiihe Vertrag zu Afjerman (1826) ficherte die Privi- 
legien Serbiend und machte Rußland gewiffermaßen zum Garanten vers 
jelben, defjenungeachtet aber blieb Milofch im Kriege von 1828/29 neu: 
tral, obwohl ihn Rußland gerne zu einer Diverfion benugt hätte, und 
bie Serben vor Begierde brannten, fih an den Türfen zu rächen und 
volle Unabhängigkeit zu erfimpfen. Im Frieden von Adrianopel fand 
Rußland für gut, fich Serbiend auf Koften der Türfei anzuneljmen; 
auf fein Diktat erhielt Serbien die 1813 verlorenen ſechs Bezirke zu: 
ruf (Krayna, Timok, Parakin, Kruſchevaz, Starovlafch und den Dri- 
naiſchen), wurde es im legislativer und adminiftrativer Beziehung un: 
abhängig, fein jährliher Tribut an den Sultan auf 2,300,000 türfifche 
PBiafter 1=6 Kreuzer) und fein Kontingent auf 12,000 Mann feft- 
gejegt, Milofch aber 1834 zum erblichen Fürften Serbiend erflärt. So 
ftand mitten in der Türfei ein beinahe vollenveter chriftliher Staat da 
von mehr ald 600 Duadratmeilen Größe und einer frijchen, Friegerifchen, 
an eine große Zukunft glaubenden Bevölferung von mehr ald einer 
Million, die überdieß in dem trogigen Montenegro, das von den Tür: 
fen nie bezwungen wurde, in Türkiſch-Kroatien, der Herzegowina und 
Bosnien riftlihe Stammverwandte hat, die dem ferbifchen Banner ge- 
gen die Osmanen folgen würden; jelbft die Bosnier, die im 15. Jahrhuns 
dert den Islam annahmen, aber jegt an dem Glüde des Halbmondes 
verzweifeln, die Osmanen ohnedies von jeher haſſen, ſollen ſchon mit 
der Rüdkehr zum Chriftenthum und einem Bündniß mit Serbien ums 
gegangen fein. Miloſch ließ ſich als Fürft nicht in das Neg verftriden, 
an welchem verfchievene Hände vom ſchwarzen bis zum abriatiihen und 
ägeifchen Meere arbeiteten, fein Beftreben war vielmehr darauf gerichtet, 
feine fürftliche Gewalt zu befeftigen, die Hilfsquellen Serbiens zu öffnen, 
Ordnung und Sicherheit herzuftellen und fi dem drüdenden Protekto—⸗ 
rate Ruflands allmählig zu entziehen. Er fuchte feine ar in dem 


564 Die Zeit von 1815 bis 1847. 


gemeinen Volke, führte zu diefem Zwecke ftatt der Kopffteuer eine Klafjen- 
fteuer ein und orbnete eine Viehtriebsentihäbigung an, welche vorzüglic 
die großen Heerbebefiger traf, ftellte au 1835 ein neues Staatögrunds 
geſetz auf, gegen welches aber die von dem ruſſiſchen Geſandten berathene 
Pforte ihr Veto einlegte. Ganz im Widerfpruche mit feinem politiſchen 
Spfteme mußte er fih einen aus der Mitte des Adels gewählten Senat 
von 19 Mitgliedern gefallen lafjen (1838), der die Gewalt mit ihm 
theilen und wie die 4 Minifter unverleglich fein follte; er verfuchte 1839 
die ihm gezogenen Schranfen dur einen Volkdaufftand umzuwerfen, aber 
die Ariftofratie fiegte und am 15. Juni mußte er Serbien verlaffen. 
Sein franfer Sohn und Nachfolger Milan ftarb ſchon am 8. Juli, die 
Ariftofratie konnte ſich zu Feiner Regentichaft einigen und war genöthigt, 
Michael, den zweiten Sohn des vertriebenen Milofch, zum Fürften er 
wählen zu laſſen, ven auch die Pforte beftätigte. Auch gegen dieſen 
agitierte die Senatorenpartei, an deren Spige Wukſitſch und Petro 
niewitjch ftanden, geſchworene Feinde des Hauſes Obrenowitſch, gegen 
welches fie den Sohn des Czerny Georg benugten, deffen Water 1817 
heimlich nad Serbien zurüdfehrte und den Tod fand, wie die Sage 
ging entweder von Miloſch ermordet, oder an den Paſcha von Belgrad 
verrathen. Diesmal erhob ſich aber dad Volf gegen die Feinde des Hau: 
ſes Obrenowitſch und zwang fie zur Flucht auf türkiſchen Boden, von 
wo aus fie gegen das Geſchehene proteftierten (1840); bald erließ ver 
Fürft auf Verlangen ver Pforte eine Amneftie, in Folge deren faft all 
Verbannten zurüdfehren durften, Wukſitſch und Petroniewitſch aber ſich 
in Belgrad einfanden und von dort aus die Unzufriedenheit im Serbien 
ſchürten. Dieje entiprang aus der Zunahme der Steuern, welche durd 
die beſſere Bezahlung der Offiziere und Beamten nothwendig war, ben 
adeligen Familien hauptfähli zu gute Fam und deßwegen von ben Se 
natoren burchgefegt wurde. Am meiften jedoch erbitterte das Wolf die 
Aufhebung der freien Eichelmaft;z die Serben leben nämlich hauptſäd— 
lich von der Viehzuht und die Ausfuhr der Schweine ift wohl die wic- 
tigfte; früher trieben die Bauern das Borftenvieh ungehindert zur Wald: 
maftung, jeßt wurbe biejelbe von dem Staate verfteigert und dem Meift- 
bietenden zugeichlagen. Dieſes unpatriarhaliihe Verfahren ftimmte mit 
der Haltung der Familie Obrenowitich überein, die mehr nach abendläns 
diſchem Zufchnitte als nach ſerbiſchen nationalen Bräucen Hof hielt, und 
wie es fcheint, zu eifrig einen Schag, fonft allerdings im Morgenlande 
die fiherfte Grundlage der Herrſchaft, jammeln wollte; gefteht ja deß— 
wegen ein englicher Agent, der fih in Serbien aufhielt, dem alten Mi- 
loſch nur die Klugheit eines Katerd zu, der gut zu fpringen und zu 
haſchen verſteht. Fürft Michael wurde fchnell unpopulär und ſchon am 
1. September 1842 gelang der von Wukfitfch geleitete Aufftand, als 
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das zu’ Kragujewacz liegende Militär fih von ihm verführen ließ; am 7. 
September entfloh Fürft Michael nah Semlin, nicht nach Belgrad, weil er 
den dortigen Paſcha mehr zu fürchten hatte als die Aufrührer. Diejer Paſcha 
und ein türfifcher Specialfommifjär befleiveten den Wuffitfch und PBetronie- 
witſch mit der proviforischen Leitung der Regierung in Serbien und am 
15. September ließen fie durch eine Verfammlung von Notabeln und Volk 
vor Belgrad den Fürften Michael abjegen und das ganze Haus Obreno- 
witjch von der Regierung für alle Zeiten ausfchließen. Zum Fürften wähl- 
ten fie Czerny Georgs Sobn, Alerander Georgewitſch, im Novem— 
ber beftätigte ihn die Pforte, jedoch nur ald Baſch-Bey (Oberrichter), gab 
ihm in Wukſitſch, Petroniewitih und Simmitih drei Beys zur Seite, 
beftimmte ven Paſcha von Belgrad zum Präfiventen des Senats, verlangte 
die Zolleinnahmen für fih, die Herausgabe der ſechs Bezirke und die fer> 
biihen Kanonen. Die Konfuln von England, Franfreih und Defterreich 
hatten gegen die Abfegung des Fürften Michael proteftiert, die Pforte be- 
fümmerte fih jevoh darum nicht, bis Rußland eine ernftere Sprade 
redete und auf das beftimmtefte erflärte, ed werde die auf dem Wege 
der Revolution entftandene Regierung nie anerfennen. Der Ausweg war 
jedoch bald gefunden; Fürft Alerander ließ fih den 27. Juli 1843 noch 
einmal wählen und wurde jegt anerfannt, die zwei Hauptführer der Re 
volution mußten Serbien verlaffen, durften aber bald wieder heimfehren, 
und jo war den Serben jedenfall klar bewiejen, daß Fürften und Senatos 
ren in Serbien fo gut ald in der Moldau und Waladei nur mit dem 
Willen Rußlands verjagt oder eingefegt werden durften. (Durd eine 
neue Revolution ift jeitdem Michael Obrenowitſch wieder Fürft geworden 
und 1867 entjchloß fich der Sultan zur Räumung der ſerbiſchen Feſtungen.) 


Zwanzigfted Kapitel. 


Die polnifhen Verzweiflungsfireihe im Jahre 1846. Errichtung der Hepublik 
Krakau (1846). 

Seit 1831 bejchäftigte fi die polniſche Emigration unermüdlich mit 
Plänen für neue Aufftände, fegte fich mit den Unzufriedenen aller Länder 
in Verbindung (der Savoyerzug ift nur einer der unwiderjprechlichen Bes 
weife, ſ. S. 473) und ftellte fich zu deren Verfügung, aber dieſe Verbrüde- 
rung mit den Verfchworenen aller Farben war aud die Urfache, daß bie 
Barteifluft in der Emigration felbft fi bi8 auf den Grund öffnete. Uneinig 
waren die Polen jelbft 1831, wo ihnen bie ruffiihe Armee das Bajonet 
auf die Bruft jegte, in der Verbannung wurden fie um jo weniger einig, als 
ihre Bundedgenofjen jelbft wieder untereinander entzweit waren. Der Flei- 
nere Theil der Emigration erwartete troß der Erfahrungen des Jahres 1831 
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eine Reftauration von einer liberaleren Wendung der Politif des franzöft: 
ſchen Bürgerfönigs und fchaarte fih um den Fürften Czartoryöki, ber 
von einer Seitenlinie der Jagellonen ftammt, und befignierte ihn zum König; 
der größere Theil aber fchloß ſich den republifanifchen Parteien an, indem 
er von ver Mattherzigfeit der-franzöfiichen Liberalen jo wenig als von ten 
engliihen Whigs hoffte und zu der Meberzeugung gefommen war, daß nur 
durch die gewaltfamfte Erjchütterung des europäifchen Staatengebäudes die 
Miederherftellung eines polnischen Reiches möglich werde. Dieſe Partei 
unterhielt von Paris aus einen lebhaften Verkehr mit den Ungufriedenen 
in Ruſſiſch-, Preußiſch- und Defterreihijch Polen; in Paris, ald dem 
Hauptquartier der europäiſchen Revolution, wurden die großen Operatio— 
nen entworfen, Krakau aber war für Polen, was Paris für ganz Eu 
ropa und überdied zum Stüßpunft der nächften polnischen Revolution be; 
ftimmt. Dieje Heine Republik, welde 1815 durch eine Laune der Groß 
maͤchte als jelbfiftäntiger Staat zwifchen Schlefien, Galizien und Ruffiit- 
Polen hingeftellt war und ald ehemalige Krönungsftant der polniſchen 
Könige die Hoffnungen auf eine Krönung lebentig erhalten mußte, war 
von 1815—1830 von Beamten geleitet worden, die dem ruffiihen Ein 
fluſſe faft unberingt gehorchten; die Warfchauer Revolution hatte aber 
eine Bewegung in Krafau zur Folge, durch welche vie feitherigen Beam- 
ten entfernt und mit polnisch Gefinnten vertaufcht wurden. Krafau unter: 
fügte den polnifchen Krieg von 1831 durch Gelvopfer und Freiwillige, 
nahm auch viele Flüchtlinge auf, wurde darum nad dem Falle Warſchaus 
von dem ruſſiſchen General Rüdiger befegt, von den Flüchtlingen gefäubert, 
jedoch von den ruſſiſchen Truppen bald wieder geräumt. Schon damals 
jollen fich die drei Schugmächte über die allenfalls nöthige Aufhebung des 
Freiftaates verftändigt haben und fie warnten die Regierung in den fol 
genden Jahren zu wiederholtenmalen, als Krafau abermals der Sammel 
plag vieler Flüchtlinge und der Brennpunft der revolutionären Entwürfe 
wurde. Die Regierung entfchultigte fich jedoh damit, fie könne der Volke; 
ſtimmung gegenüber den Weifungen der Schutzmächte nicht entſprechend 
nachfommen, die Propaganda fchaltete ungeftört weiter und wagte ed 1835 
einen gewiffen Pawlowski, der ein geheimer Agent der ruffischen Polizei 
jein follte, durch Meuchelmord aus dem Wege zu jchaffen, ohne daß er 
Thäter entdedt worben wäre. Die Schugmäcte verlangten darauf im 
Februar 1836 die Entfernung der Flüchtlinge, und als diefe dennoch blie 
ben, weil fie niemand zum Fortgehen zwang, jo rüdten am 17. Yebruar 
öfterreichifche, am 20. ruffiiche und am 22. preußifche Truppen ein, über 
welche inögefammt der öfterreichifche General Kaufmann ven Oberbefehl 
erhielt. Als Krakau von Flüchtlingen frei und die Regierungsgewalt durd 
eine Verfaſſungsänderung geftärft war, zogen die ruffiichen, preußiſchen 
und die meiften öſterreichiſchen Truppen ab, die legten öfterreichijchen im 
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Herbft 1837; fte famen jedoch bald wieder und blieben bis zum 20. Februar 
1841, weil fih in Krafau das frühere Treiben und felbft ver Meuchelmord 
wiederholte. Eine von den Schugmädhten niedergefegte Unterfuchungsfom- 
miffton entdedte einen geheimen „Bund der polnifchen Nation“, veffen 
Nuffiichs Polen angehörende Mitglieder Schwerer Strafe verfielen. Aber 
aucb nach diefer handgreiflihen Warnung blieb Krafau der Mittelpunft 
der Verſchwörung, welde von dem bemofratifchen Komite in Paris vie 
Befehle erhielt, denen fih, was unglaublich ſcheinen möchte, ein Theil des 
reichbegüterten Adels in Poſen, Galizien und Ruffifh» Polen fügſam erwies. 
Im März 1845 ftellte fih in Poſen einer der Häuptlinge ded Demos 
fratenflubs an der Seine, Mieroslawski, ein, und jegte ven Ausbruch 
der Revolution auf das Frühjahr 1846 feft. Im Winter 1845/46 wurden 
mit großem Eifer neue Verſchworene angeworben und mit fchredlichen 
Eiden verpflichtet, vom 18. bis 26. Januar 1846 endlich fand in Krafau 
die entſcheidende Sitzung der Hauptverſchworenen ftatt, welche die Nacht 
vom 21./22. Februar für die allgemeine Erhebung beftimmte. Aber jchon 
am 12. Februar wurde Mieroslawski zu Pofen verhaftet, mehrere feiner 
Genoſſen traf in Galizien dasſelbe Schikjal, der Senat von Krafau je: 
doch gab dem Anfinnen der NRefidenten, die notorifhen Verſchwörer (fie 
machten bei Gelagen und auch fonft durchaus fein Hehl von ihren Ab- 
fichten) aufzuheben, feine Folge, worauf der öfterreichifche General Kols 
lin am 18. Februar einrüdte. Da ein allgemeiner Aufftand feine Stel: 
fung bedrohte, räumte er Krafau am 24. wieder und die Infurgenten 
überjchritten jelbft die galiziſche Gränze; ein Bürgerausſchuß ſetzte einen 
Grafen Wodzidi zum Oberbefehlehaber der Republif ein; nun erjchie- 
nen aber Tyſſowski, Gorzewski und Grzegorewski, weldes 
Triumvirat erflärte, es fei am 18. Januar zu Paris als polniſche Natios 
nalregierung eingefeßt worden, die es jofort übernahm und proflamierte und 
zudem erflärte fih Tyffowsfi als Diktator. Ihn überrumpelte ſchon am 26. 
der Profeffor Wizniew ski mit einem Haufen Studenten, zwang ihn zur 
Abdankung und übernahm felbft die Diktatur, ald aber Tyſſowski wieder 
Luft hatte, trat er feinem Gegner zum Troge wieder ald Diktator auf. Bei— 
den Diftaturen machte der Einmarfch der Truppen der Schugmädhte ein 
Ende und der Republif eine Konvention, durch welche Krafau dem öfterrei- 
chiſchen Kaiferftaate einverleibt wurde (3. Nov. 1846), wogegen Frankreich 
und England der Form wegen proteftierten und e8 dabei bewenden ließen. 

Der in Poſen verabredete Ausbruch beſchränkte fih auf einen uns 
bedeutenden Auflauf in der Stadt am 25. Februar und auf einen mehr 
fächerliben als gefährlichen WVerfuh, am 3. März Pofen mit Bauern 
zu überfallen, denn die deutschen Beamten und Soldaten liegen ſich nicht 
überfallen und todtfhlagen, noch die Waffen und Kafjen wegnehmen, 
wie Mieroslawski angeorbnet hatte. 
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Eine fchauerlihe Lektion befam ver polnische Adel in Galizien. Ein 
Graf Wirfiolowsti fam mit etwa zwanzig anderen Herren am 19. 
Februar nah Liſſa-Gura und verfprad den verfammelten Bauern 
KRobotfreiheit und Gütertheilung, wenn fie die Defterreicher todtichlügen. 
Den Bauern Fam ein folder Antrag ald Wahnfinn oder hölliſche Lüge 
vor und einer erklärte dem Grafen, fie werben den Kaifer nicht vers 
rathen, er aber folle fich mit jeinen Begleitern fortmachen, fonft werben 
fie ihn feftnehmen und nad Tarnow liefern. Darauf 309 der Graf 
eine Piftole und ſchoß den Spreder nieder, die Bauern aber erfchlugen 
den Grafen und fein Gefolge mit Drefchflegeln und es brady ein Bauern- 
fturm gegen den Adel und feine Bebienfteten los, der ihn vernichtet 
hätte, wenn bie Regierung nicht militärisch eingefchritten wäre. 

In Ruffiich Polen verjuhte am 21. Februar ein Bantaleon Botodi 
Sidlec zu überfallen und wurde dafür gehenkt; auch bier zeigten vie 
Bauern die größte Luft, die Evelleute zu ermorden, wurben aber durch 
die ruffiihe Regierung daran gehindert; dieſe erklärten den 5. März 
Polen, Volhynien und Podolien in Kriegszuftand, den 18. Zuli auch 
Wilna, Kowno und Grodno, und während die Schuldigen in Preußen 
und Defterreih ihr frevelhaftes Beginnen mit Feftungsftrafe büßten, traf 
fie in Rußland rafcher Tod durch Henfershand oder Deportation nad) 
Sibirien. Deſſenungeachtet pretigten viele polnische Wortführer nicht 
gegen Rußland, jondern gegen Defterreih und Preußen einen wüthenven 
Haß, der die abſcheulichſten Verleumdungen nicht verſchmähte, oder wur: 
den handumfehrt Apoftel des Panflavismus, d. h. der Vereinigung aller 
jlaviihen Stämme unter dem ruſſiſchen Ecepter. 


Fünftes Bud). 


Die neue Revolutionsperiove von 1847—1859. 


Erftes Kapitel, 
Deutſchland am Vorabend von 1848. 


Der wahnftnnige polnische Aufftand vom Jahr 1846 richtete ſich 
vorzüglich gegen Defterreih und Preußen, die zwei deutſchen Haupt— 
mädte; nad dem Programm der Revolutionäre jollten in Pojen „vie 
deutjhen Soldaten und Beamten“, in Galizien „die Defterreicher” todts 
geihlagen werben, deſſenungeachtet fand felbft diefer Aufftand in Deutſch— 
land nicht geringe Sympathieen, gerade wie bie italienischen Revolutios 
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näre, welde damals mit dem Gefchrei: „morte ai Tedeschi!* (Tod 
den Deutſchen!) an ihr Werk zu gehen fich anſchickten. Solche Sympa- 
thieen fommen bei feinem andern Volke auf Gottes Erdboden vor, denn 
feines ift jo des Ehrgefühles baar, daß e8 Haß und Spott mit Zuneigung 
erwiedert, und feines jo blödfinnig, daß ihm die Selbfterhaltung nicht 
als erſtes Geſetz gälte. Deutichland hat allerdings fein befonders ftarfes 
Selbftbewußtjein entwideln können, da feit dem 30jährigen Kriege bis 
1813 die deutihen Stämme zu feinem gemeinfamen Unternehmen mehr 
zujammenwirften, und die deutſche Bundesverfaffung fein allgemeines 
Werf des Friedens in das Leben rief und feine Gelegenheit fand, ihre 
Züchtigfeit in der Feuerprobe eined auswärtigen Krieges zu beweifen; 
alles dies erklärt e8 aber nicht hinlänglih, wie man in Deutichland, 
beſonders in dem woeftlichen und füdweftlichen, gegen Preußen und Defter- 
reich für die Polen, in jenen Landftrihen fowie in ganz Norddeutſchland 
gegen Defterreih für die Jtaliener Partei nehmen fonnte. Der Grund 
davon lag in der allgemeinen Mipftimmung, in dem revolutionären 
Miasma, das über Deutichland brütete; man freute fich bereits jeder 
Revolution, in weldhem Theile der Welt fie ausbrechen mochte, weil 
man ſelbſt die Begierde zu rewolutionieren in fi empfand und berjelben 
nur dann Luft zu machen hoffte, wenn es einmal einem benachbarten 
Volke mit einer Revolution geglüdt wäre. Dieſe Stimmung wurzelte 
jevoch nicht in der Generation, welde die harte Schule von 1792 bis 
1815 durchgemacht hatte; diefe wußte das galliiche Freiheitsgeſchrei aus 
Erfahrung zu würdigen, und vergaß es nicht, in was die Verbrüderung 
der Nationen umgefchlagen war, welde das revolutionäre Frankreich 
verfündet hatte, daher war diefe Generation taub gegen alles Schreien 
und unempfänglich gegen Einflüfterungen. Aber diefelbe ſank allmählig 
in die Gruft; von ihren erhabenen Häuptern war Kaiſer $ranz IL, der 
Iegte Enfel Rudolf von Habsburg, der die Krone des heil. römijchen 
Reichs getragen hatte, ſchon am 2. März 1835 zu feinen Vätern ges 
rufen worden, und ihm folgte den 7. Juni 1840 König Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen, zwei Monarchen, die ſich bei ihren Völkern 
dur lange Jahre des Leidens und Kämpfend, durch den endlichen glors 
reihen Sieg, fowie dur ihre Tugenden als Fürften und Menjchen 
einen unerfchöpflihen Schag von Liebe und Ehrfurcht gefammelt hatten. 
Auch die Helven des Freiheitökrieges, 3.B. Blüder, Schwarzenberg, 
Gneifenau u. a., gingen jenen Monarchen im Tode voran und die 
meiften andern folgten bald nad, mehr und mehr verarmte Deutichland 
an großen Männern, an hervorragenden Perſönlichkeiten, vor welchen 
die junge Generation unwillkürlich Reſpekt haben mußte. Dieje, der 
Nachwuchs feit 1815, hatte die Leiden des Kriegs nicht erfahren, darum 
ſchätzte fie den Frieden nicht; die lange Ruhe wurde ihr unbequem, fie 
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empfand Langeweile, deßwegen verlangte fie Aufregung. Sie wohnte 
befier, kleidete ſich jchöner, hatte überhaupt ein genußreicheres Leben als 
ihre Väter, aber dasjelbe artete nur zu häufig in Lurus aus, der bei 
dem erleichterten Krebitwejen zu Schulden und oft genug zur Verarmung 
führte, die noch immer die reichlichfte Duelle der Unzufriedenheit geweſen 
if. Außerdem Hatte die junge Generation auf den Sculbänfen viel 
lernen müſſen; die deutſchen Regierungen hatten wetteifernd für ihren 
Unterricht geforgt und die Väter dur Geſetze gezwungen, die Söhne 
Sadyen lernen zu laffen, denen fie, wenn es von ihrem Willen abge- 
bangen hätte, immer fremd geblieben wären. Dieje mannigfaltigen Kennt— 
niffe konnten nicht anders als fehr oberflächlich fein, aber dieſer Grad 
der Bildung reizt am meiften zum leichtfertigen Verneinen, zum vor—⸗ 
fchnellen Aburtheilen, zum unzufriedenen Räfonnieren. Die junge Ges 
neration wurde überhaupt faft unaufhörlich geipornt und angetrieben, in 
der Kindheit durch den Unterricht, jpäter durd die unaufhörlicen Verän— 
derungen, welde von oben herab durch Verordnungen im hergebrachten 
Zuftande hervorgerufen wurden; das Stetige und Gleihförmige der Lebens; 
gewohnheiten, wie es früher geherrſcht hatte, wurbe von oben herab nicht 
mehr gebulvet, und jo fonnte es kaum anders fein, als daß der Charafter 
der jungen Generation ein unruhiger werden mußte. Kehren wir jedoch 
zu dem Gange der Ereigniffe zurüd, denn fie erflären fich felbft am beiten. 

Wie durch die Konftitutionen in einzelnen deutſchen Mittel- und 
Kleinftaaten das Volksleben verbittert und ein Theil der Staatsbeamten 
in ein jchiefed Licht gebracht wurde, davon ift oben die Rede geweſen; 
in ihrem Gefolge z0g auch die Mipftimmung gegen ven Bundestag oder 
vielmehr gegen Defterreih und Preußen ein, welche jeder Konftitution, wenn 
diefelbe flügge geworben ihre Flügel verfuchte, durch Bundesbeſchlüſſe 
oder geheime Konferenzbeihlüfe die Schwungfedern ausrigen. Die 
Konftitutionen ftanden zwar in feinem großen Anjehen, weil das Bolt 
felten eine gute Frucht derjelben jah und fie viel Geld Fofteten; aber 
man betrachtete fie einmal als Eigentum und ärgerte fi über das 
beftändige Zerren an demjelben, man hätte fie lieber geradezu weggegeben. 
Defterreih nahm man ed weniger übel, weil man ihm feine Zuneigung 
für Konftitution anmuthen Fonnte umd es überhaupt eine Fonjequente 
Haltung beobachtete und feine unnöthigen Worte machte; dagegen ärn— 
tete die preußifche Regierung für ihre Bemühungen um die deutichen 
Konftitutionen einen ſehr aufrihtigen Haß, einmal darum, weil fie bid 
1824 den Olauben an das Zuftandefommen einer preußifchen Konftitus 
tion genährt hatte, ſodann weil jedermann wußte, daß fie ſich doch nur 
von dem Wiener Kabinete leiten ließ, und endlich weil fie alle ihre 
Schritte in diefer Richtung mit Anpreifungen der an der Spree ein 
heimifchen politiihen Weisheit begleitete, den Konftitutionellen aber bes 
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Ihränften Verſtand, Unerfahrenheit, Nacäfferei des Franzofenthums 
u. dgl. vorwerfen lief. Damit wurden die fonftitutionelen Doftrinäre 
aber nicht von ferne befehrt; daß die Konftitutionen in den Kleinſtaaten 
nur Schaufpiele waren, gaben ſie zu, fanden aber die Schuld gerate 
darin, daß Preußen feine Berfaffung hatte (für vie öſterreichiſche Mo— 
nardhie hat wohl vor 1848 niemand an eine Konftitution nach der fran: 
zöſiſchen Schablone gedacht), und jegten deßwegen ihre Hoffnungen be> 
barrlich auf einen Syftemwechjel in Preußen. Diefe lebten frifh auf, 
als mande der erften NRegierungshandlungen des Königs Friedrid 
Wilhelm IV. wenigftens fo viel bewiefen, daß er den Männern mit 
fonftitutionellen Gefinnungen perfönlih nicht abgeneigt fei. Er ftellte 
3. DB. den alten E. M. Arndt wieder ald Profeſſor in Bonn an, einen 
Mann, der fih um die Erhebung des deutſchen Volkes gegen Napoleon 
große Berbienfte erworben hatte, aber 1819 wegen Verdachts demas 
gogiiher Grundfäge inquiriert und penfioniert worden war, worauf bie 
badiihe Regierung ſogleich die Freiburger Profefforen Rotteck und 
Welcker reaftivierte, welhe Hauptfämpen des ſüddeutſchen Konftitutios 
nalismus 1833 nicht ohne Einwirfung der preüßiihen Regierung von 
ihren Kathedern hatten herabfteigen müſſen. So erhielten auch einige 
der fieben Göttinger in Bonn und Berlin Anftellungen; der berühmte 
Arzt Schönlein, ein Bamberger, der 1831 als Kiberaler in Bayern 
gemaßregelt wurde und deßwegen ald Profefjor nach Zürich ging, wurde 
als königlicher Keibarzt berufen (1841) und von dieſem ließ 1842 ver 
König den jungen Freiheitsdichte ©. Hermwegh aus Stuttgart, der 
durch feine „Lieder eines Lebendigen“ ein in wilder Gährung begriffenes 
Talent bewies, in feinem Palaſte fih vorftellen. Bedeutſamer noch ers 
ſchien die Einberufung der Ausihüfe der preußiichen Provinzialitände 
auf den 18. Dftober 1842 nad Berlin, aber e8 zeigte ſich bald, daß es 
dem König allerdings daran gelegen war, die Anfichten ehrenwerther 
Männer aus allen Ständen zu vernehmen, daß er aber nicht Willens 
war, in einer Ständefammer eine Mittelmaht zwiſchen Thron und Volf 
aufzuftellen. So täujchte auch die Hoffnung, Preußens SBolitif im Ge— 
genfag zu der rufftichen zu jehen; am 22. September 1842 lief nämlich 
der Bertrag zwilchen Preußen und Rußland zur gegenfeitigen Aus— 
lieferung der Ueberläufer ab und wurde von Preußen nicht erneuert, 
Sn Folge davon befanden ſich binnen furzer Zeit über 6000 ruſſiſche 
Ueberläufer auf preußiihem Boden, zum Beweife wie ungerne der Ruffe 
trog feiner Bravour auf dem Schlachtfelde als Soldat dient und wie 
feicht Preußen ohne Krieg die ruſſiſche Armee decimieren fönnte. Preußen 
fand jedoch die Mafje der Ueberläufer zu groß, ed wußte fie nicht zu 
verwenden, wollte wahrjcheinlich noch weniger eine mafjenhafte Defertion 
gewiffermaßen unterftügen und erneuerte bewegen am 8. Mai 1844 
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den Auslieferungsvertrag mit Rußland, das fi. aber ſeinerſeits nicht 
bemüßigt fah, dem preußiſchen Handel, der durch das ruffiihe Zolliyftem 
ungeheuren Schaden litt, auch nur ein Zugeftändniß zu machen. Deß— 
wegen waren in ben oftpreußiihen Städten, namentlib in Königsberg, 
die Sympathieen für Rußland unter Null gefunfen, und in diefer Stabt 
gaben ſich zugleich die lauteften Stimmen für eine Eonftitutionelle Bers 
faffung fund; fo fchrieb 3. B. der Arzt 3. Ja koby, jüdischer Abkunft, 
eine Flugichrift unter dem Titel: „Bier Fragen, beantivortet von einem 
Ditpreußen“ (1841), welde nicht allein in Preußen eine ungeheure 
Verbreitung fand, in der er zulegt kurz fagte: die preußifchen Stände 
jollen, was fie bisher als eine Gunft erbaten, nunmehr als erwiefenes 
Recht in Anſpruch nehmen. Bon einzelnen Städten und PBrovinzials 
ftänden gingen wirklid Adreſſen um eine Konftitution ein, welches Ver— 
langen aber von dem Könige jedesmal rund abgejchlagen wurde. Eine 
moderne Konftitution jchien in der That für Preußen etwas Frembartiges. 
Preußen ift aus Fleinen Anfängen zu einem großen Staate geworden 
und das durch fein Regentenhaus, nicht dur eine fonftitutionelle Kams 
mer; jeine nationale” Wehrverfafjung, die jedem jungen Manne tie 
Waffe in die Hand gibt, ift fein Werf einer Ständeverfammlung; die 
preußiiche Juſtiz hat überall den Ruhm einer guten und prompten, die 
preußifjhe Staatöverwaltung hat ihresgleihen in ganz Europa nid, 
die eine wie die andere find zu Stande gefommen und beftanden ohne 
Kammer. Damit aber der König durch die rechten Leute und auf die rechte 
Weife aus der Mitte des Volkes jelbit von den Bedürfniffen und Wünfchen 
desjelben Kunde erhalte, waren die Provinzialftände va; eine mitregierende 
Kammer, denn das ift am Ende eine fogenannte parlamentarische Regie: 
rung, taugte aber nad des Königs Anſchauung für Preußen um fo weniger, 
ald es bei feiner mannigfaltigen Zufammenfegung und feiner unglüdlichen 
geographiſchen Geftaltung, bei feinen für eine Großmacht verhältnigmäßig 
geringen Hilfsmitteln die Schwanfungen und Störungen nicht ertragen 
fönnte, denen 3. B. England und Frankreich ſchon unterworfen waren, 
vor denen Preußen der fefte und unbeſchränkte Wille des Regenten allein 
bewahren fann. Zudem fah Preußen England, wenn man diefem etwa 
nahahmen wollte, keineswegs gleih. In England ijt der Thron auf 
die Konftitution gegründet, beide fichern ſich gegenfeitig, und jeder eng— 
liſche Unterthan fieht alle jeine Intereſſen durch biefelben verbürgt, der 
Edelmann wie der Bürger, die Staatsfirhe wie die Diffenters, ver 
Kapitalift wie der Gewerbsmann, der Gelehrte und der Künftler. Die 
engliiche Verfaſſung ift aber aud nicht in einem Monate oder in einem 
halben Jahre in einer Kammer oder Kanzlei gemacht worden, fie ift 
niht nah Abfchnitten und Paragraphen eingetheilt, weil fie das Werk 
vieler Jahrhunderte ift, dem jedesmal beigefügt wurde, was fih als 
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nothwendige Ergänzung geltend machte. Trog biefer Verfafjung gibt 
ed aber aud in England der Uebelftände genug und kommen da und 
dort Mißbräuche zu Tage, aber dann denft der Engländer nicht an 
Revolution, fondern an Abhilfe auf dem Wege des Gefehes, wendet 
fih nicht gegen die Krone, unter deren Schirm die Nation groß wurde, 
nicht gegen bie Ariftofratie, ven Stand, der England fo viele glorreiche 
Helden gegeben und fo viele Staatdmänner, die für das Vaterland 
wohl nicht weniger thaten als die fiegreihen Krieger. Nun vergleiche 
man mit der engliihen Berfaffung ven damaligen Zuftand Frankreichs! 
Die Krone wird ftatt für einen Schirm und Schug für ein nothwen— 
diges Uebel angejehen (eine Republif wäre allerdings nad den Ber 
griffen der franzöſiſchen Bourgeoifie das Befte, aber in Franfreich geht 
ed nicht an, weil — Paris einen Hof braucht und der franzöftiche 
Leichtfinn einen Zügel); die Ariftofratie, obgleich jeder Bürgerliche fich 
in diejelbe emporarbeiten fann, wirb als Trägerin von Anfprücen ober 
Vorrechten gehaßt und darum richtet man die Pairdfammer wie ein 
Inftitut für abgelebte Größen ein, eine Art Invalidenhaus, wo viefel- 
ben nichts nützen und nichts fchaden fünnen; die Kirche wird als eine 
gefährlibe Macht behantelt und möglichft zurüdgeträngt, das Pros 
letariat gefürchtet, aber ald Sturmbock gegen den Thron in der Referve 
behalten. Solche Zuftände waren wohl den Franzoſen zu gönnen, da fie 
auf diejelben ſtolz waren, für Preußen aber wären fie ein Unglüd geweſen; 
die deutſchen Apologeten der Konftitution priefen indefjen auch die fran- 
zöſiſche Verfaffung nicht an, jondern fuchten auf einem andern Wege die 
Stimmung der fogenannten Gebilveten für eine preußifche Konftitution zu 
gewinnen. Am bedeutendften war bie Wirfung von zwei hiſtoriſchen Schrifs 
ten Dahlmanns, „Geſchichte der engliſchen Revolution“ und „Geſchichte 
der franzöfiichen Revolution“, worin er die Geneſis der beiden großen 
Greignifje nachzuweiſen ſucht, was ihm auch theilweife trefflich gelingt. 
Der Kern des an der Hand der Geſchichte gewonnenen Raiſonnements ift 
ungefähr biefer: die Völker durchwandeln ihre eigenthümlichen Entwick— 
lungsftufen, ihre Zuftände find Feine unveränderlichen; dieſe natürliche 
Bewegung ift eine unaufhaltfame und wirft zerftörend, wenn ſich ihr 
ein Hinderniß in den Weg ftillt. Dann treten die Kataftrophen ein, 
welhe man mit dem furdtbaren Namen Revolution bezeichnet; Karl I. 
und Ludwig XVIL wurden ihr Opfer, weil fie die Bewegung in ihren 
Völkern nicht leiteten, vie beften Kräfte nicht um fich verfammelten, fon- 
dern fie abftießen und fo einen ungleihen Kampf berbeiführten, in wel- 
chem ihnen nicht nur die phyſiſche Uebermacht, tie Volksmaſſe, fondern 
auch die geiftige, d. h. die Männer, welde vie Lage verftanden und 
einfahen, was dem Lande nothmwendig war, gegenüberftanden. Der 
Monarch hat ed deßwegen faft immer in der Hand, die Bewegung von 


574 Die neue Revolutiondperiode. 


der Bahn ter Revolution in die der Reform zu leiten, ift fie aber ein- 
mal bis zu einer gewiſſen Stärfe gebiehen, haben die Maffen und ihre 
Führer die offenbare Uebermadht errungen, dann geht ihr Lauf unauf- 
haltfam fort, bis fie fich felbft aufreibt und der Krommell und Bona— 
parte erfcheint, der die Meifterfchaft zu üben verfteht. Die Konftitution 
wurde demnach ald Mittel gegen die Revolution bezeichnet, zugleich aber 
an eine preußifche Konftitution die faum etwas verfchleierte Weiffagung 
politifcher Größe gefmüpft; ein Fingerzeig deutete darauf hin, daß Eng» 
land nah dem Sturze Jakobs II. durch Wilhelm von Dranien, unter 
dem bie engliihe Konftitution ihre Ausbildung erhielt, zu der großen 
Weltrolle zurüdgeführt wurde, die Elifabeth begonnen, die Stuarts aber 
unterbrochen hatten, weil fie biefelben mit dem Streben nah unum— 
ſchränkter Herrichaft vertaufchten und fich lieber mit Spanien und Frank— 
reih, den Mufterftaaten des modernen Despotismus, verbündeten, ans 
ftatt mit ihnen um den Preis zu ringen, der dem Fonftitutionellen Eng— 
land feitvem zugefallen ift. Wie Preußen durch die nationale That 
des Zollvereind eine Gruppe deutfcher Mittels und Kleinftaaten durch 
* die materiellen Intereffen fid unauflöslich verbunden hätte, fo müßten 
diefe Staaten, jeit Jahrzehnten Fonftitutionell, aber durch das Entgegen- 
wirken Defterreih8 und Preußens im Genuffe ihrer Rechte verfümmert, 
fih an ein Fonftitutionelles Preußen anfchließen und diefem die Hege- 
monie in die Hand geben. Was in Dahlmanns Schriften nur durchſcheint, 
ſprach ſchon 1830 der MWürttemberger Paul Pfizer, ein hervorragentes 
Mitglied der württembergiichen Ständefammer, in feinem „Briefwechjel 
zweier Deutſchen“ unummunden aus; er fand fogar in dem Umſtande, 
daß Sachſen, Franken, Schwaben, Bayer und Defterreicher, aber fein 
Preuße die Krone des Reichs getragen, eine Vorbedeutung, daß Preußen 
die Hegemonie eine® neuen deutſchen Reichs beſchieden ſei und der Adler 
Triebrihs des Großen das verwaiste Deutjchland mit feiner Schwinge 
dedfen werde, Gedanken, die im Frühjahre 1849 eine große, wenn aud 
nur vorübergehende praftiihe Bedeutung erhielten. Won Defterreich war 
bei ſolchen Erörterungen faum die Rede; denn es fchien von Deutjch- 
land nur dann Notiz zu nehmen, wenn es fihb um bie Züchtigung 
irgend einer politifhen Bewegung handelte, fonft ſchloß es ſich durch 
eine ftrenge Zolllinie von dem deutſchen Gewerbeleben ab und von der 
deutſchen Wiſſenſchaft durch Beichränfung des Unterrichts nnd vielfache 
Bücherverbote; ed ging feinen Weg für fi, fehien überhaupt nur im 
Falle eines Kriegs gegen Branfreih für das nörblide und weſtliche 
Deutihland die Berentung eined mächtigen Bundesgenofien zu haben. 
Degreiflih Fonnten die Schugrebner des Konftitutionalismus von Defters 
reih nichts erwarten, denn daß auch Defterreih nach der doftrinären 
Schablone Fonftitutionell werden könnte, daran dachte niemand, weil bie 
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Unmöglichkeit diefes Regierungsſyſtems für Defterreich einleuchtete. Man 
hätte ed aber aud aus anderen Gründen in das neue Reich nicht aufs 
nehmen können; denn ed war zu groß für basfelbe, eine preußiiche 
Hegemonie war neben ihm undenfbar, und zudem war e8 eine Fatholijche 
Macht. Das Fonftitutionelle Deutſchland mit preußifcher Hegemonie 
jollte aber eine proteftantiihe Macht fein, allerdings nicht in der alten 
abftoßenden orthodoren Manier, jondern in der neuen Weife, nach welcher 
jede Religionspartei Glaubensfreiheit hat, die Fatholifhe Kirche jedoch 
mannigfaltig bejchränft wird, indem man vorgibt, man wende fih nur 
gegen Ausfchreitungen, gegen die Hierarchie, gegen Mißbräuche, gegen 
ſchädliche Inftitutionen u. f.w. Won diefer Stimmung unter dem größ— 
ten Theil der deutfchen Konftitutionellen in Beziehung auf die Fatholifche 
Kirhe führen wir nur einige Beweile an: man vergleiche 3. B. die 
Sprade des Staatslerifond von Rotteck und Welder, das vor zwanzig 
Jahren noch als ein Fonftitutionelles Evangelium galt, über kirchliche 
Dinge; die Weile, in der fib Gervinus in feinem literaturhiftorifchen 
Werke gelegentlich über die meueften kirchlichen Greigniffe äußert (von 
dem Erzbifchofe Klemens Auguft von Köln bemerft er, „der einen Feuer: 
brand in den Frieden der Sekten durch den Streit über die gemijchten 
Ehen geſchleudert hat“); den Beifall, den man ven fchweizeriichen 
Klofterftürmen zollte; den offen befannten Haß gegen geiftlihe Orden, 
namentlich gegen Sefuiten u. j. w. Der König von Preußen fand aber 
fein Wohlgefallen an diefer Art von Proteftantismus; wie jein Water 
Friedrich Wilhelm III., der dur die Union 1817 das kalviniſtiſche und 
lutheriiche Befenntniß zu einigen unternahm und fpäter durch eine neue 
Agende die proteftantifche Einigfeit zu fördern fuchte, zeigte auch er ſich 
als eifrigen Proteftanten, aber gleich nad feiner Thronbefteigung übte 
er auch Gerechtigkeit gegen die Fatholifhe Kirche in feinem Reiche. Die 
Erzbiſchöfe Klemens Auguft (von Drofte-Vifchering, geftorben 
1845) und Martin (von Dunin, geftorben 1842) von Pofen, die 
1837 unter dem Minifterium Altenftein friminelle Behandlung er: 
fahren hatten, weil fie in Sachen der gemifchten Ehen nicht einer auf 
Ummegen feit kurzem eingefchlihenen Praris, die von dem Papfte nicht 
gebilligt wurde, fondern dem kirchlichen Gebote gehordhten, wurden in 
allen Ehren durd unmittelbaren föniglihen Befehl reftituiert und ber 
Kirche kurz darauf mehr Freiheit gegönnt, als fie feit dem Sturze bed 
alten Reichs je in einem deutfchen Staate genoffen hatte. Der König 
huldigte jenem Proteftantismus nicht, der ſich mit allen religiöfen Meis 
nungen verträgt, auch nicht denen, welde das Chriſtenthum gar nicht 
als göttliche Anftalt anerfennen, aber dem Katholicismus feindſelig find, 
fofern derſelbe ſich nicht verleugnet und nicht ſich felbft aufgibt. Als 
aufrichtigem Proteſtanten fonnte e8 daher dem Könige nicht gefallen, 
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als fi in mehreren größeren Städten 3. DB. in Königsberg burdh den 
Divifionsprediger Rupp, in Halle durd den Prediger Wislicenus ıc. 
neue Marteien bildeten, welche dem Poſitiven der proteftantifchen Lehre 
vollends abfagten und neue Religionsgefelichaften zu bilden die Erlaub— 
niß verlangten, ohne fagen zu fünnen, welches denn eigentlih ihre Re— 
ligion fei. Diefe Selbftzerftörung des Proteftantismus war indefjen ven 
meiften deutſchen Proteſtanten zuwider, jelbft ſolchen, die keineswegs 
mehr glaubten ald Rupp und Wislicenus, denn fie drohte auch bie 
bürgerliche Drdnung zu verwirren, ten Glauben des gemeinen Bolfes 
an die Reformation, deren Säfularfeier das proteftantifche Deutjchland 
1817 mit Pomp begangen hatte, zu untergraben und die Blicke vesfelben 
nad der fatholifchen Kirche zu richten. Deßwegen wurde dieſes Treiben 
ziemlich allgemein als ein muthwilliges bezeichnet, dagegen aber das 
Auftreten des Johannes Ronge, der die Wallfahrt der rheinischen Ka- 
tholifen zu dem heil. Rode nah Trier ven 1. Dftober 1844 zu einem 
Abfagebrief gegen die Kirche benugte, mit einem für die Katholifen 
jehr Fränfenden Jubel begrüßt. Ronge gab feinem Anhange den Titel 
Deutichfatholifen und die Gegner der Fatholiihen Kirche erwarteten 
nichts Geringeres, als daß er durch den deutſchen Katholicismus einen 
Riß von oben bid unten machen werde, daher fand er auch bei feinen 
Wanderungen durd Preußen, Sachſen, Württemberg, Baden und Heffen 
in proteftantichen und paritätiihen Städten geräufhvollen Empfang und 
allen möglichen Vorſchub. Es wurde jedoch bald genug offenbar, daß 
Ronges Deutichkatholicismus mit der Religion viel weniger zu thun 
habe als mit der Bolitif, daß es ein Verſuch der demofratifchen Partei 
jei unter ver Firma Deutjchkatholifen WBerbindungen zu fchließen, vie 
ihnen die Regierungen ſonſt aufs ftrengfte verwehrten. Zugleich zeigte 
ed fi, daß Ronge bei dem fatholifhen Volke feinen Anklang fand (in 
Schwaben wurden die faulen Kartoffeln alsbald Ronger geheißen und 
Ichlechter Kartoffelbranntwein verewigt wahrjcheinlih den Namen), wohl 
aber zu Aufläufen die unmittelbare Beranlaffung gab, die zum Theil, wie 
der zu Leipzig am 12. Aug. 1845, jehr bevenkliher Natur waren. Die 
Regierungen begriffen, daß es bei den Katholifen als Feine leichte Sache 
betrachtet werde, wenn fie Ronge und Konforten geftatten, frei und von 
der Polizei geſchützt umherzuwandern und dem Glauben ver Fatholifchen 
Bevölferung die offene Feindſchaft zu verfünden, während unvorfichtige 
Schwäger über Verordnungen und Beamte abgefaßt und erfledlich bes 
ftraft wurden, und die Cenſur noch immer unbarmberzig, obgleich ſelbſt 
über ihr Amt verdrießlich, über Zeitblätter und nicht 20bögige Schriften 
ſchaltete, während endlich ein Priefter der katholiſchen Miſſion nirgends 
hätte die Kanzel betreten dürfen. Ronges Auftreten ſchuf demnach in 
doppelter Beziehung nur Webles; noch tiefer aber drang die Lehre des 
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vollftändigen Unglaubend, der von Franfreih und der Schweiz aus be- 
ſonders unter den Handwerkern und Yabrifarbeitern verbreitet wurbe. 
Die franzöfiihe Revolutionspartei, die fih die wahrhaft temofratifche 
nannte, hatte die Arbeitermafjen in ganz Europa mit ihrem Gewebe zu 
umfpinnen gejucht, und theilweife war ed nur zu gut gelungen. Gie 
reizte die niedrigen Leidenjchaften des Menſchen, den Neid gegen Rang, 
Vermögen und Wiſſenſchaft, die Trägheit und thieriiche Sinnlichkeit, 
bezeichnete aber ihr Trachten nit mit dem wahren Namen, fondern 
erfand andere gleißende Bezeihnungen, 3. B. Organifation der Arbeit, 
Gleichgewicht zwiſchen Kapital und Arbeit, Einfegung des Menfchen in 
jeine natürlichen Rechte auf die Genüffe des Lebens u. ſ. w. Die euros 
päilche Polizei witterte e8 wohl, daß etwas anderes gebraut werbe als 
Stubdentenphantaftereien und Fonftitutionelle Doftrinen, fie konnte aber 
nicht beifommen, weil die fommuniftifhen, focialiftiiden, demo— 
fratijchen Wereine, oder wie fie fich immer nennen modten, fi jo 
organifiert hatten, daß nicht leicht jemand Zutritt finden Ffonnte, der ihnen 
nicht aud angehören wollte, indem fie ferner Feine Statuten u. dgl. aufs 
festen, feinen Briefwechjel unterhielten, ſondern nur durch Vertraute vers 
fehrten, endlich über ihren legten Zweck fo wenig ald möglich ſprachen. Schon 
1844 zeigte es fich bei dem Aufftande der Weber in den fchlefiihen Fabrik— 
orten Langenbielau und Peterswaldau, daß der deutſche Arbeiter fidy mit 
dem Gedanken an Aufftänte vertraut gemacht habe, 1845 fam man bereits 
einem kommuniſtiſchen Verein in Hirfchberg und in Bofen auf die Spur, 
und ba in dieſem Jahre fih die Kartoffelfäulniß über ganz Deutichland 
verbreitete und eine Vertheurung der Lebensmittel zur Folge hatte, jo 
famen allmählig Aufläufe und Unruhen an die Tagesordnung, namentlich 
im Jahre 1847, einem eigentlihen Theurungsjahre. Es war fein Huns 
gerjahr wie das 1817, und doch wie grundverfchieden zeigte ſich bie 
deutijche Bevölkerung Damals und jegt! Wie unheimlih wurde es nicht 
in allen Stäpten, felbft in Kleinen, wie Ted forderte man nicht von ber 
Negierung und von tem Einzelnen eher mit Drohen ald mit Bitten! 
Der deutihe Bund erließ zwar ein ftrenges Verbot gegen die kommuni— 
ſtiſchen Vereine, aber deßwegen dauerten fie doch fort, die Sprache der 
Konftitutionellen wurde ernfter und lauter, die Regierungen nachgibiger, 
einzelne verjprachen bereitd Preßfreiheit, der Streit zwiſchen Dänen und 
Deutjhen wurde in Schleswig-Holftein der Krije immer näher ges 
bracht, alles deutete auf Umwälzungen hin, der größere Theil der Volkes 
aber freute fih auf fie, die Eonftitutionelle Partei vielleicht am meijten, 
weil fie fih für ftarf genug hielt um fi der Bewegung bemädhtigen zu 
fönnen; ohnedies glaubte fie Preußens ficher zu fein, weil der König 
vom 11. April bis 26. Juni einen vereinigten Landtag abgehalten hatte. 


Er erklärte fib zwar abermald gegen eine Fonftitutionelle —— gab 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 


578 Die neue Revolutionsperiode. 


aber das Weſen einer Konftitution, das andere hoffte man von dem 
Drange der Greigniffe zu erlangen. Bereits hatte in der Schweiz ver 
Radikalismus zum Troge Frankreichs und der nordiſchen Mächte geftegt, 
bereitö erhob die Revolution in Italien ihr Haupt und drohte Defterreich® 
Macht in vollen Anfpruch zu nehmen; die moralifche Niederlage, welche 
Louis Philipp dur die Vorgänge in der Schweiz und in Italien erlitt, 
fonnte nicht ohne Folgen auf die öffentlihe Meinung in Franfreich bleiben, 
und wenn bie franzöfiihe Neformpartei durchdrang, ſchien eine neue 
politifhe Wera für Europa angebroden. 


Zweites Kapitel. 


Bürgerfriege und Gewaltthaten in ber Schweiz. Sturz ber 
Bundbesverfaffung von 1815 (1840—47). 


Die radifale Partei in der Schweiz wurde für Züri, das fie im 
September 1839 verlor, einigermaßen tur den Kanton Tejfin ent 
Ihädigt. Diefer Kanton war jeit feiner Aufnahme in den Bund (1798) 
von den andern Schweizern jehr geringibägig angefehen worden, hatte 
fih auch um ſchweizeriſche Angelegenheiten nicht im mindeſten befümmert 
und in der Tagsjagung das Prinzip der Kantonaljouveränetät gegenüber 
ver Bundesgewalt beharrlich vertreten. Der größere Theil der Bevöls 
ferung ijt arm und verbient feinen Lebensunterhalt in der Lombartei 
oder durch den Verkehr mit verfelben; die Regierung war feit 1815 
immer im höchſten Grade unpopulär, und man machte ihr fowie den 
untergeorbneten Behörten den Vorwurf der Trägheit, der ſchlechten 
Verwaltung, der Parteilichfeit u. |. w., aber die Revolution von 1829 
und 1830 befjerte nichts, im Gegentheil nahm die Verſchuldung des 
Kantons noch mehr zu. Die radikale Partei war 1830 nit vollftänbig 
Meifter geworben, fie verlor jpäter in dem Großen Rathe immer mehr 
Boden, regte aber das Wolf bejonderd in den füblihen Bezirken des 
Kantons auf, fo daß ter Große Rath Mafregeln traf, von denen bie 
wichtigfte die Ausmweilung der Gebrüder Ciani war. Dieje reichen 
Lombarden hatten fi wegen Theilnahme an den revolutionären Beftres 
bungen in Stalien 1824 nah Lugano geflüchtet und waren Bürger, ja 
jogar Großrathsmitglieder geworden; dies hielt fie jetoch nicht ab, an ver 
Revolutionierung Italiens thätig mitzuarbeiten, und fie fonnten dies um 
fo befier, als fie in Lugano vor ber öfterreichiichen Polizei ficher ihre 
Preſſe für den Drud revolutionärer Schriften verwenden fonnten, bie 
nah Stalien gejhmuggelt und dort von ihren Gefinnungsgenofien vers 
breitet wurden. Die öfterreichifche Regierung hatte die Giani wiederholt 
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als notoriſche Aufwiegler und Verſchwörer bezeichnet und von ver teffi« 
nischen Regierung verlangt, daß fie diefem Treiben Einhalt thue. Dies 
jollte im November 1830 endlich geichehen, wurde aber durch den Sturz der 
teffinifchen Regierung abermals verhindert. Anführer diefer Revolution 
war ber Dberft Luvini; ed mangelte ihm nicht an Geld, um etwa 1200 
Bewaffnete aus den Bezirfen Medrifio, Lofarno und Lugano zufammenzu- 
bringen und Bellinzona, den damaligen Sitz der Regierung (mit ihm wech— 
jeln Lugano und Lokarno als Regierungsfige) zu überfallen, wodurch vie 
Gegenpartei, die ihre Hauptftärfe in den obern Thälern hat, ihres Stütz— 
punftes und Sammelplages beraubt und zur Unterwerfung genöthigt wurde. 
Mit den fhönften Worten nahm eine neue Regierung den Pla ver alten 
ein, die Dinge blieben aber im Teffin fonft in jeder Hinficht beim Alten, 
doch hatte Luvini dafür geforgt, daß er nicht fo leicht durch einen „Putſch“ 
weggeblajen würde. Er organifterte, was ſeitdem alle rabifalen Macthas 
ber in der Schweiz nachgeahmt haben, in feiner Partei eine engere Partei, 
einen Kern oder eine Elite, die entichloffen und discipliniert auf den Winf zur 
bewaffneten Unterftügung ver Parteihäupter bereit war. Al daher im Jahre 
1841 der Advokat Neffi die Luvini'ſche Regierung dur einen Aufftand 
ftürzgen wollte, fonnte ihm jein Gegner augenblidlih mit Uebermacht 
entgegentreten; Neffi wurde gefangen und, obwohl ſich fein Weib und 
feine Kinder vor Luvini auf die Kniee warfen, augenblidlich erfchoffen. 


Unruhen in Wallis (1840 — 44). 


Mehr ald ver Kanton Teffin befchäftigte der Kanton Wallis vie 
Aufmerkfamfeit der Schweiz und felbft Europas. Dieſes Gebirgsthal, 
wegen feiner Lage einer der Echlüffel zu Italien (über den Et. Berns 
hard, vor Zeiten der penniniihe Paß, marſchierten einft die römischen 
Heere vom Rhein an den Po, Napoleon 1800 zur Schlaht von Mar 
rengo, über den Simplon baute er ald Kaiſer den berühmten Heerweg), 
war von Napoleon 1810 ald Departement des Simplon Franfreich ein: 
verleibt worden und fam durd den Wiener Kongreß ald 20Ofter Kanton 
in den eidgenöfftifhen Bund. Natürlich ftellten fi zum Theil auch die 
alten BVerhältniffe wie vor der franzöfifchen Herrfchaft wieder her, es 
hatte fih auch das obere Wallis aus Haß gegen das neue franzöftiche 
Mefen fogleih erhoben, als die erften Defterreicher fich zeigten, jo daß 
das Thal bis an den Genferfee von den Franzoſen ſchnell geläubert 
war. Das obere, beutjchredende Wallis behielt feine alte Eintheilung 
in Zehnten, das franzöfifchredende Unterwallis, defien größerer Theil 
bi8 1798 Unterthanenland des oberen Wallis oder des Biſchofs von 
Eitten geweſen war, trat nun jelbftftändig und ebenfalld in Zehnten 
getheilt in die walliſiſche Föderativrepublif ein. Dieſe Zehnten heißen: 


Gombs, Brieg, Bisp, Raron, Leuf, Siders, Sitten, Herens, Gundis, 
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Martina, Entremont, St. Maurice und Monthey. Jeder dieſer Zehnten 
war eine jelbftftändige Nepublif, die im Großen Rathe des Kantons 
vier Stimmen hatte, der Bilchof von Sitten hatte ebenfall& vier, es 
galt aber fein Beichluß des Großen Rathes, wenn verjelbe nicht von 
ten Zehnten fanftioniert wurde. Die ſechs („weſtlichen“) Zehnten des 
Unterwallis waren an Volkszahl den fieben („üftlihen“) des Ober; 
wallis beträchtlich überlegen, im großen Rathe aber ſchwächer vertreten 
(24 gegen 48 Stimmen), was zur Folge hatte, daß die wenigen Kantonals 
beamtungen in der Regel oberwallifiihen Familien oder ſolchen unter: 
walliſiſchen übertragen wurden, die mit jenen der gleichen politifchen 
Partei angehörten. Deßwegen ftimmte Wallis in der Tagſatzung immer 
fonfervativ, wie auch in dem Kantone von 1815 — 40 nichts weſentlich 
verändert wurde. Indeſſen wurden die unterwallifiichen Zehnten durch 
die Kantonalverfaffung nicht im mindeften gehindert, wenn fie für gut 
fanden, 3. B. dad Strombett der Rhone zu regulieren, die Sümpfe aus 
zutrodnen, den Weinreben Pfähle zu geben, ftatt fie wild über ven 
Boden hinwachſen zu laſſen, ſich und ihre Kinder fleißiger zu wachen, 
Schulhäufer zu bauen, und wenn ihnen die höheren Lehranftalten in 
Sitten oder das Jefuitenfolleg in Brieg nicht behagte, ihre Söhne in 
Genf oder Laufanne, in Berlin over Paris ftudieren zu laffen. Nichts: 
deftoweniger begann in Unterwalliß bereitd 1833 durd die vier unter: 
ften Zehnten eine Agitation gegen die Verfafjung von 1814; fie erffärten 
in einer Adrefje an den Staatsrath, „wir wollen niemand das Geſetz 
maden, wir wollen es aber aud von niemand empfangen; wir fönnen 
nicht Kinger unter unfern Miteidgenofjien, im Schoße ter 22 Kantone, 
die durch ihre Freiheit glüdlich find, eine abgefonderte, entwürdigte Kafte 
bilden; nein, der Helotismus iſt für und nicht gemacht!“ In folder 
Form unterfchrieben die Unterwallifer ihr Begehren, „wir wollen Repräs 
jentation nach der Kopfzahl und damit das Uebergewicht in dem Großen 
Rathe und allen Landesbehörden”. Die Agitation führte damals zu 
nichts, wurde aber 1838 mit größerer Energie aufgenommen; als ber 
Zehnte Sitten und theilweife auch Siders fih 1839 mit den ſechs wet: 
lichen vereinigten, wurde ein Verfaffungsrath aufgeftellt, eine Verfafjung 
entworfen und viejelbe von Unterwalli8 angenommen, von Dberwallis 
aber zurüdgewiefen. Die Tagſatzung jhidte auf das Verlangen von 
Oberwallis zwei eidgenöſſiſche Nepräfentanten, unter deren Aufpicien eine 
neue Verfaſſung entworfen wurde, die jedoeh von Dberwallis feine 
befiere Aufnahme als die frühere fand, worauf tie Tagsjakung (der 
6. September 1839 in Zürich hatte gewirkt) eine neue Vermittlung 
beichloß, aber nicht zu Stande brachte. Ober: und Unterwallis trennten 
ſich thatfächlih, indem der eine Theil in Siders, der andere in Sitten 
eine Regierung einfegte; beide Theile juchten im Mittelmallis Boden zu 
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gewinnenund wegen des Dorfes Cvolenaz im Zehnten Herens kam der 
Bürgerkrieg zum Ausbruch. Die Regierung zu Siders nahm es in 
Anſpruch und wollte dort das Salzregale ausüben, gegen welches Be— 
ginnen die Bauern des benachbarten Weilers Hauteres gewaltfam ein— 
Ihritten und am 22. März 1840 vie Gensdarmen der Regierung zu 
Siders angriffen. Unterwallis rüftete ſich rafh und vollftändig, Ober— 
wallis langjam und ohne Ernft. In der Nähe von Sitten fam ed am 
1. April zum Kampfe, der bei der Unentfchloffenheit der oberwalliſiſchen 
Anführer und dem Mangel an Munition und Lebensmitteln ſich ſchnell 
und ohne viele Opfer zu Gunften der Unterwallifer entfchied. Der ober- 
wallifiijhe Trupp zu Siders jchrie über Verrath, ermordete Peter von 
Kourten (Gieſe Familie ftand an der Epige der oberwallifiihen Bes 
wegung gegen eine Veränderung der Kantonalverfafjung) und zerftreute 
ſich nah Haufe, worauf die Unterwallifer unter Morig von Barmann 
bi8 Turtman vorrüdten. Die Zehnten Visp, Raron und Brieg erklärten 
ihre Unterwerfung, eine Konferenz von Abgeordneten aus beiden Kantons 
theilen führte zu einer Verftändigung, die neue Verfaffung wurde all 
gemein angenommen, von der Tagjagung anerfannt und Wallis fchien 
einer ruhigen Zukunft entgegenzugehen. 

Diefer Frieden dauerte jedoch nur furze Zeitz ſchon 1841 wurde 
ein neued Schulgefeg von dem Volfe in den Urverfammlungen verworfen 
und dasſelbe Schidjal widerfuhr dem Gejege über die Vertheilung ver 
von dem Militärdienfte herrührenden Laften; das eine mißfiel, weil das 
walliſiſche Volk dem neuen Schulwefen im höchſten Grade mißtraute, 
das andere, weil es darauf berechnet war, den Etiften von St. Beruhard 
und St. Maurice ſowie den Pfarrgeiftlihen unverhältnigmäßige Laften 
aufzulegen. Der Parteizwiſt loderte noch heller empor, als der Bilchof 
von Sitten die „junge Schweiz” erfommunizierte. Diefe politiſche Ge— 
jellfchaft hatte im Jahre 1840 Iebhaften Antheil an dem Umſturze der 
alten Berfafjung genommen; fie beftand meiftens aus jungen Leuten, 
war ein Abklatſch jener geheimen Gefellihaften, die wir bereits als 
junges Stalien u. dgl. kennen, Vereine von profeſſionellen Verſchwörern, 
die es nicht allein gegen die Staatsorbnung, fondern auch gegen die 
Religion abgejehen hatten. Wie jehr die junge Schweiz im Unterwallis 
mit der europäifchen Revolutionspropaganda ſympathiſierte und wie feind- 
jelig fie gegen die Fatholiihe Kirche geftimmt war, beweist z. B. ihr 
„Baterunfer”, das fie als ſchön lithographiertes Plakat verbreitete und 
man noch jest da und dort unter Glas und Rahmen in Gaftftuben hängen 
jehen fann. Dieſe Geſellſchaft antwortete der bifhöflihen Erkommuni— 
fation durch maßloje Angriffe und durch Schmähungen, die fi bis zur 
Blasphemie fteigerten, und die Mitglieder jelbft erlaubten fih Angriffe 
und Gewaltthätigfeiten auf Perfonen und Eigenthum der Gegenpartei, 
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zerftörten 1843 die Druderei der Simplonzeitung, jo dag Morig Bar: 
mann, der 1840 au der Spike des Unterwallid ftand, in feiner Schrift 
„Die Gegenrevolution im Wallis im Mai 1844” felbft geftehen muß: 
„die Angriffe auf das Eigenthum, die Verlegungen des Hausrechts, die 
öffentlichen Störungen, die heftigen Reden, die unmoralifchen Lieder, die 
Verirrungen der Preſſe öffneten eine weite Brefche in den Verſchan— 
zungen der guten Sache und trugen viel zu dem Triumphe des Obifu- 
rantismus bei.” Die Kantonalwahlen von 1843 fielen zu Ungunften 
der fog. freifinnigen Partei aus, indem zwei Zehnten im Unterwallis, 
Entremont und St. Maurice, auf Eeite des Oberwallis traten, tas 
nah Barmanns ausdrüdlibem Geſtändniß durch feine Wahlumtriebe und 
Parteileidenſchaften erfchüttert wurde, ſondern einfach wie früher feine 
fonjerpativen Repräfentanten nah Sitten ſchickte. In Folge der Wahlen 
nahmen die Störungen der öffentlihen Ruhe zu, die Truppenzuiammens 
ziehungen und vie Pifetftellungen wurden zur förmlichen Landplage, end» 
lid wurde von dem Landrathe die Mobilmahung aller Milizen beichloffen, 
jedoch bald wieder eingeftellt und ver Regierung ein Kriegsrath bei: 
gegeben. Es hieß im Auguft 1843, ein Theil der Miligen des Zehnten 
Siders wolle mit 1000 Freiwilligen der „alten Schweiz” auf Sitten 
marjchieren, worauf fi eine Kolonne der jungen Schweiz aus dem 
Unterwallis in Bewegung fegte, aber wieder heimfehrte, da ſich jenes 
Gerücht als ein faljches zeigte. Der Winter brachte einige Beruhigung, 
die Feier des 1. Aprils aber, des Siegestages von 1840, entzüntete 
die Leidenschaft aufs neue; bei Gelegenheit derjelben wurde das Ko: 
mite von Martinacı eingefegt mit der Aufgabe: „alle Liberalen für 
die Sache des Fortſchritts zu vereinigen; die ſchnellſten und wirffamften 
Mapregeln zu ergreifen und, wenn es fein müfle, mit bewaffneter 
Hand jeden Angriff auf die Rechte des Volks zurüdzufclagen; auf bie 
Wiederherftelung des Wertrauend unter allen Bürgern bedacht zu fein 
und die Kenntniß jowie die Ausführung der demofratiihen Grundjäge 
dem Volke verftändlid zu machen“. Diefe Sprache war deutlich genug, 
wenn fich die junge Schweiz auch nicht noch unumwundener erflärt hätte, 
aber es fehlte die nöthige Macht, weil fich ein. beträchtliher Theil der 
Liberalen gegen das Treiben der jungen Schweiz erflärte. Neue Stö— 
rungen der Ruhe veranlaßten die Regierung bei dem Vororte Luzern bie 
Pifetftellung von etlichen eidgenöfftiihen Bataillonen zu verlangen, was 
berjelbe bereitwillig zujfagte; dagegen fchleuderte das Martinacher Komite 
eine öffentliche Aorefie an die Regierung unter das Volk und brauchte 
in derfelben auch die Ausdrücke Meineid und Verrath. Der Große Rath 
erflärte fih num entjchieden gegen das Komite, das unter dieſem Namen 
eine fürmliche Gegenregierung zu bilden verfuchte, und er bereitete ein 
Defret vor, das alle bewaffnete und militärijh organifierte Vereine 
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auflöfen folte. Am 12. Mai hatte das Komits in der oben erwähnten 
Adreſſe die Regierung, welde vom Vorort die PBifetftellung erbeten hatte, 
geradezu bedroht, indem es verfündete: „die eidgenöſſiſchen Truppen 
werden nicht in dad Wallis einrüden, weil die, welde ihren Marich 
verlangten, in dieſem Augenblide den Abgrund überfchaut haben, ber 
fi unter ihren Füßen öffnen würde; aber die außerordentlihe Verſamm— 
lung des Großen Rath, das Einrüden eines bewaffneten Bataillong 
in Sitten, die Diöfretierung der Simplonftraße, die Vergeudung der 
Staatögelver, die Gefährdung der öffentlichen Ruhe — das find Thate 
ſachen, ernſt genug, um die Aufmerffamfeit der Patrioten zu feffeln. 
In der Unmöglichkeit, jegt fchon die Dinge in ihrem wahren Lichte zu 
würdigen, wird das Komite nicht voreilig darüber urtheilen; es beichränft 
fih feine Mitbürger zu mahnen, gegen die Falle, vie ihnen von ben 
Feinden des Vaterlandes und des Fortfchritts geftellt wird, auf ihrer 
Hut zu fein. Sid jeder Aufreizung, jeder ftrafbaren Handlung zu ent⸗ 
halten, aber ſich im Stillen vorzubereiten, um den Meineid und den 
Verrath zur Rechenſchaft zu ziehen, das ift die Pflicht der guten Bürger.” 
M. Barmann, der diefe Proffamation des Komités als Präfident unter: 
zeichnete, beflagte fich im feiner oben angeführten Schrift bitter über bie 
Taktif der Gegenpartei; nach einer folden Kriegserflärung , die freilich 
erft bei günftiger Gelegenheit den rechten Nachdruck erhalten follte, findet 
er es verrätheriich, daß die Gegenpartei vom 13. bis 17. Mai die Frei- 
willigen aus ihren Zehnten zu den Waffen rief und ſich dabei auf einen 
Beihluß des Großen Raths berief, während Barmann erft vom 17./18. 
die Seinigen aus den unterften Zehnten in Bewegung ſetzte. In der 
Sigung vom 17. wurden im Großen Rathe energifhe Maßregelu bes 
antragt, aber nicht mehr bejchloffen, denn am 18. ftanden die Kolonnen 
aus dem obern und untern Wallis bereits in der Nähe von Sitten; 
die Regierung gebot beiden Halt, aber die Oberwallifer zogen deſſen— 
ungeachtet in Sitten ein, worauf Barmann nad Ardon zurüdging, 
um die nachrüdenden Unterwallifer am fich zu ziehen, was am 19. wäh— 
rend eines Plänklerfeuers geihah, das indeſſen wenig Schaden that. 
Barmann ſah ſich jedoch ſchon theilweife umgangen und 309 fih am 
20. und 21. die Rhone abwärts über Martinach zurüd, wurde aber an 
der Brüde des Trient (eines Nebenfluffes der Rbone) von dem Landfturm 
des Zehnten Entremont angegriffen und feine Leute nach kurzem Kampfe, 
der fie 15 Todte und 20 Verwundete Foftete, vollftändig zerſprengt. So 
endete bie fog. Gegenrevolution im Wallis; nicht das Oberwallis führte 
den Hauptichlag, jondern das Unterwallis felbft, namentlih der Zehnten 
Entremont, es ift daher auch gänzlich falfh, wenn man biefen Kampf 
als einen zwilchen dem frangöfifchen und deutſchen Elemente barftellt; 
im Grunde war er das Wiberftreben einer Fatholifchen Landbevölkerung 
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gegen die Herrſchaft einer Partei, die im Namen des Fortſchritts bie 
Mehrzahl ihrer Mitbürger in Religion, Unterriht und Sitten meiftem 
wollte und dabei über Meineid und Verrath fchrie, wenn man ihr nicht 
alle Aemter in Händen ließ. Die fchweizeriihen Radifalen waren über 
diefe Niederlage furdtbar erbittert; unleugbar hatte fih die Mebrzahl 
des Volfes im Wallis gegen den Radifalismus entichieven, aber nun 
wurde das fouveräne Volk, dem man jonft neben dem richtigften Ber: 
ftande alle guten Eigenſchaften des Herzens zuſchrieb, mit einemmal als 
eine Beſtie tituliert, die fih von einigen Schlauföpfen und egoiftifchen 
Schurken gegen die beften Freunde hegen und dann wieder an Etrid 
und Halsband führen laſſe. Auch wurde eine Verordnung des wallift- 
ſchen Großen Raths, die den proteftantiichen Anfaßen nur einen Privat» 
gottesdienſt geftattete, gegen ven Fatholiichen Klerus unermüdlich aus: 
gebeutet; daß damals die Verfafjung des Kantons Zürid ausdrücklich 
die evangelifche Religion als Landesreligion bezeichnete, daß in Zürich fo 
wenig als in Schaffhaufen, Bern, Genf u. f. w. ein Katholif Bürger 
werden fonnte; daß in Appenzell-Außerrhoden fein Bürger eine Kathos 
lifin heirathen durfte, und wenn auch alle Kinder proteftantifch erzogen 
würden; daß der Heidelberger Katechismus, in welchem die Katholiken 
vermaledeite Abgötterer genannt werten, in Bern und andern proteftans 
tiihen Kantonen ald Schulbuch fungierte, alles dies hatte natürlich nichts 
zu bedeuten, wenn gegen römijche Intoleranz geftürmt wurde. Die Er— 
bitterung gegen den Fatholijchen Klerus und beſonders gegen die Jeſuiten 
fteigerte fi durdy deren Sieg im Wallis (ihnen wurde die Niederlage 
der Rabifalen am Trient Schuld gegeben) um fo mehr, als bereits 
auch in der andern Schweiz die politifche Parteiung tie religiöfe zur 
Mitwirkung herbeigezogen hatte. 


Solothurn revidiert feine Verfaffung (1840). 


Für den Kanton Eolothurn lief mit 1840 die 10jährige Periode 
ab, während welder vie 1831 in das Leben getretene Verfaffung fi 
erproben follte; nach Verfluß viefer Zeit mußte fie einer Revifion unters 
worfen werben, wenn der Große Rath mit abfoluter Stimmenmehrheit 
fi für diefelbe entfchied.. Died geſchah und zwar ganz im Sinne des 
Volks, weil diefes aus der Beamtenherrihaft („Herrihaft der Kapa— 
citäten“ von den Herren genannt) eine Demofratie maden wollte. Es 
verlangte direfte Wahlen für die Großräthe, Verminderung ter Be- 
amtungen und Bejoldungen, namentlih weniger Regierungds und Appel 
lationsräthe; freie Wahl der Gemeindebeamten durch die Gemeinden, freie 
Gemeindeverwaltung und Beichränfung des Aufſichtsrechts der Regie 
rung; Aufhebung der Sporteln und Taren der Gerichtspräfidenten und 
Oberamtmänner; Aufhebung des Zwangs für die Gemeinden bei Bürger 
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aufnahmen; entlih dad allgemeine Veto. Außer diefen Forderungen in 
demofratiiher Richtung verlangte dad Wolf Sicherheit für das Eigen— 
thum der geiftlichen Korporationen, Beichränfung der Aufficht des Staa- 
tes über diefelben, die freie Verbindung mit den geiftlichen Oberbehörs 
den, den gebührenden Einfluß der Kirche auf die Schule. Diefe Begeh- 
ren waren für die herrſchende Partei Gift und Galle und der Große 
Rath ſchlug fie mit, 84 gegen 6 Stimmen ab, ja die Regierung behielt 
jelbft die Wahl der Friedensrichter, der Gemeindeſchulzen und Schul— 
meifter in der Hand, was nirgends in der Schweiz der Fall war. Die 
fo abgejpeisten Bauern wollten für die auf den 10. Januar 1841 ans 
beraumte Volksabſtimmung ein Programm verabreden, aber fie hatten 
nur wenige Führer und als diefe einige vorbereitende Verſammlungen 
hielten, wurben fie dur die Regierung gefangen nach Solothurn abge: 
führt, die Oppofitionsprefle verfiegelt, der Retaktor der „Schildwache 
am Jura“, Dr. Theodor v. Scherrer, verhaftet. Die Regierung leis 
tete damald der gewandtefte Radikale ver ganzen Schweiz, Munzinger 
(geftorben 1855 als Bundesrath), der nicht gleich den meiften feiner 
Gefinnungsgenofjen unnöthige Schwierigfeiten für fein Regiment jchuf, 
aber tie fi erhebenden mit entjchloffener Rüdfichtslofigfeit befämpfte. 
Den Bauern gegenüber, die fih fchon der geographiichen Geftaltung des 
Kantond wegen nicht leicht in einer allgemeinen Verfammlung zufammens 
finden können, fügte er fih auf die beiten Städte Solothurn und Ol—⸗ 
ten, jowie auf das proteftantiihe Amt Bucheggberg, errichtete außers 
ordentliche Bürgenwachen und bot die Miligen auf, denen er ficher trauen 
fonnte. Gleichzeitig ließ Bern drei Bataillone an die Gränze marſchie— 
ren, Bajelland that dasjelbe, Aargau ſchob eine Abtheilung Scharfihügen 
vor, und unter ſolchen Umftänden ftimmte das fouveräne Solothurner 
Volk, aus deſſen Mitte 60 Staatsbürger als Unruheftifter in ven Solo- 
thurner Thürmen jagen, über die Verfafjungsrevifion ab. Die in obiger 
MWeije von dem Großen Rathe revidierte Verfafjung wurde von 6289 
Bürgern angenommen, von 4277 verworfen, 5134 ftimmten gar nicht 
ab, jomit war tie neue Berfaffung angenommen! Als gegen Ende bed 
Monats auch der Große Rath in feiner Mehrheit im Sinne der herricens 
den Partei neu gewählt war, wurten die Verhafteten entlaffen, aber 
durch einen angehängten Hocverrathöprozeß an weiterer Oppofition ges 
hindert; Solothurn war auf diefe Weife für den Radikalismus gerettet. 


Stürme im Aargau; Wiedertretung der Rechte der Katholiken (1840). 


Unheilvoller wurde die gleichfalls 1840 angebahnte Berfafjungss 
revifion für den Kanton Aargau. Derfelbe hatte bereits dur die von 
der Regierung auf eine unverantwortliche Weife herbeigeführten Streitig- 
feiten wegen Religionsfachen ſchwer gelitten (ſ. ©. 505), «8 jollte aber 
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noch fchlimmer fommen. Die Bevölferung des von der Natur außer- 
ordentlich gejegneten Ländchens war zur Hälfte Fatholiih, zur Hälfte 
proteftantiich, jedoch jo, daß der legtere Theil um etwa 5000 Seelen 
überwog; die Verfafjung hatte deßwegen volftändige Parität beftimmt, 
jo daß in allen Landesbehörden beide Theile gleich repräjentiert waren. 
Bei Gelegenheit der Revifion machte fih eine doppelte Agitation geltend; 
auf fatholifcher Seite verlangte man Sicherſtellung der Fonfejfionellen 
Rechte, namentlih in Betreff ter Verwaltung des Kirchenguts, des Un— 
terrichtöwefens u. ſ. w., dagegen wollte ter proteftantifche Theil gerade 
hierin nichts geändert wiſſen und ftimmte mit den Katholifen nur darin 
überein, daß er eine demokratiſche Erweiterung der Volksrechte verlangte. 
Daran hatte aber der Große Rath fein Wohlgefallen und daher kam e8, 
daß die von ihm vorgelegte neue Verfafjung am 5. Oktober 1840 bei 
der Bolfsabftimmung mit 23,095 Stimmen gegen 3171 verworfen wurbe. 
Der Große Rath verfammelte fich jogleih wieder und bradte in ſehr 
furzer Friſt eine neue Verfafjung zu Stande, in welder die Parität der 
fonfeffionellen Vertretung wegfiel, indem die Mehrzahl der katholiſchen 
Repräſentanten gegen tiefelbe ftimmte und mur zwei einläßlich für bie: 
jelbe zu jprechen wagten. Am 5. Januar 1841 ging die Volfsabftim- 
mung in Ruhe und Ordnung vor fib und ergab: in den reformierten 
Bezirken Aarau, Brugg, Kulm, Lenzburg und Zofingen nahm die über: 
wiegende Mehrheit an, in ven Fatholiihen: Baden, Bremgarten, Laufens 
burg, Rheinfelden und Muri verwarf fie; da aber die radifalen Kathos 
lifen zahlreicher für die neue Verfaffung als die Eonfervativen Proteftan- 
ten gegen ſie ftimmten, jo zählten die Annehmenden 15,336, die Vers 
werfenden 11,454 Stimmen. Dadurch wurde Har: 1. daß die Fatholifchen 
Großräthe nicht im Sinne des katholiſchen Volks geftimmt hatten, 2. 
daß die neue Verfafjung dem fatholiihen Volfe nur aufgezwungen wer— 
den Fönne, 3. daß der proteftantiiche Aargau Died nur mit der Hilfe 
radifaler Nahbarfantone auszuführen vermöge. Die aargauiſche Regie— 
rung johritt nun nah dem Mufter von Solothurn vor, wozu fie bejons 
ders von dem Regierungsraty Waller, einem Katholiken und radikalen 
Fanatifer, gejpornt wurde. Die Häupter des Komites von Bünzen, 
das während der Revifionsbewegung für die Parität gearbeitet, aber 
auch nicht einen ungejeglihen Schritt gethan hatte, jollten mit Hilfe 
der Genstarmerie und der rabifalen Schugvereine verhaftet werden. Dies 
geibah am 10, Januar morgens an einem Sonntage zu Bremgarten 
und Muri, an welchen Ort Waller auf fein eigenes Begehren ald Re- 
gierungsfommiffär gefchict wurde. Wegen dieſer Verhaftungen rottete 
fih das Volk zufammen, befreite die Gefangenen und jperrte Waller 
ſammt den Gensdarmen ein, aber fhon am 11. rüdten die von der Re— 
gierung aufgebotenen Milizen aus den proteftantifchen Landestheilen ein, 
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zerftreuten bei Billmergen den Lanbfturm, der 7 Todte und 13 Ver: 
wundete verlor, und bejegten am 12. Muri. Zu biefen aargauifchen 
Milizen ftießen noch die Bataillone der Berner, Züricher und Baſelländ— 
ler und das unglüdlibe Freienamt (Baden, Bremgarten, Mellingen 
und Muri) blieb bis zum 6. März offupiert von eidgenöffifhen Trup— 
pen, welde fih in vielen Stüden vie republifaniichen Franzoſen von 
1798 zum Mufter genommen zu haben fhienen. Mit diefer Niedertre: 
tung der fatholiichen Bevölferung des Kantons war die verhängnißvolle 
Thätigfeit des Großen Raths noch nicht beendigt; am 13. trug Augus 
ftin Keller, der Direktor des aargauifhen Scullehrerfeminars, eben: 
falls Katholif, auf Aufhebung fänmtlicher Aargauer Klöfter an, „denn 
dieje feien die Urfache der unglüdlichen Lage des Landes, ſowie das 
Mönchthum überhaupt nur Steppen und Barbarei jchaffe und der Mönch 
in der Regel ein jchlechtes, verdorbenes Geſchöpf fei, in deſſen Schatten 
der Grashalm verdorre.” Keller hatte die Zeit zu feiner Motion treff- 
ih gewählt, denn die in den Klöftern und deren Umgegend liegende 
Soldatesfa drohte mit Niederbrennung derfelben, daher er ſehr nach— 
drüdlih jagen Fonnte, die Aufhebung ver Klöfter fei erflärter Volkswille, 
das Volfsgericht fei bon über fie ergangen u. |. w. Der Große Rath 
beihloß auch die Aufhebung aller Klöfter mit 115 gegen 19 Stimmen 
in Abwejenheit von 2/, ter Fatholiichen Repräfentanten, erklärte deren 
Vermögen als Staatögut, von dem zuerft die Okkupations- und Unter: 
juhungsfoften beftritten, der Neft zu Kirchen-, Schuls und Armenzweden, 
jowie zur PBenfionierung der Ordensleute verwendet werben follte. Der 
Aargau hatte damals acht Klöfter: die Benediftinerabtei Muri, die Bern- 
bardinerabtei Wettingen, die Frauenklöfter Hermetihwyl, Gna— 
denthal, Fahr und Baden; zwei Kapuzinerfonvente zu Baden und 
Bremgarten; das Vermögen der ſechs erften betrug nach amtlicher Ans 
gabe zu jener Zeit 6,546,969 alte Schweizer Franken (a 40 fr. rhein.), 
und diejed Vermögen war eigentlih das Verbreden, das zu ihrer Aufs 
hebung DVeranlafjung gab. Der Große Rath jhämte fih nicht in ſei— 
nem Aufhebungsdefrete die Klöfter obendrein zu bejchimpfen, indem er 
ihnen verderblihen Einfluß auf die wahre Religiofität und Sittlichfeit 
der Bürger, Verführung der Gemüther, ftaatsgefährlibe Beunruhigung 
der Umgebungen, dem Klofter Muri namentlih die Hauptanftiftung und 
Förderung des jüngften verbrecheriihen Attentats zur Laft legte. Die 
Haltung der auf diefe Meife betroffenen Aebte und Religiojen war würde: 
voll, vermochte aber bei folden Gegnern nichts. Der Jubel der Radi— 
falen in der übrigen Schweiz wurde nur etwas gebämpft durch bie 
Betrachtungen der Folgen, welde der Klofterfturm nothwendig herbei- 
führen mußte. Es war dennoch zu fchreiend, die Ordensleute der 
Ihwerften Verbrechen gegen den Staat anzuflagen, fie aber nicht vor 
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Gericht zu ftellen, fondern fie zu beſchimpfen und zu. penfionieren; es 
war gegen alles Recht, die Mitgliever einer Korporation anzuflagen, fie 
nicht zu ftrafen, aber die Korporation aufzuheben und ihr Gut wegzu— 
nehmen; die Aufhebung der Klöfter ſchlug endlich das eidgenöſſiſche Bun— 
desrecht ind Geficht, intem $. 12 der Bundesafte ausbrüdlich den Ber 
ftand der Klöfter und Etifte verbürgte. Die katholiſchen Kantone Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg proteftierten alsbald 
energifch gegen die Gewaltihat, Neuenburg jprac fi in gleicher Weije 
aus, St. Ballen erklärte fih ebenfalls in diefem Sinne und der Bors 
ort Zürich mußte auf das Begehren ver ſechs erften Stände eine außer: 
ordentlibe Tagfagung einberufen, die einzelnen Kantone alfo ihren Ge— 
jandten die nothwendigen Inftruftionen in der Klofterfrage ertheilen, was 
das Feuer der Zwietracht in der ganzen Echweiz aufs neue anfadhte. Die 
Tagfagung fam 1841 den 15. März in dem Vororte Bern zufammen, 
deſſen Schultheiß Neuhaus fie mit einer gefpreizten Rede in französ 
fifher Eprade eröffnete. Diefer Neuhaus war ein geborner Bieler, 
hatte die Handlung erlernt und war lange in Frankreich beſchäftigt ge- 
wefen, woher er ten angebornen proteftantiiben Haß gegen bie Klöjter 
mit philofophiihem Franzoſenthum verquidt in die Schweiz zurüdbracte. 
Seit dem Jahre 1830 war er in bie politifche Laufbahn eingerüdt, war 
1831 Sekretär des Verfaffungsraths, hierauf Vorſtand des Departements 
des Erziehungsweſens und wurde, als die radifale Partei in Bern das 
Uebergewicht erhielt, Schultheiß und jo Präfitent der Tagjagung. Er 
hatte der Eolothurner Regierung bei der Berfafjungsrevifion den Ge— 
fallen gethan und Bataillone an die Gränze geſchickt (von nichts ſprach 
er lieber ald von Berns 30,000 Bajonetten), hatte das Freienamt er: 
drüden helfen und der aargauiſchen Regierung die beftimmte Verftcherung 
gegeben, daß fie auf, bie Unterftügung Bernd unter allen Umftänten 
rechnen dürfe. Schon in feiner franzöſiſchen Gröffnungsrete zeigte er 
feine rabifale Gewaltthätigfeit und Sophifterei, indem er dem Artifel 12 
der Buntesafte ven Artikel 1 gegenüber ftellte, der jedem Kanton, feinen 
unverfehrten Beftand garantierte; Yargau aber könne allein entfcheiden, 
ob der Beſtand der Klöfter mit dem Beſtand des Kantons vereinbarlic 
jei und bei dem Urtheil des Aargaus werde e8 die Tagſatzung bewen— 
den lafjen. So beutete damals der Radikalismus die Kantonalfouve: 
ränität aus, bie er fonft als eine Quelle des nationalen Unheils an- 
Hagte; die Tagſatzung jedoch ging nicht darauf ein, jondern erklärte mit 
Stimmenmehrheit (zu der die reformierten Stände Zürich, Schaff— 
haufen, Waadt, Neuenburg, Bafelftadt, die paritätiihen St. Gallen, 
Glarus und Graubünden, nicht aber die Fatholifhen Luzern und Solos 
thurn gehörten), Aargau möge wegen feines Defrets, vie Klofterauf 
hebung betreffend, noch einmal eintreten und dem Bunde Genüge thun, 
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auch jofort alle Liquidationen des Kloftervermögend einftellen, widrigen- 
falls die Tagfagung ſich eigenen Enticheid vorbehalte. Aargau jedoch 
bot diefem Beihluffe Trog, wozu ed von Neuhaus und von radifalen 
Häuptern in St. Gallen, Waadt u. ſ. w. aufgemuntert wurde. Die 
ordentlihe Tagſatzung desjelben und des folgenden Jahres fam bereits 
zu feinem feften Beichluffe mehr und erft 1343 ließ fie fih mit 12%, 
Stimmen dahin befriedigen, daß Aargau Hermetſchwyl und die zwei 
andern unbebeutenden Frauenklöſter wiederherzuftellen verfprab. Zu dies 
ſem Ergebniffe führte der Umfchlag im Kanton Zürich, wo die 1839 
geftürzte Partei die Klofterfrage benugte, um durch Aushängen der pro— 
teftantiihen Sympathieen die verlornen Pläge im Regierungsfaal wieder 
zu gewinnen. Am 29. Auguft 1841 wurde zu Schwammedingen un— 
weit Zürich große Volfdverfammlung gehalten, wo der Advofat Furrer 
von Winterthur das Volk bei den Manen Zwinglis aufforderte, die Res 
gierung nicht länger in der Unterftügung der aargauiſchen Klöfter ge- 
währen zu laffen. Die Volksſtimmung ſprach fih auch wirflih in dies 
jem Sinne aus, daher Zürich auf der Tagfagung für die oben ange: 
führte Transaktion in der Klofterfrage ftimmte. 

Bon Seiten der europäifhen Mächte, welche vie Bundesafte von 
1815 garantiert hatten, geſchah für den $. 12 verjelben ſehr wenig; 
der franzöſiſche Gefandte Mortier fagte gelegentlich, feine Regierung 
halte auf gewiſſenhafte Hanthabung des fchweizerifchen Bundesvertrags; 
in gleicher Weiſe ſprach fih auch ver öfterreihiiche aus, amtlide Eins 
gaben erfolgten aber in diefem Sinne nicht; ber öfterreihifche Geſandte 
proteftierte jedoch im Auftrage des Kaiſers gegen jede Handlung, durch 
welde die aus dem PBatrimonialvermögen jeiner Ahnen herftammenden 
Güter der Klöfter ihrer ftiftungsmäßigen Beftimmung entzogen würden. 

Wie Solothurn hängte auh Aargau einen großen Kriminalprozeß 
dem Siegedwagen an und jchleppte ihn Jahre lang hin, ließ jogar To- 
desurtbeile gegen Abweſende fällen, fchritt aber gegen Abt und Kons 
ventualen von Muri, die ed ald die Hauptichulvigen bezeichnet hatte, 
in feiner Weife ein und ſchämte ſich auch nicht, wenn diefer Vorwurf 
laut erhoben wurbe. 


Derfallungsrevifion in Tuzern. Berufung der Befuiten. Erſter Freifhaarenzug. 
(1840— 1844.) 


Unterveffen war auch für Luzern die NRevifionsperiode angefommen 
und verfprah für das liberale Regiment Cjeit 1830) fo gefährlich zu 
werden ald in irgend einem andern Kantone. Wie 1839 in Zürid 
gegen die Straußberufung, wie 1840 in Solothurn und Aargau, fo 
ging auch in Luzern die Bewegung von dem Landvolfe aus. An ihrer 
Spige ftand FZofeph Leu von Eberjol, ein Bauer von jenem Schrot, 
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dad man nur in der Schweiz und auch da immer feltener findet: ein 
treffliher Landwirth, reich, mildthätig, fromm, dabei derb und dur 
einen Rebeftrom weder zu verwirren noch zu gewinnen, weil er feine 
Leute fannte und die Verhältniffe des Kantons klarer auffaßte als vie 
meiften „Rapacitäten”. Er war ein Feind der alten Ariftofratie geweſen, 
weil fie aus Städtern beftand, noch mehr aber haßte er vie liberale 
BDeamtenherrfchaft ter neueften Zeitz denn fie bejchränfte die Gemeinde 
freiheit, foweit e8 nur möglih war, brachte immer neue Beamtungen 
hervor, erfand fortwährend neue Gejege, VBerorbuungen und Formalitä— 
ten, deren Flut dem Bauer ob dem Kopfe zuſammenſchlug und mijchte ſich 
in alles, wie wenn das Landvolf aus lauter Kindern beftände. Eigent— 
lid) ergrimmt aber war er gegen den modernen Kulturbejpotismug, ber 
den Vater zwingt, fein Kind einer Schuldrefjur hinzugeben, die er ebenjo 
jehr haßt als verachtet, der dem Wolfe feinen Glauben, feine religiöjen 
Uebungen und Anfchauungen verbittert und feinen höchſten Triumph 
feiert, wenn er ein Klofter aufheben, einer Walfahrt Einhalt thun, eine 
Kapelle abbreden, einem Bijchofe Trop bieten, einen Pfarrer wegen 
„Ungehorfams“ ftrafen kann, der ſich immer mit der Kirche zu fchaffen 
macht, aber nie oder fehr jelten in eine Kirche geht. Leu machte im 
Großen Rathe (November 1839) die feinen Meberzeugungen entiprechen- 
den Anträge, die durd eine große Mehrheit mit „Entrüftung” zurüds 
gewiefen wurden, bei dem Volke aber eine um jo befiere Aufnahme 
fanden. Es jah wie Leu in der Fatholifchen Religion das Föftlichite 
Erbe feiner Väter, und diefes Erbe wollte es auch feinen Kindern über: 
geben; das gefchehe dur die Erziehung, deßwegen bebürfe dieſe der 
Garantie, welche nur dadurch möglich fei, daß die Aufſicht über vie 
Schule den kirchlichen Behörden anvertraut werde. Die Regierung aber 
habe tüdhtige Profefforen der Theologie von ihren Stellen entfernt und 
durch ſolche erfegt, über welche der Bichof fein Mißfallen ausgeiprocen; 
habe die Uebergabe des Stabtwaijenhaufes an einen fatholiiden Orden 
nicht zugegeben, wohl aber die Errichtung eines proteftantichen Inftituts 
in Williſau; verbiete Fatholiichen Studierenden der Theologie den Befuh 
mißliebiger katholiſcher Univerfitäten, nicht aber den Beſuch proteftans 
tiiher; babe ten Züricher Seminardireftor Scherr, einen erklärten 
Parteigänger des Dr. Strauß, zur Reorganijation des Landſchulweſens 
berufen und Zöglinge feines Seminars angeftellt; Männer der Negie: 
rungspartei hätten mündlich und in Zeitungen dem Dr. Strauß ihren 
Beifall gegeben und das Zürichſche Volk gefhmäht, ald es von ben 
Herren, die im Auftrag des Volfes das allgemeine Befte berathen follten, 
feine Religion nicht verrathen ließ, ac. ꝛc. Gegen alles dies Fonnte tie 
herrſchende Partei nicht ein Wort erwidern, nicht ein Jota ableugnen; 
Leu verlangte aber außerdem: direfte Wahl der Repräfentanten nad 
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der Kopfzahl (Stadt Luzern hatte bisher verhältnigmäßig mehr gewählt 
und der Große Rath fih zu einem Theile jelbft ergänzt); fürzere Amtes 
dauer, dad Veto für das Volk (in Beziehung auf die Beichlüffe des 
Großen Rathe). Bald war die in dieſem Sinne abgefaßte Petition mit 
beinahe 12,000 Unterfchriften bevedt, der Große Rath jedoch ermahnte 
das Volk fib bis zu dem gefeglichen Revifionstermin zu getulden, was . 
auch geſchah. Der Abftimmungsdtag in der Frage der Revifion war 
der 3. Januar 1841; ter Kanton zählte 23,453 ftimmfähige Bürger; 
19,230 fanden fi in den Kreisverfammlungen ein und von diefen ſtimm— 
ten 17,551 für die Revifton. Die Wahlen für den Verfafjungsrath fielen 
entjprehend aus, indem nur 4 von 100 Mitgliedern der bisherigen Mehr: 
heit des Großen Rathes angehörten. Leu hatte fomit den vollftändigften 
Sieg errungen. Am 18. März war die neue Verfaſſung vollendet; fie 
gab der Fatholiihen Kirche alle wünfchbaren Garantieen, tem Kanton 
überhaupt dad Gepräge einer Fatholifchen demofratiihen Republif, und 
wurde am 1. Mai in den Kreisverfammlungen mit 16,723 Stimmen 
gegen 2124 angenommen. Luzern war jegt wieder Fatholifcher Vorort, 
vermehrte in der Tagſatzung die Fonfervativen Stimmen um 1, gab 
den fleinen katholiſchen Kantonen, denen alled an der Aufrechthaltung des 
Bundes von 1815 liegen mußte, einen Rüdhalt, e8 war temnad in 
den Augen der Rabdifalen die eigentlibe Stüge ter Reaktion und deß— 
wegen der Gegenftand ihres wüthendften Haſſes gemorten. 

Die Dinge entwidelten jedoch bald eine neue Phaje. Leu hatte 
ſchon 1840 eine Saite berührt, deren Klang hell dur das SPBarteige- 
fchrei tönte: die Berufung der Jefuiten an die theologifche Lehranftalt 
nach Luzern, und am 9. Dezember 1841 ftellten neun Großräthe aus 
dem Entlibuch den förmlihen Antrag, wodurch die Behörden genöthigt 
wurden, diefen Gegenftand zur Hand zu nehmen. Dagegen waren zum 
Theil die angefehenften Männer, welche in ver Reviftonsbewegung mit 
Leu gearbeitet hatten, 3. B. der Stadtſchreiber Bernhard Maier, ein 
ebenfo gebilveter als entichloffener und rechtliher Mann, Sigwart, der 
aus dem rabifalen Lager ausjchied, als ihm klar geworden war, daß 
der Radikalismus nur zerftören, aber nichts bauen fünne, der Geſchicht— 
jchreiber Profeſſor Eutyh Kopp, der Schultheiß Elmiger, Wentelin 
Koft, Zofeph Mohr u. ſ. w.; in diefer Richtung ſprachen ſich unter 
den Geiftlihen des neuen Erziehungsrath8 der Domherr Widmer und 
ter Propft Waldis aus, auch ver Bilhof begünftigte wenigftens bie 
Berufung nicht, weil alle erfannten, daß dadurch der Umfturgpartei eine 
gefährliche Waffe in tie Hand gegeben würde. Welches Halloh dieſelbe 
in der Eidgenoſſenſchaft hervorbringen mußte, ließ fich leicht vorausſehen; 
trug ja doch der Aargauer Auguftin Keller in ver nächſten Tagſatzung 
darauf an, daß alle Zejuiten von Bundes wegen aus der Schweiz zu 
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weifen feien, und obwohl nur Bafelland mit ihm ftimmte, jo war doch 
ſchon dadurd der Beweis geliefert, daß man im rabifalen Lager nur 
auf tie Berufung warte, um den Feldzug gegen die Bundesverfafjung zu 
eröffnen. In Luzern felbft entftand deßwegen ein heftiger Parteifampf, 
der damit endete, daß am 24. Dftober 1844 durch Großen Raths— 
beihluß die theologiſchen Lehrftellen in Luzern den Sefuiten übergeben 
werben follten, und derſelbe wurde durch die DVetogemeinden beftätigt, 
indem ſich über 11,000 Etaatsbürger für und ungefähr 8000 gegen die 
Berufung ausſprachen. Es war alfo, wie die Vergleichung dieſer Ziffern 
mit den oben bei der Revifionsfrage angegebenen beweist, im Kanton 
jelbft eine Zerjegung der Parteien vorgegangen, deren Gegenſatz um fo 
bitterer wurde, als berfelbe eine religiöfe Färbung hatte. Den Gegnern 
der Sefuiten ſchloß ſich begreiflih das ganze radifale Element an und 
dieſes griff zu der Revolution als dem Mittel, das fich in legter Zeit 
fo oft erprobt hatte. In der Stadt Luzern ſelbſt wollte dieſe Partei 
in der Naht vom 7./8. Dez. 1844 die Regierung und andere Häupter 
der Sejuitenpartei befeitigen, während gleichzeitig ein Zuzug von Ge: 
finnungsgenofjen aus anderen Gegenden des Kantons, dur Berner und 
Aargauer verftärft, eintreffen jollte, um der neu eingejegten Regierung 
die nöthige bewaffnete Macht zu geben und nah aargauijcher Weile 
mit Leus Gefinnungsgenofjen zu verfahren. Indeſſen brachten die Vers 
jhworenen in der Stadt, obwohl fie dem Weine wader zugelprocen 
hatten, wenig Muth auf die Straße; fie begegneten einer Patrouille, 
welche im Screden die Gewehre losbrannte und davonlief, was aber 
auch die Verſchworenen thaten, weil fie jene Schüſſe als ſicheres Zeichen 
anjahen, daß ihr Vorhaben verrathen fei. Eie flüchteten aus der Stadt 
der Emmenbrüde zu, wo ein etwa 900 Mann ftarfer Freifchaarenzug, 
bei dem fich der aargauiſche Regierungsrath Waller befand, eingetroffen 
war und mit einem Milizbataillon, das dieſen wichtigen Paß abſchließen 
follte, eine Salve gewechfelt hatte. Die flüchtigen Verſchworenen ver: 
fündeten, taß alles verloren fei, und nun zerftreuten fih auch die Frei— 
Ihaaren, während die Negierung zu Luzern wehrlos und in Todes: 
angft bis nachmittags um 3 Uhr da faß, wo endlich die von ihr aufges 
botenen Mannſchaften einrüdten. Die Regierungspartei feierte ihren Sieg 
durch Danffefte und Stiftung von Jahreszeiten, benugte ihn aber zugleich 
um die Gegenpartei zu vernichten. Sie traf maſſenhafte Einftelungen 
im Aktivbürgerrechte, füllte die Gefängniffe, Tegte ihre Hand auf das 
Vermögen der Schuldigen und jagte daturh die „Schwarzen“ (Kie 
Gegner der Jefuiten) in ſolchen Schreden, daß über 1200 fih aus dem 
Kanton flüchteten. Diefe Flüchtlinge trugen namentlich dazu bei, daß 
die Stimmung in den meiften Kantonen gegen Luzern und die Jeſuiten 
eine jo gereizte wurde, daß fih ſchon damals alles befürchten lieh. 
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Das eidgenöfftihe Schießen in Bafel im Juli geftaltete ſich zu einer 
bewaffneten Volfsverfammlung, in der zwar fein augenblidlicher Auf: 
bruch beichloffen, aber über die Bunbesafte der Stab gebrochen wurde, 
weil diefelbe die Bildung einer Behörde unmöglih mache, welde das 
Vaterland vor Bürgerfriegen wie im Wallis und vor Parteiverfolgungen 
wie in Luzern zu jchügen vermöge. Der Bund müfje umgeftaltet wer 
den, ſonſt reibe fi die Schweiz felbft auf, wurde das Loſungswort, 
das die Schügen von Bafel nad Haufe brachten, und in diefer Richtung 
begann nun in allen Gauen bie lebhaftefte Agitation. Zunächft galt es 
den Sturz der Ruzerner Regierung, deßwegen wurden faft in jedem 
Kanton Bolköverfammlungen abgehalten, welche das Begehren ftellten, 
der Gejandte des Kantons fei dahin zu inftruieren, daß er auf der 
Tagfagung für die Fortweilung der Jeſuiten aus Luzern ſtimme; diefem 
Andrange wich zuerft die Regierung von Zürich, unterlag vollftändig 
einige Wochen darauf (15. Febr. 1845) die waahtländifche, eine der 
tüchtigften, die je ein Kanton hatte. Sie erklärte fih im allgemeinen 
wohl gegen die Berufung der Jeſuiten nad Luzern, behauptete aber, 
dem Kanton Luzern könne niemand das Recht dazu ftreitig macen, und 
überdies jei es eine Abgeſchmacktheit zu behaupten, einige Patres jeien 
der Schweiz gefährlih und betrohen die Religion der Reformierten. 
Die Volksmaſſe glaubte anders, fie dachte fih die Jeſuiten im Bunde 
mit weiß Gott was für Mächten, mit einer Art Zaubergewalt ausge: 
rüftet, zudem war fie gegen bie ‘PBietiften (Momiers) mit ihren Dra- 
torienverfammlungen erbosſst, daher ließ fie fi zu einer Verſammlung 
auf dem Montbenon berufen und erklärte dort die Regierung als ab- 
gefegt. Die Zügel der Bewegung hatte der Staatdrath Drucy (ge 
jtorben ald Bundesrat 1855) ergriffen, der gleihe Mann, der fi zus 
erft gegen die Klofteraufhebung im Aargau entjhieden ausgeſprochen 
und ebenfo, auf das Prinzip der Kantonalfouveränität fußend, nicht ein 
Jahr vorher noch behauptet hatte, man könne Luzern nichts in den Weg 
legen, wenn es die Jeſuiten zu berufen für gut finde. Jetzt ſprach er, 
das Wolf habe recht, weil es fo wolle, und für ihn gebe es feine an— 
dere Pflicht, ald dem Volfswillen mit allen Kräften zu dienen. Druey 
hatte in Berlin Hegel ftudiert und wandte die Säge des deutſchen Philo- 
jophen fo folgerichtig in feiner demofratiihen Heimat an, als vor Zeiten 
der Minifter Altenftein in anderer Weile es in Preußen zu thun verjuchte. 
Volfsverfammlungen fanden auch in Solothurn, in Bajelland, in Bern 
und im Aargau ftatt, und dieſe führten zunächſt zur Ausführung eines 
großartigen Freiſchaarenzugs. Die aargauifhe Regierung forgte dafür, 
daß fi ihre Angehörigen in Aarburg mit Kanonen und Munition vers 
jehen fonnten, die bernifche that den ihrigen möglichen Vorſchub mit 
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und fpendeten großartige Geldmittel. Einige Monate lang wurde Luzern 
mit einem bewaffneten Meberfall aus Nachbarfantonen bedroht, ohne daß 
die betreffenden Regierungen etwas dagegen thaten, und ald Luzern vom 
langen Wacehalten erfchöpft fhien und bereits an ben lange angefün- 
digten und nie ausgeführten Zug nicht mehr recht glaubte, erfolgte 
derſelbe. 


Der zweite Freifhaarenzug (März 1845). 


Der Haupteinbruch geſchah vom Aargau aus, wo ſich Aargauer, 
Bafelländler und Solothurner den Luzerner Flüchtlingen angefchloffen 
hatten; bdiefen Zug befehligte der aargauiſche Oberſt Rothpleg, eine 
bernifhe Kolonne der Hauptmann Ochſenbein von -Nidau. Beide 
fanden von den Luzerner Miligen, deren zerftreute Bataillone größten 
theild umgangen wurden, nur unbedeutenden Widerftand und drangen 
bis auf die Luzern beherrſchenden Anhöhen vor, wagten es aber nicht 
die Stadt anzugreifen, obwohl fie in verfelben nicht wenig Freunde 
hatten; im Gegentheil geriethen die Freiſchaaren bei Einbruch der Nacht 
in die größte Verwirrung, glaubten fih vom Feinde angegriffen, obwohl 
nirgends einer in der Nähe war, feuerten darauf los und traten in 
voller Auflöfung den Rüdzug an. Auf dieſem fiel ber größere Theil 
dem Landfturm in die Hände, der fi unterbeflen erhoben hatte, nur die 
Kolonne Ochjenbeind entfam fo ziemlich mit heiler Haut auf bernijchen 
Boden. In den Gefehten bei Malters, Büttisholz u. f. w. waren fehr 
wenig Leute gefallen, auch wurben feine Gefangenen von den Land» 
ftürmern getödtet, man gab Pardon, obwohl die Regierung den Frei 
ihauren, während fie mit ihrem Einfalle noch drohten, verkündet hatte, 
daß fie auf luzerniſchem Boden nicht als ehrenhafte Feinde, fondern als 
Banditen und Mörder behandelt würden. Die radifalen Blätter aber 
wußten nun fchauerlihe Dinge zu erzählen, wie Gefallene gefchändet, 
Gefangene nicht einfach erjhoffen oder niedergeftoßen, fondern auf fani- 
balifche Weife zu Tode gemartert worden ſeien. Diefe Berichte fanden 
Glauben und die anfängliche Niedergefchlagenheit über den ſchlechten Er- 
folg der von jo vielen Seiten her unterftüßten Expedition machte einem 
Ingrimme Platz, der mit Ueberlegung die Mittel zu einem neuen und 
fihern Schlag vorbereitete. Die luzerniſche Regierung trug zu dieſer Er- 
bitterung nicht wenig bei, indem fie ihren Sieg, den ihr allerdings nicht 
ihre militärischen Mittel, jondern die Unordnung und Indisciplin der 
Freiſchaaren und die Kopflofigfeit der meiften Anführer derfelben verfchafft 
hatten, als ein Wunder Gottes pried und nicht müde ward, Luzern 
gleihfam als ein heiliges Land, an dem der Himmel fein beſonderes 
Wohlgefallen habe, darzuftellen. Sie benugte indefjen den Sieg ben 
treulojen Nachbarkantonen gegenüber ganz gut; die Gefangenen wurden 
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ehrenhaft behandelt, aber auch nicht bälver entlaffen, als bis von den 
betreffenten Regierungen 400,000 Scweizerfranfen erlegt waren, ein 
Strafgeld, das jedenfalls nicht zu hoch angefegt war. Die gefangenen 
Luzerner hingegen, die an dem Einfalle Theil genommen hatten, blieben 
in den Gefängniffen und erwarteten da ihr Urtheil, denn von Amneftie 
war feine Rede und fonnte wohl auch vorläufig feine fein, da der Kan— 
ton fortwährend bedroht wurde. Großes Auffehen erregte der Prozeß 
des Dr. Steiger, bed Haupted der Iugernifhen Radifalen, der auch 
die Flüchtlinge zu dem Einfalle gefammelt hatte und im Falle des Ge— 
lingens Diftator von Luzern geworden wäre. Er wurde zum Tode des 
Erſchießens verurtheilt, die Strafe jedoch in Gefängniß verwandelt und 
mit Karl Albert von Sardinien ein Vertrag geſchloſſen, damit er den 
Sreiihaarenhäuptling in fihern Gewahrfam nehme. Vorher jedoch wurde 
Dr. Steiger von drei luzerniſchen Gensdarmen gegen eine hübſche Geld» 
fumme, die hauptfählih von Züricher Privaten zufammengelegt war, 
aus dem Thurme befreit und in Winterthur, wo er fih als praftifcher 
Arzt niederließ, mit Enthufiasmus aufgenommen. Nicht nur in ber 
Schweiz, ſondern auch in einem großen Theile Deutſchlands wurde bie 
Befreiung Steigerd mit Jubel aufgenommen und felbft von Dichtern 
gefeiert, was wenigftens die Lügen aus dem Tagesgeſpräch verbrängte, 
welche über Steigerd unterirdiſches Gefängniß, feine Kettenlaft, feine 
Behandlung durd den Verhörrichter Amman u. |. w. in Umlauf ge 
jegt worden waren. Bon biefer Theilnahme an dem Scidjale eines 
politiihen SBarteiführers, der, obwohl demofratifcher Republifaner, den 
Gefegen feines Landes, dem ausgeiprochenen Willen der Mehrheit des 
Volkes fih nicht unterwarf, der nicht allein feine Partei zum bewaff- 
neten Aufftande führte, fondern felbit mit fremden Bewaffneten, zum 
Theile jehr zweideutigen, fein Heimatland überzog und den Tod in je- 
dem andern Staate nach feiner Gefangennahme erlitten hätte, von biefer 
Theilnahme ftah die Stimmung grell ab, welde fih in der Schweiz 
und Deutfchland bei Leu’s Tode fundgab. Derfelbe wurde in der Nächt 
vom 19./20. Juli, genau einen Monat nad Steigerd Flut, in feinem 
eigenen Haufe im Bette erfchoffen. Alfobald wurde verbreitet, die Schat- 
ten der erfchlagenen Freifchaaren hätten ihm feine Ruhe mehr gelaffen 
und der bis zum Wahnfinn von feinem Gewifjen gefolterte Mann habe 
fih in der Verzweiflung felbft getödtetz dieſes Ereigniß wurde ald ein 
neuer Triumph gefeiert und in den unwürbigften Karrifaturen illuftriert 
in die Welt verbreitet. Umfonft wurde Leu's Charakter, feine unbeftrit» 
tene Religiofität entgegen gehalten, felbft ald der Verhörrichter Amman 
durch eine meifterhafte Procedur in einem lüderlichen Subjefte den Mör: 
der entdedt und zum Geſtändniſſe gebracht hatte, jollte Died ein Jeſuiten— 
fniff fein und nur ungerne gab der vornehme Theil der — Leu's 
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Selbftmord weg, während der gemeine fi noch jegt an demſelben er- 
baut. Die fieberifhe Unruhe, welde die liberale Schweiz aufregte, wurde 
noch durch die Ausländer gefteigert, ſowohl durch ſolche, die fih als 
Flüchtlinge oder ald Niedergelafjene im Lande jelbft aufbielten, als auch 
durch die Barteinahme ver deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Blätter, 
die fait ohne Ausnahme in die Lirmtrompete ftießen, ald Luzern wirklich 
am 26. Zuni 1845 einige Sefuiten in feinen Mauern aufnahm. Die 
Sache wurde dadurch zu einer Angelegenheit von europäiſcher Wichtigkeit 
und ihre endliche Entſcheidung mußte die tieffte Einwirfung auf bie 
Gemüther der Bölfer üben. 


Der fogenannte Sonderbundskrieg (1847). 


Die radifale Partei in der Schweiz bereitete fi mit großer Um— 
ficht zu dem Enticheidungsfampfe vor, indem fie fi zuerft die Mehrheit 
in der Tagfagung fiherte, um unter der Aegide des Bundes, d. h. des 
Geſetzes, gegen Luzern und deſſen Verbündete vorzugehen. Luzern 
hatte mit Uri, Schwyz, Unterwalben, Zug, Freiburg und 
Wallis einen Bund geichloffen, nicht zum Angriffe, dazu wären die 
fieben Kantone vielmal zu ſchwach gewejen, fondern zur gemeinfcaft- 
lichen Vertheidigung. Dazu waren fie dur die Bundesafte vollſtändig 
berechtigt, die nur Bündniffe verbot, welche ber Eitgenofjenichaft oder 
einzelnen Kantonen nachtheilig fein könnten, alfo einen reinen Verthei— 
digungsbund nit ausſchloß; fie hatten zu ihrem Bündniffe alle nur 
mögliche Urfahe, da der Landfriedensbruch, ven ſich Aargau, Bern, 
Solothurn und Bajelland zu Schulden fommen ließen, bei ver Eid» 
genofienihaft Feine Strafe fand, in Bern fogar Ochſenbein an vie 
Spitze gefommen war, der dadurch der Leiter des WVorortd und Präſi— 
dent für die nächſte Tagfagung wurde. Neuhaus nämlih, ver ven 
Freifchaarenzug gefördert und nad deſſen Mißlingen in vornehmiter 
Manier desavouiert hatte, fand in Ochfenbein einen erbitterten Gegner, 
der ihn mit den fchneidendpften Vorwürfen beſchoß (unter anderm auch, 
er habe ſich aargauijches Klofterfilber verehren laſſen); die Stimmung 
des Volkes war für Ochjenbein, die Verfafjung wurde auf eine breitere 
demokratiſche Grundlage geftellt, Neuhaus fiel durch und dirigierte bie 
wenigen Jahre bis zu feinem Tode eine Drahtftiftenfabrif, Bern, ver 
ftärffte und ftolgefte Kanton der Schweiz, der feine Niederlage durch 
Luzern nicht verfchmerzen Fonnte, hatte durch die Wahl Ochfenbeins ver 
andern Schweiz deutlich genug erklärt, daß er bereit fei, nicht mehr mit 
Sreiihaaren, fondern als Kanton mit feiner bewaffneten Macht gegen 
Luzern einzufchreiten. Im gleichen Jahre (1846) wurde Genf radi- 
kaliſiert, nachdem die Arbeiter ver Vorftabt St. Gervaiß über die reiche 
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Bourgeoifie ver Stadt am 8. Oft. in einem wenig ernfthaften Gefechte 
gefiegt hatten. James Fazy, ein junger Mann, der die Julirevolution 
in Paris mitgemacht hatte, errichtete eine durch und durch demofratifche 
Republif und gab auch den Katholifen in der Stadt Genf unbeichränfte 
Religionsübung, jo daß Genf feitdem aufgehört hat, die Stadt Kalvins 
zu fein. Damit gewann er das Fatholifche Landvolf (in den 1815 von 
Sardinien abgetretenen Theilen) für feine Umwälzung, deſſen Leiter die 
Gleichberechtigung der katholiſchen Kirche in Genf höher anfchlugen als 
den dadurch den Radikalen zufallenden Gewinn einer meitern Stimme 
in der Tagfagung für das Bündniß, das gegen Luzern und bie ſechs 
mit ihm verbundenen Kantone im Werke begriffen war. Die Mehrheit 
für die Tagfagung des Jahres 1847 entſchied der Kanton St. Gallen, 
und im Sommer erging an Luzern die doppelte Aufforderung, daß es 
tie Sefuiten entlaffe und fein Bündniß mit den oben genannten ſechs 
Kantonen auflöfe. Luzern und feine Verbündeten, „ber Sonderbund”, 
verweigerten beides und hatten dazu alled Recht; fofort aber wurde 
die Schweiz mit dem Getöfe der Rüftungen für den Bürgerkrieg erfüllt. 
Bon den auswärtigen Mächten gaben fich Franfreich und Defterreich 
ernfilih Mühe den Ausbruch zu verhindern, aber feine der beiden Mächte 
unterftügte die Sprache der Geſandten dadurch, daß fie ein Korps an 
die Gränze marfcieren ließ und in flaren Worten mit bewaffneter In; 
tervention drohte; daher kümmerte fich die radifale Schweiz um deren 
Worte nichts und verhöhnte bejonders den franzöfifchen Gefandten Bois 
le Komte dur die Preffe, die defien Namen als „Holigrafen” über- 
feste. Lord PBalmerfton, der engliſche Minifter des Auswärtigen, ers 
muthigte die Kantone der Taglagungsmehrheit zum energiihen Handeln 
und verhinderte durch feine Einſprachen das franzöfiihe Kabinet an 
ernfthaften Schritten, jo taß diefes den Sonterbund dringend ermahnte, 
ſich ja nur in geharnifchter Defenfive zu halten, indem dann gewiß aud) 
fein Angriff gegen ihn gewagt würde. Aber die öffentlihe Meinung in 
Franfreih ſprach fich bereits entjchieden gegen den Sonderbund und bie 
Jeſuiten aus; die Vorzeichen einer Revolution in Franfreich zeigten fich 
immer häufiger; Sardinien hatte bereit8 feine frühere Rolle gewechſelt; 
die italieniſche Revolution war im Anzuge; felbft Deutfchland gab das 
Schaufpiel wiederholter Unruhen und feine öffentlichen Stimmen waren 
faft ausfchließlich gegen den Sonderbund gerichtet, den Profeffor Kortüm 
in Heidelberg in einer eigenen Brofchüre als ein Glied des großen 
Bundes bezeichnete, den die Kabinete gegen die bürgerlibe Freiheit ver 
europäiſchen Nationen gefchloffen hätten. Die Tagſatzungsmehrheit ihrer- 
ſeits nahm gegenüber der öffentlihen Meinung in Europa und in ver 
Schweiz jelbft eine fehr günftige Stellung ein; nichts werbe gegen bie 
fatholifhe Religion und gegen die Rechte der Katholifen unternommen, 
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hieß ed; wer dies behaupte, fei ein Lügner, aber die Mitglieder eines 
Ordens, der wegen jeiner Gefährlichkeit im vorigen Jahrhundert von 
dem Papfte jelbft aufgehoben worden fei, ver fein Vaterland habe und 
aljo auch Feines lieben könne, der die Bekämpfung der Proteftanten als 
feine Hauptaufgabe erkläre und deßwegen in ein paritätiihed Land den 
Unfrieden bringen müfje, den werde man nicht an einem ſchweizeriſchen 
Vororte dulden. Ebenſo wenig feien die Rechte der einzelnen Kantone 
gefährdet, der Sonderbund aber müfje aufgehoben fein, denn er ver: 
nichte die Einheit der Eidgenofjenfhaft, bedrohe deren Zufunft, ftelle 
den innern Frieden unaufhörlih in Frage, biete dem Auslande Gelegen- 
heit zur Ginmifhung in ſchweizeriſche Angelegenheiten und könne einmal 
den Untergang der Eidgenofjenjchaft herbeiführen. Zugleih wurde der 
Sonderbund und der Vorort Luzern in bundesbrüderlichfter Weiſe auf 
gefordert, dad bundeswidrige Bündniß aufzugeben und um bes Friedens 
willen die Sefuiten zu entlaffen. Diefe Sprache blieb nicht ohne Wirs 
fung; ald im Herbfte die Taglagung das bewaffnete Einſchreiten gegen 
den Sonderbund beſchloß, ftellten ſich nicht nur die Miligen der refor- 
mierten Kantone bereitwillig, jondern ed marfchierten auch tie der ka— 
tholijhen Kantone- Teffin und Solothurn, die katholiſchen Miligen aus 
St. Gallen, Thurgau, Aargau, Bafelland, aus dem berniſchen Jura, 
und wir wüßten nicht, daß ein einziger Fatholifcher Feldpater feinen 
Dienft für den Sonderbundsfrieg verjagt hätte. Der Krieg nahm auch 
einen unerwartet rafchen Verlauf. Oberft Dufour aus Genf (geboren 
1787), der als. Genieoffizier unter Napoleon gedient hatte, führte das 
DOberfommando über die eidgenöffiihe Armee, welde ver des Sonder: 
bundes um das Dreifahe überlegen war, umwickelte in vorfichtiger 
Aufftellung denfelben volftändig, übte feine Miligen einige Wochen im 
Telddienfte und marjchierte dann gegen das ifolierte Freiburg, das nad 
furzem Widerftande am 14. November Fapitulierte. Am 21. November 
ergab fih Zug ohne Widerftand und nad einem Gefechte bei Gislikon 
Luzern am 24., gegen das Ochſenbein mit einer Divifion dur das 
Entlibuh aud von der andern Seite anrüdte, am 25. Schwyz und 
Unterwalden, am 26. Uri und 29. Wallis. Die Häupter des Sonder: 
bundes hatten ſich ſämmtlich wie die Jeſuiten durch die Flucht retten 
fönnen. Die Tagfagung hielt die unterworfenen Kantone noch einige 
Zeit lang offupiert, fegte in Luzern und Freiburg die Herrfchaft ver 
Steigerjhen und Schallerſchen Partei ein, während im Wallis die ent- 
Iprechende Veränderung vor fih ging, und belegte endlich die Sonder: 
bundsfantone mit der Bezahlung der Kriegsfoften, erlaubte ihnen jedoch 
fih an den Schuldigen ſchadlos zu halten, d. h. reihe Private und 
Stifte zu brandfhagen. Das Jahr darauf fam die neue Bundesver— 
fafjung zu Stande, die der nordamerifanifhen in den meiften Stüden 


Ginleitung und Ausbruch der italienischen Revolution. 599 


nachgebildet ift, nur einen SPräfidenten mit der erefutiven Gewalt des 
nordamerikaniſchen fennt die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung nicht. 


Drittes Kapitel. 


Die Einleitung der italienifhen Revolution; Ausbruch der: 
felben in Sicilien (1847). 


Der vollitändige Sieg des ſchweizeriſchen Radifalismus machte in 
ganz Europa einen ungeheuern Eindrud; die Schweizer hatten die Meis 
fter in der Politik, Louis Philipp und Metternich, durd ihr ungeniertes 
Dareinfahren nicht nur lächerli gemacht, ſondern aud die Schwäde 
der konſervativen Politif enthüllt, die zuſehen mußte, wie in einem 
Staate, der immer ald ein ſehr ſchwacher galt, aber durch feine Lage 
zwilchen Deutfchland, Franfreih und Stalien in jo vielfachen Beziehungen 
zu dieſen Ländern fteht und in das Sprachgebiet eines jeden hinein- 
greift, eine vollftäntige Umwälzung durchgeführt wurde. Die Folgen 
zeigten fih aud alsbald in jeder Richtung, befonders raſch in Stalien. 
Hier hatte die Verſchwörung, „das junge Italien“, unter ber Direktion 
Mazzinid nicht ermangelt, von Zeit zu Zeit Lebenszeichen zu geben, 
die ihren wohlberechneten Zwed, unter der Bevölferung eine beftändige 
Spannung zu erhalten und das ganze Land- mit einem unheimlichen 
Grauen zu überziehen, zugleih auch feine Werkzeuge nicht außer Uebung 
fommen zu lafjen, feineswegs verfehlten. So fanden 3. B. 1843 zu 
Bologna, Ferrara, Imola und Ceſena unruhige Auftritte ftatt und 1844 
zeigte die Landung der Gebrüder Bandiera an der kalabriſchen Küſte, 
daß die Halbinjel in ihrer ganzen Länge mit revolutionären Minen ges 
laden war. Die zwei Banbiera, Söhne des Faijerlihen Admirald und 
ſelbſt Seeoffiziere, einem edlen venetianijchen Geſchlechte angehörig, ſuch— 
ten unter der Flottenmannfcaft für Mazzini zu werben, entflohen hierauf 
nah Korfu, wo fie mit mehreren Verſchwornen ein kleines Schiff aus— 
rüfteten, am 16. Juni in Kalabrien landeten, die Revolution proflas 
mierten, jedoch den erwarteten Anhang nicht fanden, gefangen und am 
19. Zuli zu Kofenza Eriegsrechtlich erfchoffen wurden. Das unglüdlice 
Ereigniß führte in England zu einer parlamentarifhen Scene, die in 
das Treiben der englijchen Politik hineinfhauen ließ. Mazzini, der bie 
Schuld an dem Blute der Bandiera trägt, brachte durch das radikale 
Parlamentsmitglied Dunkombe die Beſchwerde vor das Unterhaus, 
daß feine Briefe auf der engliihen Poft geöffnet und mit einem nach— 
geahmten Siegel wieder gejchlofjen würden. “Der betreffende Minifter 
Graham fand es nit für mothwendig, die Thatfahe zu leugnen, 
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ſondern erflärte einfah, dazu fei er vollftändig berechtigt. Auch im 
Oberhauſe wurde die Sache angeregt und beide Häufer fegten eine 
Kommilfion nieder, welhe nad reifliher Unterfuhbung die Erflärung 
abgab, daß der Minifter durch ein unter Königin Anna erlafjened Ges 
jeg zu feiner Handlung befugt gewefen fei, und das Parlament fand 
auch nicht für gut, das angefochtene Geſetz aufzuheben. Bei dieſem 
Anlaffe erklärte Lord Palmerfton, Graham habe im Intereſſe Englands 
gehandelt; England lebe mit Neapel im Frieden, und da es im Inter: 
eſſe Englands liege, daß die Ruhe in Neapel nicht geftört werde, fo 
fei das engliſche Minifterium verpflichtet, für die Erhaltung jener Ruhe 
zu forgen, und eben darum feien die Briefe des in England das Aſyl— 
recht genießenden Mazzini gelefen worten, um nöthigenfall® Entwürfe 
zu vereiteln, welche die Ruhe in Neapel ftören fönnten. Alfo das Ins 
tereſſe Englands ift allein maßgebent, ob von England aus ein anderes 
Land revolutioniert werben darf oder nicht, und dieſer eynifhe Grund» 
fat machte fih faum zwei Jahre darauf fo fehr geltend, daß England 
aus Intereſſe die Revolutionierung Neapeld verſuchte. Was dieſen 
Umſchlag bewirfte, war wohl nichts anderes als der innige Anſchluß 
Neapeld an Frankreich, deſſen König 1846 das engliſche Kabinet durch 
die Spanischen Heirathen zu unverföhnlicher Feindſchaft reiste. Won diefer 
Zeit an gab fi England eine auffallende Mühe, feinem Einfluffe in 
Italien Boden zu gewinnen, wozu es die Locktöne des Liberalismus 
gebrauchte. Dieſes politifche Syſtem hatte in einem italienifchen Geiſt— 
lihen, Vincenzo Gioberti (geb. 1801 zu Turin, geft. 1852 zu Paris), 
feinen Hauptrebner gefunden; derſelbe griff in feiner Schrift „il Gesuita 
moderno“ (der Jeſuit von heute) nicht etwa bloß den Sefuitenorden 
an, ſondern hauptjächlich, wie es fih aus diefem Titel von felbft vers 
fteht, den Geift der Kirchenregierung Gregors XVI., und in einer ans 
dern Schrift „il primato civile e morale degli Italiani* (ber bürger- 
fihe und fittlihe Primat der Staliener) prebigte er eine italienifche 
Revolution, durch welde die Defterreiher aus Italien vertrieben, vie 
italieniihen Staaten liberal refonftituiert und in einen Bund vereinigt 
werben jollten, an deſſen Spite der PBapft fände. Mazzini trat den 
Phantaſieen des geiftlihen Herrn keineswegs feindſelig entgegen, da fie 
jedenfalls für eine Revolution und gegen Defterreich arbeiteten, theilte 
fie aber nicht entfernt; denn nad feinem Plane jollten alle italienischen 
Throne umgeftürzt werden und an ihre Stelle eine Republif treten, die 
des ruhmvollen Namend halber die römiſche zu heißen beftimmt war. 
Mazzini ließ die liberale Partei ungeftört Propaganda maden in ver 
Vorausfiht, daß ihre Erfolge jchließlih ihm zu gute kommen werben, 
und umgefehrt ftörte ihn die liberale Partei nicht, weil fein Treiben in 
erfter Linie gegen Defterreich gerichtet war und fie feft daran glaubte, 
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daß der Republifanismus durch eine liberale Refonftituierung Italiens 
bald verraudhen werde. Die liberale Partei hatte e8 beſonders auf den 
König Karl Albert von Sardinien abgefehen, denn derſelbe befaß 
niht nur den Ruf eines Feldherrn, wie denn überhaupt ein kriegeriſcher 
Geift in dem favoyifchen Fürftenhaufe erblich ift, fondern es ftand ihm 
auch ein zahfreihes, trefflih ausgerüftetes und wohlgeübtes Heer zu 
Gebote; ohne Heer aber, das fahen die Parteien wohl ein, war gegen 
Deiterreih, diefen Stein des Anftoßes, nichts zu unternehmen. Karl 
Albert hatte 1821 den Karbonari die Hand gereicht, fpäter fie zwar 
mit blutiger Strenge verfolgt, aber er war ehrgeizig, und wenn ihm 
die ganze Lombardei fammt den SPofürftenthümern als Preis vorgehalten 
wurde, wenn zugleih das europäiſche Staatengebäube einer großen 
Veränderung entgegen zu gehen jchien, jo mußte es doch möglich wer— 
den, ihn von Defterreih noch einmal abzuziehen und demfelben entgegen 
zu ftellen. Wie dies allmählig gelang und wieviel England dazu beis 
trug, fönnen wir nicht beftimmen, fo viel ift aber gewiß, daß er fchon 
vor 1847 gegen Defterreih feine feindlihen Gefinnungen vergebens 
durch ſchöne Worte zu verjchleiern fuchte. Einen ungeahnten Aufſchwung 
erhielt die italienifche Bewegung turd Papft Pius IX. (früher Kardi— 
nal Maftai Ferretti), ter am 16. Juni 1846 gewählt und am 21. ges 
frönt wurde. Er und feine Rathgeber glaubten, daß durch liberale 
Mafregeln die blutige Revolution, die 1845 in Rimini und 1846 im 
Februar zu Pefaro und Fano fi geregt hatte, beſchworen werben fönne, 
in welder Meinung fie von auswärtigen hohen Rathgebern beftärft 
wurden. Er erließ am 29. Juni ein Amneftievefret für politiiche Wer: 
breer, das am 17. Juli eine faft unbeſchränkte Ausvehnung erhielt, 
jo daß der Kirchenftaat der Sammelplag von mehr ald 4000 politi- 
ihen Flüchtlingen wurde, und fegte eine Kommiſſion für innere Refor- 
men nieder. Die Folgen, welche diefe Schritte auf das benachbarte 
Neapel und Toskana haben mußten, ließen nicht lange auf fi warten; 
beide Regierungen fahen ſich moraliſch genöthigt, mit der päpftlichen 
gleihben Schritt einzuhalten. Das folgende Jahr fürberte die Ents 
widlung raſcher, als vie regierenden Häupter wohl erwartet hatten; 
die Theurung der Lebensmittel gab ven Städten in der Romagna den 
Borwand, fih zum Schuge ihres Eigenthums zu bewaffnen, weil das- 
jelbe von den hungernden Haufen angegriffen würde, und am 5. Juli 
ſah fi die päpftlihe Regierung bereitd genöthigt, die Selbſtbewaffnung 
des Volkes als Guardia Eivica (Bürgerwehr) zu geftatten, um fie wo 
möglich zu regulieren. Im Auguft erreichten Volfsbewegungen in Blorenz 
und Livorno für Toskana das gleiche Ziel und zudem ein liberales 
Preßgefeg, die Vorgänge in Ferrara aber gaben Veranlaflung, die ganze 
Halbinfel mit Rachegeſchrei gegen Defterreih (morte ai Tedeschi!) zu 
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erfüllen. Defterreich hatte dur die Verträge von 1815 in der päpft- 
lihen Stadt Ferrara das Bejatungsrecht, das der Papſt 1815 zwar 
nicht anerfannte, aber ſeitdem weder in Wort nod in That hinderte. 
Ferrara war immer eine zum Aufruhr geneigte Stadt und zeigte dies 
aud 1847, indem bei hellem Tage und auf offener Straße ein Baron 
Baratelli ermordet wurde, der ald Anhänger Defterreih8 galt. Der 
Generalgouverneur ter Lombardei, Marſchall Radegfy, fand bewegen 
für gut, die Befagung des wichtigen Plages zu verftärfen, da ohnedem 
die Guardia Eivica in Ferrara bei Gelegenheit jehr gefährlih werben 
konnte. Gegen dieſe Verftärfung der Befagung, deren Dienft fih nun 
nicht wie früher faft ausichließlih auf die Gitadelle beſchränkte, ſondern 
fih auf alle wichtigen Poften in der Stadt ausdehnte, proteftierte der 
Kardinallegat Ciachi in Ferrara in einer ganz ungewöhnlichen, Aufjehen 
erregenden Form, und das päpftlide Staatöfefretariat ſprach in der 
üblichen Form das Gleihe aus. Die Regierungen zu Florenz und Turin 
ftimmten bei und thaten fomit den erften offenen feinvjeligen Schritt 
gegen Defterreih, jo daß ed dadurch jedem Far werben mußte, daß 
fih ganz Italien auf das öfterreihifche Heer in der Lombardei ftürzen 
werde, wie dies Radetzky feinem Hofe als bevorftchend berichtete. Ein 
deutjcher Publiciſt ſagte dasjelbe (in dem bei Cotta in Augsburg er- 
Icheinenden „Auslande“) als nothwendige Folge des im Kirchenftaate 
zur Geltung gefommenen LiberaliSmus in ten Farften und beftimmteiten 
Ausdrüden voraus, nicht im dunfeln Drafelftyl, auch ließ er ſich nicht 
erit dann hören, als die Bewegung den Regierungen bereitd über den 
Kopf gewaclen war. Dies geſchah mur zu bald; zuerft im Juli zu 
Luffa, das feinen Anſchluß an Tosfana nicht abwarten wollte. Herzog 
von Luffa war Karl II, Prinz von Bourbon, Jufant von Spanien, 
Sohn des Königs von Etrurien, deffen Königreih Napoleon 1801 ges 
ihaffen und 1807 weggenommen hatte; der Wiener Kongreß gab der 
Königin Wittwe und ihren Kindern 1815 dad Herzogthum Luffa mit 
der Anwartichaft auf Barma nad tem Ableben von Napoleons Wittwe 
Marie Louiſe, in welbem Falle Luffa an Tosfana übergeben jollte. 
Die Aufftände im Juli bewogen den Herzog, der nad Venedig geflüchtet 
war, jowie den Erbprinzgen am 5. Dftober zur Abdanfung, jo daß das 
Ländchen an Toskana heimfiel. Im September zeigten fih im König. 
reih Neapel Aufitände zu Neggio, Mefftina, auf mehreren Punkten 
Kalabriend und in den Abruzzen; im Dftober jah Turin ein liberales 
Minifterium, das Reformen in der Juftiz, Verwaltung und Polizei ans 
fündigte, Rom einen neu organifterten Rath, und am 14. verfprach der 
Papſt eine Staatsfonfulta, die am 15. November eröffnet wurde und 
am 31. Dezember ein liberaled Preßgeſetz als Zugabe erhielt. Im 
Modena und Reggio fanden am 12. und 13. Dezember Unruhen 
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ftatt, denen aber die Defterreicher ein Ende machten, indem fie am 22. 
auf die Requifition des Herzogs einmarfchierten. Marie Louiſe ftarb 
den 17. Dezember zu Parma, die Stadt tumultuierte darauf am 18., 
ließ fich jedoch vorerft gefallen, daß der Herzog von Luffa, der dasſelbe 
eben an Toskana überlaffen hatte, die Regierung übernehme. In der 
Lombardei reifte die Revolution gleichfalls heran, hatte aber nicht fo 
leicht zu debutieren, weil Marſchall Rapdegfy vorausfichtlich Fein unblutiges 
Spiel gewährte. In Mailand, der reihen Stadt, die unter dem fai- 
ferlihen Scepter feit 1814 eine der blühendften Europas geworben war, 
befand fih der Hauptherd der Verſchwörung; diefe wurde von dem 
reihen lombardiſchen Avel geleitet und hatte ihre Hauptftüge in der 
reihen Bürgerfchaft der Städte. Ueber Bebrüdung konnte fie in feiner 
Weiſe Flagen, in materieller nicht, das beweist ihr Reichthum, und daß 
ihre Nationalität in dem Kaijerftaat nicht hintangejegt wurde, beurfunden 
die Namen der Flottenoffiziere, der Generale, Ingenieure und anderer 
hochgeftellten Militärs, der vielen hohen Beamten u. j. w. Das Land— 
volf theilte dieſe feindſeligen Gefinnungen nicht, allein dasjelbe konnte 
in der Lombardei jo wenig als anderdwo den Ausbruch der Revolution 
verhindern, ſpäter jedoch durch feine Theilnahmlofigfeit den Gang der— 
jelben etwas lähmen. Die Adeligen und vornehmen Bürger verfügten 
über große Geldjummen, daher fonnten fie dur eigene Kuriere, welchen 
Dienft die jungen Herren in der Regel jelbjt verfahen, eine ununterbros 
hene Verbindung mit allen Herden der Verſchwörung unterhalten, und 
ed gelang ihnen aud, viele bei der Poſt und der Douane Angeftellten 
auf ihre Seite zu bringen; andere höhere Beamten gehörten ohnehin 
ald Mitglieder der höheren Stände der Revolutionspartei an. Dieje 
organifterte, um ihre Macht dem gemeinen Volke zu zeigen, zuerft ins 
direfte Angriffe gegen die Regierung, jo 3. B. wurde ausgemacht, daß 
mit dem Neujahr 1848 niemand mehr rauden und in das Lotto fegen 
dürfe. Da beides Regalien waren, jo enthielt das Verbot zugleich einen 
Angriff auf das Einfommen der Staatskaſſe; er wurde wirklich durch— 
geführt, und am 3. Januar jahen fich jelbft rauchende Offiziere und Soldaten 
von jungen Herren und zu biefem Zwede gemiethetem Geſindel in den 
Straßen verhöhnt und angefallen. Als endlih Militär ausrüdte und 
dem Skandal ein Ende machte, wobei e8 zwei oder drei Todte und eine 
größere Anzahl Verwundeter abjegte, erhoben die Stadtmagiftrate eine 
bittere Beichwerde, weil die Soldaten das Wolf provociert hätten. Die 
Preſſe in den andern italienischen Staaten, die ſich eine zügellofe Freiheit 
auf eigene Fauft erworben hatte, ermübdete nicht in der Verbreitung 
fügenhafter Berichte, und die deutſche und franzöſiſche flimmten wett- 
eifernd in den Chorus ein. Am 8. Februar veranlaßten die Studenten 
zu Bavia auf die muthwilligfte Weife bedeutende Unruhen, denen das 
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Militär auf eine fchonende Manier ein Ende machte; dasjelbe geichah 
in Babua in noch größerem Maßftabe, worauf beide Univerfitäten ges 
Ichloffen wurden. Eigentlich gab es bereitd Feine Regierung in der Lom— 
bardei mehr, indem die ganze Maſchine durch die Untreue vieler Be— 
amten ihren Dienft nicht mehr that, nur der alte Feldmarſchall hielt das 
Ihöne Königreih noch für feinen Herrn und traf feine Vorkehrungen, 
um der Revolution, jobald fie ſich offen zeige, die verdiente Lektion zu 
geben. An Waffen fehlte e8 den Revolutionären nidt, denn von bem 
Kanton Telfin, der fich bereits italienischer als die Staliener jelbft zu 
gebärben anfteng, fonnten Kriegsvorräthe um jo leichter eingeſchmuggelt 
werben, als die Douanen theilweife dabei Vorſchub leifteten. Ueberdies 
rüftete ih Karl Albert mit Macht zum Angriffe gegen die Defterrei- 
her; im Januar hatten in Piemont und befonderd zu Genua Volks— 
bewegungen ftattgefunden, am 8. Februar verſprach der König feierlich 
eine Eonftitutionelle Verfaffung, während Tosfana in Unruhen und Ber: 
faffungsertheilung zum Theil voran, zum Theil parallel ging. Dem 
Ausbruche der förmlichen Revolution in Oberitalien, an deſſen Verzöge— 
rung Radetzky allein ſchuldig war, leuchtete Sicilien voran. Am 6. Ja- 
nuar 1848 erhob fih Meſſina, am 12. Palermo und diefem Bei— 
ipiele folgten die meiften ſiciliſchen Etädte, jedoch hielt das Militär überall 
an feiner Pfliht feft und gab von den Forts und Kriegsiciffen den Auf- 
rührern auf ihre Angriffe fräftige Erwiederung. Am 27. Januar tu- 
multuierte auch Neapel; der Aufftand und die Beichiefung Meffinas, in 
defien Hafen ein engliiches Kriegsſchiff fi jo vor Anfer legte, daß es dem 
Feuer der föniglidyen Truppen hinderlih war, wiederholten fihb am 28. 
und 29., und ald der König eine Amneftie ausſprach, Neapel und Sici— 
lien eine gemeinſchaftliche Verfaffung und der Inſel getrennte Verwaltung 
verhieß, verlangte dieſe trogig die Verfaſſung von 1812 (j. Seite 409), 
und eröffnete bald darauf (25. März) zu Palernıo ein eigenes ficilifches 
Parlament. Auf diefe Weife fchlug der Ruf nad der politifchen Ein- 
heit Italiens fogleih in den nah Trennung um, ald Sicilien auf eigene 
Fauft handeln zu können glaubte. Mit der ficiliihen Revolution war 
demnah im Januar 1848 das Revolutionsorama eröffnet, es beburfte 
aber noch der franzöfiihen, bis alle darauf Vorbereiteten die Bühne zu 
betreten wagten. 
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Da8 Jahr 1848, 
Bergiftung der öffentliben Meinung in Frankreid. Bethörung der Bourgeoifie. 


Der König von Preußen hatte vor ten Ständen, bie in Berlin 
auf feinen Ruf, aber nicht fraft eines Geſetzes, verfammelt waren, die 
geichriebenen Berfafjungen (Eharten) Papier genannt, was die Englän- 
der nad ihrer nicht eben feinen Weiſe fommentierten, Louis Philipp 
aber zur Beranlafjung nahm, um mit eigenem Munde das Lob ver 
franzöſiſchen Eharte auszuſprechen und die Sicherheit der Fonftitutionellen 
Staatöform zu erörtern. Damald war die Agitation gegen fein Regie: 
rungsiyftem bereitd jehr lebhaft geworben, jedoch glaubte er jo wenig 
als irgend ein Menſch an feinen mögliden Sturz; denn Louis Philipp 
war ja der König des tritten Standes, der durch feine Zahl, durch 
feinen Beſitz und durch jeine Bildung feit der erften Revolution vie 
eigentlihe Macht der Nation repräfentierte. Was vermochten die Legi- 
timiften, die Anhänger der vertriebenen Königdfamilie, meiftens aus 
adeligen Familien beftehend, gegen die Bürgermaffe, vorausgefegt daß 
fie wirflib an irgend ein Unternehmen dachten? Sie hatten im Zuli 
1830, wo vie Staatögewalt in ihren Händen war und die Armee ihnen 
zur Verfügung ftand, nad einem ſchwächlichen Widerftande ihre Sache 
verloren gegeben, daher Fonnte man Demonftrationen, wie z. B. 1843 
die Mallfahrten nah England zu dem Herzoge von Borteaur, dem 
rechtmäßigen Thronerben, kaum hoch anſchlagen und mußte fie eher als 
Geräuſch der Eitelkeit betrachten, die einmal wieder von ſich reden 
hören machte. Die Landbevölkerung hatte die Julirevolution nicht ge: 
rade mit Freude begrüßt, aber fie hatte ſeitdem Ruhe, deßwegen blieb 
aud fie ruhig und fümmerte fih mehr um Aeder, Wiefen und Wein- 
berge, ald um die Kammerbebatten und legitimiftiiben Demonftrationen. 
Das Militär war mit der Friedenspolitif des Königs nicht einverftan- 
den, beſonders wenn wie 1840 zuerft Lärm gejchlagen und dann wieder 
zur Ruhe fommandiert wurde, aber es hatte in Afrifa immerhin ein 
Feld, wo ſich das Friegeriihe Gelüfte befriedigen ließ und das Avance- 
ment ein jchnellered® Tempo einhielt als im Garniſonsdienſt. Louis 
Philipp hatte deswegen allen Grund, mit dem übrigen Europa feft 
daran zu glauben, daß nur mit feinem Tode der franzöfiihe Thron ers 
ledigt werde, und diefem Zeitpunft, „wenn fich zwei. Augen fließen“, 
ſah Europa mit einer nicht zu verhehlenden Bangigfeit entgegen, um 
fo mehr, als des Königs Ältefter Sohn, der bei der Armee und dem 
gemeinen Wolfe beliebte Herzog von Orleans, durch einen unglüdlichen 
Eprung aus dem Wagen, ald der Kuticher die Pferde nicht mehr in 
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feiner Gewalt zu haben ſchien, am 13. Juli 1842 den Tod gefunden 
hatte. Deffen Sohn, der Graf von Paris, war damals noch nicht 
ganz vier Jahre alt, ed war aljo faum zu hoffen, daß Louis Philipp 
noch die Volljährigkeit viefes feines Enfeld und Nacfolgerd erleben 
werbe; der für den Ball, daß der König früher fterben follte, als ver 
Graf von Paris regierungsfähig wäre, zum Regenten beftimmte zweite 
Sohn des Könige, der Herzog von Nemourd, war nit populär und 
wurde als der ariftofratifhen Partei geneigt bezeichnet, was mit ben 
andern Umftänden dazu beitrug, die Hoffnungen und Kämpfe der Pars 
teien neu zu beleben. Die Republifaner hatten nichts zu erwarten, wenn 
der dritte Stand und fein NRepräfentant, die Deputiertenfammer, der 
Regierung des Königs nicht ſelbſt Schwierigfeiten bereitete und ihnen 
Gelegenheit zu einem Handftreihe gab. Daran ließ es aber die Kam: 
mer nicht lange fehlen; fie Ärgerte fi) zuerft darüber, daß die Univer: 
fität, durch welche der dritte Stand die Bildung der Nation beherrichen 
wollte, wie er durch die Kammer deren PBolitif beftimmte, ihr Monopol 
des Unterrihts durch die Inſtitute der Geiftlichfeit, namentlih des 
Jeſuitenordens, täglih mehr gefährdet ſah. Es gab nämlih (und gibt 
noch) in Branfreih viele Familien in den höhern und mittleren Ständen, 
welche an der aller religiöjen Grundlage gänzlich entbehrenden Bildung, 
wie fie von der Univerfität ausgeht (von welcher die Fähigfeitszeugniffe 
und jomit die Anftelung der Lehrer, fowie die zum Gebrauche in den 
Sinftituten beftimmten Lehrbücher abhiengen), fein Gefallen fanden und 
ihre Knaben und Jünglinge lieber Flerifalen Inſtituten anvertrauten, 
in welden die Erziehung derjelben überwacht und geleitet und die Res 
ligion der Väter nicht ald der Vergangenheit angehörig betrachtet wurde. 
Wie die Deputiertenfammer unter der Reftauration nicht ruhte, bis die 
Sefundarjhulen der Jejuiten geichloffen waren, jo drängte fie auch 
unter Louis Philipp fo lange, bis der General der Sefuiten, obne 
Zweifel von der franzöfiihen Regierung um diefen Ausweg angegan- 
gen, 1845 die Jeſuiten aus Frankreich zurüdrie. Die Vorgänge im 
Kanton Wallis figurierten bei dieſer Gelegenheit in ber Kammer als 
Beweid für das der Freiheit und dem Fortjchritte feindfelige Weſen 
des Ordens, und Herr Thierd überrafchte mit feiner Detailfenntniß ver 
Walliſer Verhältniffe, die er freilih ganz einfah und ausſchließlich aus 
der Dentichrift des M. Barmann entnommen hatte. Da die Regierung 
nachgab, jo fonnte man ihr mit der Anfchuldigung des Jeſuitismus 
nicht nachhaltig beifommen, deßwegen mußte die Oppofition in der Kam— 
mer andere Mittel ausfindig machen, wenn bie perfönliche Regierung des 
Königs, der feine Minifter dulvete, die nicht nad feinem Sinne handels 
ten, der Macht ihrer Partei Pla machen ſollte. Es wollte aber nicht 
gelingen, die Majorität der Deputiertenfammer hielt bei dem Minifterium 
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Guizot aus. Die Herren Thiers, Odilon Barrot, Dufaure, 
Duvergier d'Hauranne ıc. fahen zulegt fein Mittel mehr übrig, um 
zu Minifterportefeuilled zu gelangen, als wenn fie gegen das hartnädige 
Regierungsipftem aus dem Lager der Demokratie eine Verftärfung zu 
Hilfe riefen. Diefer Ruf lautete: Wahlreform, Ausdehnung des Wahl: 
rechts! Die Regierung fonnte darauf nicht eingehen, weil fie der Demo- 
fratie um fo weniger ein größeres Feld einräumen durfte, als bereits 
eine große Mißſtimmung berrfchte und eine nad einem reformierten 
Wahlgefege von einer größeren Anzahl Wähler und unter dem Einfluſſe 
der Agitation gewählte Kammer ſich beifommen laſſen Fonnte, die Rolle 
des engliichen Parlaments von 1640 zu fpielen. Die Kammermehrheit 
verwarf daher aus guten Gründen am 9, Februar die beantragte Wahl- 
reform, und nun verfegten die oben genannten Herren die Oppofition 
aus der Kammer in die Straßen von Paris, indem fie auf den 22. 
Februar ein großes öffentlihes Reformbanfet anfündigten. Die 
Regierung verbot das Banfet und die Herren Anorbner desſelben verftäns , 
digten fi mit der Polizei dahin, daß fie fi auf dem beftimmten Plate 
einfinten würben, wobei fie die Polizei nicht ftören follte, alsdann woll- 
ten aber auch fie der Aufforderung der Polizei ruhig Folge leiften und 
auseinander gehen. Solches Spiel wurde abgefartet, während bie re— 
publifanijche Partei vor Begierde brannte, die lang erfehnte und vor: 
bereitete Gelegenheit zu einem großen Schlage zu benugen, der ihr nur 
gelingen Fonnte, wenn die Parifer Bourgeoifte fich überrafchen ließ und 
in der Bethörung den Republifanern in die Hände arbeitete. Die Bour⸗ 
geoifie ging in die Falle, denn fie war gegen den König für den Augen» 
blick höchlich erbost. Died war die Folge von Anjchuldigungen und 
BVerleumdungen, die nicht allein die höchften Regierungsbeamten, jons 
dern auch den König felbft trafen, Man hörte damals (und in Deutſch— 
land tönt das Echo nocd immer fort), Louis Philipps Regierungs- 
ſyſtem fei auf die gemeinfte Pflege der materiellen Intereffen gegründet; 
Geld und nicts anderes fei die Achſe, um die fib das ganze Syftem 
drehe, und für Geld werde Patriotismus, Ehre, Freiheit, Recht und 
Eitte ausgewechſelt. Wie es immer geichehen ift und gejchehen wird, 
jo eiferten diejenigen am meiften gegen das Geld, welde die andern 
darum beneiveten, welcde jelber nad dem Gelde mit wüthender Be— 
gierde verlangten, und wenn ſich diefe nicht befriedigen ließe, wenigſtens 
die Genugthuung haben wollten, den Beſitz der andern zu vernichten. 
Nicht nur das republifanifche Proletariat, fondern auch die Bourgeoifte 
meinte, der König fei eigentlich zu reich; Louis Philipp. hatte nämlich, 
bevor er die Königswürde annahm, feinen ererbten großen Grunbbefig 
feiner Familie in aller Form übergeben, weil auch in ranfrei der 
Grundfag galt, daß der König nicht auf den Ertrag von Gütern, fon- 
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dern auf eine von dem Staate zu bezahlende beftimmte Geldſumme 
(Eivillifte) angewielen fein fol. Louis Philipp fand ed mit vollem 
Rechte nicht für gerathen, fein Yamilienerbe zu Staatsgütern werben zu 
laffen und fi mit feiner großen Familie auf die von der Kammer auss 
geworfene Eivillifte zu bejchränfen. Dieſe wurde ihm gegeben, weil er 
König der Franzofen geworden, und mit ihr mußte er einen König ver 
Franzofen repräfentieren, mußte ſich mit einer großen Hofhaltung um— 
geben, Aufwand madhen, Geſchenke und Unterftügungen verabreichen 
u. f. w., was er als Herzog von Orleans nicht in diefem Maße zu 
thun genöthigt war. Billig Fonnte er verlangen, daß ihn das Reid, 
deffen Regierung man ihm übergeben hatte, für den Aufwand entſchä— 
dige, den feine neue Würde von ihm forderte, und ihm nicht zumuthe, 
daß er obendrein fein Privateigentbum, das einzige fihere Erbtheil feiner 
Familie, gleihfam als Gegengabe für die Krone zum Opfer bringe. 
Er war auch ald König nie farg; er verausgabte nicht allein die ganze 
Civilliſte, jondern machte auf fein Vermögen hin nob mande Million 
Schulden, obwohl er ein guter Haushälter war und niemand ihm un, 
nüge Verſchwendung vorwerfen konnte. Die Pariſer hätten wie alle 
Franzoſen dies recht wohl willen können, aber das Gejchrei über vie 
Habjucht des Königs tönte den an Skandal Gewöhnten zu lieblich, als 
daß fie es zurüdgewiefen Hätten. Noch mehr wurde der Tod und das 
Teftament des legten Konde ald Skandalgrube ausgebeutet; dieſer, ver 
Vater des unglüdlihen Herzogs von Enghien, wohnte nad der Rejtaus 
ration meiftens zu Chantilly, erlebte noch vie Julirevolution, die den 
alten Mann ſchwermüthig machte, und am 27. Auguſt 1830 fand man 
denjelben in feinem Schlafzimmer erhenft. Im feinem Teftamente hatte 
er den vierten Sohn Louis Philipps, den Herzog von Aumale, als 
Haupterben eingefegt, wogegen die verwandte Familie Rohan einen 
Prozeß erhob, um das Teftament umzuftoßen, in Folge deſſen nicht nur 
der Selbjtmord des Prinzen Konde in Frage geftellt, ſondern auch mit: 
telbar der König der Erbichleicherei bezichtigt wurde. Die Familie Ro— 
han verlor den Prozeß im orbentlihen Rechtsgange, aber die Feinde 
Louis Philipps ermangelten nit, die jchwärzeften Andeutungen gegen 
ihm zu verbreiten und fie mit feiner Habjucht zu begründen. So wurde 
auch das Gerücht in Umlauf gejegt, er und der nordamerifanijche Prä— 
fivent Jackſon hätten (1835) die im Folge der Kontinentalfperre von 
Franfreihb an Norbamerifa zu bezahlende Entihädigungsjumme von 25 
Millionen Franken zuerft den betheiligten Kaufleuten um wenige Procente 
des Betrags abgefauft, worauf der eine in der Eröffnungsrede des Kon— 
greife die Anforderung mit Vehemenz geltend gemacht und der andere 
diejelbe durch die Kammern habe bewilligen lafjen, und zu guter Legt feien 
die Millionen von den zwei fehlauen alten Herren getheilt worden. Nicht 
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ehrlicher benahmen ſich die Feinde des Königs bei den „Ipanifchen Hei— 
rathen”; auch da fjollte Louis Philipp nur nad dem großen Heiraths- 
gute der Infantin Donna Luifa für feinen fünften Sohn, den Herzog 
von Montpenfier, geangelt haben; die Franzoſen jchrieen über die Habs 
fucht ihres Königs, weil die Oppofitionshäupter dazu das Zeichen gaben, 
und ließen fi durch die unverhohlene Wuth der Engländer wegen dieſer 
Heirathen nicht überzeugen, daß der franzöſiſchen Politif ein guter Schach» 
zug gelungen war. Solche Verbäctigungen wechjelten mit der Behaup- 
tung, der König begünftige die Geldmänner und fporne feine erften 
Diener förmlich dazu an, ihre Stellen zum Geldmachen zu benugen. Daß 
die Regierung die Iprocentige Staatsſchuld nicht fonvertierte, d. h. den 
Zinsfuß nicht herunterfegte, follte einzig und allein aus Rückſicht auf 
die großen Kapitaliften und den König felbit gefchehen, während bie 
Billigkeit dodb von jedem Schuldner verlangt, daß er das aufgenommene 
Kapital entweder mit den ausbedungenen Sntereffen zu verzinfen fort 
fahre oder aber dasſelbe heimbezahle, d. h. ven Verfub made, ob er 
die alte Schuld mit einer zu niederem Zindfuß aufgenommenen neuen 
deden fünne. Allerdings war nicht zu leugnen, daß manche ver vors 
nehmften Beamten ihre Stellung zur Geldmacherei benugten, aber dies 
war in Franfreich jedenfalls fein neuer und etwa erft unter Louis Phi: 
lipps Regierung aufgefommener Brauch; denn ed hatten auch die Frei- 
heitömänner Mirabeau, Danton, ſelbſt das falte Ungeheuer Robespierre 
ihre Hände für edled Metall offen gehalten; die republifanifchen Kom— 
mifjäre ftahlen gleich den Ratten, wie die Berichte der Felpherrn bezeus 
gen; Napoleons Marſchälle hatten an ihrem Solde und an ihrer Dotation 
nicht genug, jondern trieben, wo fie hinfamen, Privatfontributionen ein 
(man denfe an Soults Sammlerfleiß in Spanien, an Junots Räuber 
reien in Portugal, an die Glodenranzionirung der Magbveburger von 
Ney, an das Soldatenliedlein auf Bandamme 2.) — warum über diejen 
alten franzöſiſchen Nationalfehler foldhes Aufheben machen, wenn fich 
derjelbe auch unter Louis Philipp zeigte? Zudem waren ed ja vor: 
züglich liberale Herren, die den Bourbond manche bittere Stunden bereitet 
hatten, welche jo viel Empfänglichfeit für den Metallreiz zeigten; fo ver- 
lautete 3. B. daß Thierd ald Minifter zwar das Börfenfpiel nicht 
felbft betrieben, aber feinen Schwiegerpapa habe operieren lafjen. “Der 
erite ſtandalöſe Prozeß in dergleichen Dingen traf einen ehemaligen In— 
duftriellen von Paris, Gisquet, der 1831 Polizeipräfekt, jpäter Depus 
tierter und Staatsrath wurde; er hatte ſich Beftechlichfeit und gewinn— 
reihe Ausbeutung feiner amtlichen Stellung zu Schulden fommen laffen, 
aber die Enthüllungen, die er aus Rache für jeine-Abfegung in jeinen 
Memoiren machte, ftellten abermald meiftens ſolche Männer bloß, die 
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emporgefommen waren. Auch General Kubiered und ber Minifter 
Tefte, deren Prozeß (1847) und dadurch bewiefene Beftechlichkeit fo 
vieles Auffehen machte, hatten ſich auf ihre hohe Stellung emporge— 
fhwungen, Kubiered ald Soldat, Tefte ald Advokat, dieſer beſonders 
durch feine Beredtfamfeit gegen die Bourbonen. Doch beide waren hohe 
Angeftellte unter Louis Philipp, daher mußte fein Syftem ſchuldig fein, 
daß die ehemaligen Oppofitionsmänner ſich ſchmutzigem Erwerbe zuges 
wandt hatten. Der Eindrud dieſes Prozeſſes wurde um fo mehr durch 
ein ſchauderhaftes Ereigniß in der höhern Sphäre der Gejellihaft ver- 
ftärkt, als dasfelbe nur einen Monat fpäter (Auguft 1847) ſich zutrug; 
man fand nämlid die Gemahlin des Herzogs von Praslin, eine Tod 
ter des Marſchalls Sebaftiani, am Morgen des 18. Auguft in ihren 
Gemähern auf eine gräßlihe Weiſe ermordet, und nur zu bald rechts 
fertigte fich der Verdacht, daß der Herzog felbft der Mörder fei. Er 
wurbe gefangen gefegt, bevor aber die gerichtlihe Procedur im vollen 
Gange war, fand er Mittel, fih durch Gift aus der Welt zu fchaffen. 
Died ärgerte faft alle Pariſer, weil fie darauf verzichten mußten, einen 
Herzog guillotinieren zu jehen, und die Anflagen gegen tie höhern 
Stände, daß fie durch und durch verborben feien, befamen neuen 
Schwung; ald ob die gemeinen Franzoſen, vor allem die Pariſer, ſich 
eines fittlihen Lebens befliffen und beffer wären als ihr in der ganzen 
Melt verbreiteter Ruf! Indeſſen fie gefielen fih in ihrer fittlihen Ent; 
rüftung und die Bourgeoifie fand es nothwendig, daß das ftagnierende 
fonftitutionelle Leben Frankreichs dur eine Reformbewegung aufgefrifcht 
werde, daher erhob auch fie den Ruf: vive la reforme! Ohnedem fchien 
es ja unmöglich, daß Frankreich, welches fih ald hohen Ruhm anrech— 
nete, noch immer an der Spite der europäifchen Bewegung geftanden 
zu fein, in Ruhe verharre, während Stalien revolutionierte und jelbit 
Deutichland Aufftandsverfuhe machte und am deutſchen Bunde rüttelte, 
In den Provinzen hatten ſchon zahlreiche Reformbanfette ftattgefunden, 
bei denen größtentheild nicht mehr auf den König, fondern auf bie 
Bolfsfouveränetät toaftiert und bejonderd von der Drganifation der 
Arbeit geiprochen wurde, welche den Arbeitern bei weniger Arbeit grö- 
feren Lohn eintragen follte. Aus den Arbeitern aber beftand die fchlag- 
fertige Armee der revolutionären Häuptlinge, und diefen war e8 nicht um 
die Reform der Verfaffung, fondern den Umfturz des Thrones und felbft 
der bürgerlichen Gefellichaft zu thun. Die einen trieb die ſchwärmeriſche 
Idee eines neuen Reiches der Freiheit und Gleichheit, in weldem Ver— 
mögen, Genuß und Arbeit brüderlich vertheilt fein ſollten, fein Unterſchied 
des Standes und Ranges gälte und die Gefelichaft fih ihre Geſetze 
und Vorſteher jelbft gäbe; die andern entflammte die gemeine Raubluft, 
die Hoffnung auf eine allgemeine Plünderung; beide Theile aber waren 
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entichloffen, ihr Vorhaben durchzuführen und wenn es alle Köpfe ver 
Befigenten Eoften würde. Denn nur für bie fih ihrem Eyfteme Fügen— 
den war Gnade und Aufnahme in die neue Geſellſchaft verfprocen, 
denen, welche die Predigt ded neuen Evangeliums verfpotteten, wurde 
offen gedroht: „Lacht nur noch die kurze Zeit, die noch euch gehört, 
bald aber werden wir mit rother Dinte fchreiben”; jo fchrieb ein deutſcher 
focialiftiicher Apoftel PBüttmann) 1847, und fein Buch, das über zwan— 
zig Bogen ftarf war, wurde unjeres Wiſſens nicht verboten, während in 
Franfreih Proud hon vemonftrierte, das Cigenthum fei Diebftahl. Man 
lachte über derartige Lehren, deren Jubegriff zuerft Kommunismug, 
ſpäter mit einem gemilverten Namen Socialidmus genannt wurde; 
daß fih aber die Arbeit organifieren, „eine Ausgleihung des Mißver: 
hältniffes zwiſchen Kapital und Arbeit” herftellen laſſe, glaubten Leute 
genug, namentlih Advofaten und Gelehrte, wie die Dffenburger Ver— 
jammlung vom 12. März 1847 beweist, wo Heder, Struve, Kapp ıc. 
died ald eine Forderung der neuen Zeit erflärten. Solche Leute hegten 
die Arbeiter und zwar nicht immer in eigener Bethörung und Phanta- 
fterei, fondern oft aus Neid gegen die großen Fabrifanten und Geſchäfts— 
feute, welde über die ftubierten Herren hinwegſahen. Die deutſchen 
Arbeiter warteten nur auf das Gelingen der in Ausficht geftellten fran- 
zöſiſchen Revolution, um mit berfelben Taktik wie ihre franzöfifchen 
Kameraden ven Kampf zu beginnen. Dieſe Taftif beftand darin: man 
(äßt die liberale Oppofition (die Bourgeoifte) in ihrer halbgefeglichen, halb— 
gewaltthätigen Weiſe vorangehen und unterftügt diefelbe durch den mafjen- 
haften Nachdruck; ift dann die Gewalt der Regierung gelähmt, fo wird 
diefelbe durch die Drganifterung von Klubs und bewaffneten Vereinen 
vollends paralyfiert, dem Liberalismus, der in der Siegesfreude fobald nicht 
zur Befinnung fommen wird, dad Ruder aus der Hand gewunden und 
die wahre Demofratie eingeführt. Diefer Plan glüdte zu Paris, obgleich 
Louis Blank tenfelben in feiner (werleumderifchen) Gejchichte der zehn 
Sabre von 1830 — 40 deutlich genug gezeichnet Hatte. 


Der 22.—25. Tebruar. 


Das vertragsmäßige Arrangement für das Parifer Reformbanfet 
auf den 21. Februar wurde von deffen Urhebern und der Polizei beobachtet, 
aber es ftellten fih auch viele Leute ein, die von der getroffenen Verabredung 
nichts wußten und nichts wiſſen wollten, daher fam es zu Reibungen 
mit der Polizei, die ſich als Krawalle weiter verpflanzten und eine Maſſe 
Neugieriger auf die Etraße riefen, fo taß den 23. ganz Paris in Ber 
wegung war. Das Linienmilitär hielt ſich bereit und rüdte theilweiſe 
aus, ebenfo die Nationalgarte, aber ein Bataillon verfelben begrüßte 


den König vor den Tuilerien mit einem Lebehoch auf die Reform. Dies 
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fer ſah nun, daß er ſich auf die Nationalgarbe, d. h. auf die Parijer 
Bourgeoifie, die oft gepriefene Stüge ſeines Thrones, nicht mehr ver- 
faffen könne, und wollte das Gewitter durch Nachgibigkeit beſchwören. 
Er entließ das Minifterium Guizot und beauftragte ven Grafen Mole 
mit der Bildung eines neuen, ald dieſer ausjchlug, den Herm Thiers, 
der aber nicht fchnell genug bei der Hand war. Dieſes Schwanfen 
wurde nur zu bald in den Straßen merfbar, denn da fein Minifterium 
beftand, fo blieben die Beamten und die Anführer der Truppen ohne 
Befehle, die Truppen auch ohne Lebensmittel. Da defjenungeachtet 
Guizots Abdankung Eindruck machte und die Leiter der Revolution das 
Einfchreiten der Nationalgarde um jeden Preis verhindern wollten, jo 
trafen fie Anorbnung zur Herbeiführung blutiger Auftritte, aus denen 
aller Wahrfcheinlichkeit nah ein fürmlicher Kampf entjtehen mußte. Vor 
Guizots Hotel war eine Abtheilung Linienmilitär aufgeitellt, dahin wälzte 
fi eine Mafje Menſchen und ftellte fi demfelben gegenüber auf; aus 
diefem Haufen fiel plöglib ein Schuß auf das Militär, das benjelben 
mit einer Salve beantwortete, die ungefähr 50 Menjchen tobt oder ver: 
wundet niederftredte. Jetzt erhob fich ein furchtbares Geichrei: Verrath, 
Verrath! man ermordet das Volf! Died Geſchrei wurde von Beauf— 
tragten in allen Straßen wiederholt und nun erhoben fi eine Menge 
Barrifaden, die von den Arbeitern ungeftört errichtet wurden, weil das Mi- 
litär fih darauf bejchränfte, feine angewielenen Stellungen zu behaupten, 
die Nationalgarde aber nur theilweie ausgerüdt und jedenfalld gejonnen 
war, „das Volk“ einige Zeit lang machen zu laffen, damit Louis Philipp no 
mürber würde. So bemädhtigte fi das „Volk“ in der Nacht vom 23./24. 
der meiften Straßen, ohne daß ed an irgend einem Punkte, dem Wachhaufe 
der Municipalgarde ausgenommen, zu einem ernithaften Kampfe gefom- 
men wäre. Am 24. ernannte der König Odilon Barrot zum Mini: 
fter, der an der Spige der Reformpartei geftanten war, aber ihn em— 
pfüngt der Ruf des Volks: „Nieder mit Louis Philipp!” Diefer hatte 
den Dberbefehl über die Truppen dem Marſchall Bugeaud übergeben, 
der ſich anjcidte, mit der 37,000 Mann ftarfen Befagung, tie vom 
beiten Geifte bejeelt war, den Dingen eine andere Wendung zu geben, 
aber noch war er mit feinen Anordnungen nicht fertig, als ihm jedes 
angriffsweije Einfchreiten verboten wurde. Die bis zum Tode ermüdeten, 
von Hunger gequälten Soldaten wurden enblid ihrer Lage überdrüſſig 
und ließen ſich theilweie das Fraternifteren des Volfes gefallen, während 
die Mehrzahl in die Kafernen zurüdgeführt wurde. Louis Philipp wurde 
endlich von feinen Miniftern überredet, zu Gunften feines Enkels abzu— 
danfen, für ten die Herzogin von Orleans, nicht der unpopuläre Nes 
mours, die Regentichaft führen follte.e Damit war jedod dem „Volke“ 
nicht gedient, es drang in die Tuilerien, riß den föniglichen Thron in 


Der 22. bis 25. Februar. 613 


Fegen und hauste nach feiner Laune, während Louis Philipp und bie 
Prinzen entflohen (fie entfamen nah England). Die Herzogin von Ors 
leans eilte mit dem Grafen von Paris in die Deputiertenfammer, um 
deſſen Thronfolge anerkennen zu laffen, aber die Deputierten waren 
nicht mehr Meifter in der Kammer, fondern „das Volk“, das viefelben 
dur fein Gebrüll und die drohende Haltung feiner Waffen auf vie 
Rolle der ſchweigſamen Geduld herunterbradhte; die Herzogin felbft durfte 
fih glüdlich preifen, daß fie fi mit ihrem Sohne aus dem Getümmel 
retten und wie die andern Mitglieder der Familie Louis Philipps ent: 
fliehen fonnte. Die Anführer der Revolution waren zum Äußerften ent— 
ſchloſſen und hätten das Leben der hohen Perfonen nicht gefchont, daher 
ſich dieſe flüchten mußten, fobald fie nicht mehr von den Bataillonen 
des Linienmilitärd umgeben waren. Odilon Barrot aber und Thiers 
hatten fich zu Pferd gefest, um das Volf in den Straßen zu haranguies 
ren und die Reform zu verfündigen, und beide Reiter wunderten ſich 
nicht wenig, als fie zuerft mit Geſpött empfangen wurden und endlich 
hören mußten, fie möchten fih aus dem Staube machen, oder man 
Iihieße fie herunter. Ju ter Deputiertenfammer wurde das Siegel auf 
die Bewegung gedrüdt, in welche das Reformbanfet umgeſchlagen war; 
der Dichter und Deputierte Lamartine ſchloß die Sigung der Depus 
tierten, die fi in ihrer Mehrzahl fehr beeilten, nad Haufe zu fommen, 
und nun bielt ein Ausſchuß des ſouveränen Volks, der ſich ſelbſt ernannt 
und feine Vollmachten fich jelbft gegeben hatte, feine Sigung. Er rief 
die Republif aus und fegte eine ‚proviloriihe Regierung ein, während 
dasjelbe auf dem Stadthaufe geſchah, wo Lamartine durch feine Bes 
rebtjamfeit verhinderte, daß nicht fogleich die rorhe Fahne ald Symbol 
der neuen Republif aufgeftedt wurde. Man vereinigte fih endlich für 
ein dirigierendes Minifterfonfeil, vem Lamartine, der Aftronom Arago, 
der alte Dupont de l!’Eure, Ledru Rollin, Kremieur, Garnier 
Pages, Karnot, Goudchaux ac. angehörten. Neben diefer Regie: 
rung ftellte fih Louis Blanf an die Spige der Arbeiter und hielt im 
Palais Lurembourg, wo einft die Pairskammer getagt hatte, Verſamm— 
lungen, in welchen er viel zum Ruhme feiner Klienten und von ber 
Drganifation der Arbeit zu jagen wußte, nichtd aber davon, wie er denn 
zu organifteren gedenke. Die neue Nationalgarde nahm Kourtais 
unter jeinen Befehl, Kauſſidière und Sobrier handhabten tie Po— 
ligei und jeder umgab ſich mit einem Bataillon Februarhelden, jo daß 
die Republif eine ziemliche Anzahl von Mächten in fih ſchloß. Heer und 
Flotte, ganz Franfreib nahm die Republif an, wie fich dieſelbe die von 
dem Proletariate übertölpelte Pariſer Bourgeoifie gefallen laſſen mußte. 

Gegenwärtig ift es jo ziemlich zur Mode geworden, dem König Louis 
Philipp den Vorwurf der Feigheit zu machen, weil er dem Revolutionsfturm 
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ohne Kampf wid, allein man begeht dadurd ein jchreiendes Unrecht, 
denn Louis Philipp war fein zaghafter Mann, er wid nit aus Furcht, 
fondern weil er der Ueberzeugung war, daß feine Stellung eine unhalt— 
bare geworben jei. Der Reformbewegung durfte er nicht nachgeben, 
wenn er die Plane der Revolutionspartei nicht gerade jelbit befördern 
wollte; als aber die Parijer Nationalgarde oder, mit andern Worten, 
die gefammte Bourgeoifte, ſich für die Reformbewegung erklärte, von 
deren Endziele fie Feine Ahnung hatte, Fonnte der König durch das 
Militär allerdings die Aufftinde des Proletariats fo gewiß übermwältigen, 
ald er es früher in Paris und Lyon gethan hatte, aber im Jahr 1848 
wäre damit nicht gewonnen gewejen. Die früheren Aufftände gegen 
Louis Philipp gingen offenfundig von der Partei der ertremen Republi- 
faner aus, von deren Nepublif die Bourgeoifie nichts willen wollte, 
daher die Nationalgarde mit dem Linienmilitär in den Straßen feuerte; 
im Februar 1848 aber hüteten fich die Revolutionäre wohl das Wort 
Republik zu ihrem Feldgefchrei zu machen, fie gaben fich vielmehr ven 
Anjchein, ald ob fie wie Odilon Barrot und Thierd nur eine Reform 
des Fonftitutionellen Lebens wollten; wie jollte der König gegen Demon: 
ftrationen auf der Straße für eine ſolche Reform das Militär ernfthaft 
einfchreiten lafjen, wenn die Nationalgarde jelbft tie Reform hochleben 
ließ? Die Niederlage der Revolutionäre wäre in den Augen der Bour: 
geoifte nicht ald ein Sieg der Monarchie über die Republif erjchienen, 
fondern als ein unverantwortlices Blutvergießen, angeorbnet von dem 
Könige gegen arme Leute, welche dem nationalen Rufe nah Reform in 
ihrer lebhaften Weile Ausdruck gegeben hätten. Welchen Stoff für bie 
fulminante Beredtjamfeit eined Lamartine, Thierd, und noch mehr für 
die eines Ledru Nolin, Louis Blank ıc. hätte nicht ein neuer Sieg 
Bugeauds in den Straßen von Paris dargeboten, wie oft hätte nicht 
das Blut der Schlachtopfer für die Reform Rache über den König jchreien 
müffen! Der König wäre nad dem Siege von den berebteften und po- 
pulärften Männern Frankreichs der Bourgeoifie ald Tyrann bezeichnet 
worden, er hätte fih nur mehr durch Gewalt Gehorſam erzwingen fön- 
nen, endlich zur Militärbiktatur greifen müffen, wenn er der allgemeis 
nen Mißftimmung nicht unterlegen wäre. Louis Philipp verdanfte ver 
Bourgeoifie den Thron, fie war die Stüge feines Thrones, darum gab 
er ihn auf, ald er von der Bourgeoifie verlaffen wurde und hatte aud 
feine andere Wahl. Die Bourgeoifte erfuhr es erft, daß es ſich um 
die Republif handle, als diefe ſchon hergeftellt war, als der König und 
die Prinzen jchon geflüchtet waren; dieſe hatten flüchten müflen, wenn 
fie nicht ermordet fein wollten, denn die Partei, welche einen Fieschi, 
Alibaud, Darmes zc. ıc. erzeugt hatte, wäre nicht um einige Kugeln 
oder Dolche in Berlegenheit gefommen. So war die Regierung ver- 
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trieben, ehe die Bourgeoifie wußte, daß es fih um deren Vertreibung 
handle, und von dem Proletariat, dem „Volke“, eine neue eingefegt, 
ehe dasjelbe von der Bourgeoifie gehindert werden Fonnte. 


Die konftituierende Nationalverfammlung (4. Mai 1818 bis 26. Mai 1849). 
Niederlage der rothen Republik in der Juniſchlacht. 


Die rothen Republifaner waren mit dem gemäßigten Gange der 
Dinge nicht zufrieden, aber fie waren nicht ftarf genug, um offen gegen 
die Republif vom 25. Februar in den Kampf treten zu können, fie 
mußten eine Gelegenheit abwarten. Ohnedies lähmte die Regierung bie 
Kraft des Proletariats dur einige Konceffionen; man ließ Louis Blanf 
im Palais Lurembourg feine Weisheit ausframen, mit der er fo bald 
auf der Neige war, daß er vor Monatgfrift von feinem Auditorium 
Clioux blanc (Weißfohlfopf) betitelt wurde; zugleich aber befchäftigte 
die Regierung eine Unzahl Arbeiter (3. B. über 10,000 Schneider) mit 
Lieferungen von Equipierungsgegenftänden für dad Heer, und es zeigte 
fih, daß in dieſen fogenannten Nationalwerkitätten theurer und ſchlech— 
ter gearbeitet wurde, als jonft in den Privatwerkftätten; fie ließ einen 
großen Pla für die Feier der Nationalfefte zurihten u. dgl. m. End» 
lich errichtete fie 10 Bataillone mobiler Nationalgarde, in welche tie 
verwegenften jungen PBroletarier eintraten, aber bald unter General 
Duvivier (einem „Afrikaner“, wie man bie Generale aus der algieris 
fhen Kriegsichule nannte) und den aus dem Linienmilitär genommenen 
Dffizieren und Unteroffizieren disciplinierte Soldaten wurden, die fi 
von den andern nur durch die Uniform und den höhern Sold (1 Franf 
täglich) unterfchieden. Dies alles Foftete ungeheured Geld; zudem ſtock— 
ten Handel und Gewerbe, entfernten fih über 40,000 Fremde aus Paris, 
ftatt deren fich „Arbeiter“ aus allen Provinzen einftellten, die bezahlt jein 
wollten; der Werth der Staatöpapiere fiel über die Hälfte herunter; 
der öffentliche und Privat-Kredit drohte unterzugehen. Das Landvolf, 
das von den Pariſern mit der Republif überraſcht worden war, fluchte 
derfelben, ald die Regierung in ihrer Geldnoth zu der Orundfteuer 
einen Zujchlag von 45 Gentimes erhob, und das allgemeine Mißtrauen 
in die republifanijhe Staatswirthſchaft erreichte den höchſten Grad, als 
die Regierung damit umging, die Einlagen in den öffentlichen Spar: 
faffen anftatt mit baarem Gelde mit verzindlihen Staatspapieren zu 
bezahlen und auf die gleiche Weife die von Privatunternehmern erbauten 
Eifenbahnen und mit denjelben eine ununterbroden fließende Baareins 
nahme erwerben wollte. Endlich trat am 4. Mai die aus 900 Mit- 
gliedern beftehende Fonftituierende Nationalverfammlung zufammen, 
auf die der größere Theil der Nation feine legte Hoffnung fegte, obwohl 
Ledru Rollin und andere rothe Häuptlinge durch Kommiſſäre dafür ges 
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forgt hatten, daß die rothe Nepublif gehörig vertreten war. Am 10. 
wurde eine neue proviforiihe Regierung, die ſogenannte Exekutivkom— 
miffton (Arago, Lamartine, Ledru Rollin, Garnier Pages 
und Marie), eingefegt, die ihre Minifterien ſelbſt wählen Fonnte. Diefe 
Zufammenfegung war nicht im Sinne der „wahren Demofraten“, daher 
wurde eine Ueberrumpelung der Nationalverfammlung ins Werk geſetzt; 
um Militär und Nationalgarde wieder einmal zu übertölpeln, zog am 
15. Mai eine ungeheure Maſſe vor die Nationalverfammlung unter dem 
beftändigen Rufe: vive la Pologne! (Es Iebe Polen!) und wurde 
wirflid) weder von der Nationalgarde noch von den „Mobilen“ aufge: 
halten. In der Verfammlung verlangte ihr Wortführer Blanaui vie 
Abjendung einer Armee an den Rhein, Kriegserflärung gegen Rußland, 
von den Reihen eine Steuer von 1000 Millionen Franken -für vie 
Armen, die Auflöfung der Kammer, vorber aber von derjelben die Er: 
Härung, daß Blanqui und Konforten fih um die Republif wohl ver 
dient gemacht hätten. Gleichzeitig war ein Genofje Blanquis, Barbes 
(wie fein Freund Verſchwörer von Jugend auf, wegen bewaffneten Auf- 
ftands gegen Louis Philipps Regierung zum Tode verurtheilt, aber zum 
Gefängnifje begnatigt, aus welchem fie die Februarrevolution befreite), 
mit einer Mafje vor das Stadthaus gezogen und proflamierte dort eine 
neue Regierung, aus feiner eigenen Perfon, Kauffitiere, Louis 
Blank, Sobrier, Kabet und Proudhon beftchend. Jetzt gingen 
aber der Nationalgarde die Augen auf, eine focialiftiihe Republik und 
dazu ein Krieg mit dem Auslande drohte mit allgemeinem Verderben, 
fie jchritt daher ein, jagte die „wahren Demokraten“ auseinander und 
nahm Barbes mit 70 andern feft. So lief der Handſtreich gegen bie 
Republik glimpflid genug ab und die Nationalverfammlung veranftaltete 
auf den 21. ein großes Verföhnungsfeft, eine Komödie, mit der fich die 
„wahren Demokraten“ nicht abfpeifen ließen, um fo weniger, als bie 
Nationalverfammlung gleich darauf eine Mafregel vorbereitete, die alle 
Hoffnungen auf den enblihen Triumph der rothen Republik zu vernich— 
ten drohte. Man hatte es nämlich fatt, Tag für Tag über 100,000 
Leute zu bezahlen, die ſich Arbeiter nannten, deren Hauptgeichäft aber 
darin beftand, daß fie in den Straßen herumzogen, fangen und Erafehl- 
ten, eine Unzahl Freiheitsbäume pflanzten, welde von den Geiftlichen 
eingejegnet werben mußten, ja in den erften Zeiten mehr al® einmal bie 
Parifer Bourgeois zwangen, zu Ehren ver Republik Abends ihre Häufer zu 
beleuchten. Die Arbeiter fremder Nationalität waren auf das Verlangen 
der franzöſiſchen bereits fortgewiefen worden, nun follten auch die nicht» 
pariſiſchen, nicht von Privaten beihäftigten Arbeiter entfernt und in bie 
Provinzen vertheilt werden, was nichts anders bedeutete, ald die Die: 
locierung oder die Auflöfung der jocialiftiichen Armee. Alle Arbeiter 


Der König von Neapel wird wieder Herr in feinem Reiche. 617 


proteftierten, und als dies nichts half, griffen fie zu den Waffen und 
lieferten vom 22. bis 27. Juni die furdtbarfte Straßenſchlacht der 
neuen Zeit. Die mit taftiiher Berechnung angelegten Barrifaden, die 
Wahl ter Stüspunfte, dad fombinierte Zufammenwirfen im Vorbringen 
und Zurüchweichen, der Ueberfluß an Waffen und Munition, alles be- 
wies, daß der Aufftand ſchon längere Zeit nach einem umfafjenden Plane 
vorbereitet war und von friegsfundigen Führern geleitet wurde. Die 
Revolutionäre fochten mit verzweifelter Hartnädigfeit, ermordeten bie 
Gefangenen auf eine gräßliche Weife, erſchoßen den Erzbifhof d'Affre, 
der in feinem priefterlichen Gewande zu einer Hauptbarrifade jchritt und 
Worte des Friedens ſprach, es fielen mehr. Generale als in Napoleons 
größten Schlachten, und nur mit aller Anftrengung gelang es ben Linien» 
truppen, der Nationalgarde und den Mobilen des Aufftands Meifter zu 
werden. Die Nationalverfammlung hatte dem General Kavaignaf 
die Diftatur übertragen, alle Givils und Militärgewalt in feine Hand. 
gelegt; nad dem Siege überließ man ihm ald Konfeilpräfiventen vie 
ganze vollziehenre Gewalt, und er leitete nun auch ftatt Lamartine bie 
PVolitif gegen das Ausland. Die Republik (im Gegenjag zu der rothen 
die honnete genannt) mußte aber nun zu Mafregeln jchreiten, die nicht 
jehr republifaniih waren, 3. B. wurten 4000 Junigefangene deportiert, 
die Prefie und das Vereinsrecht jehr beichränft. Gegen das Ausland 
wurde feine Propaganda gemacht, wohl aber den Polen und Deutjchen 
der Laufpaß an den Rhein gegeben und es den Regierungen überlafjen, 
wie fie mit diefem Auswurfe aus dem frangöfiichen Krater fertig wers 
den möchten. 

Im Epätherbft wurde endlich auch die neue Konftitution reif 
und am 4. November angenommen. Die Republif wurde diesmal nad 
nordamerikaniſchem Mufter zugeichnitten und an ihre Spige ein Präfi- 
dent mit vierjähriger Amtstauer geitellt, nach deren Ablauf eine uns 
mittelbare Wiedererwählung geftattet war. Die Kandidaten um die 
Präfitentichaft waren: Louis Napoleon Bonaparte, Kavaignak, 
Lamartine und Ledru Rollin. Die nationale Abftimmung ergab 
für Louis Napoleon 5'/, Mill. Stimmen, für Kavaignaf 1'/, Mill, 
für die beiden andern Kandidaten demnach jo viel ald nichts; die Nas 
tion hatte ihr Urtheil geiprochen: fie wolle einen Herrn und zwar 
einen napoleonifchen, weil von dieſem vorauszufegen war, daß er ten 
republifanifchen Hagen und Salbatereien ein baltiged Ende machen 
werde. Am 20. Dezember leiftete der Präftdent den Eid auf die Ver- 
faffung und trat jein Amt an; fein Minifterium wählte er fo ziemlich 
aus allen Parteien und überging nur die phantaftiihen Republifaner 
wie Lamartine, deßgleichen vie ehrlichen wie Kavaignaf. 
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Der König von Weapel wird wieder Herr in feinem Weihe; Wadebky, von Karl 
Albert und dem Aufflande bedrängt, rettet die Ehre des Doppeladlers; Pius IX. und 
Teopold II. (von Toskana) flühtig ; Costituente Romana. 


Die Nachricht von der Februarrevolution, welcher bie entjprechend- 
ften Berichte aus Deutichland auf dem Fuße folgten, bradte die in 
Unteritalien ſchon bereit8 ausgebrochene Revolution in den rechten Gang 
und die in Mittels und Oberitalien vorbereitete zum Ausbruce. Seit 
Franfreih Nepublif war, glaubten die Revolutionäre in Unteritalien 
feine öfterreichijhe Intervention mehr befürchten zu müſſen und wurden 
darum fo Fed, daß das ficilifche Parlament am 15. April den König 
und fein Haus für immer vom Throne ausſchloß. Hierauf wählte es 
am 11. Juli Karl Alberts jüngern Sohn, ten Herzog Ferdinand von 
Genua, zum König von Sicilien und die engliihe Regierung erbot 
fih, denfelben auf einem engliihen Kriegsichiffe nah Sicilien überzu- 
führen. Doch Karl Albert jchlug die ficilifche Krone für feinen Sohn 
aus, wahrjcheinlich weil es ihm vorläufig mehr um Oberitalien zu thun 
war, wohl auch weil er feinen Sohn nit ald Vafallenfürften von der 
englifhen Politik mißbrauchen lafjen wollte, ficherlih auch mit Rückſicht 
auf Franfreih, das Sicilien zu feinem engliſchen Schupftaate werden 
laſſen konnte und bereit8 eine ftarfe Flotte in jene Gewäſſer gefchidt 
hatte. Die Sicilianer wurden jedob von den Neapolitanern, die ihnen 
fonft jo gründlich verhaßt find, trefflich fefundiert; der König hatte fich 
nämlich durch die Volfsftimme bewegen laffen, 15,000 Mann nach Ober: 
italien und einige ſchwere Fregatten nah Venedig zum Kriege gegen 
Defterreich zu ſchicken, auch berief er am 14. Mai die Kammern nad 
Neapel ein. Zum Danfe für dieſes Entgegenfommen revolutionierte die 
Bürgerfhaft und die aus den Provinzen herbeigezogene revolutionäre 
Elite zu Neapel am 15. u. ff.; der König ſah Leben und Thron in 
höchfter Gefahr, erfannte, daß jede Unterhandlung und jede Konceifion 
gegen ihn gefehrt würde und ließ deßwegen dad Loos der Waffen ent- 
heiten. Seine Schweigerregimenter, welche die neue ſchweizeriſche Bun— 
desregierung vertragswidrig aufzulöjen verſucht hatte, zeigten den neas 
politanifchen NRevolutionären ohne Zögern, was ein Angriff auf ein 
tüchtiges Militär zu bedeuten habe, die neapolitanischen Regimenter 
folgten diefem Beilpiele und die Revolution war niedergeichlagen. Die 
Kammern wurden aufgelöst, das Minifterium gewechjelt, die gegen 
Defterreih geſchickten Truppen und Schiffe zurüdgerufen. Der König 
verfuchte e8 im Februar und März 1849 noch einmal mit der parlas 
mentarifchen Regierung, fand fie aber in feiner Lage unbraudbar, feine 
unbefchränfte Macht um jo nothwendiger, ald Sicilien im Aufftande bes 
harrte. Am 28. Februar erließ er an die Sicilianer ein Ultimatum, 
fie verwarfen vasfelbe, worauf er feine Truppen unter dem alten Gene: 
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ral Filangieri am 2. April auf der Inſel landen ließ. Syrakus, 
Katania, Taormina wurden genommen, nad jchwerem Kampfe Meffina, 
Palermo fapitulierte am 23. April, revoltierte am 4. Mai wieder und 
wurde am 15. von den Truppen des Königs, die Schweizer voran, mit 
Sturm erobert. Der Pole Mieroslawski, pofenfchen Angedenkens, 
hatte die Sicilianer fommandiert und rettete ſich unter die engliſche 
Flagge, um am Rheine eine neue Gaftrolle zu geben. So beftegte der 
König von Neapel die Revolution mit eigener Macht; fie war ijoliert 
von den andern Revolutionen aufgeflammt und erlofchen, deßwegen find 
wir aud dem fonftigen Gange der Erzählung vorgreifend in das Jahr 
1849 übergegangen. Die Wuth der andern italienischen Revolutionäre 
fowie der deutjchen gegen den König von Neapel fannte feine Gränzen, 
denn er war der erfte Monarch, der den Beweis leiftete, daß die revo— 
Iutionäre Macht nicht unbefiegbar ift, fobald fih ihr der Monarch ent- 
ſchloſſen entgegenftellt. Er mochte ſich darüber auch leicht beruhigen, 
daß ihn die Revolutionäre il re bomba oder bombardatore (den Bom— 
benfönig) betitelten, empörend aber war das Benehmen Englands; daß 
Palmerftond Adgefandter, Lord Minto, in Stalien und beſonders in 
Eicilien 1847 in den glimmenden Brandftoff geblafen, daß England 
der ficiliihen Revolution mögliben Vorſchub geleiftet hatte, war welt— 
befannt und dad Jahr darauf entblöveten fih die Lords Gladſtone 
und Palmerfton nicht, der eine den König von Neapel in einer Flug: 
fhrift der graufamften Behandlung der gefangenen Revolutionäre zu 
bezihtigen, ter andere dieſelbe befürwortend den europäijchen Höfen 
zuzufenden. Diefe Minifter und Lords haben fih wahrlich in jener Zeit 
viel erlaubt ! 

Anders aber nicht glüdlicher für die Revolution ging ed in Ober— 
italien. Am 18. März brad der Aufruhr endlih in Mailand aus, 
dem die oberften Givilbehörden theilweife aus Schwäche, theilmeije aus 
Verrätherei vorgearbeitet hatten. Radetzky war auf ihn gefaßt; bis 
in die Naht vom 23./24. befümpfte er denjelben und hätte ihn auch über: 
wältigt, wenn ihm nicht von fo vielen andern Seiten her Gefahr gedroht 
hätte. Aus dem Kanton Teſſin zogen Freiſchaaren in die Lombardei (über 
den Antheil dieſes Kantons an der lombarbiihen Revolution vergleiche 
man die damals von Daverio redigierte Neue Zürcher Zeitung, deren Zeug- 
niß niemand weder verbächtigen noch leugnen fan), Komo und Bergamo 
waren in der Macht des Aufruhrs, die Feftungen und Garnijonspläge 
im Rüden des Marfchalls fchwebten in Gefahr und endlich erhielt er die 
beftimmte Nachricht von dem bevorftehenden Einfalle der piemontefiichen 
Armee. Am 23. März erfolgte die Kriegserflärung Karl Alberts an 
Defterreich, in derfelben Naht zog Radegfy mit 18,000 Mann und 
50 Kanonen aus Mailand ab. Er hatte die Aufrührer und die Stab 
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foviel gejhont, ald nur immer möglid war; hätte er als Feldherr Nas 
poleons fo gehandelt, jo wäre ihm der bitterfte Tadel, wenn nit Ents 
laffung von feinem Herrn zu Theil geworden; ftatt aber fi mit ihren 
Siegesberichten und dem Preiſe ihrer von der ganzen Welt nicht erwar— 
teten Tapferfeit zu begnügen, ftreuten bie lombardiſchen Revolutionäre 
die niederträchtigften Lügen über Barbareien aus, die Rategfy befohlen 
oder geduldet haben jollte. Er zog langjam über Lodi, Krema, Maner: 
bio und Montebiari an den Mincio, fand zu feiner Freude Mantua von 
dem wadern Kommandanten Gorczkowski gegen das Gelüften der 
Revolution gehalten, ficherte dasjelbe und nahm tarauf fein Hauptquars 
tier in Verona. Bereitö hatte er erfahren, daß Venedig mit feinen 
unermeßlihen Vorräthen durch Schwäche und Verrath eine leichte Beute 
der Revolution geworden und daß dort die Republik ausgerufen ſei; 
ebenfo wußte er, daß die Feftungen Palmanova, Oſoppo und Roffa 
d'Anfo in den Händen der Aufrührer feien, daß Udine, Treviſo, Bel 
uno, Baflano, Padua, Virenza und Brescia die Fahne ver Revolution 
aufgeftekt hätten, daß römiſche und neapolitaniihe Truppen zur Ver— 
ftärfung der Freifdaaren heranzögen. Mit etwa 40,000 Mann ftand er 
zwifchen Po, Mincio und Etih auf die Feftungen Peschiera, Mantua, 
Legnago und Verona geftügt, mit dem Kaiferftaate nur nod durch das 
füdlihe Tyrol eine Verbindung unterhaltend. Gegen ihn führte Karl Albert 
mehr als 60,000 Mann; 6000 Tosfaner, 4000 PBarmefaner und More: 
nejen nebft einigen taufend Lombarden verftärkten ihn; in den Rüden des 
Marſchalls zogen 17,000 Mann aus dem Kirchenftaate, darunter 4500 
Schweizer, ferner 15,000 Neapolitaner, die jedoeh bis auf 2000 Mann 
auf den Ruf ihres Königs zurüdfehrten, und zu alledem mußte Radetzky 
Verrätherei und bei günftiger Gelegenheit einen Aufſtand in Mantua 
und Verona beforgen. Der eine oder andere Feldherr hätte in einer 
jolhen Page an eine ehrenvolle Kapitulation gedacht, wie Melas nad 
der Schlacht bei Marengo, mander hätte die Entſcheidung der peinlichen, 
ja troftlofen Lage auf die Würfel einer Haupticlacht geitellt, der alte 
Feldherr aber (Graf Joſef Radetzky, geboren den 2. Nov. 1766 zu Trzebnig 
in Böhmen, Soldat feit 1784, 1813 Generalquartiermeifter der verbüns 
beten Heere, 1832 Kommantant in der Lombardei, 1836 Feldmarſchall) 
hielt in feiner ftarfen Stellung Karl Albert zwijchen der Etſch und dem 
Mincio feft, jo daß diefer nicht vorwärts und nicht rückwärts fonnte 
und erwartete das Reſervekorpo, das der Kriegsminifter La tour mit 
unfäglicher Anftrengung unter dem alten General Nugent hinter dem 
Iſonzo bildete. Es ftörte ihn wenig, daß die Städte des lombardiſch— 
venetianifhen Königreibs, Venedig ungerne und zögernd, Karl Albert 
als ihren König anerkannten und die Pofürftenthümer nach neuen Revo; 
Iutionen diefem Beifpiele folgten; dagegen ertheilte er den Freijchaaren, 
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bie ihm zu nahe kamen, jolche Leftionen, daß fie heimgingen oder wenig- 
ftend in rejpeftvoller Entfernung blieben, und am 6. Mai warf er den 
Angriff der ſardiniſchen Armee auf die Verona vorliegenden Anhöhen 
in dem glänzenden Treffen von St. Lucia zurüd. Dies machte die 
Staliener etwas ftugig und Karl Albert noch vorfichtiger, doch proffa- 
mierte man in die Welt hinaus, ed brauche eigentlich nur Geduld, 
um tie öſterreichiſhe Armee aus ihrer feſten Stellung zu vertreiben. 
Unterbefjen jegte fih das Neferveforps am Iſonzo in Bewegung, nahm 
Udine, Trevifo, Feltre, Belluno, Baſſano, umging Vicenza und traf am 
25. Mai, 19,000 Mann ftarf, in Verona ein. Am 28. Mai überrafchte 
der Feltmarihall das feindliche Korps, das am Kurtatone unweit 
Mantua in einer gefährlichen Stellung ſich feftgefegt hatte, durch einen 
näctlihen Flankenmarſch und flug es bis zur Vernichtung, dagegen 
mißlang der wohlangelegte Angriff auf die Piemontefen am 30. bei 
Goito wegen des mangelhaften Zuſammenwirkens einzelner Heeres— 
abtheilungen, und während Radetzky ſich zu einem neuen Angriffe vors 
bereitete, fiel die ausgehungerte, unaufhörlich beichoffene Heine Feitung 
Peschiera. Dies änderte die Plane des Marſchalls; während der Feind 
über den angeblichen Sieg bei Goito und Peschiera jubelte, die italie- 
niihen Städte illuminierten und mit allen Glocken läuteten, war ein 
Theil des öfterreichifchen Heeres in aller Stille gegen Vicenza gezogen, 
wo fih unter dem General Durando eine feindliche Streitmadht von 
ungefähr 18,000 Mann, darunter die päpftlihen Schweizer und bie 
Krociati (Kreuzfahrer) aus dem Kirchenftaat und aus andern Gegenden 
Italiens, gefammelt hatte. Am 10. Juni wurden die Vicenza beherr- 
ſchenden Anhöhen trog des tapfern Widerſtandes der Schweizer mit 
Sturm genommen und am 11. zog Durando fapitulationsmäßig mit 
jeinem bunten Korps über den Po zurüd. Einige Wochen beſchäftigte 
fih der Feldmarſchall mit der Belegung und Reorganifierung ded wieder 
eroberten Venetianiſchen, mit der Sicherung feiner Verbindung mit Tyrol, 
am 23. Juli aber marjcierte er vor Tagesanbruh aus Verona zum 
entjcheidenden Angriffe auf Karl Albertd Armee und noh am Morgen 
wurde die furdtbare Stellung von Sommafompagna erobert und 
damit das Centrum der feindlichen Armee durchbrochen. Auch am 24. 
wurde bei Baleggio fiegreidh gekämpft, aber die feitwärts beigezogene 
Brigade Simbſchen verirrte fihb und wurde zur Hälfte zerfprengt oder 
gefangen, jo daß erft die Schlachten bei Kuſtozza am 25. und bei 
Volta am 26. die vollftändige Niederlage der Piemonteſen herbeiführten. 
Raid ging nun der Siegeszug über den Oglio und die Adda nah Mais 
land; die Sturmgloden heuften wieder wie im März, bie Stadt ber 
. herbergte nicht allein die gleiche Menſchenmaſſe, die fih rühmte den Mars 
Ihall hinausgefchlagen zu haben, fondern zu ihrer Unterftügung jtand 
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ein Heer bereit, dad dem feindlichen wenigftend an Zahl gleihfam. Aber 
biefed Heer wurde von den Defterreihern am 6. und 7. Auguft in bie 
Stadt geworfen, die Mailänder machten wohl einen furdtbaren Lärm, 
griffen aber nicht zu den Waffen, um fi ihre Poften von dem Könige 
anweiſen zu laſſen. Deßwegen ſchloß Karl Albert am 9. einen Waffen- 
ftillftand, gerieth aber jegt durd tie Echüffe des Pöbels, ver Verrath 
Ichrie, in Lebensgefahr, aus der ihn feine Soldaten befreien mußten. 
Dem Waffenftillftand zufolge räumte er die Lombardei, Parma und Mo- 
dena, verſprach jeine Kriegsiciffe von Venedig heimzuberufen, was er 
jedoch nicht hielt, weil er über neuen Planen brütete. Der Maffenftill 
ftand ſollte ſechs Wochen dauern und zu Friedensunterhandlungen benugt 
werben; beiderſeitiges Uebereinkommen follte ihn verlängern, die Auf: 
fündigung jedenfalls aht Tage vor Eröffnung der Feindfeligfeiten erfolgen. 
Dis auf Venedig hatte Radetzky dem Kaifer fein ſchönes Königreich 
wieder. erobert und betrieb nun die Belagerung der Injelftabt, die am 
10. Auguft abermald die Republif ausgerufen hatte und fih von dem 
beredten Bolfötribunen Manin regieren und in neued Unglück ftürzen 
ließ. Weniger Mühe aber viel Verdruß machte dem Maiſchall ter 
aus Nizza gebürtige Freifchaarenführer Garibaldi, der fih um den 
Maffenftillftand nicht fümmerte, fondern fi in den Kanton Teffin warf 
und wieder in die Lombardei einfiel, um in dem Gebirge zwifchen dem 
Langen» und Komojee einen Guerillasfrieg zu führen; er wurde jedoch 
bei Vareſe geichlagen, entfam abermald in den Kanton Teſſin, um 
fpäter in Rom eine Rolle zu fpielen. 

Hier hatten die Dinge eine eigenthümlihe Wendung genommen; 
am 31. März riß der Pöbel das öfterreichiihe Geſandtſchaftswappen 
ab und verlangte mit wachjendem Ungeftüm, daß der Papſt an Oeſter— 
reih den Krieg erfläre und demfelben den Stempel eined heiligen Kries 
ges aufdrüde; aber am 29. April erflärte Pius IX. in den gemefjenften 
und würdigften Ausdrüden, daß er nie und nimmer einen folchen Krieg 
anorbnen und begünftigen werde. Jet war es mit feiner Popularität 
aus, Dagegen verjpraden die Siege Radetzkys, der am 7. Auguſt ven 
Revolutionsherd Bologna durd General Welden bejegen ließ, aud 
für den Kirchenftaat eine Wendung herbeizuführen. Pius IX. berief 
den Grafen Roffi, einen gebornen Staliener, der fi in Sranfreih vom 
PBrofefioren zum Grafen, Staatsrath und Pair emporgearbeitet hatte, 
zur Bildung eines Minifteriumd (18. September); verjelbe trug fi 
mit dem Plane eines italienishen Staatenbundes, zeigte Fetigfeit und 
den Willen dem revolutionären Negimente ein Ende zu machen, wurde 
aber den 15. November, an dem Tage der Kammereröffnung, auf ber 
Treppe ter Kancellaria dur einen funftgerecht geführten Dolchſtich 
ermordet. Den folgenden Tag zog eine Maffe vor den Duirinal und 
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forderte von dem Papſte ein demofratifhes Minifterium und feine Zu: 
flimmung zu einer fonftituierenden Verſammlung für ganz Italien. Er 
verweigerte beides und nun fielen Schüfje in die Fenfter feines Palaftes, 
ein Sekretär, Palma, wurde getödtet, die römiſchen Truppen fraterni- 
fierten mit dem Volke und fo blieb dem Papfte nichts übrig ald das 
verlangte demokratiſche Minifterium zu ernennen, uud die Frage wegen 
der Fonftituierenden Berfammlung für Stalien an die verfammelten Kam— 
mern zu verweilen. Er wurbe wie ein Gefangener bewacht und wer 
weiß, was ihm noch widerfahren wäre, wenn er fich nicht mit Hilfe des 
bayerifchen Gejandten, Grafen Spaur, in der Nacht vom 24./25. Nos 
vember in das Neapolitanijche hätte retten fönnen, wo er in Gaöta 
jeinen Wohnfig nahm und gegen die Gewaltafte zu Rom bie feierlichfte 
Verwahrung einlegte. Sept triumphierte Mazzinis Partei in Rom; am 
11. Dezember verwandelte fih das Minifterium in eine proviforische Res 
gierung, die römischen Kammern wurden aufgelöst, und auf den 5. Fe— 
bruar die Fonftituierende Verſammlung für Stalien nah Rom einbe- 
rufen, welche deßwegen Costituente Romana hieß, weil Rom Staliens 
Hauptftabt werben jollte. In Toskana, deſſen Großherzog dem Kaifer 
von Defterreih den Krieg hatte erflären müſſen, wofür die Tosfaner 
am Kurtatone büßten, nahmen die Dinge einen ähnlichen Verlauf, in 
Florenz durch gemüthlihe Anarchie, in Livorno durch Pöbelaufftände, 
jedoch dauerte ed bi Februar des folgenden Jahres, ehe Großherzog 
Leopold II. wie Pius IX. entfliehen mußte. 


Fünftes Kapitel. 
Die revolutionäre Sündfluth über Deutſchland. 


Das Deutichland große Erſchütterungen bevorftünden, war jchon 
einige Jahre vor 1848 mit einer Sicherheit vorauszufagen, wie dies 
vielleicht noch bei feinem andern großen Greigniffe der Gefchichte der 
Fall geweien if. Es fehlte auh gar nicht an Prophezeiungen; man 
hörte den gemeinen Mann jagen: diefed Treiben muß den Regierungen 
über den Kopf wachen, und in Zeitfchriften und Büchern wurde in allen 
nur denfbaren Wendungen das Kapitel abgehandelt, daß große Ereig- 
niffe in Ausficht ftehen, zu boffen feien, daß Erjchütterungen nicht lange 
mehr ausbleiben werden, daß das alte Gebäude in „allen Fugen krache“ ıc. 
Sn den feinen und mittleren Staaten war der Widerwille gegen bie 
Bundesverfaffung allbereit3 ein fanatiicher geworden; entgegnete man 
Giferern diefer Art: „Berenfet doch, daß Deutjchland feit wenigftend 
drei Jahrhunderten vom Auslande niemals fo wenig angefochten wurde 
als von 1815 bis jest, was wir allein der Wehrfraft des Bundes vers 
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danken; daß Defterreih und Preußen, jedes für ſich allein, den aus— 
wärtigen Mächten mehr imponieren als vor Zeiten dad ganze heilige 
römijche Reich; ift e8 ein fo großes Unglüd für eine Nation, wenn fie 
in zwei Großmächten repräfentiert it? Deutichland erhält den Frieden 
Europas, ift der Bürge für das Gleichgewicht des Erdtheils, es wirkt 
als eine gewaltige, ruhige Kraft, die nur der Unfundige in der Natur 
wie im Völkerleben nicht zu würdigen weiß.“ Die Antwort erfolgte 
augenblidlih: „Daß Defterreih eine Großmacht iſt, wiſſen wir und 
ebenfo wohl, daß es fich felbft nicht als eine deutſche, jondern als eine 
europäiihe Macht betrachtet; Preußen ift feine Großmacht, jondern ter 
Schleppträger Rußland, fonft hätte ed ſich längft andere Wege geöffnet 
und fähe auf der Landkarte nicht aus wie ein auögebreitetes zerfetztes 
Gewand. Die gewaltige ruhige Kraft fennen wir ganz gut, es iſt ein 
anderer Name für die „Trägheit“ (vis inertiae), wie fie in der Natur— 
funde heißt; dieſe fteht einem Feljenftüf und Holzblof gut an, aber 
alles was lebt, zeigt es eben dadurch, daß es fich felbft regt und bewegt 
und nicht zu warten brauct, bis es einen zureichenden Stoß erhält. 
Den heutigen Deutichen geht e8 mit ihrer „ruhigen Kraft” nicht anders, 
als unfer alter Freund Tacitus von den Eherusfern erzählt; dieſe waren 
ein hochgeachteter Stamm, jo lange fie dabei waren, wenn es in ihrem 
Bereiche etwas auszufechten gab; durch langen Frieden, durch das Bes 
hagen an der Ruhe aber erjchlafften fie, und hießen fie ehemals vie 
guten und gerechten Cherusfer, jo trugen fie fpäter den Titel der dum— 
men und feigen Cherusker. Und wie betiteln und denn die Rufen? 
fagen die Franzoſen nicht von einem Kerl mit Gjelögleihmuth: il est 
läche comme un Allemand (er läßt alles mit ſich maden wie ein 
Deutſcher)? weldes Volk heißt in England the most servil people 
(dad niederträchtigfte Volt)? Der deutichredende Schweizer verbittet ed 
fib, daß man ihn mit den Deutichen zufammenzähle; der Norbamerifaner 
betrachtet die deutfchen Einwanderer (the dirty Dutchmen) als Mit, 
ein nügliched Ding für den eigenen Ader und injofern geſchätzt, ſonſt 
aber edelhaft und verachtet. Und doch iſt der Deutiche tapfer, fleißig, 
redlih, in Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe ausgezeichnet, man wirbt 
ihn für fremde Armeen, für fremde Kriegsschiffe, für fremde Werfftätten, 
aber freilih immer nur um ihn auszunugen, nicht um ihn augzuzeichnen. 
An all diefem ift nur die politiihe Rolle jchuldig, die ver Deutjche fpielt 
und zu biefer zwingt ihn die Bundesverfafjung.“ So war wenigftend 
in dem fübweftlihen Deutichland die Stimmung; daß diefer Landſtrich 
aber auf bie ‚öffentlihe Meinung von ganz Deutfchland gewaltig eins 
wirkte, wird niemand leugnen, weil die Ereigniffe ed beweifen, und 
wenn wir wiederholt auf die heillofe Werbitterung gegen den Bund 
hindeuten, fo gejchieht e8 darum, weil nur in ihr die Erklärung von 
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manchem, was jeit 1844 gejchehen ift, gelucht werden darf. Die libe— 
rale oder Fonjtitutionelle Partei hatte 1830 und in den nächſtfolgenden 
Jahren mehrmald die Lanze gegen den Bund eingelegt, um ihn zu 
nöthigen, wenigftend die Konftitutionen der einzelnen Staaten in Rube 
zu laflen, biejelbe zerjplitterte jedoch immer, aber noch vor der neuen 
franzöfiihen Revolution begann der Angriff abermald und zwar mit viel 
größerer Heftigfeit und nad einem weiter greifenden Plane. Bereits 
am 12. Februar 1848 trug in der badiſchen zweiten Kammer der Abs 
geordnete Bajjermann von Mannheim eine Motion vor, in welcher er 
eine Vertretung der Kammern in dem Bundestage verlangte; begreiflic 
fonnte die badiſche Regierung diefe Vertretung auch mit dem beften 
Willen nicht bewirken, das bezwedte auch der Antrag nicht, er war 
eigentlib nur das Loſungswort, das die preußiſch-deutſche Partei zu 
geben für gut fand. Diefelbe hatte ſich feit 1847 in ber von Baſſer— 
mann verlegten „Deutjhen Zeitung” ein Organ geſchaffen, das ber 
ſchwäbiſche Volkswitz aldbald die Profefjorenzeitung taufte, welchen Namen 
das Blatt durch feinen docierenden Ton rechtfertigt. Mit dieſer Partei 
verſchmolzen die alten Liberalen faft ohne Ausnahme, weil fi ihnen 
die Verwirflihung der Fonftitutionellen Staatdform in den Fleinern und 
mittleren Staaten ald Unmöglichkeit erwiefen hatte, jo lange Preußen 
gegen dieſelbe war; fte Hofften zugleih durch die Unterordnung der 
Klein: und Mittelftaaten unter Preußen die nationalen Intereſſen ges 
genüber den dynaftiichen Sonderintereffen zu wahren. Dieſe Partei hatte 
ihre Anhänger unter den Gelehrten, Beamten, ſowie unter dem höheren 
Gewerböftande, und der nad einer Ginigung fuchende Inſtinkt des 
proteftantifchen Volfes bürgte dafür, daß ihr ein großer Theil desjelben 
zufallen werde. Defterreich fonnte natürlicherweije nicht in den Kreis 
diefer politiſchen Richtung hereingezogen werben, dazu war es zu groß, 
und, wie die Herren an der Spige der Partei wohl einfahen, Fonnte es 
auch Feine ihrem Syſteme entſprechende Verfafjung annehmen. Aus der 
Zufammenfegung der preußiſch-deutſchen Partei erhellt von felbft, daß 
fie nicht daran benfen fonnte noch wollte, von fih aus einen gewalts 
famen Umfturz der beftehenden Ordnung zu verfuben, aber fie wirfte 
mit dem größten Erfolge auf die Mißftimmung der untern Klafjen, und 
beförberte die Unzufriedenheit wenigftens dadurch, daß fie ſich gegen das 
beftehende politiihe Syftem ausſprach; die Regierungen durften aljo kei— 
neswegs auf fie zählen, wenn es fih einmal um vie Vertheivigung dies 
jes Syftemes handelte. Sie fannte (fo gut ald in Italien Gioberti) die 
Griftenz; und theilweife auch die Thätigkeit der republifaniichen Partei, 
aber fie ließ es fich nicht träumen, daß dieſelbe verfuchen würde ſich der 
Gewalt zu bemächtigen, wenn diefe den Regierungen entriffen oder ent— 
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daß die Partei, welche die revolutionäre Streitmaffe liefert, für fih und 
niht für andere ihre Arbeit gethan haben will. Die republifanijche 
Partei war wenigftens in ihrem focialiftiihen Zweige 1847 ſchon voll 
ftändig organifiert; Franfreih und die Schweiz boten die Stätten, wo 
der beutfche Handwerker von den Prieftern des Socialismus, meift flüch— 
tigen Literaten, in deffen Myfterien eingeweiht wurde, um nad) Deutich- 
land zurüdgefehrt neue Adepten zu gewinnen. Dieſer focialiftiihe Repu— 
blifanismus war roth wie der franzöſiſche, dem er entjtammte, durch— 
fchnittlich aber noch fchlimmerer Gattung als jener, weil die deutſchen 
Chefs ihre Leute mit dem Fanatismus des Unglaubens, mit einem 
wüthenden Haffe gegen das Ghriftenthum, das fie die Mutter aller 
Ungerechtigfeit und Thorheit nannten, erfüllten, während die Franzoſen 
die Religion wenigftend mit Höflichfeit in ihrer neuen Gejellichaft zu 
dulden gefonnen waren, vorausgefegt daß die Geiftlichfeit ihmen nicht 
entgegenwirfe. Der jocialiftiihe Theil der Republifaner hat ſpäter zu 
den meiften Aufftänden den gewaltfamen Anftoß gegeben, war aber auch 
die Urſache, daß die deutſchen mittleren Stände bälder zu fih kamen 
und des Revolutionierend fatt wurden. Denn eine Republif ungefähr 
nah dem Zufchnitte der nortamerifanifchen oder der neuen jchweizerijchen 
wäre fo ziemlich nad dem Geſchmacke der „Bürger“ geweſen; fie ſchien 
dem Speal einer Fonftitutionellen Monarchie in der Hauptſache zu glei 
chen, intem fie faft für die ganze Etufenleiter der Beamtungen Raum 
gewährt, ftatt der Ariftofratie der Geburt (Adel) die des Geldes Fennt 
und ftatt eines erblihen Monarden einen wählbaren PBräfiventen an 
die Epige des Staates ftellt. Diefem Theile der republifanishen Pars 
tei wuchjen feine Hoffnungen aber erft, als dad NRevolutionieren fo uns 
erwartet leicht gelungen war, vorher waren dieſe honneten Republi- 
faner jo wenig als die rothen vurd ihre Zahl im Stande einen Anz 
griff auf die beitehende Ordnung zu wagen; fie mußten fich wie in 
Franfreih ter liberalen Partei anhängen, den Forderungen berjelben 
durh Demonftrationen auf der Straße Nachdruck geben, die Kraft 
der Regierung lähmen und erft nachdem die Anarchie geichaffen war, 
durften fie es wagen für ihre eigene Sade zu handeln und ihre 
Farbe zu zeigen. Die deutfchen Republifaner verrechneten ſich aber mit 
ihrer ter franzöſiſchen nachgeahmten Taktif, weil Deutjchland Fein 
Einheitsftaat ift wie Franfreih und fein Paris hat, deſſen Beifpiel 
das ganze Land folgen muß, daher auch in Deutjchland mit dem repu— 
blifaniihen Sieg in einer großen Stadt noch lange nicht alles ge— 
wonnen ift. 

Liberale und Republifaner, alle Unzufriedenen Deutſchlands Flatichs 
ten Beifall, ald 1847 die Schweizer troß Defterreih und Frankreich 
ihre Bundesverfaffung von 1815 umwarfen und fih eine neue gaben; 
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fie hoben ihre Häupter empor, ald Pius IX. ter unumfchränkten Herr: 
haft freiwillig entfagte und die Gährung in Italien einen baldigen 
Ausbruch gegen Defterreih verſprach; als endlich vollends Louis Phi- 
lipp, der als Schild gegen die Revolution gegolten, auf eine faft uns 
begreifliche Weife feinen Poſten verließ oder verlor: da war auch in den 
deutſchen Klein» und Mittelftaaten jeder Halt für das bisherige Syftem 
verloren. Raſch nacheinander erklärten die Regierungen von Baden, 
Württemberg, Bayern, beiden Heffen, Hannover, Sachen ıc. bis zu 
den Reußſchen Fürftenthümern herunter das Programm der alten libe- 
ralen DOppofition zu dem ihrigen, jegten Minifterien aus Männern die— 
ſer Partei ein, gaben Preßfreiheit, verfprachen Reformen in allen Zweis 
gen des Staatslebend, gewährten überhaupt alles, was man fpäter un— 
ter dem Titel Märzerrungenjhaften begriff. Der Bundestag 
jelbft wandte fih den 1. März mit einer Erklärung an das deutjche 
Volf und ermahnte dasjelbe treu zu feinen Fürften zu ftehen, verord- 
nete, daß Notable aus der deutihen Nation als Bertrauensmänner 
nah Frankfurt gejendet würden zur Entwerfung einer Bundesverfafjung, 
die nach erhaltener Billigung von Seite ded Bundestags einer Natio— 
nalverfammlung vorzulegen wäre, um jo durch das Zufammenwirfen 
von Regierungen und Völkern eine Berfaffung für den deutfchen Bund 
zu fchaffen, erklärte felbft die ehedem fo hochverpönten drei Farben 
(ihwarz, roth, gold) als Nationalfarben. 
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Leider ſollte es nicht auf diefem Wege gehen, auf weldem das 
für Deutihland einzig Mögliche, eine engere Föderation, herzuftellen 
geweien wäre, eine Reform des Bundes, der den wirklichen Lebelftän- 
den Deutichlands (vgl. S. 459 ff.) abgeholfen hätte, man ftellte fich 
den Monarchen gegenüber oder fegte fich vielmehr über fie hinweg und 
jo fam es ftatt zur Einigung zum Kampfe. 

Zu Heidelberg trafen 51 Männer zufammen, welde ven vers 
ſchiedenen deutſchen Kammern angehörten und viefelben erließgen am 
5. März eine öffentlihe Einladung an Kammermitglieder und fonftige 
deutſche Notabilitäten nah Frankfurt am Main, um bdafelbft eine 
Volfövertretung bei dem Bundestage anzubahnen. Es fanden fih am 
31. März 500 Männer aus allen Gauen Deutihlands in der Pauls; 
firche ein, beionders aus den Rheinlanden, Schwaben und Franfen, 
und bier ftellten fih die Republifaner ſchon fo keck und zahlreich ein, 
daß Gagern, Welder u. a. ihre abwejenden Gefinnungsgenoffen herbeis 
rufen mußten, wenn fie die Republifaner nicht in einer zu ſehr impo— 
nierenden Minderheit jehen wollten. Der Hauptipredher biefer Partei 
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war der badifche Advokat und Kammerbeputierte Heder und es wurde 
ibm meiftens nicht einfah entgegnet: „Wir türfen bier nicht für bie 
Republik arbeiten, wenn wir nicht unſern geſchwornen Eiden untreu fein 
wollen“, fondern man fagte meiſtens wie entjchuldigend, das Volk fei 
noch nicht reif für eine Republif, dicfe Staatsform pafje einftweilen noch 
nicht für Deutfchland u. dgl. m., worauf Heder Franffurt verließ und 
in Baden einen republifaniihen Aufitand verjuchte. Die Erfolge der 
Revolution zu Wien, Berlin, Mailand, Pefth u. j. w. beraufchten damals 
die Mehrheit des Borparlaments, fo hieß dieje Sranffurter Berfamm- 
lung fpäter, kaum weniger ald die Republifaner, denn dasſelbe ſprach in 
einer feierlichen Erklärung die Volfsjouveränität aus, ein Wort, das ent— 
weder feinen Sinn-hat, oder geradezu die Willkürherrſchaft der Mehrzahl, 
das Revolutionsrecht bedeutet (wie dies Börne in feiner Weile Demon 
ftrierte), jomit nicht nur die Monarchie, fondern auch alle Staatenord> 
nung überhaupt aufhebt. Heder war bewegen, indem er geradezu 
das Volk aufforderte, von feiner Souveränität Gebrauch zu machen 
und feine bisherigen Souveräne fortzujagen, ehrlicher ald die anderen, 
welche dur die Erflärung ver Volfsjouveränität vorläufig eine Brüde 
zur Republif hinüberbauen wollten; fie brachen durch dieſe Erflärung 
mit den Kronen und nöthigten fie eine Stellung einzunehmen, von ber 
aus fie den Republifanern der Zufunft den Weg verjperren fonnten. 
Das Vorparlament löste fih nach vier Tagen auf und ließ einen Aus: 
ſchuß von 50 Mitgliedern zurüd (Fünfzigerausſchuß), der mit dem Bundes: 
tage und den 17 demſelben beigegebenen Vertrauendmännern die Anord— 
nungen zur Wahl und Einberufung eines Nationalparlament& traf. 
Nicht nur Holftein, ſondern auch Schleswig, die fih gegen Dänemark er: 
hoben hatten und am 3. April von dem Bundestage dem Schuge des Königs 
von Preußen übergeben waren, aud Oſt- und Weitpreußen wurden in 
den deutihen Bund gezogen und zur Wahl von Abgeordneten nad 
Frankfurt berechtigt, und am 18. Mai traten ungefähr 550 Abgeordnete 
(nad) ten Wahlfreifen hätten es deren 600 fein follen) zu einer ver- 
fafjunggebenden deutſchen Nationalverlammlung zufammen (Parlament). 
Man erwartete Großes von ihr, fie ſchuf aber nichts, fondern diente 
vielmehr hauptſächlich als Bligableiter für die revolutionäre Eleftricität, 
die in der Volksatmoſphäre angehäuft lag, und verfchaffte den Mittels 
ftanten Zeit, um fib allmählig wieder eine feitere Haltung zu erringen. 
Sie konnte auch nichts fchaffen, einmal weil fie den NRevolutionen in 
Preußen und Defterreich nicht entſchieden entgegentrat, ſich nicht auf bie 
Seite der gefährdeten Monarcie ftellte (fie hätte übrigens die Revolu— 
tionäre nicht zur Ruhe, jondern nur dahin gebracht, daß fie der National: 
verfammfung ſelbſt den Handſchuh ins Gefiht geworfen hätten); ſodann 
hatte fie durch ihre Schritte in der Sache Schleswig. Holfteins eine Frage 
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heraufbeihworen, an deren Löſung fie jcheitern mußte, weil diefelbe feine 
deutfche, Sondern eine europäiſche war, darum die Entſcheidung den euros 
päiſchen Großmächten anheimfiel;z endlich weil fie fih in Parteien fpals 
tete, die fih jo ziemlih das Gleichgewicht hielten. Defterreih aner- 
fannte niemals ein unbedingtes fonftituierentes Recht des Parlaments 
in Sranffurt für feine deutichen Länder, und Preußen erfah im Verlaufe 
des Kriegs gegen Dünemarf die Gelegenheit, die Stellung einer unab- 
hängigen Regierung wieder einzunehmen (Maffenftillftand von Malmö). 
Als Defterreihd und Preußens Monarchen die Revolution bemeiftert 
hatten, war die Niederlage derjelben auch in den Klein und Mittels 
ftaaten entichieten; auf der Revolution beruhte aber die Macht tes Bars: 
laments; war biefe nicht mehr zu fürchten, fo ließen fich die Regierungen 
auch nicht mehr von der Verfammlung in Frankfurt Befehle geben; bie 
ihren Regierungen gehorfamen Abgeordneten mußten dadurch in eine 
Lage fommen, die fie zum Austritt bewog, und damit jchrumpfte das 
Parlament in einen Klub zujammen. 

Unter den Parteien des Parlaments fahen die Republifaner dieſen 
Gang der Dinge gleib anfangs voraus, fie wollten deßwegen ter Res 
volution nie Einhalt thun, ſondern im Gegentheile derjelben eine weitere 
Austehnung geben; aber fie waren nur eine Minderheit und vermochten 
daher in der Verſammlung felbjt nichts Bedeutendes. Dagegen benugten 
fie ihre Stellung als PBarlamentsmitglieder, um durch Bolfsverjamm- 
lungen, beſonders in der Umgegend (Heidelberg, Hanau, in ver Pfalz, 
in Heſſen) zu agitieren. Vertraute von ihnen organifterten den Aufftand 
zu Sranffurt am 18. September (Ermorbung der beiden Abgeordneten, 
des Generald Auerswald und des Fürften Lihnomwesfy), um das 
Parlament zu terrorijieren und aus demjelben eine Nachbildung des 
franzöfiicben Konvents von 1793 zu maden, was aber wegen der aus 
Mainz herbeigezogenen Truppen mißlang; der tritte badische Aufftant, 
bei dem die „Linfe” des Parlaments ſchwer betheiligt war, jcheiterte, wie 
der damit verbundene rheinpfälzifche, und Robert Blum, der nach Wien 
reiste, um die Revolution zu fördern, fand dort feinen Untergang. 

Die preußiſch-deutſche Partei (kleindeutſche, ſpäter Gothaer ge: 
nannt) überwog der Zahl nad nur mit wenigen Stimmen; ihr Plan 
war, Defterreih von Deutſchland gänzlich auszuſchließen und den König 
von Preußen zum Kaifer über das Stück Deutichland zu maden, das 
nah der Trennung von Defterreib noch übrig blieb. Diejer Partei 
fällt e8 hauptfächlich zur Laft, daß der Bruch zwiſchen Dünemarf und 
den Herzogthümern fo tief ging und deßwegen fo traurige Folgen für 
die Herzogthümer hatte; fie wären als zu Deutichland gehörig ebenfalls 
Beftandtheile des neuen Kaifertjums geworden und Preußen hätte durch 
fie eine imponierende Stellung an ver Norbfee und eine befiere ale 
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feine bisherige an der Dftjee gewonnen. Inſofern ift das Vorgehen 
der preußifchsdeutfhen Partei erflärlih. Unbegreiflih aber bleibt es 
immer, wie fie je glauben fonnte, die andern europäiſchen Großmächte 
würden in die Zertrümmerung ded däniſchen Staated zu Gunften Preu— 
ßens einwilligen; wie fie je baran denken fonnte, der öfterreichiihe Kaijer 
werde auf feinen Rang als erfter deutſcher Monard Verzicht leiſten und 
denfelben gutwillig dem König von Preußen überlaffen; daß fie ganz 
vergaß, daß Preußen fih wenige Sympathieen an ber obern Donau und 
dem obern Rheine, am Main und Nedar erworben hatte. Welch ſtüm— 
perhaftes Reich wäre das deutſche Reich dieſer Partei geworden, wie 
ſchwach wäre e8 zwiſchen Sranfreih, Rußland und Oeſterreich dageftanden! 

Die dritte Partei endlich (die fpäter fog. großdeutiche) ftand ebenjo 
gegen die Republifaner ald gegen die preußiichsdeutihe und kam bald 
zu dem Bewußtfein, daß es ihre eigentlihe Aufgabe fei, Deutſchland 
weder durch neue Revolutionen, noch durch Kaijerfreierungen auseinander: 
treiben zu lafjen, und fie hatte eine Stüge in dem Reichsverweſer, dem 
Erzherzog Johann. Derfelbe war auf ten Vorſchlag des Präfiventen 
der Nationalverfammlung, Heinrih von Gagern, am 29. Juni gewählt 
worden und trat am 12. Juli fein Amt an. Diefe Wahl war ein Eingriff 
in die Rechte der deutſchen Fürften, aber fie ließen fi denfelben gefallen, 
weil fie in dem Neichöverwefer eine Bürgfchaft weiter erblidten, daß bie 
moraliſche Macht, welche damals das Parlament noch befaß, weniger Ge— 
fahr lief, zu weiteren Umwälzungen, denen ber Erzherzog enſchieden abge- 
neigt fein mußte, mißbraucht zu werden. Mit dem Amtsantritte des Reiche: 
verwejers hörte die frühere Bundesregierung auf; der Reichsverweſer um-« 
gab fih mit einem Minifterium, man hatte nun zu der Nationalverfammlung 
eine Reichöregierung, die indeffen in die Verhältniffe der deutſchen Staaten 
nicht eingriff, mit Ausnahme der ſchwachen Intervention in Baden, von den 
Großmächten nicht fürmlih anerfannt wurde, und nur gegen Dänemarf, 
wiewohl vergebens, fobald Preußen nicht mehr wollte, eine größere Unter: 
nehmung einleitete, und bei diefem Anlafje die Anfänge einer deutſchen 
Flotte, die jo traurig verſchwinden follten, in das Leben rief. 

Die Nationalverfammlung felbft bejchäftigte fih, wenn fie nicht 
durch den dänischen Krieg, durch Aufftände u. dgl. auf ein anderes Thema 
gebradt wurde, mit ter Abfaffung der Grundredte des deutſchen 
Volkes, mit der fie erft am 21. Dezember fertig wurde, worauf bie 
deutſchen Regierungen dieſelben verfünden und in Gejegesfraft erhalten 
jollten. Was dieſe Afte enthielt, läßt fich leicht fchließen ; fie ebnete ten 
Boden, indem fie alle Vorrechte aufhob, alle Einrichtungen, von denen 
die Eriftenz des Adels abhängig ift (jede Art von Lehen, Majoraten ıc.), 
bejeitigte, unbedingte Preßfreiheit und Religionsfreiheit einräumte, jedem 
das Recht Waffen zu tragen gab, kurz das Parlament ahmte, fo weit 
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ed nur möglih war, in den Grundrechten die franzöſiſche Nationalver: 
ſammlung der erften Revolution nad. 


Der 13. März zu Wien und fein Gefolge. Radetzky, Jellachich und Windifhgräb. 
. Raifer Franz Zoſeph I. (2. Dezember 1849). 


Den entjcheidendften Einfluß auf den Gang der deutſchen Revolution 
übte die Erjchütterung der öfterreihifchen Monarchie, weil fie ganz uns 
erwartet eintrat. Dieſe kaiferlihe Monarchie war in den Augen des deutſchen 
Volkes noch immer von dem Glanze des alten heil. römischen Reichs ums 
ftrahlt; es hatte noch nicht vergeffen, daß Defterreich den Eroberungsgelüften 
Sranfreihs ein Ziel gejegt und in den fog. Befreiungsfriegen durch feine 
Macht die Entſcheidung gegeben hatte. Ueberdieß betrachtete man das 
patriarhaliihe Verhältniß der Faiferlihen Majeftät zu dem Wolfe mit 
einer gewiſſen Ehrfurcht, ſowie die Konſequenz der öfterreihiihen Po— 
litik und ihre Dffenheit Achtung einflößte. Allerdings blieb es nicht un— 
befannt, daß ber Kaijerftaat mit manden Schwierigfeiten zu kämpfen 
habe, jo namentlih mit finanziellen, indeffen konnte ed nach Anftrenguns 
gen, wie fie Defterreib von 1792—1815 gemacht hatte, nicht wohl 
anders fein, die Revolution in Neapel und Piemont (1821), in Mo: 
dena und dem Kirdhenftaate (1831) hatten ebenfalls ftörend gewirkt, 
aber bei den unermeßlihen Hilfsquellen, die in dem Kaijerftaate fließen 
oder flüffig gemacht werben fünnen, durfte man von der nächften Zur 
funft alle8 erwarten, und wirflic behaupteten die Staatspapiere auf 
allen Börjen einen hohen Stand. Der Bürger in den großen und Fleinen 
Städten hatte Arbeit und Verdienſt, fo daß er in einer Behaglichkeit 
leben fonnte, wie fonft wohl nirgends auf dem ganzen Feftlande, und ebenjo 
verlautete nie etwas davon, daß die öfterreihiichen Bauern, auch wenn 
fie nicht freied Grundeigenthum bejaßen, ein fümmerliches Leben führten, 
gegen welche Unterftellung ſchon das Fräftige Ausfehen des Faiferlichen 
Militärs, Das zu einem guten Theile aus dem Landvolfe refrutiert ift, 
Zeugniß abgelegt hätte. Von dem Preßzwange, dem Verbote vieler 
Bücher, der Beichränfung der Lehr und Lernfreiheit und ver Gewalt der 
alles überwachenden Polizei Furfierten zwar viele Sagen, dody war beim 
Lichte befehen es in den meiften andern deutichen Staaten nicht viel anders 
als in Defterreih, da jene Beichränfungen hauptfächlich diejenigen trafen, 
die fi ohnehin um Katheder und Bücher jowie um Parlamentsreden am 
wenigften befümmern, d. h. das gemeine Volk, während die Vornehmen, 
Reichen und Gelehrten fich die verbotenen Schriften leicht verfchafften. Be: 
denflich erſchien es jedoch, daß die türfifchgriechiiche Frage von Rußland, 
Franfreih und England ohne die Mitwirfung Defterreihs geichlichtet wurde, 
ſowie daß der ruffifhe Einfluß nicht nur über tie Donaufürftenthümer, Ser: 
bien und Montenegro herrichte, fondern fich felbft auf die griechiſchen Unter- 


632 Die neue Revolutionsperiode. 


thanen Defterreichd durch Gejchenfe an die Kirchen u. dgl. ausbreiten durfte. 
Unbegreiflich erjhien es aber, daß Deiterreich den Zollverein durch Preußen 
zu Stande fommen ließ, und ſich nicht felbft zum Hauptfaftor desfelben 
machte; tenn durch benfelben gewann Preußen wenigftend doppelt jo 
vielen Einfluß auf die deutihen Staaten, ald es früher befaß, während 
Defterreih Deutſchland immer fremder wurde und doch bei feinem Zoll 
ſyſteme feinen finanziellen Gewinn hatte, ta dasſelbe durd einen groß- 
artigen Schmuggel ausgebeutet wurde. Dieſe Nacgibigfeit gegen Ruß— 
land, das zulegt die Mündungen der Donau, welder Strom Europas 
wichtigfte Handelsftraße fein jollte, erwarb und nach Möglichkeit verftopfte, 
und das Gewährenlaffen Preußens ſchien anzudeuten, daß die öfterreis 
chiſche Politif eine pajfive geworden ſei und nur noch gegen den Libe— 
ralismus in den deutfchen und italieniſchen Mittels und Kleinftaaten 
Rüftigfeit befige. Die Regungen der ſlaviſchen Nationalitäten im Kaiſer— 
reihe wurden im Auslande gewöhnlich faljch beurtheilt, von ter Re 
gierung ſelbſt durchaus nicht mit Mißtrauen behantelt, denn an das 
Geſpenſt des Panflavismus glaubte fie nicht und war zu gerecht, um 
den Bemühungen edler und gelehrter Elaven für ihre Eprade und 
Literatur ein Hinderniß in den Weg zu legen; it ja doch die Mutterfprace 
die unveräußerlihe Erbſchaft jedes Menfchen und jeder Nationalität, und 
vermag doch nur die geiftige Ueberlegenheit einer Nationalität, die fi 
in genialer Thätigfeit äußert, auf dem Gebiete der andern Eroberungen 
zu machen, die niemand ald ungerecht entfchuldigen kann, weil der freie 
Mille dabei feinen Zwang erführt. ine andere Bedeutung aber ent- 
widelte der Spracenfampf in Ungarn, der feit 1840 in vollem Gange 
war und damit endete, daß die magyariſche Sprade zur officiellen 
des Königreihd Ungarn erflärt wurde. Dies rief ein Widerftreben der 
nichtmagyariſchen Bewohner Ungarnd hervor, das fich bei dem militäri- 
Shen Stamme der Kroaten, bei den Slavoniern und Serben (Raizen) 
bejonders energiih fundgab. Der Zwang, den die magyariihe Natios 
nalität gegen die andern ausübte, erwies fich bald als nicht einfach aus 
nationalem Stolze hervorgehend, ſondern als ein Mittel politiicher Agi— 
tation. Gleichzeitig nämlich verwandelte fih das Beitreben, eine ungas 
riſche Induftrie heranzubilden, das hochftehende Männer in guter Abficht 
gewedt und gepflegt hatten, in ein Treiben, dag an den lombardiſchen 
Eigarrenfrieg erinnerte; es bildete ſich nämlich ein Verein gegen ben 
Gebrauch aller nichtungariſchen Fabrifate, alſo hauptſächlich ter öfter: 
reihiihen, und obwohl ein derartiges Unternehmen faum anders als ein 
lächerlihes genannt werden fann, fo diente es doch, wenn auch nur furze 
Zeit, ald Werkzeug der magyarifchen Agitation. Diefe trat mit ihrem 
legten Zwede: Ungarn eine gänzlich felbftftändige Stellung zu geben 
und höchſtens in einer Perfonalunion mit den andern Ländern des Kai: 
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jerftaates zu bleiben, im Jahr 1848 deutlich hervor, und zum Unglüde 
ftarb gerade zu diefer Zeit (13. Januar) der Erzherzog. Palatinus os 
feph, den fein Sohn und Nachfolger Stephan unmöglich erjegen konnte. 
An der Spipe der Agitation fowie der ftändiichen Oppofition ftand ſchon 
1847 Ludwig Koffuth, der befonders durch die Proteftion des Gras 
fen Ludwig Batthyani emporgefommen war und bei wenigen Kennt— 
niffen die Gabe der Berebtjamfeit und der Agitation im hödften Grabe 
beſaß. Die Oppofition war bereits an ter Äußerften Gränze angekom— 
men und ed fanden zu Peſth und anderwärtd Demonftrationen ftatt, 
wie ſolche ziemlih regelmäßig den Revolutionen vorangehen, als im 
Februar 1848 die Nachrichten von den Scenen in Mailand, Pavia und 
Padua, zulegt von dem Sturze Louis Philipps und der Errihtung einer 
franzöftichen Republif einliefen. Das war Del in das Feuer und Kofjuths 
Reden wurden jegt ungefchminfte Nevolutionsreden, die ihren Weg auch 
nah Wien fanden und dort gefchäftig verbreitet wurden. In der Kaijers 
ſtadt tagten gerade die niederöfterreichiihen Stände in der hergebrachten 
Weiſe, und dies gab zunächft Veranlafjung, daß fich eine Anzahl meiftens 
jüngerer Männer, die der Univerfität, dem juridifch-politiichen Leſeverein, 
d. h. dem wiffenschaftlih gebildeten Mittelftande angehörten, zur Eins 
reihung einer Petition vereinigten, in welcher fte eine Fonftitutionelle 
Verfaſſung und den Anſchluß an das deutſche Volfsparlament verlangten, 
welches damald das Lojungswort des deutſchen Liberalismus war (13. 
März). Die Antwort der Regierung lautete weder abſchlägig noch ges 
während, jondern aufjchiebend, und am Abende bildete ſich ein Auflauf 
von Studenten und Arbeitern, in welchem nicht nur die fonftitutionellen 
Schlagwörter erſchollen, ſondern aud die Entfernung ded Fürften Mets 
ternih und der Sefuiten ftürmijch verlangt wurde. Bor ter Staats— 
fanzlei wurde eine ausgerüdte Militärabtheilung infultiert, worauf fie 
Feuer gab und dadurch ven Haufen auseinanderfprengte. Der Tumult 
verbreitete fihb aber in andere Theile der Statt, Deputationen aller Art 
beftürmten ten Kaijer, er ließ das Militär abziehen und gewährte am 
15. Preßfreiheit, Volksbewaffnung und freies Vereinsrcht, was aud 
jogleih im vollften Umfange benugt wurde. Fürft Metternich, der in 
den jchwierigften Zeiten der Monarchie unſchätzbare Dienfte als Staats» 
mann geleitet hatte, mußte flüchten; das neue Minifterium aber Fonnte 
Ihon deßwegen einen geordneten Gang der Regierung nicht wieder her: 
ftellen, weil faft alle größeren Städte in unruhiger Schwanfung begriffen 
waren. Nun ftellte auch die ungariſche Oppofition ihre Forderungen: 
Selbftitändigfeit Ungarns mit Perjonalunion, eigenes Minifterium, und 
erhielt fie gewährt, jo daß Ungarn unter andern einen eigenen Kriegs: 
und Finangminifter erhielt, alfo die Einheit und Heeresmacht des Kaifer- 
thums zerriffen, der Etaatshaushalt gejchieden wurde. Wie hätte die 
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Monarchie bei einer derartigen Theilung beftehen Fönnen? Unmöglic 
fönnen deßwegen Kofjuth und feine Vertrauten den Willen gehabt ha— 
ben, auch nur an der Perjonalunion feitzuhalten, fondern er dachte 
gewiß ſchon damals an die vollftändige Losreißung Ungarns, fand jedoch 
für gut, unter der Maske der Verfaffung in aller Eile möglichft viele 
Vortheile für feinen legten Zwed zujammenzuraffen, nämlid Sieben: 
bürgen mit Ungarn zu unieren, ſich der Feftungen mit ihren WVorräthen 
zu bemächtigen und den Widerftand ver nichtmagyarijchen Bewölferung 
zu brechen, wozu nichts befjer dienen fonnte, ald wenn er im Namen 
und Dienfte des Kaijerd und Königs zu handeln vorgab. Der Wiener 
Revolution folgte die lombardifche auf dem Fuße und jegt trat Koffuth 
offen (wie ſchon früher insgeheim) mit den italienischen Revolutionären 
in Verbindung, fowie man von feinen Sendlingen den einen und andern 
bei den badiſchen Revolutionären erfcheinen ſah und er in Wien jelbft 
feine Leute im Dienfte hatte, um durch Aufftände der Regierung ein 
zeitiged und energiſches infchreiten gegen feine Plane unmöglich zu 
machen. Dies gelang ihm nur zu gut; die vom Kaiſer am 26. April 
verliehene Verfaffung wurde von den Wühlern zu einem neuen Aufitande 
benugt; die Nationalgarde, die afatemifche Legion, vie aber außer 
Studenten jehr verfchiedene Beſtandtheile in fich aufgenommen hatte und 
über Dad Heer der Arbeiter verfügte, verlangten am 15. und folgenten 
Mai ein Wahlgefeg ohme allen Cenſus und eine Fonftituierende Reich» 
verfammlung in einer Kammer. Solchem Terrorismus durfte ſich ver 
Kaijer nicht länger ausjegen, daher begab er fih am 17. Mai nad 
Innsbruck in das treue Land Tyrol; am 20. erflärte er in einer Pro— 
Hamation die Beweggründe feines Schritted und ermannte den Erzber: 
309 Johann zu feinem Stellvertreter, indem er Wien jo lange ferne 
bleiben werte, bi8 Ruhe und Ordnung wieder hergeftellt ſeien. Dem 
Minifterium und Gemeindevorftänden ſchien e8 auch wirflih an der Zeit 
zu fein, die afademifche Legion aufzulöjen und die Studenten in ihre 
Hörfäle, wohin fie gehörten, zu fchiden, aber am 26. gab es neue Bars 
rifaden, e8 bildete fih ein Sicherheitsausfhuß, d. h. eine außer 
ordentlihe Gewalt, die fih auf die bewaffnete Volksmaſſe ftügte und 
ter ordentlichen Regierung befahl, was fie zu thun und zu lafjen habe; 
die Legion löste fich nicht nur nicht auf, fondern die Aula wurde nun 
ber Plag, von welchem aus die Regierung ihre Direktion erhielt. Etwas 
Aehnliches ift wohl noch nicht erlebt worden: die Lombardei in vollem 
Aufftande; Radetzkys Heer faft belagert; die Italiener jo fiegeszuverficht- 
lich, daß fie bereits die Alpengränze verlangen; Ungarn entfchloffen ſich 
zu trennen; bie PBolenpartei in Galizien nur die weitere Entwicklung 
der Anarchie abwartend, um ihre Fahne aufzupflanzen; der Kaijerftaat 
thatfächlih Halb aufgelöst — unter ſolchen Umftänden läßt fih-die Kai- 
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jerftabt von jungen Leuten und $remdlingen zu wiederholten Aufftänden 
verleiten, um ven legten Nerv der Monarchie zu lähmen; arbeitet im 
Dienfte Mazzinis und Koſſuths an der Zerftörung des großen Reiche, 
befien Hauptftatt fie it, dem fie ihre Größe und ihren Ruhm verbanft, 
mit deſſen Zerfall ihr eigener verbunden wäre. 

In Wien frevelten die Revolutionäre unter der Firma der deutfchen 
Nationalität, .in Ungarn unter der Firma der magyarifchen, in der Loms 
bardei mußte die italienische diejelben Dienfte verrichten; den Stalienern 
bot Radetzky die Stirne; gegen das Unweſen aber, das fich mit ven deut— 
ſchen Farben umfleidete, jowie gegen ven magyarifchen Uebermuth erhoben 
fih die jlaviihen Stämme, die weder germanifiert noch magyarifiert fein 
wollten. Anfangs jchien es, ald ob auch fie an der Zertrümmerung bes 
Reich arbeiteten, indem fie auf dem Slavenfongreffe zu Prag 
(2. Juni) eine eigene Regierung, die Vereinigung Mährens und Schle— 
fiend mit Böhmen forderten, alfo ein ſlaviſches Defterreih dem nichtſlavi— 
ſchen gegenüberftellten, wie auch die Kroaten, Slavonier und Dalmatier 
fih gleih den Magyaren ein eigenes Minifterium erbaten, die Slaven 
famen jedoch bald auf die rechte Bahn zurüd und wurden zur Haupt— 
ftüge der Monardie. In Böhmen geihah ed nicht ohne Kampf; zu 
Prag hatte fi der ſlaviſchen Bewegung eine demofratiihe angehängt, 
die fih der Stadt bemächtigen wollte, wobei die Studentenlegion faft 
ganz nad dem Mufter ver Wienerijchen zu Werke ging. Aber ver Gou- 
verneur von Prag, Fürft Alfred von Windifhgräg, ließ fich weber 
überliften noch einfchüchtern, und als am 12. Juni der Aufftand in der 
Altftadt zum Barrifadenmittel griff, zeigte der Fürft durch das Spiel 
feiner Batterieen auf dem Hradſchin, daß er nur vollen Ernft zu maden 
brauche, um den GStraßenaufruhr zu zerjchmettern. Died wirkte, bie 
Bürgerfhaft wollte die Stadt Feiner nahdrüdlicheren Beſchießung aus— 
fegen, fie entfernte die Barrifaden und zwang die Störenfrieve nachzu— 
geben, jo daß Ruhe und Gehorfam fortan gefichert blieben, ver Ultras 
ſlavismus aufhörte. 

In Ungarn führte der Antagonismus der Nationalitäten jchon im 
April zu Blutfcenen; die Serben (Raizen) an der unteren Donau (in 
Sirmien, Bodrogh, Banat) widerjegten fih der Magyarifierung mit 
bewaffneter Hand, Kroatien und Slavonien proteftierten in einem Mani» 
fefte (31. Juli) gegen die Unterordnung unter die Magyaren und fanden 
in dem Banus Jellachich einen tüchtigen Führer. Der ungariſche 
Reihstag (am 5. Zuli eröffnet) that num die legten Schritte aur Ein- 
leitung der vollftändigen Trennung; er ſchuf ein eigenes Papiergeld, 
befretierte die Organifierung einer maffenhaften Landwehr und befahl 
gegen die renitenten Slaven als gegen Aufrührer mit Waffengewalt 
einzufchreiten. Der Kaifer konnte nicht zugeben, daß das ungariſche Minis 
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fterium, das ihn noch immer feinen Souverän nannte, auf eigene Kauft 
gegen Unterthanen, welde an ihren Kaifer und König appellierten, einen 
Krieg beginne, er mußte fib der Slaven annehmen, wenn er fich nicht 
thatjächlih der Rechte des Souveräng entſchlagen wollte. Der ungariſche 
Reichstag verlangte aber umgefehrt, daß der Kaiſer und König die 
Unterordnung der Slaven unter die Magyaren, was Gehorjam gegen 
die Berfaffung genannt wurde, befehlen und die minifterielen Maßregeln 
fanftionieren jolle, jo daß die Spannung immer größer wurde und der 
Kaiſer das ungarifche Minifterium zulegt nicht anerfannte, Kofjuth hatte 
dem Banus bei deſſen Abſchied in Peith erklärt, der Streit zwijchen 
Magyaren und Kroaten werde an der Drau entſchieden werden; an ber 
Donau! antwortete ibm Jellabih aus Kroatien, und in der That rüdte er 
am 11. Sept. mit einem anjehnlihen Korps in Ungarn ein und drang über 
Stuhlweißenburg bis in die Nähe von Dfen vor. Bei Belencze jedoch ers 
litt er am 29. ziemlichen Verluſt an Gefangenen, worauf er fich genen 
Deiterreih wandte und durch das Bafonyer Waldgebirge an die Raab 
und an Prefburg vorbei gegen Wien marjchierte, wo er nöthiger als 
vor Dfen war. Der Kailer hatte nämlich gegen das Treiben des uns 
gariihen Reihstags und Minifteriums entfcheitende Schritte gethan: um 
25. September jchidte er ten Grafen Lamberg ald Kommiflär und 
Dberbefehlshaber nah Peſth, terjelbe wurde am 29. tur eine Rotte 
am hellen Tage auf offener Straße ermordet; der Reichstag erklärte 
Jellachich in die Acht, der Kaiſer aber ernannte ihn zu feinem alter 
ego, befahl die Auflöfung des Neihstags und bevollmächtigte den 
Grafen Rekſey ald Präfiventen eines neuen ungariſchen Minifteriums 
(3. Dftober); zwiſchen offener Rebellion und Gehorſam blieb demnach 
für den Reihstag Koſſuths fein Mittelweg mehr. Koſſuth war längft 
vorbereitet und ſchwankte feinen Augenblid, er hatte in Wien feine Leute 
und mit diefen führte er gegen die faiferlihe Regierung die gefährlichiten 
Schläge. Dort hatten fib am 22. Juli die freigewählten Reichsftände 
verfammelt und auf ihre Bitte Fehrte der Kaifer am 12. Auguft nad 
Wien zurüf, mußte aber von der Verfammlung, die ſich als jouverän 
gebärbete, Forderungen anhören, die über alles Maß hinausgingen. 
Es ſchien oft, als ob dieſelbe zu ſich komme, aber handumkehrt bes 
gann ter Taumel aufs neue; fie war jo unpatriotiih, daß fie für 
den Heldengreid Radetzky und feine herrlihe Armee fein Wort des 
Danfes und des Lobes hatte, als tie Siegesberichte von Kuftozza und 
Mailand einliefen, um fo weniger turfte man ihr zumuthen, daß fie 
die ungarischen Trennungsgelüfte einfehe und würdige, oder dem Trei— 
ben jugendlicher Phantaften und Tollföpfe, italienischer, polniſchet und 
ungariſcher Revolutionsagenten, dazu einer Sippſchaft verfaufter oder 
auf allerlei, nur nichts Gutes, fpefulierender Juden ein Ziel fege. Am 
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12. und 13. September hatte die Hauptftadt wieder ihre Unruhen; der 
Sicherheitsausſchuß, den eine Fonftituierende Neichöverfammlung mit 
Ehren nicht dulden fonnte, erſchien wieter, und nad dieſen Vorberei- 
tungen gaben die Agenten Mazzinid und Koſſuths das Zeichen zum 
Beginne eines ernfteren Schaufpiels. Am 5. und 6. Oftober follten 
Truppen nad Ungarn abgehen; ein Theil terfelben verweigerte, aufges 
hegt und beraufcht, der Ordre Folge zu geben, widerjegte fich den treuen 
Soldaten mit Gewalt und fand bei dem Pöbel bereite Unterftügung. 
Der Aufftand war alfo glüdlih in Gang gebracht und zog ſich in bie 
innere Stadt; der alte General Latour, der Kriegdminifter, ter ven 
Truppenmarſch nadı Ungarn angeortnet hatte, wurde ald Verräther aufs 
gefucht, von der Wache nicht pflihtmäßig geichügt, graufam ermordet 
und noch als Leiche Fanibalifh mißhandelt. Auch das Zeughaus wurde 
genommen und die Waffenvorräthe tem Pöbel in die Hand gegeben; 
der General Auersperg verließ mit den Soldaten die Stadt und nahm 
jeine Stellung im. Belvedere, dem von Prinz Eugen erbauten Schloffe. 
Diefer 6. Dftober war aber Kofjuth und Konferten zu gut gelungen ; 
er machte allem Schwanfen und Tranfigieren ein Ende, die Revolution 
hatte ven Kampf auf Leben und Tod thatjächlich eröffnet, er mußte jegt 
angenommen werden. Am 7. ging der Kailer von Schönbrunn nad) 
Olmütz in Mähren, erklärte in einer Proflamation feinen feften Ent— 
Ihluß, der Revolution in Wien und Ungarn ein Ende zu machen und 
die Mörder feiner treuen Diener Lamberg und Latour zu ftrafen und 
forderte alle treuen Defterreicher auf, fih um ihren Kaifer zu fchaaren. 
Am 16. Dftober gab er dem Marſchall Fürften Windiſchgrätz ven 
Dberbefehl über die Armee, welche gegen Wien beorbert wurde; biejer 
vereinigte fih vor der Stadt mit Auersperg und Jellachich und verlangte 
von Wien unbedingte Unterwerfung, allgemeine Entwaffnung, Sperrung 
der Aula, Stellung von Geifeln und Auslieferung der Rädelsführer. 
Er erhielt eine abjchlägige Antwort, wie zu erwarten war, denn die 
Stadt enthielt fo viele fremde und einheimifhe Schultige, daß die 
beflere Bürgerfchaft längſt terrorifiert war; von einer Transaktion aber, 
welche die Grundlage zum Wiederanfangen des Unweſens abgegeben 
hätte, wollte der Fürft nichts willen. Am 24. Dftober begannen die 
Dperationen, bis zum 28. waren die Vorftätte genommen, am 30. 
wurde das ungariihe Korps, bei dem fihb Koſſuth perſönlich, 
jedoch nicht zum Fechten, eingefunden hatte, bei Schwechat gejchlagen, 
am 31. das Burgthor erftürmt und Die Truppen waren Herren ber 
Stadt. Viele fremde und einheimifhe Mühler waren jchon geflohen 
oder warteten verftedt auf Gelegenheit zur Flucht; von den gefan- 
genen wurden einzelne zum warnenden Grempel erfchoffen, unter ihmen 
Robert Blum, ver fih ald Mitglied des Frankfurter Parlaments für 
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das Kriegsgericht unerreihbar geglaubt und in diefem feden Vertrauen 
feinen Sig in der Paulsfirhe mit der Revolutionierung Wiens und 
einem Pla an der Barrifade vertaufcht hatte. Die NRationalgarbe 
wurde aufgelöst, der Belagerungszuftand eingeführt und durch das 
Standrecht jedem Verfuche gegen die Ordnung die fchnelle Strafe in 
Ausficht geftellt. 

Der Kaifer hatte den Reihstag am 22. Dftober vertagt und auf 
den 15. November nah Kremjier in Mähren verlegt, wo derjelbe am 
22. eröffnet wurde; am 21. ernannte er ein neues Minifterium, an 
defien Spige er den Fürften Felir von Schwarzenberg ftellte (ftarb 
leider 5. April 1852), und am 2. Dezember legte er die Krone nieder; 
auch der Erzherzog Franz Karl verzichtete auf die Nachfolge und fo 
beftieg deſſen 18jähriger Sohn Franz Joſef J. den Thron. Der junge 
Kaifer hatte eine jchwere Aufgabe übernommen: vie Neugeftaltung ber 
Staatöformen (denn die Revolution hatte die alten zerbrochen) und die 
MWiederherftelung des Friedens, der über innere und auswärtige Feinde 
zu erringen war. Der Reichstag zu Pefth anerfannte den Kaifer Franz 
Sofef I. nicht und ließ unter dem Wolfe unter vielen andern Lügen 
auch die verbreiten, Kaifer Ferdinand I. fei von der Regierung durch 
eine Faktion verdrängt worden; damit wollte Koſſuth das Volf glau— 
ben machen, es werde nicht zu einem NRevolutiondfriege, fondern zur 
Vertheidigung feines legitimen Herrfcherd zu den Waffen gerufen. 

Erft am 15. Dezember war der Fürft Windiſchgrätz im Stande, 
den ungarifchen Feldzug zu eröffnen; über Preßburg und Raab (27. 
Dez.) rüdte er nach den fiegreihen Gefechten bei Babolna und Moor 
auf Pefth los, das er den 5. Januar 1849 befegte. Der Reichstag 
war bei Zeiten nady Debreczin ausgewandert, das ungarijhe Heer 
aber nahm hinter der Theiß Stellung und verftärfte fih täglich durd 
neuorganifierte Honvedbataillone und Hufarenregimenter. 


Die Märzrevolution in Berlin; die konflituierende Wationalverfammlung für Preußen. 
Minifterium Brandenburg - Manteuffel (2. Movember); Wrangels Einmarfd in 
Berlin (10. Nov.). 

Im Januar 1848 waren in Berlin die Ausfchüffe ver Provinzial: 
landtage verfammelt, das Publifum jchenkte ihnen jedoch wenig Auf 
merfjamfeit; ald aber die Reformbewegung in Franfreih immer mehr ans 
ſchwoll, und als fie zulegt in die Februarrevolution umjchlug, ſchwankte 
auch die Staatsorbnung in Preußen, wie wenn die Parifer Erplofion 
feine auswärtige gewejen wäre. Am 5. März verabjchiedeten fich die 
Ausihüffe, der König bewilligte noch die Periodicität ded vereinigten 
Landtags, und die Ausſchüſſe baten um deſſen fchleunige Einberufung, 
wenn etwa Gefahren drohen follten. 


Die Märzrevolution in Berlin ıc. 639 


Die Gefahren waren fhon ba; eine unruhige Bewegung gab fi 
in allen größeren Städten fund, zuerft in den rheiniſchen, bald aud in 
Magdeburg, Breslau, Danzig, Königsberg, am ftärfften zuletzt in Ber 
lin ſelbſt. Vom 13. bis 16. März gab es Reibungen von Volkshaufen 
mit Polizei und Militär; es ließ ſich nicht mehr verfennen, daß bie 
Agitation planmäßig geleitet werde. Der König verfprah die Einbe- 
rufung ded Landtags auf ten 27. April, als die Nachricht von der Re- 
volution zu Wien einlief. Nun dankte das Minifterium ab, der König 
gewährte am 17. Preßfreiheit, Bürgerbewaffnung ıc., am 18. drängten 
ih BVolfsmafjen gegen das Schloß, um ihre Freude vor dem Könige 
fund zu geben, verlangten aber zugleich die Entfernung des zahlreich 
um dad Schloß aufgeftellten Militärs. Der König verweigerte dies, 
die von Wühlern aufgeregte Mafje drängte näher, wid vor der Reiterei, 
die fi langjam in Bewegung fegte, etwas zurüd, Infanterie trat aus 
den Portalen und in diefem Augenblide fielen einige Schüſſe (06 durch 
einen unglüdlihen Zufall oder aus Abſicht, ift nicht befannt) gegen bie 
Bolfömafje, die unter dem Geſchrei: Mord! Verrath! Zu den Waffen! 
in die Straßen ter Stabt zurüdjtürzte, MWaffenläten erbrah und Bars 
rifaden baute. Vergebens wurde befannt gemacht, daß ein Mißverftänd- 
niß, fein Befehl jene Schüffe verurfaht habe, ver Aufruhr war im 
Gange, der Kampf dauerte auch die ganze Nacht fort; die Truppen 
fohten mit Ausdauer, nahmen eine Barrifade nad) der andern weg 
und wären jedenfalld am Morgen der noch nicht eroberten Straßen 
Meifter geworden, wenn nicht ter König felbft am 19. früh die Eins 
ftellung des Kampfes geboten hätte. Deputationen hatten ihm darum 
beihworen, ihn ter augenblidlihen Wieberfehr ver Ruhe verfichert, 
wenn dad Militär entfernt würde, und die Soltaten, die eine fchwere 
Pflicht mit Hingebung erfüllt hatten, mußten wie Beftegte und Schul: 
dige abziehen. Darauf bradte das Volk die im Aufftande Gefallenen 
(81) auf den Schloßplag vor das Angeficht des Königs, der Prinz 
von Preußen (bed Königs jüngerer Bruder und Thronfolger), ver 
als Hauptgegner der liberalen Jnftitutionen galt, mußte fih nad Eng» 
land entfernen; auch in Berlin wurde alles zugeftanden, was man Volks— 
wünſche zu nennen fich gewöhnt hatte. Ebenſo wurden alle politifchen 
Verbrecher amneftiert, unter ihnen 250 Polen, die theild nah Haufe 
eilten, um den Aufftand zu organifieren, theild in Berlin blieben, um 
den Berlinern bei künftigen Krawallen und Stänfereien an die Hand zu 
gehen. Am 21. ſprach fi der König für die deutfche nationale Sache 
aus, erflärte in ven Tagen der Gefahr die Leitung derfelben über: 
nehmen zu wollen und durchzog zu Pferde, mit den drei Farben ges 
ſchmückt, von einer jubelnten Schaar Studenten und einer großen Volks— 
mafje begleitet, die Straßen ter Hauptftadt. Am Abend erjcien ein 
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königlicher Aufruf an das preußiiche und deutſche Volf, ver die Ein— 
führung wahrer fonftitutioneller Verfaſſungen in allen deutſchen Staaten, 
Preßfreiheit, Schwurgerichte, NReligionsfreiheit ꝛc. befürwortete und ben 
Sag ausſprach, daß Preußen fortan in Deutſchland aufgehe. Doch 
diefe Anſprache wurde in Deutichland mit Mißtrauen angehört und mit 
Bitterkeit zurücdgewiefen; der auf den 1. April einberufene vereinigte 
Landtag erließ ein Wahlgefeg zu einer Fonftituierenden preußifchen 
Nationalverfammlung, die am 22. Mai eröffnet wurde, fich eben: 
fall8 wie die Frankfurter und Wiener almäctig gebärvete und ven 
preußifchen Staat in die größte Gefahr bradte. In Preußijc- 
Polen entwidelte fih ein förmlicher Rafjenfrieg; die Polen wollten 
nicht deutjch, nicht in den deutichen Bund aufgenommen fein; eine De— 
marfationdlinie zwoifchen einem Deutſch- und einem Polniſch-Poſen ge 
nügte ihnen nicht, fie griffen am 29. April zu den Waffen, wurden 
aber bis zum 12. Mai beſonders von dem General Hirſchfeld in einer 
Reihe blutiger Gefechte geichlagen und wieder unterworfen; Mieros— 
lawsfti und viele andere wanderten nach der Kapitulation aus, um 
fremden MRevolutionen zu dienen. In Berlin und auch in andern 
größeren Städten überließ fi das Volk dem Genuffe der Anardie bald 
gemüthlich, bald wüſte; die in Furzen Friſten aufeinander folgenden Mi: 
nifterien wollten entweder nicht ernfthaft einfchreiten oder ſahen abſicht— 
lich zu, bis fib das Bedürfniß nach Ordnung bei den eigentliben Bür- 
gern recht fühlbar einftellen würde. Die Regierung wartete, ſcheint es, 
auf einen Umſchwung der öffentlichen Meinung, welche damals noch feit 
in den Glauben verrannt war, jede Volfsverfammlung und jede Demon: 
ftration auf der Straße fei eine wohlberechtigte, weil Tas Wolf immer 
ruhig und zufrieden fei, wenn nur die Regierung recht thue. Mit vie 
jem Glauben ftimmte es freilich fchlebt, wenn 3. B. Verfammlungen 
von „Arbeitern“ die Forderung ftellten, daß der Staat die Koften der 
Kindererziehung übernehme, oder wenn in Berlin die Gitter vor dem 
föniglihen Scloffe weggenommen wurben, wenn endlih am 14. Juni 
der Berliner Pöbel das umvertheidigte Zeughaus ftürmte, die Maffen- 
vorräthe plünderte und einige erraffte Zündnadelgewehre (eine nur bei 
der preußifchen Armee damals eingeführte Maffe, deren Konftruftion 
ein Geheimniß war, und von der man ganz außerordentliche Leiftungen 
erwartete) an fremde Agenten verfchacerte, gleichzeitig den ſehr libera- 
len der konſtituierenden Verſammlung vorgelegten Berfaffungsentwurf 
auf der Straße verbrannte und den mißliebigen Deputierten mit dem 
Stride drohte. Die Eonftituierente Verſammlung felbft gerieth mehr 
und mehr in den Zug ein franzöfifcher Konvent zu werden; aus dem 
föniglicen Titel wollte fie „von Gottes Gnaden“ ftreihen, Adel und 
Orden abihaffen, und gar zu gerne hätte fie die Militärmacht desor 
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ganiſiert, aber e8 gelang nicht; denn das Militär bewahrte feine Ehre und 
zeriprengte, wo ed fommandiert wurde, die Zufammenrottungen und Krawalle 
gewöhnlich ſchon durch feinen Aufmarſch und, wenn ed nothwendig war, 
durh Waffengewalt. Unterdeffen verlor die rothe Republif in Paris vie 
Juniſchlacht und die honnéte Republik bereitete fichtbar einen Umſchwung 
zur Monarchie vor; Radetzky zerbrah nicht allein das Schwert der itas 
lieniſchen Revolution, fondern hob aud das Selbftgefühl jedes Soldaten, 
vom gemeinen bis zum Marſchall; die Macht des Parlaments in Frank— 
furt war volftändig auf der Neige; Windiſchgrätz endlich lieferte den 
Deweid, daß die revolutionäre Macht auch in der günftigften Stellung 
zu überwinden ift; ed war bemnad an ber Zeit, in Preußen ebenfalls 
einen geordneten Zuſtand wiederherzuftellen. Die Ernennung des Minis 
fteriumd Brandenburg Manteuffel (2. November) zeigte hinläng- 
lid, daß der König Ernft mache; am 8. wurde die Rationalverfammlung 
vertagt und auf den 27. in die Stadt Brandenburg beftellt, worauf die 
loyalen Abgeortneten den Sal verließen. Die DOppofition, unter einem 
Herrn von Unruh als SPräjiventen, weigerte fih zu gehorchen und 
jegte ihre Sigungen fort. Da marſchierte am 10. der alte General 
Mrangel in Berlin ein, am 11. mußte fih die Bürgerwehr auflöjen, 
am 12. wurde der Belagerungszuftand verfündet, und Die Oppoſition, 
welhe den Preußen am 15. November gebot, vorläufig Feine Steuern 
mehr zu bezahlen, wurde, da fie nicht anders zu bändigen war, zulegt 
dur militärische Anordnungen gehindert, fib in einem öffentlichen oder 
privaten Lofale zu verfammeln. Zu Brandenburg erjchien zur anbes 
raumten Zeit nur ein Theil der Fonftituierenden Nationalverfammlung, 
taher löste fie der König am 9. Dezember auf und gab zugleih aus 
eigener Macht eine VBerfafjung, deren Revifton den auf den 26. Februar 
1849 einberufenen Kammern vorbehalten war. 


Scleswig- Holfein. 


Als am 3. April der deutihe Bund die Wahrung der Rechte Hol— 
fteins in die Hände Preußens legte, gab er diefem eine jehr fchwere 
Aufgabe. Der unzeitig angeregte Streit wegen der Erbfolge, wenn ber 
Mannsftamm des Föniglihen Haujes in feiner geraden Linie erlöfchen 
jollte, hatte durch den offenen Brief ded Königs Chriſtian VII. 
vom 8. Juli 1846 eine erbitterte Auffrifchung erhalten, weldye weder 
durch einen zweiten offenen Brief vom 18. September,. noch turd ben 
Bundesbefhluß vom 11., der die Rechte des deutſchen Bundes, des 
Herzogthums Holftein und der Auguftenburger Agnaten in Schuß nahm, 
gemildert wurde. Es blieb nämlih, von anderem abgejehen, immer 
noch die KHauptfrage übrig, was aus Schleswig werben follte; die 


holſteinſchen und ſchleswigſchen Stände behaupteten, die beiden Herzog: 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 41 


642 Die neue Revolutiondperiode. 


thümer feien durd Vertrag untrennbar gebunden, was Dänemark ent- 
ſchieden beftritt und jedenfalls bei unparteiifcher Prüfung ſchwer zu er- 
weifen fein dürfte. Chriftian VIII ftarb den 20. Januar 1848, ihm 
folgte fein Sohn Friedrich VIT., der jhon am 28. eine vorläufige 
Verfaffung für den Gefammtftaat Dänemark, alfo aud für die Herzog. 
thümer zu erlaffen für gut fand. Diefe wählten zwar endlich Depu- 
tierte zu dem vereinigten däniſchen Zandtage, aber nur, daß fie gegen 
die Gefammtverfafjung proteftieren und eine gemeinfame Verfafjung für 
die beiden Herzogthüimer verlangen follten. Die Pariſer Revolution im 
Februar hatte eine Märzbewegung (21.) in Kopenhagen und ein Mini: 
fterium (Kafinominifterium) aus der däniſchen Partei zur Folge, welde 
Schleswig Dänemark volftändig inforporieren, dagegen Holftein ifoliert 
ftehen laffen wollte (Eiterbänen); eine Deputation der Herzogthümer er- 
hielt ungünftigen Beſcheid und zugleih wurde eine beträchtliche Truppen 
zahl nad Schleswig dirigiert. Darauf erhob fi Holftein, Kiel voraus, 
die holfteinifhen Truppen fchloßen ſich an und der Prinz Friedrich 
von Auguftenburg»-Noer entriß den Dänen durch Ucberrumpelung 
die wichtige Feftung Rendsburg. Weil der König-Herzog nicht frei fei, 
fondern fi in der Gewalt einer Partei befinde, feste man eine provis 
foriihe Regierung (Graf Reventlow, Bejeler) ein, rüftete mit aller 
Anftrengung und ſchickte die aus 7000 regulären Soldaten und Preis 
willigen beftehende Streitmaht nad Schleswig, die am 8. und 9. April 
bei Bau und Flensburg von ben doppelt jo ftarfen Dänen gejchlagen 
wurde, worauf fie ihnen ganz Schleswig überlaffen mußte. In Folge 
des Bundesbeſchluſſes vom 3. April rüdte ein preußiſches Korps unter 
Wrangel ein, jhlug die Dänen am 23. bei Schleswig, erftürmte 
das Danewirfe (alte Dänenſchanze gegen die Deutjchen), wobei fi 
befonders tie Bataillone auszeichneten, welche der Märzrevolution in 
Berlin auf den Leib gegangen waren. Im Mai befegten die Preußen 
faft ganz Jütland, aber nun erjhienen am 8. Juni ſchwediſche 
Truppen auf Fühnen, ſchwediſche und norwegiſche Freiſchaaren gefellten ſich 
den Dänen bei, wie auch deutſche Freiichaaren für Die Herzogthümer fochten 
und zum Theil unter dem bayerifhen Offizier von der Thann treff— 
fihe Dienfte Teifteten. Das ſchwediſche Korps auf Fühnen deutete vor: 
läufig an, daß die europäifhen Mächte zur Intervention für Dänemarf 
entfchloffen und keineswegs geneigt feien, die durch das deutfche Vor: 
parlament befretierte Aufnahme Scleswigs in den deutſchen Bund gelten 
zu laffen. Die deutfche Gentralgewalt (Reichsverweſer und Reichsmini— 
fterium) gab Preußen die Vollmacht zu Unterhandlungen, und durch 
die Vermittlung Schwedens fam am 26. Auguft ter Waffenftillftand 
zu Malmd zu Stande, in Folge deffen Jütland geräumt wurte und 
die Dänen auch ihre verfchangte Stellung bei Düppel, den Brüdenkopf 
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zur Inſel Alfen, behielten. Es erhob ſich zwar im Parlamente ein 
furchtbarer Sturm gegen den Waffenftillftand, der allerdings vom größten 
Bortheil für Dänemark war, aber das Parlament und vie öffentliche 
Meinung Deutjhlands mußten ſich zufrieden geben; denn da Rußland, 
Sranfreih, England und Schweden ein Vorrücken deutfher Truppen 
über die ſchleswigſche Grenze nicht dulden zu wollen erflärten, fo fonnte 
man Preußen nicht zumuthen, daß es fi zu mehr als zur Beſchützung 
der Herzogthümer verpflichtete. Am 22. Dftober trat bie proviforifche 
Regierung der Herzogthümer ab und bie im Waffenftillftand ftipulierte 
mit dem Grafen Reventlow-Jersbeck an der Spige ein, die ſchles— 
wig⸗ holſteinſche Landesverſammlung aber eröffnete am 27. Dezember ihre 
Sigungen zu Schleswig. 


Der Hekerzug (April), der Struveputfh (September 1848). 


In Scleswig-Holftein hatte der Aufftand gegen Dänemark mit 
demofratijchen Ideen nichts zu jchaffen, ed war vielmehr ein Kampf 
zweier Nationalitäten, deſſen Ausbruch durch die großen Erfchütterungen 
Europas bejchleunigt war; die deutſchen Republifaner fuchten denfelben 
auch nur in fofern auszubeuten, ald fie die Wechfelfälle des Kriegs 
wie den Malmder Waffenftiliftand dazu benugten, um die Reichsregie— 
rung, die preußifche und jede andere deutſche, zu verbächtigen oder gar 
des Berrathd an der deutihen Sache zu besichtigen. Den deutſchen 
Republifanern wollte aber nichts recht gelingen, überall verwies man 
die Republif in eine ungewiffe Zufunft und arbeitete an Konftitutionen 
auf der breiteften demofratifchen Grundlage, nur in Baden gelang es, 
die Fahne der Republik für eine kurze Zeit aufzupflanzen. Diefer 
Ihöne Streifen an Deutichlands Gränze hatte das Fonftitutionelle Leben, 
wie dies von 1815—48 in einem deutſchen Bundesſtaate möglich war, 
am gründlichiten durchgemacht und ale jene Nachtheile geärntet, von 
denen oben (S. 466, 495 ff.) die Rede war. Nichtöbeftoweniger wäre 
wohl aud Baden von einem republifanischen Ausbruche verfchont ges 
blieben, wenn es nicht auf einer jo großen Strede an die Schweiz und 
Sranfreich gränzte. Es gab in Baden, wie die Dffenburger Berfamm- 
lung 1847 und 1848 bewies, eine republifaniihe Partei, fie verfügte 
über Geldmittel, die fie hauptjächlih dazu benugte, um die Soldaten 
durch Weins und Bierjpenden mit der militärifchen Disciplin in Konz: 
flift zu bringen und fo der Verführung zugänglich zu maden, revolutios 
näre Flugfchriften zu verbreiten und Sfandale aufführen zu lafjen. Der 
Advokat Heder fand jedoch nad feiner Rüdfehr vom Vorparlamente 
in Mannheim den erwarteten Anklang nicht, worauf er auf ber linken 
Seite des Rheins bis Conſtanz hinaufreiste, hier und in ter Umge— 
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entlang marfdierte, und fortwährend durch Fleinere Zuzüge, namentlich 
durch den Haufen, welchen Struve, gleihfalls Arvofat in Mannheim, 
geſammelt hatte, fi verftärfte. Es lag im Plane, über Donaueſchingen 
durch das Höllenthal nah Freiburg vorzudringen; aber wüttembergifce 
Truppen zwangen durch ihre Aufftellungen den Haufen Hederd und 
Struves von Donauefhingen und dann von Bonndorf und Lenzkirch 
aus feitwärtd zu ziehen, nicht minder einen unter Sigeld Anführung 
nachrüdenden Haufen, hart längs der Schweizergränge fib zu halten, 
In Waldshut trafen Heder, Struve und Sigel mit ihren Freiſchaaren 
zufammen, wohin der reiche Wirth) Weishaar aus Lottfletten einen 
neuen Haufen aus dem Kleckgau herbeiführte. ine Schaar zog St. 
Blaſien zu über den höchſten Schwarzwald, die Hauptmacht aber länge 
dem Rheine dur den badiſchen Oberrheinfreis in das Wiefenthal. Heder 
begegnete am 21. April bei Kandern badifchen und heſſiſchen Truppen 
unter Friedrib von Gagern; diefer wollte ihn durch perfönlide Unter: 
redung von feinem Vorhaben abbringen, aber während derjelben dräng— 
ten ſich die Freifhaaren immer näher an die Truppen, nannten fie 
Brüder, forderten fie zur Vereinigung mit ihnen für Deutichlands Freis 
heit auf ꝛc, und ald Gagern von Heder zurüdgewiefen wurde und mit 
dem Rufe: nun fo muß denn doch Blut fließen! fib wandte und Feuer 
fommanbierte, wurde er augenblidliih von Scharfibügen, die fib ver: 
ftedt aufgeftellt hatten, vom Pferde gefchoffen. Eine Salve ded Milis 
tärs reichte hin, Hederd ganze Schaar zu zerftreuen; der Nachzug unter 
Struve und Weishaar wartete bei Steinen das Schießen gar nicht mehr 
ab; Heder und MWeishaar flüchteten fofort in die Schweiz, Struve ſaß 
in Sädingen einige Stunden gefangen, wurde aber wieder losgelaflen, 
weil flüchtige Freifhärler mit Niederbrennung der Stadt drohten. Eigel, 
der die über den Schwarzwald ziehende Schaar mit Flüchtlingen von 
Kandern her verftärfte, drang mit etwa 1500 Mann in gut angelegten 
Seitenmärihen bi8 Güntersthal, einer Gebirgsöffnung bei Freiburg, 
vor. Hier wurden die Freilbärler jevoh von badiſchen und heſſiſchen 
Truppen jo empfangen, daß fie eilends in das Gebirg zurüdflohen und 
fi) verliefen (23. April). Freiburg im Breisgau, das fich zwiſchen 
feinem Landesfürften und den Nevolutionären neutral erklärt hatte und 
von verſchiedenartigen Republifanern bejegt worden war, zu denen Struve 
und Sigel mit ihrer Schaar hatten ftoßen wollen, wurde am 24. von 
General Hofmann einige Stunden mit Paßkugeln und Kartätjchen 
beichoffen, und dann mit Sturm genommen; die Anführer flüchteten ſich 
glüflib, da eine Seite der Stadt nicht einmal cerniert war. 

Zur Unterftügung diefer Aufſtände führte G. Herwegb, der fid 
in der legten Zeit in Paris aufgehalten hatte, eine Schaar von etwa 
900 deutſchen Handwerkögefellen, denen ſich einige Dupend Frangofen 
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und Polen angefchloffen hatten, aus dem Innern Frankreichs an den 
Rhein, was die franzöſiſche Regierung unter den damaligen Umftänden 
nicht verhindern fonnte, jedoch nicht ermangelte, der badiſchen Regierung 
alle dienlichen Mitrheilungen zu machen. Herwegh fhidte eine Profla- 
mation voraus, in welcher er unter anderm auch erklärte, daß er fid 
niht an Warnungen oder Räthe „irgend eines liberalen Leithammels“ 
fehre, überjchritt bei Kleinfembs unterhalb Bafel den Rhein, wurde aber 
bei Doſſenbach von einer württembergifchen  Kompagnie volftändig 
geſchlagen; er felbft, der fo viel vom Sterben für die Freiheit gelungen 
hatte, lief Shmählich davon und verftummte feittem in Verfen und Proſa. 

Die Wühlereien hörten jedoch in Baden nicht auf; Heder, Struve 
und viele andere Flüchtlinge lungerten auf Echweizerboden hart an ber 
batiihen Gränze, gaben eine eigene Zeitung heraus, die fie über die 
Gränze verbreiteten, hielten mit Oefinnungsgenofjen Zufammenfünfte, 
die oft zu förmlicen Verſammlungen wurten, fauften Waffen an ıc. 
Die jchweizerifhen Kantonsregierungen hinderten dies Treiben fo wenig 
ald tie Bundesregierung, letztere namentlich gab der deutſchen Central 
gewalt, die fich befchwerte, eine mehr ald derbe Antwort. In Baden 
jelbft verfuhr mwerer die Regierung noch das Kommando der Reiche» 
truppen, tie einzelne Punkte befegt hielten, mit der nöthigen Energie, 
im ©egentheile verbreiteten fih revolutionäre Zweigvereine über das 
ganze Land und wirkten eben deßwegen, weil trog der Niederlage ver 
Freiſchaaren Feine ernfthafte Reaktion eintrat, um fo nadhaltiger; über: 
dies hatten die Revolutionäre einen ganzen Frühling von Hoffnungen 
vor Augen, da in Wien und Berlin die Anarchie noch im beften Gange 
war. Gegen ven Herbft hin, nad der Annahme des Malmder Waffen: 
ftillftande8, bereiteten fie einen neuen Schlag vor; am Bodenfee und 
Dberrhein ging plöglich dad Gerücht, das Parlament in Frankfurt fei 
von dem „Volke“ gefprengt worden, ein Beweis, daß die Parole von 
den Nothen zu Frankfurt gegeben und glüdlich bis an die revolutionären 
Vorpoften gelangt war. Am 18. Eeptember fand auch wirflid in Frank— 
furt der befannte Aufruhr und die graufenhafte Ermordung Lichnowskys 
und Auerswalds ftatt, am 21. aber fam Struve aus der Schweiz über 
den Rhein nab Lörrach, proflamierte die Republif mit „Freiheit, 
Gleichheit, Wohlftand und Bildung für Alle”, traf Acht terroriftiiche 
Maßregeln und rückte mit freiwilligen und unfreiwilligen Zuzüglern Tand- 
abwärts bi8 Staufen vor, wo fein Haufen von drei badiſchen Bas 
taillonen auseinandergejagt wurde. Er felbft wurde in Wehr bei Sädingen 
von den Bauern gefangen, hierauf vor ein Schwurgericht zu Freiburg 
geftellt, das ihm zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilte.e Vor diefem 
Edmwurgerihte, das von ten revolutionären Parteigängern auf jede 
Weiſe bearbeitet wurde, fpielte die Regierung eine Rolle, die für ihre 
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Anhänger furchtbar peinlih war; Struve fowie fein Sefretär Blind 
erpeftorierten fich gegen fie auf das ungeniertefte, und der Bertheibiger 
Brentano, Abgeordneter in der Kammer zu Karlsruhe und im Parlar 
mente zu Frankfurt, Tanzelte fie wie einen Schüler ab, der eigentlich 
Schläge verdient hätte. 


Schötes Kapitel. 


Die vollftändige Niederlage der enropäifhen Revolution im 
Jahre 1849, 


Der 13. uni in Paris. Das Kilubgefet. 


Es wird erzählt, der Fürft Metternih habe im Jahre 1848, ale 
die Wogen ver Revolution am höcften gingen, den Ausſpruch gethan: 
„Frankreich wird fich zuerft wieder finden“, und derſelbe bewährte fi 
auf eine überrafchende Weife. Der Präſident ver franzöfiihen Repu— 
blik fhaute dem Treiben der Constituante (fonftituierenden Nationals 
verfammlung) ruhig zu, und biefelbe war auch faft der einzige Ort in 
ganz Franfreih, wo die Republif durch Lebehoch und Lobſprüche („die 
Republik ift groß und mächtig“ war der obligate Ausdruch) gefeiert 
wurde, obwohl ein großer Theil der Verfammlung jelbft an ein langes 
Leben der Republif nicht glaubte. Die Rothen hielten es deßwegen für 
nothwendig, durch einige Lebenszeichen ven Beweis für die Macht ver 
republifaniihen Partei zu führen, aber der Kommandant von Paris, 
General Ehangarnier, überzeugte fie am 29. Januar 1849, daß der: 
gleihen Verſuche von der Militärmacht nicht gebuldet würden und vom 
Sraternifieren feine Rede mehr fei. Die Constituante beendigte ihre 
langen Berathungen über das Wahlgejfeg und votierte am 15. März das 
allgemeine Stimmredt, am 26. Mai ging fie auseinander und machte 
ter „Assemblee legislative‘“ (gejeggebende Verfammlung) Platz. Ob—⸗ 
wohl diefelbe aus dem allgemeinen Stimmrechte hervorging, war fie doc 
Ihon in überwiegender Mehrheit monarbifh; Thiers, Barrot, Ber 
ryer, Bugeaud und andere befannte Namen erfchienen wieder, und die 
Wahl des Eh. Dupin, des vieljährigen Kammerpräfiventen unter Louis 
Philipp, zum Präfiventen der Legislative bewies, welches Geiftes Kinder 
diefe republifanishen Gefeggeber waren. Noch lauter ſprach dafür die 
Haltung der auswärtigen Politik Franfreihs; die pfälziihen und babi- 
hen Revolutionäre, ſowie die italienifchen bettelten vergebens um Unter: 
ftügung, der römiſchen Republif aber wurde durch die Waffen tes repu- 
blifanifhen Franfreih8 der Garaus gemadt. Die Rothen und die Linken 
der Legislative richteten wegen der römijchen Erpedition wüthende 


Schlacht bei Novara. Kapitulation von Venedig. 647 


Interpellationen an das Minifterium, verfuchten endlich eine Anklage des 
Präfidenten und feiner Minifter, fielen aber am 12. Juni glänzend durch. 
Nun griffen fie zum legten Mittel; in einem Manifeft an Bolt und Heer 
appellierten fie an bie franzöſiſche Nationalehre und die franzöfifchen 
Sympathieen für die Freiheit der Völfer, und veranftalteten (13. Juni) 
eine Prozeifton nah der Wohnung des Präfiventen (Elyjee) und dem 
Palaft Bourbon, wo die Legislative tagte. Ein maſſenhafter Zulauf 
blieb nicht aus, aber Ehangarnier preßte den Schwarm von allen Seiten 
fo feft ein, die Soldaten zeigten eine ſolche Neigung, mit den Straßen: 
männern fertig zu machen, daß dieſe froh waren, in ihre Wohnungen 
zurüdflüchten zu fünnen. Ledru Rollin, Kauffiviere ıc., die ſich bei ber 
Yunirevolution 1848 nicht greifbar fompromittiert hatten, flüchteten jetzt 
nah England; Paris wurde in Belagerungszuftand erklärt, vie Legis- 
lative von der Bergpartei (die Rothen hatten diefen Namen, aus ber 
Schredengzeit her berüchtigt, felbft angenommen) faft ganz gejäubert 
und ein ftrenges Gejeg, das Klubweſen betreffend, erlaffen. Die Nation 
war bamit einverftanden, und wenn auch die Bourgeoifie die Interven- 
tion zu Gunften ded Papftes nicht gerade gerne ſah, jo war ihr doch 
eine römijche Republik ein wahrer Gräuel, weil fie in beftändiger Furcht 
hätte leben müffen, ber republifaniihe Brand Fönnte fih aus Stalien 
nah Branfreich herüberwälzen; das Landvolf aber rechnete ed dem Prä- 
fiventen hoch an, daß er den heiligen Stuhl befhügte und Frankreich 
als ein katholiſches Reich handeln ließ. 


Italien, 
Schlacht bei Novara (23. März). Rapitulation von Venedig (22. Augufl). 


Am 1. Januar 1849 erfommunicierte Pius IX. die Römer, welche 
an der Costituente Antheil nehmen würden, was aber dem Gange 
der Revolution feinen Einhalt that. Rom war der Sammelplaß ber 
verwegenften Revolutionäre geworden, auch Garibaldi hatte fih hier- 
her gewandt und wurde zum Oberfommantanten erwählt; am 5. Februar 
fand die Eröffnung der Costituente ftatt und am 9. proflamierte diefelbe 
die römische Republif. Gleiches geihah in Toskana; der Großherzog 
entzog fich der Terrorifierung am 7. Februar durch die Flucht, am 8. 
bifvete fih eine proviforifhe Regierung (Buerazzi, Montanelli, 
Mazzoni) und am 18, erfolgte die Proflamation der Republif. Für 
Karl Albert waren diefe Revolutionen verhängnißvoll; dieſelben jpras 
chen allerdings ihren Haß gegen Defterreih und den Entihluß aus, 
30,000 Mann zum Entfage Venedigs zu ſchicken und waren infofern 
des Königs Bundesgenoffen, aber die republifanifche Propaganda hatte 
auch in feinem eigenen Königreihe Boden gewonnen, namentlih in 
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Genua, und drohte ihm tie Krone vom Haupte zu reißen, wenn er 
nicht abermald gegen Defterreih auszog. Begann Garibalti den Krieg 
gegen Defterreih auch nur mit Proflamationen und Märfchen, jo wies 
derhallte Genua und Turin von dem Geſchrei nah Krieg „gegen die 
Barbaren”, und die vielen taufend Plüchtlinge, welche nad der Kapi- 
tulation von Mailand dem geichlagenen Heere nah Piemont gefolgt 
waren, brohten gegen den König das Yeußerfte zu wagen. Sein Mi— 
nifter Gioberti wollte zwar in Toskana und im Kirchenitaate durch 
ein farbinifches Korps unter Alfonjo de la Marmora intervenieren, aber 
er mußte den Gedanken und fein Minifterium aufgeben, denn wie fonns 
ten die Truppen bes Beſchützers der italienischen Revolution gegen italie— 
niſche Revolutionäre einfchreiten? Auf Krieg hatte Karl Albert unauf- 
hörlich gefonnen: das bewiefen feine umfafjenden Rüftungen, dad Verbleiben 
feiner Kriegsfchiffe im adriatiſchen Meere, die Ausübung der politifchen 
Rechte farbinifcher Unterthanen, welche er den lombardiſchen Flüchtlingen 
geftattete, feine Werbungen um franzöfiichen und englifchen Beiſtand — 
aber er hätte ven Krieg gerne noch einige Zeit verſchoben, um ihn teito 
beffer gerüftet zu unternehmen. Nach der Republifanifierung Roms und 
Tosfanad mußte er losſchlagen, wenn er die gefährlichiten Waffen ter 
italienifhen Revolution nicht gegen feine Perſon gefehrt jehen wollte; 
defwegen fündigte er ten Waffenftiliftand am 12. März auf, was 
die öfterreichiiche Armee mit dem größten Jubel begrüßte. Sie war 
nicht fo ftarf wie die piemontefiiche (ed mögen 60,000 gegen 80,000 
Mann operiert haben), aber erfüllt von dem heißen Verlangen, dem far: 
dinifhen Könige eine Lektion zu geben, die ed ihm für alle Zufunft 
verleide, fi zum ungerechten Angriffe gegen den Kaiſer zu ftellen; fie 
war voll Vertrauen auf ihren Beldherrn, wohl audgerüftet und in jeder 
Beziehung auf den Krieg vorbereitet. Karl Albert wollte mit der Haupts 
macht vom Ticino geradewegs auf Mailand losgehen und auf beiden 
Flanfen des öfterreichifchen Heeres, das er, von Radetzkys Bewegungen 
und den Berichten unfundiger Epione getäufht, auf dem Rückzug nad 
der Adda glaubte, durch detafchierte Korps eine großartige Inſur— 
reftion bewirken. Aber der alte Feldmarſchall überfchritt am 20. ven 
untern Teffin zu Pavia und an anteren Punkten und ftand in der 
rechten Flanfe des Feindes, bevor fich diefer nur befinnen konnte, wie 
ed zugegangen ſei. Karl Albert mußte umkehren und fonnte nur durd 
eine gewonnene Schladt feinem Gegner ten Mari nah Turin ver 
wehren. Die einleitenden Treffen fielen aber für die Sardinier fehr 
unglüdlih aus; bei Mortara fchlug Feltzeugmeifter d'Aspre zwei 
piemontefiihe Divifionen volftändig auf das Haupt (21. März), am 
gleihen Tage trieb Feldmarfchalllieutenant Wohlgemuth ein feindliches 
Korps nah Vigevano zurüf, wo der polnische General Chrza— 
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nowski (er leitete ald Majorgeneral Karl Albert den Feldzug) 
mit ftarfer Macht eintraf, aber auf die Nachricht von der Niederlage 
bei Mortara alle Streitkräfte gegen Novara dirigierte, wo er in güns 
ftiger Stellung die Hauptfchlaht annehmen wollte. Sie wurde am 23. 
geliefert; d'aspre begann den Kampf um 11 Uhr mit dem nicht 
20,000 Mann ftarfen zweiten Armeeforps, weil er nur ein feinvliches 
Korps, nicht die Hauptarmee vor fich zu haben glaubte, und bis 3 Uhr 
behauptete er das Feld gegen die Uebermacht, als im enticheidenden Aus 
genblide, wo die ermüdeten Soldaten dem Andrange des Feindes hätten 
weichen müffen, das dritte und das Reſerve⸗Korps im Schnellichritte 
herangogen und troß des tapfern Widerftandes der Sardinier mit ein- 
brechender Dämmerung den vollftändigften Sieg entichleden. Karl Albert 
hatte fich dem Feuer audgefegt wie einer, der den Tod fucht; er fah 
die Unmöglichkeit, dem Feinde den Marſch nah Turin ftreitig zu machen, 
und ebenfo jehr mußte er überzeugt fein, daß er nad feiner gegen 
Defterreich bewiejenen Beindfeligkeit und Treulofigfeit, bei der Stellung, 
die er zu der italienischen Revolution eingenommen hatte, nicht mehr 
König fein könne, nachdem er zweimal und das legtemal fo fchnell und 
fo entſcheidend gefchlagen war. Noch am Abend legte er die Krone zu 
zu Gunften jeined Sohnes, des Herzogs von Savoyen (Viktor Emmas 
nuel II), nieder, verließ Italien und fand eher feine Naft, ald am 
Ente unferes Erbtheild, am Geftade des Oceans, zu Oporto, wo ber 
moraliſch vernichtete Mann ſchon am 28. Juli ftarb. Der neue König fchloß 
nad einer perjönlihen Zufammenfunft mit Radepfy am 26. einen Waf— 
fenftillftand ab, in welchem er feierlich verſprach, während deſſelben mit 
dem Kaifer den Frieden auf einer dauerhaften Grundlage herzuftellen; 
daher waren die Bedingungen des Waffenftillftandes jehr milde. Am 
6. Auguft wurde der Friede unterzeichnet; Viktor Emmanuel bezahlte 57 
Millionen Franks Kriegskoften und entjagte allen Anfprücen und Eins 
griffen, die fich fein Water erlaubt hatte. 

In ſechs Tagen hatte Radetzky den Feldzug beendet, von dem 
das cäfarijche Veni, vidi, vici gilt, um welchen ihn Napoleon I. beneiven 
würde, wenn fih die Todten um Schlachten befümmerten. 

Die Lombardei war troß der Aufrufe zur Revolution ruhig geblies 
ben, nur Brescia madıte eine Ausnahme und diente zum Sammels 
plag für die Freifchaaren aus dem Veltlin und dem Gebirge. General 
Haymau forderte die Stadt vergeblich auf, die Kunde von der Schlacht 
bei Novaraewirfte nicht, weil die Revolutionäre an eine jo fchnelle 
Entſcheidung nit glauben wollten, und jo blieb fein anderes Mittel 
als der Sturm. Eine ſchwache Brigade unternahm denfelben (1. April) 
und führte ihn aus troß des verzweifelten Widerftandes, den die Ems 
pörer leifteten; fie hatten Gefangene ermordet, fie maflafrierten während 
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des Kampfes alle Verwundeten, die in ihre Hände fielen, daher gaben 
die Soldaten feinen Pardon, fondern tödteten alle, die Waffen führten, 
und Brescia hatte ed nur ber in der öfterreichifchen Armee einheimijchen 
Diseiplin zu danken, daß es nicht geplüntert und verbrannt wurbe. 

Morena und Parma wurden von öfterreichiichen Truppenabthei- 
lungen bejegt und fehrten zum Gehorfame gegen ihre Fürften zurüd, deß⸗ 
gleichen entfandte der Feldmarſchall Radetzky ein Korps nah Tosfana, 
das am 11. Mai Livorno mit Sturm nahm und der Revolution in Tos— 
fana ein Ende machte, ein anderes in die Romagna, das am 15. Mai 
Bologna zur Erhebung nöthigte und am 19. Juni nad einer Belage— 
rung von wenigen Wochen Anfona befepte. 

Nachdem der Feldmarſchall ſich den Rüden gefichert hatte, wandte 
er einen beträchtlichen Theil feiner Macht gegen Venedig, welde Stadt 
Koſſuths Berichten und Verſprechen vertrauend um jeden Preis Wider: 
ftand leiften wollte, wie ver Diktator Manin erklärte. Die Belagerung 
ber Inſelſtadt oder vielmehr der Forts in den Lagunen Foftete die öfters 
reihifsche Armee eine größere Zahl Leute, ald ver Feldzug gegen Pie 
mont; dieſen Verluft verurfachte zum geringeren Theil das feindliche Feuer, 
obwohl dieſes überaus heftig war, fondern zum größeren Theil die Kies 
berluft der Lagunen, die um jo jchädlicher wirken mußte, als die Truppen 
in den Zaufgräben oft bi8 an den Gürtel im Waſſer ftanden. Ihre Aus- 
dauer und Entichlofjenheit war aber unüberwindlich; die Laufgräben wurben 
vorwärts gegen das ftarfe Fort Malghera geführt und vom 23. bis 26. 
Mai donnerten 100 Gefchüge gegen vasfelbe, die Bomben fprengten mehrere 
Pulvermagazine in die Luft, gertrümmerten zwei Kafernen, tödteten oder vers 
wundeten ein Drittheil ver Befagung, welche in der Nacht vom 26./27. ihren 
gut vertheidigten Poſten räumte. Deffenungeachtet jegte dad unzugängliche 
Venedig (die herrliche Eifenbahnbrüde, Defterreihs Werk, war theilweiſe 
gefprengt) feinen Miderftand fort, denn ed hatte eine Befagung von 
wenigftend 15,000 Mann aus verjchietenen Gegenden Staliend und jelbft 
eine Kompagnie geworbener Schweizer, bie aber nie ernfthaft in das 
Gefecht Fam. Die ftrenge Blodave von der Land- und Seeſeite vers 
urfachte aber bald einen zunehmenden Mangel an Lebensmitteln, dem ſich 
die Cholera zugefellte, und als envlih vom 29. Juli bis 17. Auguft die 
öfterreichifche Artillerie Bomben und ſchwere Kanonenfugeln in die Stadt 
jelbft warf, verlangte die Bevölferung von Manin, daß er Fapituliere. 
Am 22. Auguft gewährte der Feldmarſchall ver venetianifshen Munici» 
palität die gnädigften Bedingungen; die fremden Truppen erhielten freien 
Abzug, die Haupturheber der Empörung (40) mußten fih entfernen, 
deßgleichen alle Dffiziere, die zu ven Benetianern übergegangen waren, 
die ganze andere Bevölkerung erhielt Generalpardbon und Amneftie. 

Mit dem Falle Venedigs war für die Revolution der legte Halt 
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punft in Oberitalien verloren, denn Genua, das fih nad der Schlacht 
von Novara empört und die Nepublif ausgerufen hatte, war von ke 
la Marmora am 4. April erftürmt worden; die eifrigften Republifaner 
und Fremden jchifften fih nad Rom ein, wo damals das revolutionäre 
Banner noch hoch wehte. 


Einzug der Franzofen in Rom. 


Es geihah wohl viel mehr aus Eiferfucht gegen Defterreih, das 
jedenfalls Garibaldi und Mazzini auch aus Rom vertrieben hätte, als 
aus Sympathieen für Pius IX., daß der Präfivent Louis Napoleon 
eine frangöfiihe Expedition nah dem Kirchenſtaate ſchickte, welche am 
5. April in Eivita Vecchia landete. Der Kommandant berfelben, Ges 
neral Dudinot, führte anfangs gegen die Römer feine entſchieden feind— 
felige Sprache und nahm ungefähr die Rolle eines bewaffneten Vermitt— 
lers an; allein die franzöfifhen Truppen, welche ohne weiteres in bie 
Stadt einziehen wollten, wurden mit Flintenfhüffen empfangen und ihr 
förmlicher Angriff tapfer abgeichlagen. Nicht befjer fielen neue Stürme 
am 30. April und 3. Juni aus, Dubinot mußte Rom regelmäßig bes 
lagern und that dies aus Schonung gegen die Monumente auf ver 
ftärkften Seite der Stadt. Garibaldi leitete die Vertheidigung mit 
Geſchick und Entfchloffenheit, zulegt mußte er jedoch die Unmöglichkeit eines 
längern Wiverftandes einfehen und zog mit 4000 Mann fort, die Frans 
zofen aber bejegten am 5. Zuli Rom, nachdem ſich das biftatorifche Trium— 
virat der römischen Republif ( Mazzini, Saffi, Armellini) entfernt 
hatte. Garibaldi wandte ſich zuerft gegen die Abruzzen, als er aber 
den erwarteten Anhang nicht fand, gegen Toskana, wich den verfolgen- 
den Franzofen und Defterreihern durch geſchickte Wendungen aus, bis er 
von den legtern erreicht und geſchlagen wurde, jedoch felbft entfam. Aus 
den Reften feiner Truppe, fowie anderer Breijchaaren bildeten fih Räu— 
berbanden, vie bejonderd den Kirchenſtaat beunruhigten, bis Franzoſen 
und Defterreiher dem Unweſen dur das Standrecht ein Ende machten. 

Pius IX. kehrte erft am 12. April 1850 in bie undanfbare Stadt 
zurüd, wo fih die Franzoſen feftfegten und die Engelsburg zu einem 
bedeutenden Waffenplage umſchufen; der milde, väterlihe Pius IX. mußte 
nun fein Volk mit Strenge regieren, da® durch feine verbrecherifche 
Schmwärmerei dem Kirchenftaate unfäglihen Schaden zugefügt hat, deffen 
Heilung lange Zeit erfordern wird. 

Im Hochſommer 1849 war demnah die Revolution in Italien 
durch äfterreihifche und franzöſiſche Waffen nievergeworfen; ed war bies 
ein Glück für Stalien, infofern e8 durch den Sieg ver Revolution zum 
Schauplag unendlicher Bürgerfriege und wahrjdeinfib wie 1799 zum 
Kampfplage der europäifchen Großmädte geworden wäre. 
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Ungarifder Revolutiondlrieg. 
Schlacht bei Temeswar (9. Aug.). iapitulation bei Pilagos (13. Aug.). 


Einen härteren Kampf als Obers und Mittelitalien Foftete die Uns 
terwerfung der kriegeriſchen Magyaren. Fürft Windiſchgrätz hatte am 
5. Januar 1849 Peſth und Dfen befegt und fchob feine Poften bis an 
die Theiß vor, vereinigte fi mit dem Korps tes Generals Schlid, 
der über Kaſchau, wo er am 4. Januar ein Infurgentenforps geichlagen 
hatte, heranzog. Im Februar überfihritt die ungariſche Armee, über 
welche der polnische General Dembinsfi ten Oberbefehl erhielt, vie 
Theiß, wurde aber dur die Schlaht bei Kapolna (26. Februar) zus 
rüdgetrieben, jedoch nicht entſcheidend befiegt, worauf beide Heere vorläufig 
feine größere Operation unternahmen. Um fo lebhafter war ter Kampf 
in Siebenbürgen; die Magyaren und Szekler ſchloßen fich der Revolution 
an, die Sachſen und Walachen aber blieben tem Kaifer treu. Die Inſur— 
genten erhielten in tem polnischen General Bem, der ſich bei Dftro- 
lenfa als Artilleriefommantant ausgezeichnet hatte, einen gefchidten Ans 
führer; er nahm Klauſenburg und Kronftatt im Januar, fchlug. ein 
ruffifches Korps, tas am 31. Januar das ſchwache öfterreichiiche Korps 
des Generald Buchner verftärft hatte, am 16. Februar bei Hermanns 
ftadt, ſprengte beite in die Walachei (20. März) und folgte jelbft über 
die Gränze, um wo möglich einen Bruch zwiſchen der Pforte und Ruß— 
land herbeizuführen. Die Walachei hatte nämlich im Juni 1848 gleich» 
fall8 revolutioniert und eine proviforifche Regierung eingefegt, dadurch 
aber nur fo viel gewonnen, daß ruffifche und türfifhe Truppen inters 
venierten und fo lange im Lande blieben, bis das Fürftenthum wierer 
beruhigt, aber zugleich vollftändig erſchöpft war. Die Türfen ſympathi— 
fierten begreiflih mit den Ruffen nicht, doc ließen fie fih durch die Er— 
folge Bems fo wenig als durch Kofjuths Einflüfterungen zu einem 
übereilten Schritte bewegen und blieben einftweilen auf der Lauer, aud 
ald die Infurreftion an ter Theiß und mittleren Donau vom Gflüde 
begünftigt wurde. Die ungariiche Armee, welche den Streitkräften des 
Fürften Windifchgräg jegt weit überlegen war, eröffnete am 4. April ihre 
Angriffsoperationen dur ein glüdliches Gefecht bei Szolnock, fiegte bei 
Gödöllö und MWaigen, an der Gran, am 26. April bei Komorn, welde 
ftarfe Feſtung wie Peterwartein im Eütoften nidt nur ein Hauptftüg- 
punft der Rebellion war, fondern fie auch aus den Faiferlihen Zeughäus 
fern mit Gefhüg und Munition verfah. Am 3. Mai ftanden bie 
Ungarn in Raab und am 21. erftürmte Görgey, ter hierauf ftatt 
Dembinsfi den Oberbefehl erhielt, die Stadt Dfen, weldbe General 
Hengi, der auf der Brefche den Tod fand, heldenmüthig vertheidigte. Auch 
in ber erften Hälfte des Juni war Görgey bei Acs und Cſorna glüdlic, 
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im Südoften fiel Arad durch Hunger bezwungen am 30. Juni, aber 
ſchon am 1. Mai hatte der Kaiſer von Defterreih mit Rußland einen 
SInterventionsvertrag geichlofien, der im Juni zur Ausführung kam. 

Uebermüthig gemact durch Bems und Görgeys Erfolge, von ben 
deutſchen und italienifchen Revolutionären um großartige Maßregeln ber 
ftürmt und von grängenlofem Ehrgeize angeftahelt, beredete Koffuth den 
Reichstag am 14. April das Haus Habsburg des Thrones verluftig und 
Ungarn ald Republik zu erklären, deren Regierungspräfident Kofjuth 
wurte. Damit war die jo lange getragene Maske weggeworfen, die 
Revolution zeigte ihr Geſicht, die Täuſchung hörte auf. Doc fonnte 
der Kaifer die Wirfung der Mafregeln Koffuths, den Widerſtand der 
Generale und der angefehenften Männer gegen das Treiben des revolu- 
tionären Emporfömmlings, die nationale Reaftion gegen die Polen, denen 
Koſſuth die höchſten Poften übergab, die Auflehnung des Volks gegen 
die republifaniihe Staatöform, von der ed nie etwas wifjen wollte, nicht 
abwarten, tenn während dieſer Zeit hätte der Kampf Ströme Blut 
gefoftet und unfägliben Schaden angerichtet. Eine fchnelle Enticheidung, 
welde durch die Intervention Rußlands gefihert war, lag im Intereſſe 
des ganzen Reichs und im dem Ungarns am meiften, Rußland jelbft 
aber fand es feinetwegen nothwendig, zur fchnellen Dämpfung der Re: 
volution beizutragen, weil diefelbe ven Brand nah Polen zu verbreiten 
drohte; waren doch polnische Flüchtlinge nicht nur Befehlshaber und 
Dberoffiziere, fondern dienten auch mafjenhaft als gemeine Soldaten. 
Außerdem drohte eine längere Dauer der ungarijchen Revolution mit 
einer Erjchütterung des türfiihen Reichs, die der ruſſiſchen Politif das 
mals jehr ungelegen gefommen wäre; die Walachei hatte verfucht, ohne 
Rückſicht auf Rußland ihre Regierung über den Haufen zu werfen, bie 
Eerben zeigten ein Gelüften ihre Stammgenofjen an fih zu ziehen, und 
die Türfei jelbft Fonnte zulegt doch noch durch Kofuth und Bem in den 
Strudel bineingezogen werten, was wieter eine englifhe Einmiſchung 
und eine europäiſche WVerwidlung herbeigeführt hätte. 

Die ruffiibe Hauptarmee unter Paskewitſch rüdte anfangs Junt 
durch die Päffe ter Karpathen dem Kampfplag zu, auf dem eine Dis 
pifion unter Baniutin, die durb Mähren dirigiert wurde, ſchon früher 
angefommen war; fie drängte mit General Wohlgemuth am 21. Juni 
Görgey an der Waag zurüd, am 22. eıftürmten die Defterreiher Raab, 
am 2. Juli wurde Görgey bei Komorn, vom 15. bis 17. Juli bei 
Waigen in einer Reihe von bfutigen Treffen geſchlagen, worauf er 
fi durch ein geicidtes Manöver einen Weg dur die Rufen öffnete, 
das Thal der Eupel hinaufmarfcierte, von dort in das der Theiß hinübers 
ging und in ter Nähe von Arad erfchien. Paskewitſch folgte in gemef- 
fenen Märſchen, fchlug ein ungariſches Korps unter Nagy Sandor den 


654 Die neue Revolutionsperiobe. 


2. Auguft bei Debreczin, während tie öfterreichifche Armee unter Hays 
nau (Fürft Windifchgräg hatte am 12. April, fein Nachfolger Welden 
das Oberfommando am 30. Mai an Haynau abgegeben) die ungariſche 
unter Dembinsfi am 4. und 5. Auguft bei Szöreg warf, in rafchen 
Märſchen an die Theiß vordrang, Szegedin bejegte und am 9. Auguft 
bei Temeswar die entſcheidende Schlaht gewann, durch melde vie 
hartbebrängte Feftung entjegt und Dembinskis Heer zerfprengt wurde. 
Bei diefem hatte ſich am Tage der Schlabt General Bem eingefunden, 
aber nicht mit einem fiegreihen Korps, ſondern ald Gejchlagener; denn 
am 22. Juni waren Defterreicher und Ruffen unter Clam, Grotenhielm 
und Lüders in Siebenbürgen eingedrungen, hatten bei Rußborgo, Illye— 
falva, Schäßburg und Weißkirch gefiegt (31. Zuli) und die Refte von 
Bems Korps nad Deva gedrängt. Görgey, den Kofuth zum Dik 
tator hatte erflären lafjen, konnte im beiten Falle die Trümmer der ges 
ſchlagenen Heere an ſich ziehen, aber feineswegs hoffen, daß er den Ars 
meen unter Pasfewitih, Haynau und Lüders einen erfolgreihen Wider: 
ftand Ieiften werde; deßwegen entichloß er fih zu einer Kapitulation und 
ergab fih den 13. Auguft mit 28,000 Mann und 142 Kanonen bei 
Vilagos an den ruffiihen Befehlshaber, nicht an den öfterreichifchen, 
wohl hauptfählih, um die Defterreiher zu Fränfen, vielleicht auch, weil 
er auf ruſſiſche Proteftion rechnete. Seinem Beijpiele folgten tas Korps 
Bems bei Deva den 18., Lazars bei Karanjebes und Vecſeys bei Bos 
roßjeno den 20., Koſinskis bei Schibo den 25. Auguft; Arad ergab ſich 
am 17. Auguft, Peterwardein am 6. September, Komorn unter Klapfa 
am 27., — Ungarn war unterworfen. Koſſuth, Dembinsfi, Bem, 
Guyon (ein Engländer), Meszaros und mit ihnen ein Schwarm min: 
der bedeutender Revolutionäre flüchteten fich bei Zeiten in die Türfei 
und bereiteten derjelben mande Verlegenheit, bis fie nad) England oder 
Nordamerika gingen, wo Kofuth in Volksreden fo lange Haß gegen 
Defterreich prebigte, bi8 man dort des oft wiederholten Schaufpiels fatt 
wurde. So endete die ungariſche Revolution; der Kriegszuftand blieb 
aber jo lange über Ungarn verhängt, bis die öffentliche Sicherheit, die 
durch Näubereien gefährdet wurbe, wieder hergeftellt war. 

In Folge des Kriegsgerichts zu Arad endeten im Dftober eine 
Anzahl von Infurgentenanführern, früher Offiziere in ver faiferlichen 
Armee, die der offenen Rebellion, nad der Proflamierung der Re— 
publif, gegen den Kaijer dienten, durch den Strang (jo Kiß, Aulich, 
Vecſey, Nagy Sandor, LeiningensWefterburg, Deflewsfy, Damjanid), 
Ludwig Batthyany durh Pulver und Blei. 
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Das weitlide Deutſchland. 


Das Parlament in Frankfurt (Reichsverfaffung, Kaiſerwahl); defen Ueberfiedelung 
nad) Stuttgart, gefprengt (18. Zuni). Revolutionen und Revolutionsverfude. 


Die Erfolge der ungarischen Revolution vom März bis Juni („die 
fernen Donner der welthiftorifchen ungarifchen Siege”, vrüdten fich die 
Herolde der Demofratie aus) ermuthigten die preußifchsdeutiche Partei 
ebenfo jehr als die Republifaner; denn die einen glaubten Defterreich 
nicht mehr berüdfichtigen, die andern es nicht mehr fürdten zu müfjen. 
Das Parlament brachte am 28. März 1849 eine Reichs verfaſſung 
zu Stande, die von ver Berfaffung eines Bundesftaatd nur wenige 
Spuren an fih trug und wählte un demfelben Tage mit 290 Stimmen 
(248 proteftierten gegen den Aft) den König von Preußen zum erb— 
lihen deutſchen Kaijer; der neue Thron war aber mit ſolchen Beſchrän— 
fungen umzäunt, daß ihn der gewählte Fürft nicht befteigen fonnte, außer 
mit dem Borfage, diefelben zu vernichten. Defterreich proteftierte und 
rief feine Deputierten zurüd, Friedrich Wilhelm IV. aber lehnte die 
Wahl in entfchievener Weife ab, doch erklärte er im einer Girculardepeiche, 
daß er bereit ſei an die Spike des deutſchen Bundesſtaates zu treten, 
der fih aus dem freiwilligen Beitritte deutiher Staaten bilden werbe. 
Das Parlament war demnah von Defterreih und Preußen definitiv 
aufgegeben, der Reichsverweſer ging nad Gaſtein und erflärte, er werbe 
jeine Gewalt bald in die Hände der Regierungen zurüdgeben (ſein Rück— 
tritt erfolgte am 20. Dezember), Preußen, Hannover und Sadjen 
riefen ihre Deputierten gleichfall8 (im Mai) zurüd, Gagern, Dahlmann 
u. a. traten ſelbſt ab, es blieben jomit für das Parlament nur bie 
Abgeordneten weniger Mittelftaaten, der meiften Kleinftaaten und die, 
welche dem Rufe ihrer Regierungen feinen Gehorſam leifteten, die ent- 
jhloffenen Revolutionäre. Diefe bofften auf ven Erfolg der Nevolutios 
nen, zu welden bie Neichöverfaffung den Anlaß oder Vorwand gab. 
Die Regierungen fonnten fih zu deren Annahme unmöglid anders vers 
ftehen, al8 mit dem Troſte, ein kleineres Uebel fei für den Augenblid 
einem größeren, der Revolution, vorzuziehen. Die Reichsverfaſſung wurde 
degwegen in Baden, Darmftadt und Weimar angenommen und 
verfündigt, in Württemberg geſchah es nad offenem Widerftreben 
des Königs, der König von Sachſen weigerte fih. Den Tag darauf 
(2. Mai) brab in Dresden der Aufftand aus, der umfaſſend anges 
legt und wohl vorbereitet war. Gin beträchtlicher Theil der Stadt ges 
rieth in die Hände der Aufrührer, die bejonderd aus dem Gebirge Zus 
zug erhalten hatten, aber preußiſche Truppen, welche auf der Eijenbahn 
über Leipzig anlangten, jchlugen mit ven fächftfchen die Revolution 
nieder (9. Mai). Dasjelde Schidjal hatten die Aufftandsverfuche zu 
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Breslau, Krefeld, Elberfeld, Düffelvdorf, Hagen, Solingen, Sferlohn; 
überall wurde das Militär leicht Meilter, denn die Revolutionäre waren 
nirgends zahlreih, in den weitlihen Städten wanbernde Haufen, bie 
das Militär von einem Ort zum andern trieb. 

Bedeutender war der Aufitand, der am 2. Mai in ver bayerifchen 
Nheinpfalz, aljo gleichzeitig mit dem zu Dresden ausbrad. Die 
Rheinpfalz war feit 1830 ein Schauplak der Agitation, wozu der Um— 
ftand, daß diefe Provinz mit dem Hauptlande nicht unmittelbar zuſam— 
menhängt, unzweifelhaft vieles beitrug, obwohl die materiellen Nachtheile 
durch Bayernd Anſchluß an den Zollverein beträchtlich gemildert waren. 
Hier gelang es den revolutionären Agitatoren nicht allein einen Theil 
des Volfed zu verführen, jondern auch das Militär jo zu verderben, 
daß es feine Schulpigkeit nicht that, auseinander lief und ſelbſt theilweiſe 
in die Neihen der Revolutionäre übertrat;z mit Mühe wurte Landau 
durch die Offiziere und wenige pflichtgetreue Mannſchaft gehalten. Der 
offene Aufftand erfolgte am 8. Mai, und am 11. ereignete jich in ver 
Bundesfeftung Naftatt ein in der deutſchen Geſchichte noch nie vorges 
fommener Fall: das badische Militär empörte ſich gegen feine Offiziere, 
vertrieb diejelben, überließ fih einer vollftändigen Zügellofigfeit und 
diejes Beijpiel wurde von allen Garnifonen nachgeahmt, auch von dem 
größten Theile der Karlsruher (am 14.), weßwegen ber Großherzog fi 
über den Rhein flüchtete. Anfangs war die Reichsverfaſſung das Loſungs— 
wort, e8 bildete fih aber am 1. Juni eine proviforiiche Regierung (ver 
Ardvofat Brentano; Gögg, ein junger, eitler Beamter im Finanzface; 
Fickler, banferotter Kaufmann, dann Sournalift, roh, aber entjchloffen 
und ein Demagoge von hartem Korn; Peter, der höheren Beamten: 
Iphäre angehörig, der ald Regierungsdireftor in Konftanz ſchon beim Heder- 
zuge feinen Herrn verleugnete; Sigel, ehemals Lieutenant), welche unver: 
hüllt die republifaniiche Farbe aushängte. Die Vereine, welde ſich jeit 
1848 unter den Augen der großherzoglichen Regierung nepartig über das 
Land verbreitet hatten, deren Zweck der oberfte Leiter Brentano auch niemals 
verhehlte, bewirften, daß die proviforiiche Regierung überall (einige Dörfer 
ausgenommen) Gehorfam fand; der Uebergang von ver legitimen Regie 
rung zur revolutionären war um jo leichter, als fait alle großherzoglichen 
Beamten der legtern ihre Dienfte feineswegs verweigerten. Die wenigen 
württembergiichen Truppen, die auf Befehl der NReicheregierung in Ba— 
den ftanden, waren nicht im beften bisciplinären Zuftande und wurden 
von General Miller über die Gränze geführt, fo daß die neue republi- 
kaniſche Mufterwirthichaft mit großer Gffeftmacherei betrieben werben 
fonnte. Die waltenden „Bürger“ hofften auf eine Empörung in Heften 
und Württeinberg, aber vergeblich; fie provocierten die Hilfe Frankreichs 
ohne Erfolg, rüfteten fi) jedoch zum Kampfe und beriefen Mieros— 
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lawski, den poſen'ſchen Revolutionär, als Dbergeneral, da Sigel mit 
der „Nedararmee” an dem heffendarmftädtiichen Korps, als er vasjelbe 
zum $raternifteren bewegen wollte, abgeprallt war; denn bie Heſſen 
ſchickten Kanonenfugeln als Gruß entgegen und die Nedararmee retirierte, 
Ein preußifches Heer unter dem Prinzen von Preußen marfchierte 
endlih am 12. Juni in die Pfalz ein, jagte die „Volkswehr“ ausein- 
ander und einen Theil unter Willih über den Rhein nah Baden, 
jegte über dieſen Strom bei Germersheim, während fog. Reichstruppen 
unter dem General Peucker (Helen, Nafjauer, Medlenburger, einige 
Bataillone Bayern und Württemberger) auf der Nedarlinie angriffen 
und um Mitte Juni bei Großjahjen, Käferthal und Ladenburg fcharfe 
Gefechte lieferten. Bei Waghäufel (21. Juni) mußten die Aufftän- 
diichen vor dem Prinzen von Preußen weihen; die Murglinie, durch 
Raftatt und ten Schwarzwald eine ſehr ftarfe Stellung, wurde auf 
württembergifchem Gebiete umgangen, und nad den Gefechten bei 
Gernsbach, Kuppenheim und Steinmauern (30. Juni) zogen 
fih die republifanifhen Schaaren in ſchnellen Märfchen den Rhein aufs 
wärtd und erreichten die jchweizeriiche Gränze bei Rheinfelden, ein ans 
derer Theil nach einem von Sigel geſchickt geleiteten Seitenmarfch über 
Donaueihingen unterhalb Schaffhaufen, wo fie über den Rhein gingen. 
Viele kehrten jpäter wieder in ihre Heimat zurüd und erhielten von 
ihrem großmüthigen Fürften Verzeihung, andere, die fih als Verführer 
hatten brauchen laſſen, vervolljtändigten die Fremdenlegion in Algier, 
die Schweizertruppen in Neapel, oder fuchten fonft ein Unterfommen in 
der weiten Welt, die proviforifhe Regierung aber und ihr Generalftab 
von Civil und Militirfommifjären flohen in die Schweiz oder nad 
Franfreib, jpäter nach Norbamerifa, wo die meiften jest Bier fabri- 
cieren oder ausfchenfen. Raſtatt ergab fih am 23. Juli; das Stands 
recht traf manchen Gefangenen mit der Todesftrafe, die eigentlichen 
Urheber der Revolution aber hatten fih zur rechten Zeit fortgemacht, 
der rheinpfälziiche „DOberft Blenfer” u. a. durch räuberiihen Griff 
(3. B. in dem großherzoglihen Scloffe Eberftein und im dem fürften- 
bergiihen zu Donaueidingen) für ihre Zufunft geforgt. Brentano war 
Ihon fortgegangen, als die Fonftituierende Landesverfammlung noch in 
Karlsruhe jaß, und verabichiedete ih von Feuerthalen (bei Schaffhaufen) 
aus durch ein offened Schreiben, welches, wenn wir den Inhalt Furz 
zufammenfafjen, bejagte, er bereue, was er gethan; er habe fi in ven 
Leuten bitter getäufcht und in der von dem abfolut frei gewordenen 
Volke gewählten Fonftituierenden Verſammlung faft lauter Narren ober 
Thoren gefunden. 

Baden blieb von den preußiichen Truppen bejegt, die badiſchen 


(darunter aud die aus der Schweiz zurüdgefehrten) aber Be nach 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl, 
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Preußen ab, um fi reorganifieren zu laſſen; fie erhielten dadurch auch 
Gelegenheit zu beobachten, um wie viel behaglicher als in Norddeutſch— 
land der gemeine Mann in Baden lebt. 

Das Parlament traf die Auflöfung noch etwas früher als die 
badischspfälziiche Nepublif; es ſchmolz immer mehr zufammen und bielt 
am 30. Mai feine legte Sigung in Frankfurt, in welder es ſich auf 
den 6. Juni nah Stuttgart vertagte. Dort trafen wirflib 105 Mit: 
glieder ein, fegten den Reichöverweier ab und eine Regentſchaft (Ras 
veaur, Vogt, Schüler, Simon und Becher) ein, waren aber in 
Stuttgart ſehr unwillfommen, da die Abficht, einen Revolutionsherd zu 
gründen, am Tage lag. Sie gebärbeten fid) gegen das württembergijche 
Minifterium fehr trogig, bis demfelben die Geduld brad und es das 
„Rumpfparlament“ am 18. Juni durch Militär auseinanderjprengte, 
wobei jedoch niemand verlegt oder verhaftet wurde. 

Damit hatte die deutſche Revolution ihr Ende erreicht; dieſe Zeit 
ift ein Stüd der Gefchichte unſeres Vaterlandes, das dem deutichen Na— 
men feine Ehre macht, aber wir möchten doch nad einer Seite hin 
rathen, ſich weniger über die Herrichaft der „Buben“ und über tas 
„Parlament der PBrofefforen“ zu ereifern; denn wo Buben berrichen 
fünnen, da muß ed mit den Männern nicht gut beftellt fein, und wo 
Profefjoren ein Parlament aufrichten, da find die Minifter und höchſten 
Beamten vorher ſchachmatt gefegt worden. 


Siebentes Kapitel, 
Die Union, 


Preußen gewann, als e8 die Revolution in feinen eigenen Ländern 
bindigte und darauf die ſächſiſche, pfälziſche und badiſche nieverwarf, 
jein frühered Anfehen wieder, da die Fleineren Staaten an ihm einen 
Rüdhalt fuhten. Am 26. Mai ſchon Fam zwilchen Preußen, Hanno; 
verund Sachſen eine Vereinbarung über einen Verfaffungsentwurf für 
Deutichland zu Stande (Dreifönigsbündniß), der allmählig 27 Regie 
rungen beitraten (Union). Preußen follte als „Reichsvorſtand“ die 
Dberleitung des Bundesftaates erhalten, der Bund aus einem Fürften: 
follegium und deſſen Verwaltungsrath, aus einem Staaten» und Volks— 
haufe beftehen, die NReichsverfaffung durd eine Reichsverſammlung in 
Erfurt berathen werden. Die Union war demnach jo ziemlich die 
Wiederaufnahme des Planes, den die preußiſch-deutſche Partei durch das 
Parlament hatte verwirklichen wollen, daher wirkten auch die Koryphäen 
jener Partei für die Union. Vom 25./27. Juni waren 130 Mitglieder 
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des aufgelösten Parlaments in Gotha verfammelt (daher der Partei: 
name Gothaer) und verabredeten ein durchgreifendes Zufammenwirfen 
für die Union. Den 18. Juni war bereit der Verwaltungsrath in 
Berlin zufammengetreten, den 2. Juli wurde ein proviforifches Bundes: 
Ihiedsgeriht in Erfurt aufgeftelt, den 9. Dftober ein Reichstag zu 
Erfurt befchloffen, für welchen die Wahlen auf den 15. Januar 1850 
ausgejchrieben wurden. Dagegen trat Defterreich mit einem andern 
Entwurfe auf, der die Bildung von ſechs deutſchen Staatengruppen, 
von denen jede ihr Heer, Parlament, Gericht ıc. haben und in Frank— 
furt durch Bevollmäctigte an der Bundesverfammlung vertreten fein 
follte, deren Direktorium Defterreich zuftäinde. Bayern und Würt- 
temberg wirkten entihieden gegen Preußen, und als aud Hannover 
und Sachſen (ſchon im Dftober) gegen die Ausjchreibung der Wahlen 
nad Erfurt protejtierten, weil der Beitritt der andern Staaten, den fie 
voraudgefegt hätten, nicht erfolgte, jo war das Schidjal der Union be- 
reits entjchieden; die von Defterreih und Preußen am 20. Dezember 
(Abdankung des Reichsverweſers) gebildete interimiftiihe Centralkom— 
miffton zu Frankfurt a. M. Cbeftehend aus Kübed, Schönhals, 
Radomwig, Bötticher) durfte bereits als thatjächlicher Beweis ange: 
nommen werden, daß Deutichland nur durch die Rückkehr auf den Bo- 
den ver früheren Bundesverfaffung wieder eine vorläufige Einigung ge- 
winnen Fönne. 

Die von Bayern (Februar 1850) ausgehende Idee eines Vier: 
fönigsbundesd mit einem Direktorium unter Defterreihs und Preußens 
abwechjelndem Vorſitz verfing nicht, der Uniongreihstag trat zwar am 
20. März in Erfurt zufammen, die Uniondverfaffung wurde von dem 
Volks- und Staatenhaufe den 14. und 17. April angenommen, am 
10. Mai verfammelten fib die Unionsfürften zu einem Kongreß in 
Berlin, aber Hannover und Sachſen erklärten am 21. Februar und 
15. Juni ihren Rüdtritt. Defterreih und die Königreihe (Preußen 
ausgenommen) eröffneten am 10. Mai ein Bundesplenum zu Frankfurt 
und refonftituierten am 2. September, indem fih immer mehr Staaten 
anſchloßen (die drei Heſſen, Luremburg 20.) die alte Bundesverfamms 
lung, wogegen die Unionsfürften vergebens proteftierten. 

Entſchieden wurde die Frage durd die Ereigniffe in Kurheſſen. 
Diefer Staat hatte zur Zeit der allgemeinen Bewegung eine Verfafjung 
erhalten, welche die Staatdgewalt vollftändig den Landftänden und Bes 
amten anheimgab. Im Februar 1850 ernannte der Kurfürft den Herrn 
Haſſenpflug (einen Etaatdmann, der von 1832— 1837 als kurheſſiſcher 
Minifter die damalige ſtändiſche Oppofttion fiegreih befämpft hatte; 
jpäter ftand er in Sigmaringen, dann in Luremburg an der Spige ber 
Verwaltung und war zulegt Präfident des Oberlandgerichts in Greif: 

A2” 
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walde) zum erften Minifter, gegen ven ſich fogleih von Seiten der 
Stände und der Beamten ein Widerftand erhob, der fih auf feine un- 
geiegliche Handlung des Minifters, jondern allein darauf berufen Fonnte, 
daß Haffenpflug den Ständen eine verbächtige oder mißliebige Perfon jet. 
Am 12. Juni wurden die Stände aufgelöst, am 22. Juli jagte ſich Kur- 
heffen von der Union los, was dazu mitwirfte, daß die neuen ſtändiſchen 
Wahlen entſchieden antiminiftertell ausfielen. Am 31. Auguft verweigerten 
diefelben die direften Steuern und wurden am 2. September aufgelöst; 
den 7. September wurde der Belagerungszuftand verfündet, aber fait 
fämmtlihe Verwaltungs und Gerichtsbeamte leifteten nun paſſiven 
MWiderftand („die Revolution in Schlafrot und Pantoffeln“), d. 5. fie 
gehordhten den Befehlen der Regierung nicht, indem fie ih auf die Ver: 
faffung beriefen. Die Regierung wandte fi an den Bundestag, der 
am 25. Dftober die Intervention in Kurheffen beſchloß, worauf am 
1. November ein ſtarkes bayerifch-öfterreichiiched Korps die Gränze über: 
Ichritt, während ein preußiiches (wenige Tage vorher) Kaffel und Fulda 
beiegte. Die geographiiche Lage Kurheſſens machte feine Dffupation zu 
einer Lebensfrage zwijchen der Union und dem Bundestag, denn ed war 
wie ein Keil zwiſchen den weſtlichen und öftlihen preußischen Provinzen 
eingetrieben, weßwegen aud Preußen vertragsmäßig feine Militärftraßen 
und Etappen in Kurheſſen hatte. General Radowig, tem die Idee der 
Union zugeihrieben wird, war damald Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, und hauptjählih auf feinen Antrag erfolgte ven 6. Nos 
vember der Befehl zur Mobilmahung der ganzen preußiichen Armee, 
einer Streitmacht von mehr ald 400,000 Mann, Dennoch und obgleich 
die Vorpoften bei Bronnzell am 8. November ſchon einige Schüffe 
wechfelten, fam es nicht zum vollendeten Bruce. Der preußiihe Mi— 
nifter Graf von Brandenburg bradte aus Warſchau, wo vom 26. 
bis 28. Dftober die Kaijer von Defterreih und Rußland von ihren 
Miniftern ded Auswärtigen, Schwarzenberg und Nefjelrode, be 
gleitet fonferierten, die Botjchaft zurüd, daß Rußland Preußens Bor: 
gehen in Saden der Union, Kurheſſens und Schleswig-Holfteins weder 
günftig noch gleihgiltig anjchaue und Preußen ernftlih zur Rückkehr in 
feine Stellung vor 1848 rathe. Zwar ftarb der Graf von Brandenburg 
am 6. November, der Minifter Manteuffel aber, ver einen Krieg 
zwijchen Defterreih und Preußen einem Duelle zweier Japanejen ver: 
glih, von denen fich jeder jelbft den Bauch aufichligt, drang bei dem 
Könige gegen Radowitz durch, die Mobilmahung wurde eingeftellt, 
Preußen gab feinen Widerftand gegen die Grefution in Kurbeffen und 
Schleswig-Holftein auf und entfagte der Durchführung der Union. Leider 
folgte in Kurheffen eine von dem Bundestage beſchützte Oktroyierung einer 
Verfafjung, welche den Rechtszuſtand des Landes wefentlih zum Nach— 
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theile des Volkes änderte und darum zu Klagen und Verwahrungen führte. 
Die Einigung zwiſchen Preußen und Defterreich erfolgte in den Konferen- 
zen zu Olmütz den 29. November 1850 (Manteuffel, Schwarzenberg) ; 
zur Ordnung der deutichen Angelegenheiten wurde eine freie Minifter- 
fonferenz aller deutichen Staaten nad Dresden berufen, die vom 
22. Dezember 1850 bis 15. Mai 1851 verhandelte, aber im Ganzen 
nur die Rüdfehr zur Bundesverfaflung vollendete, indem fein Antrag 
zu einer Aenderung der Bundesverfafjung bei der alled verneinenden 
Haltung Preußens irgend eine Folge hatte. 


Achtes Kapitel, 
Shledwig-Holfteind Kampf und Unterwerfung. 


Edernförde (5. April 1849); 3dſtedt (25. Zuli 1850); die Tandesverfammlung 
aufgelöst (Februar 1851). 


Zulegt wurde auch das Schidjal Schleswig-Holfteins entjchieden, 
und beide Herzogthümer hatten es bitter zu bereuen, daß fie fih durch 
- den in Deutſchland 1848 ausgebrochenen Sturm hatten fortreißen laffen. 
Der Waffenftillftand von Malmö (f. ©. 642) bewies bereits hinläng- 
ih, daß Dänemarf mächtige Freunde habe und Preußen wegen der 
Herzogthümer feinen Krieg gegen europäiſche Großmächte wagen werde, 
obwohl ihm der Enthufiasmus von ganz Deutſchland zu Gebote geftan- 
den wäre, denn jelbft diejenigen, welche die deutfchen Anſprüche auf 
Schleswig für jehr zweifelhaft hielten und die Erhebung Holfteind nicht 
bilfigten, waren dur den Uebermuth der Dänen und die Parteinahme 
fremder Mächte für dieſelben im höchſten Grade erbitter. Dänemarf 
lag es daran, eine baldige Entſcheidung herbeizuführen und darum kün— 
digte e8 im Februar 1849 den Waffenftillftand auf, jo daß mit dem 
26. März die Feindjeligfeiten wieder begannen. Die deutſche Eentral- 
gewalt fegte am 26. den Grafen Neventlows-Preeg und Bejeler 
als Statthalter in den Herzogthümern ein und jandte eine anjehnliche 
Truppenmaht, aus den Kontingenten verſchiedener Staaten beftehend, 
tahin ab. Bald folgten Ereignifle, die Deutjchland mit Jubel erfüllten; 
am 5. April erſchien ein däniſches Geſchwader, aus dem Linienjchiffe 
GChriftian VII. (80 Kanonen), der Fregatte Gefion (60 Kanonen), 
einem Kriegstampfer und einigen Eleineren Fahrzeugen beftehend, in ber 
Bucht von Edernförde und beſchoß die zwei Schwachen deutſchen Strand: 
batterieen. Dieſe feuerten aber jo gut, daß die beiden jchweren Edhiffe 
fih gerne entfernt hätten, wenn es des Gegenwindes halber möglich 
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geweien wäre; der Dampfer, welcher das Linienſchiff hinausbugfieren 
follte, erhielt jo wohl gezielte Schüffe, daß er ſchnell das Weite fuchte, 
worauf das Linienshiff in Brand gejchoffen wurde und aufflog (vie 
Mannſchaft rettete fih auf den Booten und wurde Friegsgefangen), die 
Fregatte aber die Flagge ftrih. ine ſchöne Waffenthat war aud die 
Grftürmung der Düppeler Schangen am 13. April, welde hauptſächlich 
durd Bayern und Sachſen ausgeführt wurde, und die Schladt bei Kol: 
ding am 23. April, wo die von dem preußifcen General Bonin 
befehligten Schledwig- Holfteiner die dänijche Armee aufs Haupt fchlugen. 
Bonin rüdte in Zütland ein und belagerte vom Mai bis Juli vie 
Feſtung Friedericia am Kleinen Belt, hatte aber das nothwendige jchwere 
Geſchütz nicht zur Hand und wurde zulegt durch einen Ausfall ver 
dänischen Armee in der Naht vom 5./6. Juli nah einem blutigen 
Kampfe zum Abzuge genöthigt. Preußen hatte bereits in London einen 
neuen Waffenftillitand unterhandelt, der am 10. Juli zu Berlin 
abgeichlofjen wurde. Schleswig wurde durch eine Demarfationslinie 
zwijchen Flensburg und Tondern getheilt, der nörbliche Theil von ſchwe— 
diſchen, der jüblihe von preußiſchen Truppen bejegt, und eine Landes— 
verwaltung aus einem preußiichen, englijchen und dänischen Mitgliede 
aufgejtellt. Die Herzogthümer proteftierten vergebens, Preußen rief im 
Sommer 1850 vie Offiziere zurüd, vie in der fchleswigsholjteiniihen 
Armee dienten, und am 2. Juli ſchloß es im Namen Deutichlande einen 
Frieden mit Dänemark ab, in weldem die Herzogthümer fich ſelbſt über- 
lafjen wurden. Das Heer derjelben betrug 27,000 Mann, den Ober: 
befehl erhielt der aus preußifchen Dienften gefchiedene General Willijen, 
der in einer eigenen Schrift den Feldmarſchall Radetzky belehrt hatte, 
wie berjelbe 1848 und 1849 eigentlih hätte fechten follen. Am 16. 
Juli rüdten die Dänen in Schleswig ein und am 25. gewannen jte 
durch ihr befjer geleitetes und zahlreicheres Geſchütz die mörderiſche Schlacht 
bei Idſtedt, welche Williiend Rüdzug über die Eider zur Folge hatte. 
Die europäifchen Mächte verbürgten durch ein neues Protofoll, dem 
jpäter auch Defterreih und Preußen beitraten, den 2. Auguft zu London 
die Integrität der dänischen Monarchie, und am 3. Dftober ratificierte 
der deutiche Bund den am 2. Juli von Preußen abgeſchloſſenen Frieden. 
Die Schleswig» Holfteiner verzagten deſſenungeachtet nicht, denn mit 
Dänemark allein getrauten fie fih es aufzunehmen, fie gingen jelbit 
zur Dffenfive über, beichoßen und beftürmten vom 29. September bis 
4. Dftober Friederihsftadt, aber vergebens, und am 7. Dezember trat 
Williſen zurüd. Begreiflicherweiſe fonnten die europäiihen Mächte dem 
die dänische Macht aufreibenden Kampfe an der Eider nicht in die Länge 
zuiehen und wenn endlich öfterreichiiche und preußiiche Truppen inter 
venierten, jo verhinderte dies wenigftens, daß ed nicht durch ſchwediſche, 
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engliiche und ruſſiſche geſchah. Im Januar 1851 lösten deutſche Bun— 
desfommifjäre die fchleswighoffteiniiche Regierung und Landesverfammz 
fung auf, im Februar beiegten öfterreichifche und preußifche Truppen Hol— 
ftein und Rendsburg, das Ipäter den Dänen ganz eingeräumt und von 
ihnen gejichleift wurde. Die Autorität des Königs von Dänemarf wurde 
in ihrem vollen Umfang wieder hergeftellt, die hauptſächlichſten Führer 
der antidänifhen Erhebung mußten in die Verbannung, in Schleswig 
aber begann eine ſyſtematiſche Unterdrückung der deutichen Sprache. Durch 
ein neued Londoner Protokoll vom 8. Mai 1852 regelten die europäi— 
jhen Mächte die Thronfolge für die däniſche Geſammtmonarchie, indem 
der Prinz Chriftian zu Dänemark (Herzog von Schleswig-Holfteins 
Sonderburg-Glücksburg), der von König Friedrich VIL bezeichnete Nach: 
folger, anerfannt wurde, welches Erbfolgegeieg der vereinigte däniſche Land— 
tag im Juni 1853 annahm. Welche Verfaſſungen indeffen die Dänen für 
den Gejammtitaat und fpeciell für Holftein noch zu machen gedachten, 
ließ fih damals nicht beftimmenz; ein fonderbares Eonftitutionelles Treiben 
hatte jedenfall8 auf den dänischen Inſeln feine Bühne aufgeichlagen. 


Neuntes Kapitel. 


Die Reorganifation in Defterreih, Preußen und den dentſchen 
Bundesftaaten, 

Nach dem Siege über die Revolution und zum Theil noch während 
des Kampfes gegen diejelbe mußte von den Regierungen das Werf ber 
Reorganifation ihrer Staaten in Angriff genommen, manches neu ge: 
ſchaffen, mandes wiederhergeftellt werten. Im größten Maßftabe ges 
ſchah dies im öfterreihifchen Kaiſerthum, das durd die Revolution 
am heftigften beftürmt wurde. Eine Verfaffung mit dem neuen Kammers 
ſyſtem zeigte fich mit den beftehenden Verhältnifjen der Monarchie als 
unvereinbar. Der nach Kremfier verlegte Reichstag hatte das Prinzip 
der Bolfsfouveränität fefthalten wollen und wurte deswegen am 7. März 
1849 aufgelöst; im Jahre 1851 wurde durch den Kaifer die Verfaſſung 
vom 4. März, die nie ind Leben getreten war, definitiv aufgehoben. 
Bänerliche Leibeigenfchaft gab es in Defterreich Feine mehr, die Ablöfung 
ter Feudallaften ift gefeglich geregelt und in der Durchführung begriffen; 
für alle Kronlänver galt dasſelbe bürgerliche Gefegbuh und Strafrecht; 
die Zollſchranken zwilchen Ungarn und den andern Kronländern waren 
gefallen, alle Staatsangehörigen nah dem gleichen Maßſtabe befteuert. 
Seit dem 1. Februar 1852 trat ein neuer Zolltarif in Kraft, der nad 
den Grundfägen des Schutzzollſyſtemes entworfen ift und das Prohibitiv— 
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ſyſtem befeitigt hat. Im demfelben Jahre wurde eine Zolleinigung 
mit Parma und Modena abgejchloffen, 1853 envlih Fam der Zolls- 
und Handelsvertrag mit dem deutjchen Zollverein zu Stande, 
durch den eine alte Scheivemand zwiſchen Deutjchland und, Defterreich 
fallen follte. Kirche und Schule, Religion und Wiſſenſchaft, die höchſten 
Intereſſen des Menſchen, hatten nicht minter Urſache, fib ver neuen 
Staatsorbnung zu freuen. Der Kaiſer gab der Kirche die Freiheit 
wieder, und ein Konkordat mit dem heiligen Stuhle regelte 1855 die 
Beziehungen zwiſchen Kirhe und Staat im Einzelnen; gegen andere 
Belenntniffe aber wurde die ächte Toleranz geübt, indem die Rechte und 
Freiheit verfelben anerkannt und gewiſſenhaft geachtet werten. Das 
höhere und niedere Schulwejen genießt einer Pflege, deren Energie und 
Umfiht die glüdlichften Folgen verbürgen; die lebhaftere Betheiligung 
der geiftigen Kräfte Defterreihs an den Bewegungen und Kämpfen ver 
deutihen Wiffenfhaft und Kunft wird wohl aud dieſe erfriichen 
und einfeitige Richtungen berjelben, wenn auch nicht verhindern, doch 
weniger gefährlid machen. 

Preußen hatte bei der Wiederherftellung und Neugründung der 
Staatdordnung mit ungleih geringeren Schwierigfeiten zu kämpfen als 
Defterreih. Am 26. Februar 1849 wurden die neugewählten Kammern 
feierlich eröffnet, aber bald genug zeigte e8 fi, daß fi mit der zweiten 
nicht regieren lafje, denn diejelbe verlangte Anerkennung der deutſchen 
Reihsverfaffung, Aufhebung des Belagerungszuftandes u. dgl., daher 
wurde fie am 27. April aufgelöst, die erfte Kammer vertagt. in neues 
Mahlgefeg, das nicht wie das frühere auf der breiteften demofratijchen 
Grundlage rubte, jondern die Urwähler nach ihrer direften Steuerleiftung 
klaſſificirte, lieferte eime andere zweite Kammer, die am 7. Auguit er: 
öffnet wurde. Sie votierte der Armee für ihre ehrenvolle Haltung 
während der unruhigen Zeit eine Danfjagung, fchaffte den Eid ber 
Armee auf die Verfaflung ab, weil ter Eolvat nur einen Eid, den 
auf feine Fahne, ſchwören kann; auch die andern. Aenderungsvorfchläge 
der am 5. Dezember 1848 oftroyierten Verfafjung wurden angenommen, 
jo daß die revidierte Verfafjung am 21. Januar 1850 publiciert werben 
fonnte. Einzelne Abänderungen hat diefelbe auch fpäter noch erfahren, 
jevoh ift Preußen ſeitdem in ter Reihe ter Eonftitutionellen Staaten 
verblieben, und forthin mußte es fich erproben, vb das Neich fidh bei 
der Konftitution beijer befinde als früher ohme dieſelbe; deßgleichen ob 
die Behauptung der alten Liberalen des fübweftlichen Deutſchlands, daß 
die fonftitutionellen Verfaffungen ver Mittel- und Kleinftaaten ganz andere 
Früchte tragen würden, wenn Preußen fonftitutionell wäre, mehr als 
Selbfttäufhung geweſen ſei; endlich ob in der That die Anziehungsfraft 
Preußens auf dieſe Staaten eine größere geworden ift. 
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Diefer Weg war es jedenfalls nicht, auf dem die Hohenzollern: 
ſchen Fürftenthümer, Sigmaringen und Hedingen, zu Preußen famen, 
fondern die Fürften übergaben durch Vertrag vom 7. Dezember 1849 
ihre Souveränität an den blutsverwandten König von Preußen, weil 
ihre Unterthanen ftatt ſich ihrer patriarhaliihen Regierung, wenn nicht 
dankbar, doch wenigftend fügſam zu erweilen, den revolutionären Tanz 
in Baden nachgeäfft hatten; deßwegen waren die Fürften der Regierung 
jatt und jhidten ihre Unterthanen in die preußiiche Zucht. Die Hohens 
zollernſchen Fürftenthümer mochten gewiffermaßen als Entſchädigung für 
das Fürftenthum Neuenburg gelten, welches fib im März 1848 ver 
Dberherrlichfeit des Königs von Preußen entzog, fi eine republifanifche 
Verfaſſung gab und jomit thatſächlich aufhörte, zugleih Fürftenthum 
und jchweizeriicher Kanton zu fein. 

Von viel größerer Tragweite war die am 7. September 1851 
zwilhen Preußen und Hannover abgefcloffene Zolleinigung, bie 
auch Oldenburg einbegrif. Preußen hatte die Unterhandlungen ganz 
in der Stille geführt, legte den glüdlich erzielten Vertrag nicht den 
Regierungen der andern Zollvereinsftaaten zur Genehmigung vor, fon: 
dern fündigte am 18. September den Zollverein, lud aber zugleich bie 
Staaten des Zollvereind ein, denſelben neu abzujcließen, wobei jedoch 
die mit Hannover vereinbarten Bertragsbeftimmungen feine wejentlichen 
Aenderungen erfahren turften. Nah langen Unterhandlungen, während 
welcher die vertragsmäßige Dauer des Zollvereins ablief, der befanntlich 
nicht auf ewige Zeiten, jondern jedesmal wieder auf eine beftimmte 
Periode abgeichloffen wurde, fam ter neue Vertrag glüdlich zu Stande, 
durch welchen der Zollverein zur allgemeinen Freude endlich an die Norb- 
fee vorrüdte. Preußens Vorgehen, durch das die ſüddeutſchen Zollvereing- 
ftaaten ſich hintangefegt glaubten, bewog dieſe zu Unterhandlungen mit 
Defterreih und führte dadurch, indem auch Preußen für gut fand ein- 
zulenfen, zu dem Zolle und Handelövertrage zwiſchen dem Zollverein 
und Defterreich, jo taß nur noch die beiden Medlenburg, Lauenburg 
und Holftein, Lübeck, Hamburg und Bremen der großartigen, nationals 
ökonomischen Schöpfung fremd blieben. 

Daß die deutschen Klein und Mittelftanten leicht wieber in das 
Geleife zu bringen waren, ald Defterreih und Preußen freie Hand 
hatten, verftand fib von ſelbſt. Der Bundestag half ihnen dazu, 
indem er am 23. Auguft 1851 die Grundrechte fürmlih aufhob; die 
alten Konftitutionen wurden wieder hergeftellt oder die neuen fo 
revidiert, daß die Negierungen und ter Bundestag ihre Zuftimmung 
geben konnten; theilweile jedoch, wie 3. B. in Hannover, das in ber 
Sturmeszeit die loyalfte Haltung gezeigt hatte, blieb die Revifion bis 
1857 noch im Gange, Dagegen find tie meiften Mittelftaaten in 
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der Ordnung der firdlichen Angelegenheiten dem Beiſpiele Oeſterreichs 
und Preußens noch nicht gefolgt. Im Wejentliben kann der Ausgang 
jedoch nicht zweifelhaft fein: ihre unveräußerlichen Rechte fünnten ver 
Kirche nur durch Unterbrüdung vorenthalten werden, was feine deutſche 
Regierung beabfichtigen fann, und ſodann macht fich die Thatſache immer 
mehr geltend, daß da die Eintraht am wenigften leidet, daß da bie 
Genoſſen der chriftlihen Befenntniffe am friedlichiten zufammenleben, 
wo die Rechte derfelben am jchärfften gefeglih abgegrängt find. So 
war es vor der erften frangöftichen Revolution in Deutjchland und in 
der Schweiz; die Befenner jedes Glaubens hatten ihre vielfach ver: 
brieften und befiegelten Rechte, die man gegenfeitig anerkannte; es gab 
wohl auch Proceſſe, die Hauptfabe aber Fam nie in Frage und ver 
Friede blieb ungeftört. Jetzt ift die Parität, das politiihe Zufammen- 
leben verjchiedener Befenutniffe, in Deutjchland eine allgemeine gewor— 
den, daher die jchärffte Scheidung ber religiöfen Rechte dringend noth— 
wendig; teindfeligfeit wird durd das Recht nicht gepflanzt, denn wer 
fein Recht fefthält, der achtet auch das des andern und kann feine 
Unterdrüdung oder Schmälerung desſelben wollen, die Gegenläge aber 
werden immer beftehen, fo lange es verjchiedenen Glauben gibt: nur 
allgemeine religiöfe Charafterlofigfeit Fönnte den Verſuch wagen, die 
Bekenntniffe zufammenzuquirlen und den Wölfern ftatt kirchlicher Dog— 
men eine philofophifche Bettelfuppe zu reichen. 


Zehntes Kapitel. 
Das zweite franzdfifdhe Kaiferthbum. 


Die erfte franzöſiſche Republif brauchte doch von 1792 bis 1804 zu 
ihrer Verwandlung in die Militärmonarchie, die zweite dagegen machte 
diefelbe in einer wunderbar fchnellen Weile durd. Die Legislative 
förderte das Werk weſentlich; den 31. Mai gab fie ein neues Wahl: 
gefeß, dur welches über 3 Millionen Franzoſen das Stimmrecht vers 
foren, am 16. Juli ein neues Preßgeſetz; faft gleichzeitig votierte fie dem 
Präfidenten eine Dotation von 2, Millionen Franfen, jo daß derſelbe 
bereits fürftlich erjcheinen Fonnte. Thiers ſprach vergebend gegen bie 
Dotation, weil diefelbe eine Unterlage für die von dem Präſidenten 
angeftrebte Kaiferherrichaft feiz der ehemalige Minifter und Plaggeift 
Louis Philipps meinte, die Republik fei einftweilen die Fonvenabelfte 
Berfaffung, weil fih in ihr vie Parteien der Franzoſen am beiten ver: 
tragen fönnten, die Republifaner, weil die Republik beftehe, die Legitis 
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miften und Drleaniften, weil weder Heinrih V. noch ver Erbe Louis 
Philipps an der Spige des Staates ftänden. Männer der orleaniftiichen 
und legitimiftiihen Partei drangen vergebens auf ein gemeinfames Zus 
jammenwirfen zu dem Zwede, daß die Orleaniften das Thronrecht 
Heinrihs V. anerkennen jollten, wogegen der Einderlofe Heinrich V. 
den Grafen von Paris adoptieren würde. Der Plan (Fufton) fcheiterte 
an dem Widerſtreben orleaniftifcher Parteihäupter, die auf einem andern 
Wege Ichneller zum Ziele fommen wollten. Sie hofften nad der Ber 
ſchränkung des allgemeinen Stimmredhtd bei der nächſten Präſidenten— 
wahl Louis Philipps populärften Sohn, den Herzog von Joinville, 
durchzufegen, dann konnte es nicht mehr jchwer fein, ben zertrümmerten 
Thron ded Bürgerfönigd für ven Grafen von Paris wieder aufzuriche 
ten. Louis Napoleon war aber nicht geneigt,“ fih zur Brüde für Fur 
fioniften oder für pure Drleaniften herzugeben, und entjegte am 9. Jas 
nuar 1851 den General Changarnier ded Dberbefehls über ven 
erften Militärbezirf (die in Paris liegende Armee), weil fich verjelbe 
durch feinen vorgehaltenen Preis gewinnen ließ, ſondern eher geneigt 
ihien, die Rolle ded Generald Monf (ſ. S. 153) zu jpielen. Der 
Präſident beantragte ohne Erfolg eine Verfafjungsrevifton, die ihm jeine 
Gewalt verlängern jollte; er fand die Legislative feinen Entwürfen ent: 
ſchieden abgeneigt, deßwegen wandte er fih an die Volksmaſſe und die 
Soldaten. Legtere gewann jein Name und feine perſönliche Erjcheinung, 
Dffiziere und Generale die Ausficht auf Beförderung, wie den Soldaten 
war ihnen ohnedies die Vielreonerei ver Legislative verhaßt; die Volks— 
maſſe, namentlich das Landvolk, theilte Diefe Gefinnung und wurde noch 
mehr gereizt, ald die von dem Präfidenten beantragte Wiederherftellung 
des allgemeinen Stimmrechts von der Legislative im November ver: 
worfen wurde. Jetzt umgab fich Louis Napoleon mit einem rein bonas 
partiftiihen Minifterium (Morny, St. Arnaud, Fould, Rouher), 
und am 2. Dezember führte er ten allgemein erwarteten Schlag in 
jeinem ganzen Umfang, indem er die Legislative jprengte, ihre audges 
zeichnetften Mitglieder arretierte und theilweile erilierte, den Staatsrath 
und Kaflationshof aufhob, der Prefje den Zaum anlegte, das allgemeine 
Stimmrecht wieberherftellte und zugleich feine Wahl zum Präfidenten auf 
zehn Jahre zur Abftimmung brachte, einen matten Aufftand zu Paris 
und die Bewegungen der Rothen in 30 Departements rajch niederichlug. 
Den 20. Dezember wurde das Ergebniß der Volksabſtimmung befannt 
gemacht: 79, Millionen Franzofen hatten Louis Napoleon zum 
Präfidenten auf zehn Jahre erwählt und nun ſchritt er abgemefjenen 
Ganges dem Kaiferthume zu. Am 1. Januar 1852 wurden die Adler 
wieder das Feldzeichen der franzöfifchen Armee, gleichzeitig wurden bie 
Preßvergehen der Aburtheilung durch die Jury entzogen; bald darauf 
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wurbe die Nationalgarde aufgelöst, am 14. Januar erhielt Kranfreich 
eine neue Verfaſſung ganz nah tem Mufter ver konſulariſchen von 
1799. Louis Philipps (geft. in England am 26. Auguft 1850) Pri- 
vatvermögen ließ er einziehen, am 2. April fi eine Eivillifte von 12 
Mil. Franken votieren, am 10. Mai wurden die Adler vertheilt, am 
15. Auguft bei dem Napoleongfefte viele verbannte Notabilitäten bes 
gnadigt, vom 14. September bis 16. Dftober bereiste er den Südweſten 
und Süden von Franfreih und fand die Volfsftimmung reif für fic. 
Damals ſprach er in Borbeaur: l’empire c’est la paix (das Kaiſerthum 
ift ver Friede). Auf ten 4. November wurde der Senat einberufen 
und ſchon am 7. erfolgte ein Konfult desfelben, demgemäß das franzö- 
fiihe Wolf darüber abzuftimmen hatte, ob der Präſident erblider 
Kaifer der Frangofen werden follte, und es bejahte died mit 7,839,552 
Stimmen (man rechnet 10 Millionen ftimmberectigte Franzofen). Am 
2. Dezember wurde dieſes Ergebniß befannt gemadht, am 18. erſchien 
das failerlibe Defret, das eventuell die Succeffion dem Prinzen Je— 
rome (Erfönig von Weftfalen) und deſſen Sohne beftimmte. Aeude— 
rungen der Berfafjung in autofratiicher Richtung ließen nicht auf fid 
warten, wie denn überhaupt Napoleon III. (als Napoleon II. ift der 
Herzog von Reichſtadt gerechnet) ganz in den Fußftapfen feines Oheims, 
des großen Napoleon, zu wandeln beftrebt it. Wie jener will er vie 
Souveränität als ein von der Nation übertragenes Mandat befigen und 
üben, rühmt fich gleichfall® als ten Beſieger der Revolution und den 
Retter der bürgerlichen Gejellihaft von dem Socialismus ter Rothen, 
ftellt jedoch immer fein Recht auf den Thron dem legitimen Rechte 
anderer Monarden gegenüber. Dies geſchah befonters im Januar 1853 
bei feiner Verheirathung mit der fchönen fpanifchen Gräfin Eugenie 
von Montijo; er nannte fi in feiner Rede felbft „parvenu“, Empor: 
fümmling, vergefjend, daß er von dem franzöfiihen Volfe nur als Neffe 
Napoleons I. erhoben wurde, der einmal ausrief: „Sch follte mein 
Eohn fein!” In Einem jedoch unterfcheitet er fih von feinem Bor: 
bilde: Napoleon I. nahm Pius VII. gefangen und beraubte den Kirchen; 
ftaat; Napoleon III. aber fam Pius IX. gegen die Revolution zu Hilfe 
und ſetzte ihn wieder in feine Herrſchaft ein; jener gab zwar dem katho— 
lichen Kulte in Franfreih die von der Revolution entriſſene Freiheit 
wieder, war aber weit entfernt, der Kirche ihr volles Recht zu gewäh— 
ren; Napoleon III jedoch hat in diefer Hinſicht faft alles gethan, was 
nur immer zu wünjchen ift, jo taß man der Hoffnung Raum geben 
möchte, daß das von den Revolutionen verheerte fittlihe Bewußtſein 
des franzöfiichen Volkes feine Wiedergeburt feiern werde. (Seit 1859 
hat Napoleon III. befanntlich feine Stellung zu Papſt und Kirche wer 
jentlich verändert.) Jedenfalls war die Thronbefieigung Napoleons IH. 
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für den Augenblid ein großer Schlag für die europäifche Revolution; 
dies bemwied der wüthende Haß der Revolutionäre aller Farben gegen 
ihn und auf der andern Seite der rafche Aufihwung aller Gefchäfte, 
der jogleih auf ven 2. Dezember 1851 folgte; es ift auch eine große 
Frage, ob drei aufeinanderfolgende Mißjahre in Branfreih ohne Er: 
jhütterungen und ſchweres Unheil abgelaufen wären, wenn der neue 
Kaifer die Zügel der Regierung nicht mit fo feiter Hand gehalten hätte. 


Eilfted Kapitel. 


Die zweite Phaſe der orientalifhen Frage. 
Montenegro. Graf Teiningen in Bonftantinopel. 


Das von den Revolutionen ermütete Europa follte jedoch ver 
Ruhe nicht lange genießen; die orientalifche Frage, welde durch 
die Intervention der vier europälihen Großmächte im Jahr 1840 und 
den darauf folgenden Bertrag der fünf Mächte wenigſtens auf ein 
Menſchenalter gefchlichtet ſchien, tauchte plöglih und zwar in ihrer furcht⸗ 
barften Geftalt, nämlich als religiöje, wieder auf. Die Pforte hatte fich 
während des ungariichen Revolutiondfrieges ſehr zweideutig bewieſen; 
fie nahm nad der Kataftrophe bei Temeswar und Vilagos die flüchtie 
gen polnischen und ungarifchen Führer nicht nur bereitwillig auf, fondern 
bewied auch gegen die auf Verträgen beruhenden Forderungen Defter- 
reih8 ein jo zähes und wiberftrebended Benehmen, daß man deutlich 
fehen konnte, fie lafje fih von Lord Palmerſton zum Werkzeuge feiner 
feindfeligen Agitation gegen Defterreih gebrauchen. Das Gelbftgefühl 
der Osmanen hatte fich beſonders durch die Erfolge gehoben, welde 
Dmer Paſcha 1851 mit der regulären Armee gegen bie friegeriichen 
Bosnier errungen hatte; er unterwarf Bosnien und die Herzegowina, 
wo fich die mosleminiſchen Grundbefiger (ter Adel ging, als Moham— 
med II. die Serben vollftändig überwältigte, zum Islam über, behielt 
deßwegen feinen Grundbeſitz und drüdte das chriftlich gebliebene gemeine 
Bolf zur Knechtſchaft herab) dem neuen Regierungsiyftem nicht fügen 
wollten, das ihnen ihre Patrimonialgerichtsbarfeit entzog und fie ber 
Befteuerung und Konffription unterwarf. Omer Paſcha (urjprünglic 
Lattas, ein Kroate aus dem Dguliner Gränzbezirfe, öfterreichifcher 
Unteroffizier, entwich 1833 wegen eines Vergehens in die Türfei, wurde 
Renegat, Schreiblehrer des vamaligen Kronprinzen Abdul Medſchid, 1840 
Dberft und bewies ſich befonderd gegen die Kurden als braudbarer 
Anführer, ftieg daher um fo fehneller, als Abdul Medſchid Sultan 
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wurde und ihm fehr gewogen blieb) erhielt im Januar 1853 das Kom- 
mando gegen die Montenegriner, welche wenige Monate vorher einige 
fefte Grängpoften überrumpelt hatten und die Serben zum Kriege gegen 
die Türken zu reizen verfuchten. Montenegro, ferbiih Gzernagora, 
d. h. Schwarzer Berg, ein etwa 80 Meilen großes unfruchtbares, ſchwer 
zugängliches Gebirgsland, zwiſchen Dalmatien, der Herzegowina, Bos- 
nien und Albanien liegend, ift ein Neft des alten Königreih8 Serbien, 
der fib immer unabhängig erhielt und manchen türkiſchen Heerhaufen, 
der fih in die Bergfchluchten wagte, vernichtete. Seit Peter I. wurde 
Montenegro von Rußland beihügt und gegen die Türfei gebraucht; ver 
damalige (jeit Mai 1852) Fürft der Montenegriner, Danilo, aus 
der Familie der Petrowitſch Njegoſch, erſchien perjönlih in Et. Peters: 
burg, um feine Anerfennung und bie feinem Vorgänger bewilligten Sub— 
fidien in Empfang zu nehmen, während feine Leute die Fehde mit ihren 
mosleminiſchen Nachbarn eröffneten. Dem halbbarbariichen Gebirgsvolfe, 
das etwa 100,000 Seelen ftarf fein mag, ift feine unfruchtbare Heimat 
zu enge, daher ftrebt e8 nad Ausbreitung in die fruchtbaren Thalebenen, 
welde unter türkiſcher Botmäßigfeit ftehen, und jucht diejelben durch 
Naubzüge heim. Der neue Angriff der Montenegriner veranlaßte ten 
Entſchluß bei der Pforte, ihr Heer unter Omer Paſcha zu einem ent- 
ſcheidenden Schlage zu benugen und das gefährliche Bergvolf zu unters 
werfen oder zu vernichten, woran fie unter den damaligen Umſtänden 
von Rußland um fo weniger gehindert werben fonnte, ald die Montes 
negriner es waren, welche den Frieden gebrochen hatten. Im Januar 
1853 eroberte Dmer Paſcha wirflih einen Theil von Montenegro und 
hätte ohne Zweifel den Reft überwältigt, wenn Defterreich nicht einge 
Schritten wäre. Der Kaiſer Franz Joſef ſchickte ven Feldmarſchalllieu— 
tenant Grafen Chriſtian von Leiningen nach Konſtantinopel, welcher 
dem Divan die Forderungen Oeſterreichs überbrachte und eine perem— 
toriſche Antwort verlangte (30. Januar). Die Miniſter des Sultans 
wollten zögern und unterhandeln, der franzöſiſche und engliſche Geſandte 
vermitteln, aber Leiningen verlangte eine unverklaufulierte Antwort, und 
da gleichzeitig ein ftarfes öfterreichiiches Korps an die bosniſche Gränze 
rüdte, willigte der Divan (12. Februar) in die Forderungen Oeſterreichs 
ein: Entihätigung für die Verluſte, welde öfterreichifhe Unterthanen 
dur die Schuld der türfiichen Behörden erlitten; Sicherung der Rechte 
der Ghriften in den bosniſchen und albanischen Provinzen, Räumung 
Montenegros und Wiederherftellung des Zuftandes vor dem Kriege. So 
rettete Defterreih eine chriftlihe Völkerſchaft vor der Vernichtung dur 
die Türfen und gab den Türfen fammt ihren chriſtlichen Rathgebern 
eine überrajchende Lektion. 
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Für Mengikom in Honflantinopel. 


Der Eindrud, den der Erfolg Leiningens verurfacht hatte, war 
noch nicht verwiſcht, als der Admiral Fürft Menczifow als außer: 
orbentliher Gefandter des ruffiichen Kaijers in Konftantinopel eintraf 
(28. Februar). Derfelbe erjchien mit großem Pompe, ließ fih von 
griechiſchen Volfdhaufen feierlih empfangen, begegnete dem Divan mit 
ausgefuchtem Stolge und bewirfte ſogleich die Abfegung des Minifters 
des Auswärtigen, weil diefer gegen Rußland eine feinvfelige und un= 
redlihe Haltung bewiejen haben follte. Nach längerer Frift verlautete 
endlih, der Fürft Menczifow verlange in erfter Linie, daß der Sultan 
förmlih und feierlih die Ufurpation der Griechen an der heiligen 
Grabfirhe zu Jerufalem, an dem Heiligtum zu Bethlehem und an 
der Grablirhe Marias zu Gethjemane beftätige; Frankreich hatte 
nämlih einen Berman des Sultans durchgeſetzt, durch welchen bie 
Rechte der Lateiner und beziehungsweile Frankreichs an jenen heiligen 
Orten wieberhergeftellt wurden. Durch die Wiederaufhebung dieſes 
Fermand demüthigte „Kaifer Nikolaus nicht nur den Sultan em: 
pfindlih vor den Augen der Moslemin und Chriften im Orient, fon: 
dern errang auch thatfächlih die Schirmvogtei über die heiligen 
Orte, woburd die moralifhe Macht des ruffiihen Herrſchers außer; 
ordentlih gewann. Denn das ganze ruffiiche Wolf, Vornehme wie 
Geringe, erfüllt, wie im Mittelalter die abendländiſchen Völker, eine 
tiefe Sehnſucht nach den heiligen Drten, daher jährlih Taufende 
den Pilgerftab ergreifen; wie erhebend muß es nicht für diefe Ruffen 
fein, wenn fie in Serufalem und Bethlehem fih unter dem Schutze 
ihres Kaiſers finden, wenn fie mit eigenen Augen fehen, daß der 
Türfe weder gegen ein Heiligthum noch gegen einen Pilger zu 
freveln wagt, ſeit ihn der Name des ruffiichen Kaiſers fchredt; wie 
die orthodore griechiſche Kirde im heiligen Lande über die Tateinijche 
Kirhe und die verfchiedenen Sekten triumphiert, weil Rußlands Kaiſer 
für feinen Glauben und feine Glaubensgenoſſen ſtets ritterlich einzu— 
ftehen bereit ift! Serufalem ift überdied das gemeinfchaftliche Heilig: 
thum der orientalifchen Chriften, welcher der verfchiedenen Glaubens— 
parteien fie auch angehören mögen; es ift ihr einziger Vereinigungs— 
punft, daher ift der Schirmherr Jerufalemd ihnen allen theuer, er 
gilt ihnen als der mächtigfte Monard der Ehriftenheit, und von ihm 
hoffen fie daher auch die Befreiung von dem türfijchen Joche. Denn 
nach diefer feufzen und ſchmachten alle Ehriften des Morgenlandeg, 
fie erwarten fie aber nicht von ihrer eigenen Kraft, fondern von 
einem chriftliben heldenmüthigen Herrfher, von einem neuen Kreuz— 
zuge; und fie haben ganz recht, wenn fie nicht eher an den Sieg des 
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Kreuzes glauben, als bis dasfelbe in Jerufalem wieder aufgepflanzt 
ift, wie umgekehrt in dem Volfsglauben der Moslemin Omars 
Moſchee zu Serufalem als das Pallatium des Islam gegen das 
Ehriftenthum gilt. Die Anſprüche des Kaiſers Nikolaus auf die 
heiligen Drte waren daher von großer Bedeutung; fie bezeichneten gleich— 
ſam ſymboliſch, daß er es als feinen Beruf erfenne, der Hort der mor— 
genländifchen Ehriftenheit zu fein, bis die Zeit gefommen fein würde, 
wo der Halbmond von den Thürmen beruntergeftürzt wird und dem 
Kreuze Plag macht. Kaiſer Nikolaus verlangte aber außer ver großs 
herrlichen Beftätigung für jene Ufurpation der griechiſchen Kirhe an ten 
heiligen Orten noch austrüdlih, daß die Rechte, Privilegien und Im— 
munitäten, welde die Kirchen, die frommen Stiftungen und der Klerus 
der orthodoren Kirche von Alters ber in den Ländern bed Großherrn 
genofjen haben oder in deren Befig fie find, in feiner Weiſe geändert 
werden, und daß alle Rechte und Vortheile, welche andern chriftlichen 
Kulten eingeräumt find oder in Zufunft bewilligt werden, auch als ver 
griechiſchen Kirche zufommend angefehen werden follen. Dies fjollte vie 
Pforte feierlib in der Form eines bindenden Vertrags mit Rußland 
verſprechen; fie weigerte fih aber, weil fie einjehen mußte, daß fie ſich 
dadurch förmlich der Oberauffiht des ruſſiſchen Kaifers unterwerfen und 
fih periodiſchen Warnungen, Zurechtweilungen und Forderungen aus: 
jegen würde. Sie ließ fih auch durch Menczikows drohendes Ultimatum 
(7. Mai) und feine Abreife nah Odeſſa (21. Mai) nicht erfchüttern, 
lehnte auch das ruſſiſche Ultimatiſſimum (17. Juni) ab, erließ dagegen 
einen Ferman, durch welchen fie allen chriftlihen Kirchen feierlich ihren 
Schuß zufiberte (26. Juni). MWahrfcheinlich hätte der friedliebente und 
feiner Schwäche fih wohlbewußte Sultan Abdul Medſchid zulegt nach— 
gegeben, wenn er ſich nicht auf Franfreib und England verlaſſen hätte, 
und andererfeits waren die Ächten Türfen, an ihrer Spige die mächtige 
Korporation der Ulemas (die Gefegesfundigen, die Wächter über vie 
Religion und das eng mit derjelben verbundene Recht) durch die ruſſi— 
hen Forderungen dermaßen erbittert, daß fie den Sultan, falls er nad» 
geben würde, offen mit einer Revolution bedrohten. Die englifch-frans 
zöſiſche Flotte näherte ſich mehr und mehr den Dartanellen und legte 
fih endlich in der Bejifabai (am Vorgebirge Sigeum, bei der Müns 
dung ded Sfamander) vor Anker; Dejterreih rieth in St. Petersburg 
dringend von einem Außerften Schritte ab und bot feine Vermittlung an, 
daher erwartete Europa eine diplomatiſche Loͤſung des Knotens, ald am 
26. Juni ein Manifeft des ruffischen Kaijers erfchien, in welchem er fid 
eben jo ſtolz als bitter über den Undank und die Untreue der übel be- 
rathenen türfiihen Regierung beklagte und nichts anderes zu wollen 
betheuerte, als daß die Türkei die Verträge erfülle und die Rechte ihrer 
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griehijhen Unterthanen ungefränft laſſe; ald Pfand dafür, daß vie 
Türfei ihre Berpflihtungen gegen Rußland und die Griechen erfülle, 
bejege er die Moltau und Walacei, erfläre aber damit feineswegs ven 
Krieg, denn er werde feine Truppen nicht weiter vorrüden laffen und 
die Fürftenthümer augenblidlih räumen, jobald die Pforte ihre vertrags— 
mäßige Pflicht erfüllt haben würde. Am 2. Juli zog eine rufftiche 
Armee unter Gortſchakow in die Moldau ein, deren Bevölkerung fich 
leidenb verhielt, während die der unmittelbar darauf gleichfalls beſetzte 
Walachei den Ruffen einen an Feindfeligfeit grängenden Widerwillen 
zeigte. Die türkiſche Regierung proteftierte gegen tie Pfanpnahme, 
Defterreih verdoppelte feine Bemühungen für die Aufrechthaltung des 
Friedens, und die Gefandten der vier europäifchen Großmächte zu Wien 
entwarfen gemeinjchaftlih eine Wermittlungdnote, deren Annahme fie 
Rußland und ver Türfei empfahlen (Auguft). Rußland ließ fich dies 
jelbe wirklich gefallen, aber der Staatsfanzler Nejfelrode begleitete fie 
mit einem Kommentare, welcher im Grunde nichts anders bejagte, als 
daß Rußland feine Forberungen ald anerfannt betrachte und aus großs 
müthiger Friedensliebe die mildefte Formulierung derjelben zugebe; bie 
türfiijche Regierung nahm die Vermittlungsnote gleichfalls an, änderte 
jedod in verfelben einige Ausdrücke, jo daß der neue Vertrag als ein 
durchaus freiwilliger Aft der Pforte erfhien und jedes Wort vermieden 
wurde, weldes ald Anerkennung eines ruffiihen SProteftorats über die 
Griehen im türfiihen Reich ausgelegt werden konnte. Die jo modifi— 
cierte Note verwarf aber Kailer Nikolaus (September) in großem Uns 
willen, wie ihm denn überhaupt die Einmiſchung der europäifchen Mächte 
in hohem Grade unangenehm war; deßwegen erflärte er wiederholt, daß 
er der Pforte Feine neuen Zugeftändniffe abnöthigen wolle, nicht von ferne 
an einen Groberungsfrieg denfe, nur auf der Beftätigung der alten Vers 
träge beftehe und gewiß mit der Pforte bald übereinfommen werde, jo: 
bald die europäiihen Mächte fich nicht ferner in die Streitfrage mengen 
wollten. Den 24. September traf Kaifer Nikolaus mit Kaifer Franz 
Sojeph in Olmüg zufammen, den 3. Dftober fahen fich die beiden Kaiſer 
und der König von Preußen in Warſchau, am 7. Dftober machte ver 
ruffiihe Kaiſer noch einen Beſuch in Berlin, er erreichte jedoch feinen 
Zwed (ein Schugbündniß der jogenannten drei nordiſchen Mächte) kei— 
nedwegs, und namentlich verlautete gleich darauf, daß der Kaiſer Franz 
Zofeph erklärt habe, daß einzig die Intereſſen Oeſterreichs und Deutſch— 
lands den Gang feiner Politit beftimmen würden. Unterdefjen wurde 
der Eultan von der Kriegspartei in Konftantinopel immer heftiger be- 
ftürmt und endlich gezwungen, am 4. Dftober ein Manifeft zu veröffent- 
lien, in welchem er Rußland den Krieg erklärte, wenn die Donaus 


fürftenthümer binnen 15 Tagen nicht geräumt fein würden. 
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Ruſſiſch-türkiſcher Krieg. 
Stellung Deflerreihs und der Weſtmächte. 


Eine türkiſche Armee hatte fich bereitd an der Donau aufgeftellt, 
in Schumla und Barna, welhe Waffenpläge ftärfer befeftigt wurden, 
fammelten fich beträchtliche Streitfräfte, eine ägyptiſche und tunefiiche 
Flottilfe brachte zwei Korps afrikanischer Moslemin auf den Kampfplatz; 
Ende Oktobers endlih warf die englifch-frangöfifche Flotte mit ihren 
3000 Feuerfchlünden im Bosporus Anfer. Am 1. November erjcien 
auch das ruffiiche Kriegsmanifeft, in welchem der Kaiſer betheuerte, daß 
er von der Türfei nichts Unbilliges verlangt habe, daß er, obwohl her— 
ausgefordert, feinen Angrifföfrieg führen, aber die Unterdrückung feiner 
Glaubensgenoſſen in der Türfei nie dulden werde. Das ruffiiche Volk 
antwortete dem Kriegsrufe feined Herrſchers mit Begeifterung, denn es 
glaubt fih von der Vorfehung dazu beftimmt, die von den Türfen ges 
fnechteten Chriften zu befreien und in Europa wie in Afien den Sieg 
des Chriſtenthums über den Islam zu erkämpfen; ver Krieg gegen die 
Türkei erfchien ihm deßwegen als ein heiliger Krieg und es vernahm 
mit GErbitterung, daß Engländer und Frangofen den Türlken Beiftand 
leiften, die Deutjchen aber wenigftend nicht auf Seite Rußlands ftehen 
werden, durch welches fie nad ruffiicher Anfhauung doch 1813 aus 
der Gewalt Napoleons errettet wurden. 

Das eigentliche Drama des Kriegs wurde von den Türfen eröff: 
net, und zwar in Aften durch die Heberrumpelung des Forts St. Niko: 
laus unweit Batum (in Transkaukaſien); mehrere türkiſche Heeresab- 
theilungen überfchritten die Gränze des ruſſiſchen Transfaufaftens, wurden 
aber nad den erften unbedeutenden Erfolgen von DOrbelian bei Ka- 
raflis (14. Nov.), von Andronifow bei Atzkur (19. Nov.) und 
Achalzik (26. Nov.), enticheidend von Bebutow bei Ughusli (1. Dez.) 
gefchlagen, fo daß fie von jest an in Afien auf die Defenfive bejchränft 
waren. An der Donau führte Dmer Paſcha ven Krieg mit großer 
Geſchicklichkeit; Schon am 17. Dftober befegte er eine Donauinfel zwischen 
Widdin und Kalafat, wenige Tage darauf Kalafat jelbft, das er mit 
einem weiten Gürtel ftarfer Schanzen umgab und zum Stügpunft eines 
beträchtlichen Armeekorps machte, welches den ruſſiſchen Feldherrn ver: 
binderte, direft in der Richtung gegen Serbien zu operieren. Am 
2. November fegte fich eine türfiiche Abtheilung auf walachiſchem Boten 
bei Diteniga an der Mündung des Ardſchiſch in die Donau feft, 
verfhangte fib eilig und fchlug einige Tage darauf den Angriff des 
Generald® Dannenberg mit großem Verluſte zurüd, räumte jedoch 
biefe Stellung bald wieder und Omer Paſcha behauptete auf dem linfen 
Donauufer nur Kalafat. Am 30. November verloren die Türfen da— 
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gegen ihre ganze Flotille; diefelbe hatte Truppen und Munition nad 
Batum geführt und lag auf der von einigen ſchwachen Batterien ver- 
theidigten Rhede von Sinope fo forglos vor Anfer, als ob es 60 
Stunden nördlih Fein Sebaftopol und feine ruffiiche Flotte gäbe; dieſe 
erichien auch fo plöglih und in folder Uebermacht, daß nur ein türfi- 
ſches Dampfihiff entfam, um die Botſchaft von der Vernichtung des 
ganzen Geſchwaders nad Konftantinopel zu bringen. Sept lief die en g⸗ 
liſch-franzöſiſche Flotte in den Pontus ein, um die türkiſchen Schiffe 
und Küſten zu decken, worauf die ruſſiſche ſich nach Sebaſtopol zurückzog. 
Die Kataftrophe von Sinope ſtörte die Diplomaten, welche an der Wie— 
derherftellung des Friedens arbeiteten, nicht wenig, denn Rußland hatte 
dur diefen Schlag, den es gleihjam unter den Kanonen der weitmädt- 
lichen Flotten führte, offenbar bewiefen, daß es von Franfreih und Eng— 
land fein ernfthaftes Einfchreiten befürchte, und dadurch die Regierungen 
der beiven ehrfüchtigen Völker in eine jchlimme Stellung gebracht. Die 
vier Großmächte unterzeichneten am 5. Dezember zu Wien ein Pros 
tofoll zur Wahrung der Integrität der Türfei, Rußland aber theilte 
die Milizen der Donaufürftenthümer in feine Armee ein, ließ die Ent» 
fernung der Hospodare zu, ordnete eine ruſſiſche Verwaltung der Fürften- 
thümer an und erfchöpfte fie durch Requifition für feine Armee, Tehnte 
endlich die Vermittlung der Mächte förmlich ab, weil Rußland es allein 
mit der Türfei zu thun habe, die nur den status quo ante anzuerfennen 
brauche, wenn fie Frieden wolle. Indem aber Kaifer Nifolaus auf diefe 
Weiſe die Wünſche und Warnungen der europäiſchen Großmächte ab— 
weiſen zu dürfen glaubte, hatte er ſich nach zwei Seiten verrechnet. Er 
rechnete darauf, Defterreihh werde dem Kriege gegen die Fürfei wie 
1823—29 zwar fehr unmwillig, aber doch unentichloffen und unthätig 
zufchauen und blieb bei viefer Vorausfegung, obwohl fein Vertrauter, 
der Graf Drlow, welchen er gegen Ende Januar nah Wien gefandt 
hatte, von der öfterreihifchen Regierung nichts weniger als die unbe: 
dingte Zuficherung eines neutralen Verhaltens zurückbrachte. Defterreich 
verftärfte damals fein Armeekorps an der türkiſchen Gränze bis auf 
50,000 Manı und hielt eine noch ftärfere Streitmacht bereit, wodurd 
ed bewirfte, daß Serbien ehrlich neutral blieb, wie es deſſen Fürft am 
6. November verjprochen hatte, daß jelbft die Montenegriner nicht gegen 
die Türfen Toszufchlagen wagten und Bosnien wie die Herzegowina fich 
ruhig verhielten. Hätte Defterreih fih nicht als geharnijchter Wächter 
an der weftlichen Gränze des türkiſchen Reiches aufgeftellt, jo wäre von 
den ferbiichen Stämmen eine Infurreftion ausgegangen, welche ſich über 
Bulgarien und Mafedonien mit Sturmeseile verbreitet und bie ganze 
Armee Dmer Paſchas im Rüden gefaßt hättez denn im Süden waren 


bereit8 Epirus und Thefjalien, wo die chriftliche Bevölkerung der türfi- 
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fhen an Zahl weit überlegen ift, im Aufftande, der von Griechenland 
unterftügt wurde. So entzog Defterreich dem ruſſiſchen Kaiſer den mäch— 
tigften Bundesgenoffen, indem ed ben Ausbruch einer allgemeinen In— 
furreftion der Ehriften in der Türkei verhinderte, auf ber andern Seite 
aber fam ein Bündniß zwifhen Sranfreih und England zu Stande, 
was man in Petersburg als eine pure Unmöglichfeit betrachtet hatte. 
Napoleon III. hatte nicht die geringfte Neigung fih in der orientalifchen 
Frage Ähnlich demüthigen zu laffen, wie es 1840 dem König Louis 
Philipp widerfahren war, welder dadurd feiner Regierung den Spott» 
namen „ver Friede um jeden Preis“ zuzog; Kailer Napoleon III. durfte 
und wollte um fo weniger vor Kailer Nikolaus zurüdweichen, als er 
jelbft zu der Krifis die Veranlaffung gegeben hatte, indem er die alten 
Rechte Franfreih8 an den heiligen Drten wieter geltend zu machen 
veriuchte. Sobald er darum Rußland ifoliert wußte und von der Kriege: 
bereitſchaft Englants überzeugt war, trat er feinem gewaltigen Oheim 
nachahmend raſch als Hauptperfon in den Vordergrund und bemächtigte 
fih der Leitung. Er ſchrieb nämlich am 29. Januar dem Zar einen 
alsbald veröffentlichten Brief, in welhem er venfelben zur friedlichen 
Beilegung der obſchwebenden Streitfragen einlud, dabei aber in einem 
folben Tone der Ueberlegenheit ſprach, daß auch ein weniger ſtolzer und 
entjchloffener Selbftherrfher aller Reußen, als Kaijer Nikolaus war, 
ſich genöthigt geliehen hätte, mit einem Kriegsmanifefte zu antworten. 
Am 22. Febr. machte Nifolaud feinem Volke befannt, daß ein Krieg 
mit England und Frankreich bevorftehe, weil beive Mächte ſich gerüftet 
hätten, um Rußland zu hindern, fein guted Recht gegen die Türkei 
geltend zu machen, und wie es biöher gethan, die Ehriften im türfifchen 
Neiche, die Olaubensbrüter des ruſſiſchen Volkes, vor Unterdrüfung zu 
ſchützen; Rußland führe alfo einen gerechten und heiligen Krieg und 
hoffe deßwegen auf den göttliben Beiltand u. f. w. Damit fontras 
ftierten freilich die Unterredungen, welde Kaiſer Nikolaus mit dem eng— 
liſchen Geſandten Seymour im vorhergehenden Jahre gepflogen hatte 
und welche gerade jegt von ver engliihen Regierung veröffentlicht wur— 
den, nicht wenig; denn ter Kaiſer fegte in denſelben als beftimmt vor: 
aus, daß die Türfei („der Eranfe Mann“) bald zufammenbreden werde 
und bot England eine Allianz zur Theilung des türfiihen Reiches an; 
Rußland und England im Bunde, erklärte er, brauchen Frankreich nicht 
zu fürchten; der Paſſivität Defterreibs glaubte er fih unbedingt ficher 
und Preußens erwähnte er nicht einmal, 


Englands und Frankreihs Krieg gegen Rußland. 


Diefe Unterredungen machten namentlich in Frankreich einen großen 
Eindrud; Napoleon III. handelte darım im Sinne der gefränften Franzoſen, 
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ald er am 28. März gleichzeitig mit England ven Krieg gegen Rußland 
erklärte und ein Schug- und Trugbündnig mit England und der Türfei 
abſchloß. Um die öffentlibe Meinung Europas zu gewinnen, welche 
namentlib von deutſchen Publiciften zu Gunften Rußlands bearbeitet 
‘ wurde, indem biefelben wie 1828 den ruſſiſchen Krieg gegen die Türfet 
ald ein Erlöfungswerf für die unterdrüdten Chriften darzuftellen ver: 
ſuchten, mußte der Sultan verſprechen, daß die Ehriften in feinem Reiche 
mit den Moslemin gleiche Nechte erhalten follten und verpflichteten ſich 
Sranfreib und England darüber zu wachen, daß die Verſprechen des 
Sultans eine Wahrheit würden. 

Der Kriegsibauplag erhielt jeßt eine große Ausdehnung, jedoch 
erfolgten die gewaltigen Schläge nicht, welche der große Haufen erwartete. 
Ein fleines englifches Geſchwader lief in das weiße Meer ein, blodierte 
Arhangel und zerftörte einige unbedeutende Küftenforts, ein engliſch— 
franzöfiiches fteuerte bis Kamtſchatka, fand jedoch die ruſſiſche Flottille 
nicht auf, weil fich diefelbe in den Amurftrom geflüchtet hatte, und erlitt 
bei dem Angriffe auf Petropawlowsk eine Schlappe. Die englijche Flotte 
unter dem fühnen Admiral Charles Napier fand fihb ſchon Ende 
März in der Oſtſee ein, mit derjelben vereinigte fich fpäter eine gleich ftarfe 
franzöftiche, aber fie wagten auch vereinigt feinen Angriff auf die großen 
ruffiihen Kriegshäfen Kronftadt und Sweaborg, aus welhen die ruffi- 
ſchen Kriegsſchiffe wohlweislich nicht herausfamen, fondern begnügten ſich 
mit der Blodade der ruſſiſchen DOftjeehäfen und außerdem verbrannten 
die Engländer große zur Ausfuhr beftimmte Bauholzniederlagen in wehr: 
lofen finnifchen Hafenplägen. Als endlih aus Franfreih ein Korps 
Landtruppen eingetroffen war, fiel am 16. Auguft die unvollendete 
Feftung Bomarfund (auf einer der Alandsinfeln) nad tapferer aber uns 
geichict geleiteter Grgenwehr. Dies war die einzige Waffenthat von einigem 
Belang, welche eine franzöfiichsenglifche Armada mit 5000 Kanonen, 50,000 
Matrofen und 15,000 Mann Landtruppen auszuführen im Stande war; 
ihre Leiftungen waren aljo Äußerft gering, wenn man nicht in Anſchlag 
bringt, daß fie eine ruffiiche Armee zur Dedung der baltiihen Küften 
nöthigte und dadurch vom ſüdlichen Kriegsſchauplatze abhielt. 

Hier hatten ih vom 6.—8. Januar türkiſche und ruſſiſche Abthei- 
lungen in mörberijchen aber nichts entſcheidenden Gefechten bei Gjetate 
(unweit Kalafat in der kleinen Walacei) befämpft, ebenjo fofteten bie 
unaufhörlichen WBorpoftengefechte und UWeberfälle der ganzen Donaulinie 
entlang beide Theile eine Menge Leute, fteigerten jedoch nur den Muth 
der Türfen, welde wie alle halbbarbariihen Völker im Fleinen Kriege - 
den regulären Truppen überlegen find. Diefer Gang des Kriegd wurde 
endlih dem Kaifer Nikolaus unerträglich, er ließ daher feine Armee am 
23. März auf mehreren Punkten zugleich über die Donau gehen; Mat- 
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chin, Tultſcha, Iſatſchka und andere Kleine Donaufeftungen wurden von 
den Rufen mit Leichtigfeit genommen, die ganze Dobrudſcha beiegt 
und anfangs Mai rüdte die ruffiihe Hauptarmee, über welde der alte 
Marſchall Paskewitſch auf das ausvrüdliche Verlangen ded Kaijerd 
das Kommando übernommen hatte, vor die Beftung Siliftria. Zu 
einer regelmäßigen Belagerung waren bie Rufen übrigens nicht gerüftet, 
fie bombarbirten daher die Stadt, richteten den eigentlihen Angriff 
jedoch gegen ein Vorwerk, die Redoute Arab Tabia. Es gelang ihnen 
aber nicht durch Minen eine praftifable Brejche zu öffnen, ihre wieder: 
holten Stürme wurden blutig zurüdgeichlagen und das türfiihe Geſchütz 
that ihnen fortwährend großen Schaben; dieſes jo wie die ganze Vers 
theidigung leitete ein ehemaliger preußifcher Offizier, Grad, dem der 
Kommandant Muſa Paſcha, ver eine europäifhe Schule durchgemacht 
hatte, zu vertrauen Hug genug war. Am 9. Juni erhielt Paskewitſch 
eine ftarfe Kontufton, die ihn nmöthigte das Kommando wieder dem Fürs 
ften Gortſchakow zu übergeben, der am 13. allmählig von Siliftria ab— 
309 und auf das linfe Donauufer zurüdging. Den Rufen war es nicht 
um die Eroberung Siliftriad zu thun gewefen, fie hatten vielmehr dur 
ihren Angriff auf dasjelbe die türfiihe Hauptarmee unter Dmer Paſcha 
herbeiloden wollen; ohne allen Zweifel hätte diejer in einer regelmäßigen 
Schlacht eine vollftändige Niederlage erlitten, die ruſſiſche Waffenehre 
wäre glänzend wieder hergeftellt worden und Kaiſer Nikolaus hätte nah 
einem großen Siege ohne Demüthigung in den Pfad ver Friedensunter- 
handlungen einlenfen fönnen, wobei ihm Defterreih und Preußen als 
Vermittler zur Seite geftanden wären. 


Deſterreich, Preußen und der deutfhe Bund; die Rufen räumen die Donau- 
fürflenthümer. 

Defterreih war durd feine geographiidhe Lage und die wichtigften 
Sintereffen an dem Schidjal ver Türfei mehr betheiligt, ald jeder andere 
Staat Europas, daher mußte ed auch enticheidend eingreifen. Es hatte 
alles aufgeboten, um den Kaiſer Nifolaus von der Belegung der 
Donaufürftenthümer abzuhalten; es hatte im Rathe der Großmächte die 
Vermittlungsnote vom 5. Dezember 1853 durcgefegt, die zulegt von 
Rußland verworfen wurde; es hatte die von Drlow überbradbten Ans 
träge des Kaiſers Nikolaus abgelehnt und ald ed den Ausbruch des 
Kriegs zwiſchen den MWeftmächten und Rußland nicht verhindern Fonnte, 
arbeitete ed an der Wiederheritellung des Brievend. Frankreich und Eng- 
land ſowie die öffentlihe Meinung Deutſchlands, die in den Tegten 
fritiichen Jahren fih wie eine Windfahne gedreht hatte, fuchten Defterreich 
zum Kriege zu drängen; aber follte Defterreih ohne Preußen und das 
übrige Deutjhland einen Krieg gegen Rußland beginnen, wenn ed nicht 
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geradezu genöthigt war? Fonnte Defterreich fi 1854 auf England ver- 
lafjen, das fih feit 1847 fo feindfelig und treulos gezeigt hatte? ges 
währte ihm Napoleon III. hinlänglihe Bürgihaft, daß er den großen 
Krieg, welchen er burd feinen herausfordernden Brief an Kaijer Nifo- 
laus wejentlih herbeiführen half, nicht für fih ausbeutete und ben 
Landkrieg Defterreih überließ, fobald deſſen Bruch mit Rußland ent- 
ſchieden war; daß er nicht die Traditionen Napoleons I. am Rhein, in 
Stalien und Belgien aufnahm? Ehe Defterreih einen Schritt vorwärts 
ging, mußte ed Preußend und des übrigen Deutſchlands bis zu einem 
beftimmten Grabe ficher fein; mit Preußen jchloß es am 20. April 1854 
zu Berlin ein Bündniß, in welchem fich beide Mächte ihre ſämmtlichen 
Befigungen verbürgten, fi gegen jeven Angreifer Beiftand verſprachen, 
die Rechte und Interefjen Deutſchlands gegen jede Antaftung zu fchügen 
gelobten; fie entjagten während der Dauer ded Bertrags jedem andern 
Bündniß, das irgend einem Artifel ihres Vertrags widerſpräche, bes 
Ihloßen eine Aufforderung an den ruſſiſchen Hof zu richten, daß verfelbe 
jedes weitere Vorrüden auf türkiſchem Boden einftelle und eine bindende 
Zufage der alsbaldigen Räumung der Donaufürftenthümer gebe. ALS 
easus belli (Kriegsfall) gegen Rußland wurde ausdrüdlih die Einver- 
leibung der Donaufürftenthümer fowie ein Angriff oder Uebergang des 
Balkan bezeichnet. Beide Mächte erließen an die andern deutſchen Höfe 
und nicht an den Bundestag eine Einladung zum Beitritte, worauf bie 
Mittelftaaten (Bayern, Sadfen, Württemberg, Hannover, Baden, 
Hellen-Darmftadt und Kaſſel, Nafjau) eine Minifterfonferenz in Bam— 
berg veranftalteten und in einer gemeinjchaftlihen Note verlangten, daß 
die Frage dem Bundestag überwiejen und der Bundestag ald Großmacht 
bei den fünftigen Verhantlungen über die orientaliiche Frage durd einen 
eigenen Bevollmächtigten repräjentiert werde; überbied befürworteten fie 
die unverlegte Fortdauer des Königreichs Griechenland, deſſen „deutſche 
Dynaftie gerechte Anfprühe auf die warme Theilnahme Deutichlande 
befige.” Franz Joſeph und Friedrich Wilhelm IV., die fih auf dem 
böhmischen Schlofje Tetichen beſprachen, fanden gleih wenig Geſchmack 
an der Note der Bamberger Konferenz; um indefjen dem Einwirfen aus— 
ländifchen Einfluffes nicht größeren Spielraum zu verſchaffen, bewiejen 
fie fih in fo weit nachgibig, daß die orientaliihe Frage vor den Bun 
destag gebracht wurde, ver am 9. Dezember 1854 endlich weſentlich 
dasſelbe billigte, was Defterreih und Preußen zur Herftellung des Bries 
dens gethan hatten und noch thun wollten. 

Defterreich hatte mit ver Pforte und den MWeftmächten zu Konftans 
tinopel zwei Verträge abgeſchloſſen; durch den einen wurde es berechtigt 
in Albanien und der Herzegowina einzufchreiten, im Falle dort ernfthafte 
Unruhen ausbrechen würden; durch den andern (14. Juni) verpflichtete 
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es fich zur Bejegung der DonaufürftentHümer und erließ an Rußland 
die Aufforderung bdiefelben zu räumen, was von Preußen durch eine 
Note unterftügt wurde. Der Kanzler Neffelrode antwortete zwar abs 
ihlägig, da aber Defterreih an feinen Gränzen von Krafau bis Orſowa 
immer gewaltigere Streitmafjen fammelte, jo zog bie ruffiihe Armee 
zuerft aus der Dobrudicha, dann aus der Walachei, zulegt auch aus ber 
Moldau ab (Ende Juni bis Auguft), wobei ein Korps durch die Uns 
gejchicklichkeit feines Führers von den Türken noch eine unbedeutende 
Schlappe bei Giurgewo in der Walachei erlitt. Aus „ftrategifchen Rüd- 
fihten” fei die Räumung der Fürftenthümer erfolgt, erflärten die Ruffen 
und hatten infofern ganz Recht, als die Stellung der Oeſterreicher in 
Siebenbürgen und in der Bufowina die ruffifche Armee in der Flanke 
bedrohte und ihr jelbft den Rüdzug unmöglihd machen konnte; jedenfalls 
zogen fi die Rufen nicht vor Omer Paſcha zurüd und ebenfo wenig 
vor den 30—40,000 Franzofen und Engländern, welche um jene Zeit 
in und bei Barna lagen und faft ohne alle Reiterei waren. 


Vergeblihe Friedenskonferenzen in Wien. 


Nah dieſem großen Erfolge der öfterreichifchen Demonftration vers 
anlaßte der öſterreichiſche Minifterpräfident Graf von Buol⸗Schauen— 
ftein im Auguft die Wiederaufnahme der Unterhandlungen zwijchen den 
Gejandten der Großmädte zu Wien. Man verlangte von Rußland 
vor allem als Präliminar- oder Garantiepunfte: 1) das Aufgeben ver 
Schußherrlichfeit über die Donaufürftenthümer und Serbien; vie Rechte 
diefer Länder follten in Zufunft unter der Buͤrgſchaft der Großmächte 
ſtehen; 2) die Schifffahrt auf den Donaumündungen ſollte von allen 
Hinderniſſen befreit und den Grundſätzen der Wiener Kongreßakte unters 
ftellt werben; 3) die Revifion des Vertrags vom 13. Juli 1841, turd 
welden Dardanellen und Bosporus den Kriegsichiffen aller fremden 
Mächte geihloffen wurden; 4) das Aufhören des officiellen Schugrechtes 
von Rußland über die griechiſchen Unterthanen der Pforte; dagegen joll- 
ten die Großmächte indgefammt die Sache aller chriftlihen Unterthanen 
der Pforte übernehmen. Preußen verpflichtete fih nicht wie Frankreich, 
England und Defterreich für diefe vier Punfte einzuftehen, empfahl deren 
Annahme jedoch bei dem Peterdburger Hofe; diefer wies fie zwar nicht 
zurüd, zeigte aber wenig Geneigtheit zur Annahme, weil er nun ber 
Neutralität Preußens und damit auch der deutſchen Mittel: und Kleins 
ftaaten ficher war, in Folge davon fein ferneres entjcheidendes Vorgehen 
von Seite Defterreih8 mehr fürdhtete und die Pontuserpedition der MWeft- 
mächte glänzend zu vereiteln hoffte. Preußen willigte jedoch noch in 
einen Zufagartifel zu feinem Bündniſſe mit Defterreih, in welchem es 
diejem feine bewaffnete Hilfe verjprach, wenn feine Truppen in den Do: 
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naufürftenthümern von den Ruflen angegriffen würden, und basfelbe 
Verſprechen gab am 9. Dezember auch der deutſche Bund; von jekt an 
aber. begann eine Differenz zwiſchen ven zwei deutſchen Großmächten, 
welche ſehr gefährlich zu werden drohte. Defterreich ſchloß nämlich 
am 2. Dezember einen Bund mit Sranfreih und England, verpflich— 
tete fih die Donaufürftenthümer gegen einen neuen Angriff der Rufen 
zu vertheidigen, den englifch » frangöfifch- türfiichen Truppen aber freien 
Marih dur die Fürftenthümer zu geftatten; es erhielt die Zufage ges 
meinihaftliher Kriegsführung, wenn es mit Rußland in Krieg käme, 
jedenfalls gemeinjchaftlicher Unterhandlungen, wenn ſolche über einen 
Friedensſchluß gepflogen würden; auch behielten ſich die Mächte vor, je nach 
Umftänden noch andere Bedingungen zu ftellen, welde ihnen im Intereſſe 
Europas als nothwendig erfcheinen würden. Preußen wurde zum Bei— 
tritte eingeladen, verweigerte denſelben aber (17. Dez.), weil es nicht 
Theilnehmer eines Vertrags fein fönne, der in feiner Faſſung höchſt un- 
beftimmt fei, und über deſſen eigentliche Bebeutung die Kontrahenten ſelbſt 
nicht den nöthigen Aufihluß geben könnten; denn die Gefandten der kon— 
trahierenden Mächte hatten fich wirklich auf die Anfrage des Freiherrn 
von Manteuffel, des preußifchen Minifterpräfidenten, nicht fo weit inftruiert 
erflärt, um der preußifchen Regierung mittheilen zu Fönnen, welche genaue 
Auslegung des Dezembervertrags die einzelnen Regierungen mit demfelben 
verfnüpften. Die Bemühungen Preußens durch außerordentliche Geſandte 
die MWeftmächte friedliher und nachgibiger zu ſtimmen, mißlangen, die 
Sprache gegen tasjelbe wurde bitterer, und ald am 28. Dezember neue 
Minifterfonferenzen in Wien begannen, verlangte Preußen vergeblich, daß 
es zur Theilnahme an denjelben berufen werbe. Als daher Preußen und 
die deutschen Bundesftaaten im Februar ihre Streitkräfte zur Kriegs— 
bereitfchaft rüfteten, war es zweifelhaft, nach welder Richtung fie Front 
machen würden, zumal es ſchien, die englifchsfranzöftiche Erpedition werde 
vor Sebaftopol dem gleihen Schidjale nicht entgehen, weldes in alter 
Zeit die athenifhe vor Syrafus getroffen hatte. 


Weflmädtliche Intervention in Griechenland. 


Franfreih und England, die fogenannten Weftmächte, ſchickten feit dem 
März ihrem bedrohten Bundesgenoffen Abdul Medſchid Schiffe und Manns 
Ichaft zu Hilfe, zwangen auch die ruffifche Flotte fih im Hafen von 
Sebaftopol zu bergen, vermochten jedoch vor September nichts gegen bie 
ruſſiſche Landmacht zu unternehmen. Einen großen Dienft leifteten fie 
aber ter Pforte, indem fie zur fchnellen Unterdrückung der griechiſchen 
Erhebung Fräftig mitwirften. Griechenland war burd die brutale 
Mißhandlung, welde es 1850 durd England erlitten hatte, ftärfer als je 
an feine fatale Schwäche erinnert worden und mußte deßwegen fieberhaft 
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erregt werben, als die Spannung zwifchen der Türfei und Rußland einen 
Bruch der beiden Mächte in Ausficht ftellte. Die Griechen oder Hel— 
Ienen, wie man fie gewöhnlich zum Unterſchiede von den andern, Ber 
fennern der griechiſchen Kirche im türkiſchen Reiche nennt, wußten zwar 
wohl, daß Kaiſer Nikolaus ihren Traum eines neuen byzantinischen 
Reichs höchlich mißbillige, daß er überhaupt feine gefürfteten Schüglinge 
ftürge oder demüthige, wenn fie e8 fi herausnehmen, einen eigenen Willen 
zu haben oder gar nad anderem Schuge umzuſchauen, aber fie glaub: 
ten, daß er ihnen jedenfalls bei dem Tode des „Franken Mannes“ am 
Bosporus einige Stüde von deſſen Berlafjenihaft gönnen werde, und 
ftellten die fernere Zufunft dem Schidjale anheim. Als daher der Krieg 
zwiſchen Rußland und der Türfei förmlich ausgebroden war, fonnte der 
auf died Ereigniß hin ſeit lange her vorbereitete Aufftand in Theſſalien 
und Epirus nicht ausbleiben; ſchon im Januar (1854) mußten fi 
die Türfen wie 1821 in die Städte flüchten, wo fie von Jufurgentens 
banden eingejchloffen wurden. Aus Griehenland zogen legteren wenigſtens 
4000 Mann zu Hülfe, zum Theil regelmäßiges Militär, das kompagnie— 
weife mit den Offizieren defertierte, theild alte Palifaren und Klephten 
aus dem Freiheitöfriege (man hörte wieder die Namen Tſavellas, Gri- 
fiotis, Zaimi, Mafryani, Grivas, Karaisfafi 20). Aber mit dieſen 
Häuptlingen trat auch die alte Uneinigfeit und Verrätherei wieder auf; 
Arta wurde von den Türken behauptet, der Lord Oberkommiſſär der joni- 
chen Inſeln unterftügte fie mit Geld und Munition, franzöſiſch-engliſche 
Proflamationen ermahnten drohend zur Ruhe und fiherten den Ehriften 
zugleib Schup vor Unterbrüdung zu, endlih führte Fuad Effenpi 
ein Feines regelmäßiges Truppenforps herbei, mit dem er bie Inſur— 
genten und hellenifchen Freifchaaren bei Beta jchlug und im Mai Epirus 
vollends von den Aufftändifchen ſäuberte. Kräftiger vertheidigten ſich 
dieſe in Thefjalien am oberen Peneus, wo Hadſchi Ehrifto ein tür 
fiihes Korps bei Kalambafa (24. Mai) flug, Triffala bejegte und erft 
am 28. Juni der dreifachen Uebermaht Fuad Effendis ſowie der Feig- 
heit und dem Berrathe einiger Kapitanis unterlag; der Aufftand in Make— 
donien, den Karataffo, ehemaliger Adjutant des Königs Dtto, mit einer 
Freiſchaar unterftügen wollte, fam nicht völlig zum Ausbruche, indem 
die weftmächtliden Schiffe die Küften ftreng beauffichtigten und Landun— 
gen verhüteten. Die MWeftmächte waren über die Diverfion, welche bie 
Griehen im Süden des türfifchen Reichs zu Gunften der Rufjen mad: 
ten, jehr aufgebracht; fie unterftügten daher die Note ver Pforte an bie 
griechifche Regierung, in welcher diefe in ftrengen Worten an die Pflich— 
ten der Neutralität ermahnt wurde, und ald die Antwort keineswegs 
befriedigend ausfiel, indem fi) die griechifche Regierung weder zu einer 
Öffentlichen Verurteilung der Freifchaarenzüge noch zu den geforderten Maß— 
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regeln an der Gränze verftehen wollte, wurde Athen am 26. Mai 
von einem englifchefranzöfifhen Korps, der Piräeus von einer englifch- 
franzöftichen Flotte bejegt. Die Regierung Griechenlands wurde unter 
bie Auffiht der weſtmächtlichen Gefandten und Kommandanten geftellt, 
dem Könige der treuloje Kalergi als Minifter aufgedrungen und jener 
von biefem unwürdig gefränft. Auffallend war ed dabei, daß vie Eng- 
länder von den Franzofen in diefem Verfahren weit überboten wurden, 
daß aljo Napoleon III. auch in Athen die erfte Role übernahm und 
dem König Dito dadurch zu verftehen gab, daß Napoleon III. gebiete 
und fein Widerftreben dulde, ſolches vielmehr als eine perfönlihe Heraus- 
forderung annehme. 


Krimerpedition. Schlaht an der Alma (20. Sept.). 


Napoleon III. beftimmte auch die Operationen ber engliich-fran- 
zöftichen Streitfräfte, die am Hellespont, am Bosporus, zu Burgas 
und hauptſächlich bei Varna lagen. Zum Entjage Siliftriad waren fie 
unzureichend, aus der Walachei und Moldau wurden die Ruffen durch die 
Aufftellung der öfterreihiihen Streitkräfte vertrieben, einen Feldzug nach 
Beſſarabien fonnte das weſtmächtliche Heer ohme die türfiiche Armee nicht 
unternehmen und auf dieſe Fonnte es bei einer regulären Feldſchlacht nicht 
mit Sicherheit rechnen, fo tapfer fih der türkiſche Soldat im Fleinen 
Kriege und hinter Verſchanzungen fchlug; Aften, wo die Türken bei 
Ujurgeti (16. Juni), bei Bajazed (29. Zuni), bei Kurufvdere (7. Aus 
guft) zwar tapfer, aber jo unglüdlich geftritten hatten, daß von ihrer 
anatoliihen Armee wenig mehr übrig war, fonnte das Ziel der Erpe- 
dition nicht fein, weil auch die glängendften Erfolge der engliſch-fran— 
zöfiihen Waffen auf der armeniſchen Hochflähe und am Kur Rußland 
nicht beſonders ſchwer getroffen, alfo auch nicht zum Frieden beftimmt 
hätten. Napoleon II. entſchied ſich deßwegen zu einer Erpebition 
nah der Krim, wo Sebaftopol die ruffiihe Flotte und unermeßliche 
Kriegsvorräthe barg; gelang die Wegnahme Sebaftopold und damit bie 
Bernichtung der ruffiichen Flotte, fo war der eine Arm Rußland im 
Kriege gegen die Türfei gelähmt, der Erfolg aljo ein fehr wichtiger und 
nachhaltiger. Schon im Juli. bezeichneten wiederholt auftauchende Ges 
rüchte Sebaftopol ald Zielpunft der großen Erpebition, ed wurde aber 
Anfang Septemberd, bis die Truppen und das unumgänglich nothwendige 
Material eingefchifft werden konnten, und diefe Zeit benugten die Rufjen 
um ihre Streitfräfte in der Krim zu verftärfen und Sebaftopol auf ber 
Landſeite befjer zu befeftigen. ine Flotte von 33 Linienfchiffen, 102 
Dampfern und 420 gewöhnlichen Transportſchiffen ſetzte 35,000 Frans 
zofen (die Cholera hatte im Lager bei Varna Franzofen und Engländer 
mehr als gezehntet), 26,000 Engländer und 7000 Türfen am 14. Sep- 
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tember unweit Gupatoria in der Krim an das Land, ohne daß die Ruffen 
es zu verhindern verjuchten. Sie erwarteten vielmehr 33,000 Mann 
ftarf mit 92 Geſchützen die feindliche Armee in einer vortheilhaften Stel 
lung auf dem linfen Ufer der Alma, einige Stunden nörblib von Se 
baftopol; am 20. September wurden fie angegriffen, auf dem linfen Flügel 
von den überlegenen Gegnern umgangen und nad tapferem Widerftande 
zum Rüdzuge genöthigt. Sie verloren an Todten und Berwundeten 4482 
Mann, die Verbündeten 3326 ; diefe nahmen aud nicht eine Kanone, 
verdanften ihren Sieg hauptſächlich ihren beffern Feuergewehren und 
mußten den Fürften Menczifow, welcher die ruffiihen Streitfräfte in 
der Krim fommanbdierte, ungeftört abziehen lafjen. Derſelbe verftärfte 
bie Bejagung Sebaftopols und nahm landeinwärts eine Stellung; dahin 
durften ihm die Verbündeten nicht folgen, weil fie faft feine Reiterei 
hatten und die nöthigen Lebensmittel nicht mitführen Fonnten. Daher 
beſchloſſen die beiden Oberfeloherrn, der todtfranfe Marſchall St. Ars 
naud und Lord Raglan, Sebaftopol zu umgehen und die Stadt von 
der Südſeite anzugreifen; am 28. September bejegten fie die auser— 
jehene Stellung auf dem felfigen Plateau vor Sebaftopol, weldes von 
dem tief eingefchnittenen Thale der Tichernaja, die in die Bucht von 
Sebaftopol mündet, und von dem Meere begrängt wird; die Bucht von 
Balaklawa diente den Engländern, die von Kamiefh den Franzofen als 
Hafen, wo fie das Belagerungsmaterial, die Verftärfungen ıc. auss 
ſchifften. Marfhall St. Arnaud verließ am 27. die Armee und Fam 
am 30. fterbend vor Konftantinopel anz fein Kommando erhielt General 
Kanrobert, welder wie St. Arnaud in Algier feinen militäriichen 
Ruf gegründet und Napoleon III. beim Sturze der Republik wichtige 
Dienfte geleiftet hatte. 


Belagerung Sebaftopols. Schlacht bei Inkerman (5. Won.). 


Der urjprünglide Plan der Verbündeten, dem ruffiihen Heere eine 
totale Niederlage zu verfegen und darauf das fich ſelbſt überlaffene 
Sebaftopol dur einen rafchen Angriff wegzunehmen, war alſo ſchon 
mißglüdt; nad dem neuen follte Sebaftopol regelmäßig belagert, mit 
aller Macht beſchoſſen und endlich erftürmt werden, wobei auf die Mit 
wirfung der Flotte viel gerechnet wurde; man glaubte damit im Herbite 
zu Ende zu fommen. Allein die Vertheidigungsfraft Sebaftopols zeigte 
fih unerwartet groß und wohlgeleitet; den Eingang des Hafens hatten 
bie Ruffen dur 6 verſenkte alte Linienfchiffe gefperrt, über die Hafen- 
bucht ſelbſt eine Schiffbrüde gefchlagen, vermittelt welcher fie eine leichte 
Verbindung mit den Fortd auf der Norbfeite des Hafens unterhielten. 
Die Landfeite der Stadt hatte urfprünglich nur eine fteinerne Mauer 
zur Umfafjung, diefe war aber während der Zurüftungen der Verbündeten 
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zur Krimerpebition durch Fafemattierte fteinerne Thürme, ftellenweife 
durch einen tiefen Graben, 6 Ervbaftionen ıc. verftärft worden; außers 
dem legten die Rufen jogenannte Yägergräben an, d. h. Gruben mit 
dem Erdaufwurf gegen den Feind, in welche ih Scharfihügen poftier- 
ten, bildeten aus zufammengetragenen Steinen Eleine Vorwerke und er- 
fchwerten fo dur ihr Schügenfener die Annäherung des Feindes auf 
jede Weiſe. Die Baftionen waren mit Geſchützen des fchwerften Ka— 
libers, die zum Theil aus den Kriegsichiffen auf die Wälle geichafft und 
von den Artilleriften der Marine bedient wurden, aufs vollftändigfte bes 
waffnet, und innerhalb der Erbwälle waren jchräg angelehnte, mit Erde 
bevedte Blendungen aus ftarfen Balken errichtet, welde die gegen 
Stürme bereit gehaltenen Soldaten vor dem feindlihen Wurffeuer fchüß- 
ten. In der Naht vom 9. zum 10. Dftober wurden die Laufgräben 
gegen die Feftung eröffnet, und am 17. donnerten 126 ſchwere Ge- 
Ihüge von der Landſeite gegen die Feitungswerfe, welche fräftig ant— 
worteten und feinen erhebliden Scaben litten; bie Flotten beſchoßen 
gleichzeitig die Fortd an der Seefeite, mußten fi aber bald übel zu- 
gerichtet aus dem Bereiche des feindlichen Feuerd zurüdzichen und 
wagten feitdem feinen ernftlihen Angriff mehr. Die Belagerungs: 
arbeiten rüdten in ben folgenden Tagen nur auf franzöftiher Seite 
voran, dagegen verftärfte ſich Menczifow dur eine ganze Divifion und 
ließ am 25. vier Schanzen angreifen, welde die Engländer eine halbe 
Etunde von Balaflawa zur Dedung ihrer Stellung angelegt, aber 
nur mit wenigen Kanonen und einigen türkiſchen Bataillonen beſetzt 
hatten. Die Ruffen nahmen die Schanzen im erften Anlaufe, ſchlugen 
einen Angriff der englifchen Reiterei zurüd, wobei dieſe ein Drittheil 
ihrer Leute verlor, und behaupteten drei Schanzen, fo daß fie fortwäh- 
rend den Verbindungsweg zwiſchen Balaflawa und dem engliichen 
Lager vor Sebaftopol berrohten. Die Belagerungsarbeiten der Eng- 
länder rüdten faft nicht mehr vorwärts, weil fie zu wenig Leute hatten, 
um Balaflawa zu fihern und gleichzeitig gegen die Feſtung zu operie- 
ren; überdies wüthete die Cholera in ihren Reihen, die nur unbebeu- 
tende Verftärfung erhielten, da man einen Nahfhub von 5000 Türfen 
nicht befonderd hoch anſchlagen durfte. Die Franzoſen litten zwar 
durch die Cholera nicht weniger, verftärften fih jedoch durch eine fünfte 
Divifion unter General Levaillant und rüdten ihrerfeitd troß des 
furcbtbaren Feuers der Rufen der Feftung immer näher; fie waren 
entichlofjen, jobald ald möglich und um jeden Preis Breſche zu ſchießen, 
um die Feftung zu ftürmen, bevor Menczifow alle ihm zueilenden Ver— 
ftärfungen an fih gezogen hätte. Dieſer war den Verbündeten, bie 
vielleiht über 65,000 Mann verfügen fonnten, bereits überlegen und 
griff frühe am 5. Novenber die rechte Flanfe der Werbündeten an, 
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während er gegen Balaflawa und gegen die Belagerungsarbeiten ter 
Srangofen ftarfe Demonftrationen anorbnete. Die Ruffen überrajchten 
die Engländer und obgleich fi diefe (16,000 Mann gegen 28,000) 
mit der größten Entjchloffenheit vertheidigten, jo gewannen die Ruffen 
doch allmählig die Oberhand, als um 11 Uhr der franzöfifhe General 
Bosquet mit feiner Divifion herbeieilte und die Ruffen zum Rüds 
zuge zwang, den fie unbeläftigt und in befter Ordnung vollzogen. 
Diefe Schlacht (nah Inkerman im Tichernajathale genannt, von wo 
ein Theil der Ruffen gegen die Anhöhen ftürmte) foftete die Engländer 
an Todten und Werwundeten 2590 Mann, die Ruffen 8760, vie 
Franzoſen 1726; letztere pflegen indeflen ihren Verluſt immer zu nieder 
anzugeben, was auch bei dieſer Gelegenheit der Fall zu fein ſcheint, 
indem die Ruffen bei ihrem gleichzeitigen Ausfalle gegen die Belage- 
rungswerfe der Franzofen 15 Gefchüge vernagelten, endlich zurückgewor— 
fen und bis an die Wälle verfolgt wurden, dann aber ihrerfeits wieder 
die Franzoſen fräftig abwielen. 

An eine Eroberung Sebaftopold durften die Verbündeten vorerft 
gar nicht mehr denken, das hatte vie mit Noth gewonnene Vertheiti- 
gungsjchlacht bewiejen, indeffen festen auch die Ruſſen ihre Angriffe 
nicht fort, jondern verftärkten ihre Feftungswerfe, indem fie wahrjdeins 
ih die Wirfung eines taurifhen Winters auf die Verbündeten ab- 
warten wollten. Dieje war furdtbar genug, weil man fib in Paris 
und London zu ſpät von der Nothwendigkeit eined Winterfeldzugd 
überzeugt hatte und darum auch die nöthigen Vorbereitungen nicht 
zur rechten Zeit machte. Die Soltaten lagerten unter leinenen Zelten 
(die hölzernen Hütten famen zu jpät an), in welchen fie bei Unwetter 
geringen Schuß fanden, wenn fie durchnäßt aus den fothigen Lauf 
gräben zurüdfehrten; für die Kranfen und Verwundeten waren feine 
zureihenden Hofpitäler errichtet worden, daher fie in die am Bosporus 
von den Türken eingeräumten Gebäude transportiert wurden, wo tie 
nöthigen Vorkehrungen gleichfall® nur jehr mangelhaft getroffen waren. 
Die Franzofen litten im ganzen weniger ald die Engländer, denn fie 
hatten von der Kamiefhbai im Herbft Schon eine praftifable Straße 
in ihr Lager gebaut und befaßen eine wohlorganifterte Verwaltung; 
die Engländer dagegen ftellten im Herbfte Feine Straße von ihrem 
Lager nah Balaflawa her (im Frühjahr aber dafür eine Eifenbahn), 
deßwegen litten die Truppen an allem Mangel, weil die Herbeilhaf- 
fung der auf den Schiffen nah Balaklawa gebrachten Vorräthe zu viel 
Zeit und Mannfhaft in Anſpruch nahm. Die Pferde ihrer Reiterei 
gingen fämmtlih zu Grunde; ihr Heer ſchmolz almählig auf 8000 
Kampffähige zufammen, fo daß die Franzoſen einen Theil der engliſchen 
Laufgräben übernehmen mußten. Für die Türfen war noch weniger 
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gejorgt, und biefelben erlagen ihrem Ecidjale mit ter befannten fata- 
liſt iſchen Refignation, welde der Islam predigt. Die Winterftürme 
des Schwarzen Meeres vernichteten eine ziemliche Anzahl Schiffe ber 
Berbündeten, unter andern auch dasjenige, weldes die Winterfleider 
für die engliihen Truppen an Bord hatte; dagegen begruben die Schnees 
ftürme in den Steppen des füblihen Rußlands ganze Wagenzüge und 
Zruppenabtheilungen, welche nah der Krim dirigiert waren. 


Vorbereitungen zum Entfdheidungskampfe. Tod Wikolaus I. (2. März). Wiener 
Konferenzen. 

Die Einnahme Sebaftopold war für die Verbündeten eine Noth- 
wendigfeit geworden, denn ihre Armee hätte fih nur in dem Fall eins 
ichiffen fönnen, wenn fie mit den Ruffen einen Waffenftillftand abſchloß, 
wenn demnach dieſe gemeigter waren, dem abziehenten Feinde eine 
goldene Brüde zu bauen, ftatt denfelben in das Meer zu werfen; 
überdies forderte die militärifhe Ehre und die Stimmung der franzöft- 
hen und engliihen Nation einen entjcheidenden Erfolg des Krimfeld- 
zugs. Man bezeichnete jegt denfelben in beiten Ländern als ein Wag— 
ftüf, das Napoleon II. im Bertrauen auf feinen Stern unternommen 
und dazu die Engländer mitgerifien habe, ohne daß nur die gewöhn— 
liben Vorkehrungen für den Fall getroffen wurten, wenn der Feind 
den ihm zugedachten erften Streih pariere.. In England führte die 
Erbitterung Ente Januars 1855 ten Sturz des Minifteriumd Aber: 
been herbei, dem die elende Verpflegung des Krimheeres zur Laft ges 
legt wurte, und Balmerfton, welchem das engliiche Volf mehr Ener: 
gie und Einficht zutraute, Fam wierer an tad Ruder. Napoleon III. 
jah feinen Ruf als Regent, Staatsmann und Militär gefährdet, denn 
ber Krieg und die Leitung desſelben knüpfte fih an feinen Namen, 
daher bot er alles auf, um die Stimmung der Nation und des Heeres 
zu heben und den Erfolg der Krimerpedition ficherzuftellen. Während 
des Minterd verlautete durch die officiöje Preffe, der Kaiſer werde 
jelbft in das Lager vor Sebaftopol abgehen, um die Gefahren und 
Leiden der Armee zu theilen oder zu mildern und den Kampf perlönlic) 
zu leiten, ein Entichluß, der ihm von dem Volke und dem Heere hoch 
angerechnet wurde; unterdeffen fchidte er vom November bis Februar 
nicht weniger als vier neue Divifionen und eine Brigade der Kaijer- 
garde in die Krim, theilte das fo verftärfte Heer in zwei Armeeforps 
und übergab das Kommando tes erften dem General Pelifjier, den er 
bereits zum Nachfolger Kanroberts beftimmt hatte. Auch England ftrengte 
ih auf das äußerſte an, verftärkte fein Heer in ber Krim durch 
12 Infanterieregimenter (jedes zu etwa 800 Mann) und warb eine 
Fremdenlegion an, die fih aus Deutſchen und Schweizern refrutierte, 
obwohl der deutfche Bund die Werbungen verbot und in England 
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Parlamentsgliever und Zeitungen den Deutſchen mit brutalem Stolze 
und ſchmählicher Undankbarkeit für die Dienfte in den napoleonijcdhen 
Kriegen begegneten. Es verfuchte auch eine italienische Legion zu er: 
richten und bewog in Webereinftimmung mit dem franzöſiſchen Kaifer 
den farbinifchen König am 26. Dezember zu einem Vertrage, laut 
welchem England biefem ein Anlehen von 25 Millionen Lire verbürgte, 
wofür er 15,000 Mann in die Krim fchiden und vollzählig erhalten 
jollte; jo fam Sarbinien in den Chorus der Großmächte, welche eine 
MWeltfrage zu enticheiden hatten! Der König von Neapel lehnte die 
gleiche Ehre ab, wie died auch der König von Schweden that; dagegen 
vermochte Napoleon die Schweiz in foweit zu engagieren, daß der Bun— 
desrath der Bundesverfaffung zum Trotze die Anwerbung einer Legion 
für den franzöftfchen Dienft geftattete. England nahm überdies 20,000 
Türken in feinen Eold, die aber erft organifiert werten mußten, und 
auf Weiſung Napoleons III. wurde das Korps des Dmer Paſcha, 
welches feit der Okkupation der Donaufürftenthümer durch die öfterrei> 
hijhen Truppen an der Donau ganz entbehrlih war, nah Eupas 
toria überführt, welcher offene Drt zu einem Waffenplage umge— 
ihaffen wurde. Um dies zu verhindern, wagte General Chrulew 
auf Menczitows Befehl am 17. Februar 1855 einen Angriff, der aber 
gänzlich mißlang ; die Nachricht davon verbitterte die legten Tage des 
Kaifers Nikolaus und bewirkte vielleicht die Abberufung Menczitows, 
der durch den Fürften Gortfhafom erjegt wurde, während der Graf 
Dften:Saden das Kommanto in Eebaftopol erhielt. Auch Ruß— 
land machte gleih den Weſtmächten ungeheure Anftrengungen für ven 
Krieg im Jahre 1855; es ftellte gewiß 700,000 Manı auf und rief 
am 11. Februar die Neihshilfswehr zu den Waffen; allein es hatte 
eine Gränze von mehr ald 1000 Meilen Länge zu deden, und bei ber 
ungeheuren Ausdehnung des Reichs mußten die Mannſchaften Monate 
marjchieren, bis fie an ihrem Beftimmungsort anlangten. Während fo 
auf beiden Seiten die Rüftungen im großartigften Maßſtab betrieben 
wurden, ruhten auch die Diplomaten nicht, namentlich bezeigte Rußland 
Dereitwilligfeit zum Frieden, weil diefer, jo lange Sebaftopol nicht ge: 
fallen war, nur zu feinem Vortheil ausfallen fonnte. Kaiſer Nikolaus 
ftarb zwar am 2. März 1855 unerwartet fchnell an einer Bruftfranfheit, 
fein Nachfolger Alerander II. aber erklärte, der Politik feines Vaters 
treu bleiben zu wollen, und erneuerte die Vollmachten für feine Bevolls 
mächtigten Gortihafow und Titow an den Wiener Konferenzen, 
welde am 15. März eröffnet wurden. England wurde durd John Rufs 
jell und Weftmoreland, Franfreih durcch Bourqueney und 
Drouyn de l'Huys, die Türfei durch Arif Effendi und Ali 
Paſcha, Defterreih durh Buol-Schauenftein, welcher den Vorfi 
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führte, und Prokeſch von DOften vertreten; Preußen blieb ausge: 
Ichlofjen, weil e& dem Bertrag vom 2. Dezember nicht beigetreten war. 
Die Berhandlungen dauerten bis zum 4. Juni, fcheiterten aber an dem 
dritten Oarantiepunfte, durch welchen die Weftmächte die ruffiihe See- 
macht im jchwarzen Meere beichränfen wollten; ein vermittelnder Bor: 
ſchlag Oeſterreichs, für welchen dieſes nöthigenfalls mit den Waffen 
einſtehen wollte, wurde von den Weſtmächten abgelehnt. 


Der Heldenkampf um Sebaſtopol: 7. Juni Erſtürmung des Mamelon vert; 18. Juni 
unglükliher Hauptflurm; 16. Auguſt Schlacht an der Tſchernaja; 8. September 
der Malachow erflürmt. 


Aljo mußte der Gang des Kriegs entfcheiden, der während ber 
Unterhandlungen heftiger als vorher fortgedauert, aber noch immer fein 
entjheidendes Rejultat gegeben hatte. Gegen Ende Februars wurde 
der Hauptangriff gegen die Dftfeite Sebaftopol® gerichtet, welchen bie 
Franzoſen jegt gleihfalls übernahmen, fo daß die Engländer die Mitte 
bildeten. Die Ruffen begegneten, geleitet von dem Ingenieur Tott- 
leben (geb. 1818 zu Mietau in Kurland), dem erweiterten Angriffe 
mit ebenjo viel Gejchidlichkeit ald Muth; fie bauten vor den bevrohten 
Baftionen, deren wichtigfte die des Malachowhügels war, drei ftarfe 
Schanzen und hinderten das Vorrüden der Belagerer durch wüthende 
Ausfälle. Diefe beichoßen hierauf den Plag vom 9. bi 23. April 
aus 508 Geihügen des jchwerften Kaliber (mit 36- bis 200pfündigen 
Kugeln) und warfen während ter Nacht, um den Ruffen Feine Ruhe 
zu lafjen, Bomben und Granaten; allein die Feftungswerfe litten wenig 
Schaten, und den Berluft an Mannſchaft (täglich gegen 500 Mann) 
erfegten die Rufen aus ihrer Feldarmee; ihr ficheres wenn auch ſchwä— 
cheres Feuer Foftete die Verbündeten täglich gegen 150 Manıı, und als 
am 6. Mai der gewöhnliche Geihüsfampf wieder eintrat, waren bie 
Verbündeten den ruffiichen Werfen nicht viel näher gefommen. Dage- 
gen erjchwerten fie die Verproviantirung Sebaftopol® und der ruffiichen 
Krimarmee bedeutend, indem fie (vom 22. Mai bis 15. Juni) die 
Straße von Kertih, den Eingang in das afowiche Meer, erzwangen, 
mit leihten Schiffen die Küftenpläge dieſes feichten und trüben Meeres 
(von den Alten daher Palus Maeotis genannt) überfielen und bie Vor: 
räthe verbrannten, welche ber ruffiihen Armee zu gute gefommen wüs 
ren; auch hinderten fie die Kommunifation, welde das innere Rußland 
über die Landzunge zwiſchen Genidſchi und Arabad mit der Krim unters 
halten hatte. Bor Sebaftopol übernahm Peliſſier am 19. Mai das 
Kommando, nachdem das Belagerungsheer, das durch eben eingetroffene 
Berftärfungen bis auf 174,500 Mann (100,000 Franzoſen, 14,500 


Sarden, 32,000 Engländer, 28,000 Türfen unter Omer 0 aus 
Bumüller, Neue Zeit. 6. Aufl. 
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gewachfen war. Peliſſier befolgte ein anderes Angrifféſyſtem als fein 
Vorgänger; er beabfichtigte die vorgefchobenen feindlichen Werke nad 
einander auerft mit aller Macht zu beſchießen und dann zu erftürmen 
jo bis an den legten Wall vorzudringen, alles Geſchütz gegen dieſen, 
arbeiten zu laſſen, hierauf ihn und damit bie Feftung durch einen 
legten Sturm zu nehmen. Schon in der Nacht vom 21. zum 22. Mai 
warf er die Ruffen nad einem mörberifhen Gefechte auf der Südſeite 
der Stadt aus ihren Gräben in das Duarantänefort, erftürmte am 
7. Juni (mit einem Berlufte von mehr ald 4000 Mann) drei vorge 
ſchobene Redouten auf der Dftfeite (Mamelon vert) und wagte am 
18. einen Hauptfturm, um dem MWunfche des Kaifers entiprechend aus 
dem Jahrestag von Waterloo einen Siegestag der franzöfifchsenglifchen 
Armee zu machen. Lord Raglan fand zwar den Eturm nicht gehörig 
vorbereitet, mußte aber nadgeben; 14,000 Engländer und 30,000 
Franzoſen ſtürzten am 18. morgens 3 Uhr auf die Werke der Ruffen 
(die Engländer auf den Redan, ein fogenanntes Sägewerk, die Fran» 
zofen auf den Malachow), wurden aber troß übermenſchlicher Anftren- 
gung in ihre Laufgräben zurüdgeworfen; dieſer Tag koſtete die Fran— 
zofen 5000, die Engländer 1500 (der alte Lord Raglan unterlag ver 
Cholera und dem Kummer am 28. Juni), die Ruffen 5600 Mann. 
Neue Berftärfungen, die aus Frankreich anlangten, erjegten dieſen Ber: 
luft und den fortwährend von der Cholera und dem feindlichen Feuer 
verurſachten; die Belagerung jchritt wieder regelmäßig voran, ed mwurs 
den noch mehr Feuerſchlünde als früher in Thätigfeit geſetzt, jo Daß 
die Rufen am 16. Auguft einen neuen Verſuch gegen die Belagerungs- 
armee unternahmen Echlacht an der Tſchernaja), aber mit noch went: 
ger Glück als bei Inkerman; denn fie mußten in ihre Stellungen zus 
rüdfehren und verloren bei 8000 Mann, während die Verbündeten, 
welche die mafjenhaften Bajonetangriffe durch ein gutgezielted und wohl: 
unterhaltenes Feuer abwielen, nur 1800 Todte und Verwundete zähl- 
ten. Durch dieſe Schlacht war das Schickſal Sebaſtopols entichieben; 
die Ruſſen waren nicht im Stande es zu entſetzen, und ebenſo wenig 
konnten fie in Sebaſtopol in die Länge dem immer furchtbarer werden— 
den feindlihen Feuer widerftehen; über 700 ver ſchwerſten Gejchüge 
überfchütteten die Werfe mit ihrem zerftörenden Hagel, durch welcen 
die Ruffen täglihd 500—1000 Mann verloren; fie harrten aber ihrer: 
ſeits jo ftandhaft in ihren Batterieen aus, daß die Frangofen ihren 
täglichen Verluſt auf 200—300, die Engländer den ihrigen auf 50 
Mann angaben. Am 8. September mittags 12 Uhr wurde enblich der 
legte Sturm unternommen, den 70,000 Berbündete auf drei Punften 
ausführten, 85,000 Ruffen abzuwehren beftimmt waren. Der Angriff 
der Franzoſen auf der Sühfeite mißlang; ebenfo wenig Glück hatten die 


Kars fällt. 691 


Engländer gegen den Redan; dagegen erftürmte das von Bosquet 
geleitete Korps den Malahow und behauptete fih in dem Werfe. Wäh- 
rend der Nacht zogen die Ruffen über die Ehiffbrüde auf die Norkfeite 
der Hafenbucht ab, weil die Feftung nicht mehr zu halten war, zünde— 
ten die Gebäude an, fprengten die meiften SBulvermagazine, Forts und 
Baftionen, damit den Verbündeten nur ein dampfender Schutthaufen in 
die Hände falle, den fie nur mit größter Vorſicht betreten durften, da 
die ruffifchen Minen noch fortwährend erplodierten und die Forts auf 
der Norbfeite gegen die Trümmer fanonierten. Bon den im Hafen liegen- 
den Kriegsiciffen waren zwei während des letzten Bombardements ver: 
brannt, die andern, darunter neun Dampfer, hatten die Ruffen verfentt. 
Sn der Feftung erbeuteten die Werbündeten 4000 meift eiferne Ge— 
jhüge, über eine halbe Million Kanonenfugeln, Bomben und Granaten, 
24,000 Kartätjchenbüchjen, über eine halbe Million Pfund Pulver, über 
600,000 Patronen für Kleingewehr, viel Material für den Schiffbau 
und eine Maffe Lebensmittel. Erfauft wurden dieſe Refultate mit einem 
Berlufte an Todten und Verwundeten von Eeiten ter Franzofen von 
7309, der Engländer von 2447 Mann; die Ruffen verloren gegen 
13,000 Mann. Die Verbündeten errichteten hierauf einige Batterieen, 
welde den ruffiichen Nordforts antworteten, jprengten zulegt die herrs 
liben Dods und Werften, die Kaifer Nikolaus mit dem Aufwande von 
vielen Millionen hatte bauen laſſen, fchifften dann einen Theil ihrer 
Streitfräfte nach Eupatoria ein, in deffen Nähe die franzöfifche Reiterei 
unter General Allonville vie rufftfche unter Korff in einem glänzen- 
den Gefechte warf und ſechs Kanonen eroberte; außerdem wurde das 
Fort von Kinburn, Otſchakow gegenüber, an der Mündung des Dniepr 
und Bug liegend, nad tapferer Vertheidigung durch das Feuer ber 
Flotte und eines gelandeten Korps (14.—17. Dftober) zur Uebergabe 
gezwungen. Zu einer ernfthaften Operation gegen die ruffiiche Armee 
in der Krim konnte fi jedoch Peliffter nicht entſchließen, fo daß hier 
Waffenruhe eintrat. 

Im baltiſchen Meere war die englifch-franzöfifche Flotte im Früh— 
jahr wieder erfchienen, fie richtete aber nichts aus; denn daß fie durch 
ein gewaltiged Bombardement in Smweaborg einige Gebäude zerftörte, 
fann faum als ein Erfolg betrachtet werden. 


ars fällt (27. November). 


Die legten Kämpfe fanden in Aften ftatt; hier fommandierte 1855 
Muramwiemw eine ruffifhe Armee von 35,000 Mann, mit welcher er im 
Juni den 12,000 Mann ftarfen Reft der anatolifchen Armee der Pforte 
in Kars einſchloß und auf dem Punfte war, die Feftung durch Hunger 
zur Ergebung zu zwingen, als er am 29. September einen Sturm unter: 

44* 


692 Die neue Revolutionsperiode. 


nahm, der ihn über 6000 Mann an Todten und Verwundeten Eoftete. 
Er fegte aber die Belagerung dennoch fort und ließ ſich auch nicht ftö- 
ren, ald Dmer Paſcha Mingrelien bevrohte. Nah dem Kalle von Se- 
baftopol erlaubte ed nämlich Peliffter, daß ein Theil der türfiichen Streit» 
fräfte nach Afien gebracht wurde; mit ihnen follte Dmer Paſcha Kars 
entjegen, das die Verbündeten unbegreiflicher Weile ganz feinem Schick— 
fale überlafjen hatten. Es war aber jhon Dftober und deßwegen ber 
Marjch über das armenifhe Hochland für den Paſcha eine Unmöglic: 
feit, taher derfelbe von Sufumfale aus gegen Kutais in Mingrelien vor: 
drang, um Muramwiew für Tiflis beforgt zu machen. Omer Paſcha ſchlug 
(6. November) eine ruſſiſche Abtheilung am Ingur, rüdte bis zwei Tag- 
märſche von Kutais vor, ſah ſich aber durch Mangel an Lebensmitteln 
und durch Unwetter genöthigt, wieder auf Eufumfale und Batum zurüds 
zugehen, zumal die mingreliihe Berölferung zu den Waffen gegriffen 
hatte und die kaukaſiſchen Bergvölfer fich beinahe ganz auf die Rolle des 
Zufchauers befchränften. Won diefen hatte man erwartet, daß fie ind 
gefammt gegen die Rufen aufftehen würden; aber Shampl, der mit 
feinen Tſchetſchenzen im öftlihen Kaufafus den Ruffen fchon fo manden 
Schlag verfegt hatte, regte ſich kaum, und die weftlichen Kaufafter, die 
Abchafen, Ticberfeffen ıc., vereinigten fich ſelbſt zu feinem allgemeinen 
Angriffe auf die ruſſiſche Linie, ald im Sommer die englifch-franzöftiche 
Flotte an der Küfte hinfuhr, die Rufen die Küftenfortd und ſelbſt Anapa 
räumten, und unterftügten jetzt Omer Paſcha nur mit einigen hundert 
Reitern, die er wegen ihrer Rüubereten wieder entlaffen mußte. Kars 
fapitulierte jeboh erft am 27. November; die regelmäßigen Truppen 
der Befagung wurden friegsgefangen, die 6000 Redifs (Landwehr) ents 
laſſen; fie kamen aber größtentheild auf dem Heimwege durd Hunger 
und Kälte um. Im Frübjahre 1856 hätte alſo Murawiem auf Er- 
zerum marjchieren fönnen, ehe Omer Paſcha ihm nur den Weg vertreten 
fonnte; aber died Frühjahr brachte den Frieden. 


Friede zu Paris (30. März 1856). Der Hat Humayum (21. Februar). 


Defterreih, das tur die Aufftelung feiner großartigen Streitmadt 
an den Grängen gegen Rußland ſchwere Opfer bracte und ſchon aus 
diefem Grunde die endliche Entſcheidung herbeizuführen fich entichließen 
mußte, erneuerte feine Friedensvorſchläge und fand bei Napoleon III. 
bereited Gehör; denn der militärifhen Ehre Franfreihs war genug ge: 
heben, die Türfei vorläufig gegen einen neuen Angriff geſchützt, ver 
Troß Rußlands gebrohen; was hatte Franfreih an der Fortjegung 
eined Krieges, der ungeheure Opfer an Menfchen und Geld Foftete, für 
ein weiteres Intereſſe? Daß dur den Fall von Kars die Reputation 
der Engländer bei den aftatiichen Völkern beveutend gelitten hatte, war 
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nicht zu leugnen, aber ver franzöfiihe Kaifer fühlte ſich keineswegs 
berufen zur Wiederherftellung derjelben einen neuen Feldzug zu unters 
nehmen, und jo mußte fih England troß feines Unwillens zur Aufnahme 
neuer Friedensunterhandlungen bereit erflären. Der Graf Buol-Schauen- 
ftein überfchidte die Briedensbedingungen nah Petersburg; viejelben 
verlangten die gänzlide Aufgabe des ruffiichen SProteftorats über bie 
Donaufürftenthümer, die fihergeftellte Freiheit der Donau, Rektififation 
der ruſſiſchen Gränze gegen die Moldau, Reutralifierung des ſchwarzen 
Meeres, Sicerftellung der Rechte der Ehriften in der Türkei, und über: 
dies behielten fich die Friegführenden Mächte das Recht vor, im Intereſſe 
Europas noch befondere Bedingungen aufzuftellen. Anfangs wiberftrebte 
das ruffiihe Kabinet ter unbedingten Annahme, ald man ihm aber einen 
Termin (bid 18. Januar) ftellte, nad deſſen Ablauf der öſterreichiſche 
Geſandte Peteröburg verlaffen würde, willigte ed (16. Januar) ein, 
und 1. Februar 1856 unterzeichneten die Vertreter Defterreihs, Frank: 
reihs, Englands, Rußlands und der Türkei die Friedensprälimina- 
rien, denen auch der deutſche Bund (21. Februar) beiftimmte, mit dem 
Vorbehalt jedoch, die etwaigen im europäiſchen Intereſſe zu ſtellenden 
Anträge der Friegführenden Mächte prüfen zu wollen. 

Die Friedensfonferenzen, denen diesmal aud Sardinien und zuleßt 
noh Preußen anmohnten, wurden am 26. Februar zu Paris unter 
dem Borfige des franzöfiihen Minifterd des Auswärtigen, des Grafen 
Walewöoki, eröffnet; am 1. März wurden bereitd bie Präliminarien 
und am 30. März der definitive Friedensſchluß unterzeichnet. In 
demfelben entjagte Rußland dem SProteftorate über die Donaufürftens 
thümer und Serbien, anerfaunte die Neutralifterung. des fchwarzen Mee- 
res, jowie die Freiheit der Donauſchifffahrt, begab fich des Rechts einen 
neuen Waffenplag am fchwarzen Meere herzuftellen und gleich der Türkei 
mehr als zehn Kriegsichiffe Des untern Rangs auf dem ſchwarzen Meere 
zu halten, und trat’endlih ein Stück von Befjarabien an die Moldau 
ab, jo daß die ruffiiche Gränze den unteren Pruth und die Donau nicht 
mehr erreicht; die Rechte der chriftlihen Unterthanen ver Pforte fegte 
ein Ferman feft, welchen der Sultan den fontrahirenden Mächten mits 
zutbeilen verſprach; tie Bereinigung einiger Punkte, jo namentlih die 
Drganifation der Donaufürftenthümer, wurde einftweilen noch verjdhoben. 
Die Ratififation des Vertrages durch die Souveräne erfolgte in Furzer 
Zeit, jo daß der Friedendzuftand wieder über ganz Europa jeine Fittige 
ausbreitete; jedoch ſchloßen Franfreih, England und Oeſterreich 
am 15. April einen befonveren Vertrag für die ftrifte Durchführung und 
Aufrehthaltung diefes neueften Parifer Friedens ab. Rußland verlor in 
diefem Pariſer Frieden zwar feine 200 [Meilen von feinem Gebiete, 
alfo nicht *,o Prozent feines Areals, allein dieſes Feine Stud war 
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für Rußland von höchſter Wichtigkeit. Es verlor mit ihm die Herrſchaft 
über den unterften Lauf und die Mündungen der Donau, des großen 
mitteleuropäiihen Stromes, welder den Verkehr Europad mit den 
Pontusländern und Mittelafien zu vermitteln beftimmt iftz es gibt feine 
ruſſiſchen Donaufeftungen und feine ruffiiche Donauflottille mehr, welde 
einer ruffiichen Armee den Uebergang über den Strom jo jehr erleichters 
ten. Durd die Zerftörung der ruſſiſchen Pontusflotte ift überdies eine 
gewaltige Angriffswafte Rußlands gegen die Türfei vernichtet und Fann, 
jo lange der Sultan nod den Hellespont und den Bosporus befigt und 
Englands Seemacht befteht, nicht wieder hergeftellt werden. Das ruſ— 
ſiſche Proteftorat über die Donaufürftenthiümer und Serbien ift an bie 
gefammten Großmächte übergegangen, der folgenjchwere Artifel des 
Friedens von Kutſchuk-Kainardſchi ift ausgelöjcht, und bevor Feine gänzs 
(ih veränderte Stellung der Großmächte eintritt, kann die ruffiihe Pos 
litik feinen ernften Echritt auf den verlorenen Boden zurüdwagen. 
Diejenige Macht, welche eigentlich den Krieg gegen Rußland führte, 
deſſen Heere jchlug und Sebaftopol erftürmte, war Frankreich. Der 
frangöfifche Kriegsruhm ftrahlte feitvem glänzender ald jemals, denn ber 
franzöſiſche Soldat bewies eine nicht mehr zu leugnende Weberlegenbeit 
über den ruffiichen und englijchen; überdied wurde der Friede zu Paris 
abgeihloffen, wodurch dieſe Stadt als der Mittelpunft der europäijchen 
Politik erſchien; aber waren diefe Erfolge nicht zu theuer erfauft mit 
wenigftend 80,000 Mann und 1°, Milliarden Franfen? Es iſt jehr 
zu bezweifeln, daß Napoleon III, al8 er die Unternehmung gegen Seba— 
ftopol befahl, daran dachte, allmählig zur Entjendung von 200,000 
Mann, aljo der vollen Hälfte der disponiblen franzöfiihen Landmacht 
auf jenen fernen Kriegsihauplap genöthigt zu werden, wo Rußland nur 
an einem Arme verwundet, aber feineswegs in das Herz getroffen wer: 
den fonnte. Den Faijerlihen Worten: „wir marjchieren mit Deutjchland 
gegen Rußland“ lag wohl die Idee eines Gegenftüds zu 1813 zu Grunde. 
Wenn ed Napoleon III. gelang, Defterreih gleih anfangs in den Krieg 
gegen Rußland zu verwideln, jo war an eine Neutralität Preußens und 
ver andern Bundesftaaten nicht mehr zu denfen, indem er dieſen nur bie 
Wahl zwiichen Krieg gegen Frankreich oder Krieg gegen Rußland lief. 
Auf diefe Weife bürdete er die Hauptlaft des Krieges Defterreih, Preu— 
Ben und Deutſchland auf, und er behielt die Leitung des Kriegs um jo 
fiherer in jeiner Hand, als er mit zwei Drittheilen ver franzöftichen 
Heeresmacht im Rüden feiner an der Weichjel und am Dniefter Fechten: 
den Verbündeten eine beliebige Stellung einnehmen fonnte. Eben darum 
hätte er nach jeinem Ermefjen den Frieden diftieren Fönnen und wäre 
dadurch Schiedsrichter in Europa geworden, wie es Alerander I. in 
Folge des Pariſer Friedens von 1814 ward und dieſe Erbicaft 
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Nifolaus I. hinterließ. Aber Defterreih wählte furchtbar gerüftet feine 
Stellung jelbft; die Hälfte der franzöſiſchen Landmacht blieb an die Krim 
gefefjelt, wo fie von dem Feinde und der Cholera gelichtet wurde und 
durch beftändigen Nachſchub ergänzt werden mußte, wenn fie dem Feinde 
nicht endlich unterliegen jollte; überdies fonnte die franzöſiſche Lands und 
Seemacht auch nicht zu einem Heinen Theile auf Feindeskoſten leben, fo 
daß ein einziger Mann nad einer nicht hochgegriffenen Berechnung jähr- 
lich 5000 Franken koſtete. Es ijt deßwegen ſehr begreiflih, wenn Na- 
poleon III. das Friedenswerf Defterreihs unterftügte und den engliichen 
Kriegseifer dämpfte: aber unmittelbar nad dem Friedensſchluſſe gab fich 
feine Mißftimmung über die Bereitelung jeined großen Planes, nämlich 
Defterreih und Deutichland gegen Rußland zu gebrauden, mehrfad 
fund. Er fonnte fi jedoch mit dem Gedanken tröften, Oeſterreich 
und Rußland gründlih gegeneinander verfeindet, die eifer- 
ſüchtige Empfindlichfeit Preußens gegen Defterreih neu auf- 
geftadelt und dadurch das Einverftändniß der drei joge- 
nannten nordiſchen Mächte, welche franzöſiſchen und engli- 
jhen Uebergriffen jo viele Jahre bindurd Schranfen gejegt 
hatten, gebroden zu haben. Er hatte damit feinen Hauptzwed 
erreicht, nämlich die Sprengung ver nordiſchen Allianz, die Kaijer Nifo- 
laus 1849 wiederhergeftellt hatte. 

Defterreich entichied den Krieg; der Verluft Sebaftopold hätte Ruß— 
land jo wenig gebeugt, ald 1793 die Uebergabe Toulons an die Engländer 
die franzöfiiche Republik zum Frieden nöthigte; als aber Defterreich, das 
jeden Augenblid 300,000 Mann operieren lafjen fonnte, Rußland kategoriſch 
zum Frieden aufforberte und Preußen e8 dringend zur Nachgibigkeit ermahnte, 
mußte fih das ijolierte Rußland zum Frieden bequemen. Alle Punkte 
des Barifer Friedens find in den woichtigiten Intereffen Oeſterreichs 
begründet; ed wurde daher auch der nächſte Wächter dieſes Friedens und 
der natürliche Gegner Rußland, ſofern dieſes erobernd vorjchreiten will. 

Englands Anjehen litt durch den orientaliihen Krieg ſehr; „die 
hölzernen Mauern”, die gewaltigen Linienjchiffe, durften fich den ſteiner— 
nen von Kronftadt und Sebaftopol nit nahen; das ftolge England 
vermochte es nicht ein Heer von 60,000 Mann aus feiner eigenen Be: 
völferung auf die Beine zu bringen und mußte im Ausland werben ; 
das Landheer bewies zwar eine heroiihe Tapferfeit, war aber weder 
fo gut geſchult noch fo gut geleitet ald das franzöftihe, und die Unord— 
nung fowie die Ungefchidlichkeit in der engliihen Verpflegung hätte nies 
mand auf dem Kontinente auch nur für möglich gehalten. Da indeſſen 
überhaupt England durch die Ausdehnung der ruffiihen Macht ſowohl 
in Afien als Europa ernfthaft bedroht ift, fo hatte es durch das Zurüds 
drängen der ruffiihen Entwürfe dennoch etwas gewonnen. 
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Die Türkei wurde dur ben Krieg bis zur Ohnmacht erſchöpft, 
jevodh von dem Alp der ruſſiſchen Echugherrlichkeit erlöst; durch den 
Parifer Frieden wurde fie förmlich als integrierender Beftandtheil des 
europäifchen Staatenfyftemsd anerkannt und der ehemalige Erbfeind der 
Ehriftenheit thatfächlib unter den Schuß ter driftlihen Großmächte 
geftellt. Eine Folge dieſes Berhältniffed war der großherrlihe Hat 
Humayum vom 21. Februar 1856, welder den unmittelbaren drift- 
lichen Unterthanen (ten Rajahs) vollftändige Religionsfreiheit und 
bürgerliche Gleihberehtigung mit den Moslemin ertheilt, fie dagegen 
auch als militärpflichtig erklärt, jedoch die Stellvertretung erlaubt, d. h. 
ihnen eine Militärfteuer auflegt. Diefe Gleichftellung der Ehriften mit 
den Moslemin witerfpriht aber dem Koran und der biöherigen Mebung 
ſchnurſtracks und deßwegen iſt die Durchführung des Hat undenkbar, jo 
lange es noch ftrenggläubige Türfen gibt, und fie muß um fo mehr 
ald eine Unmöglichkeit erjcheinen, weil die Griechen faum weniger fana- 
tifch find als die Türken, und durd bie vielhundertjährige Unterbrüdung 
erbittert feineswegs die Gleichberektigung mit den Türfen wünjcen, 
fondern den Himmel um Vertreibung oder Vertilgung derſelben anfleben. 
Nah der Angabe eines engliihen Hauptblattes leben in der europäifcen 
Türfei faum 4 Millionen Moslemin, dagegen volle 11 Millionen Ehri- 
fien, von denen allerdings die größere Hälfte auf die Donaufürften- 
thümer und Serbien fommt, welde vor dem unmittelbaren Drude der 
türkiſchen Herrſchaft gefichert find; aber wird bie andere Hälfte die tür: 
kiſche Herrichaft in die Länge ertragen? Dies läßt ſich nur vorausſetzen, 
wenn die chriftlihen Mächte dem Hat Humayum infoweit Geltung ver- 
Ihaffen, daß bie freie Religionsübung der Ehriften ungeftört und ihr 
Leben und Eigentum vor der alten türfiihen Raubluft und Grauſam— 
feit gefichert bleibt. Dauert das alte Unweſen gegen die Chriften in 
der Türkei fort, jo werden Aufftände und Mepeleien nicht ausbleiben 
und feine Macht wird zulegt eine allgemeine Erhebung der Rajahe, 
einen allgemeinen Nationalitäten und Religionsfrieg verhindern können; 
dann ift die dritte und legte Phafe der orientaliichen Frage eingetreten. 


Zwölftes Kapitel. 


Italien. 


Zu Paris jaß in dem Kreis der Bevollmächtigten der europäifchen 
Großmädte der Graf Kavour ald Repräjentant des Königreihe Sar- 
dinien, eines Staatd mit nicht ganz 5 Millionen Einwohnern, den 
Radetzky 1849 durch einen Feldzug von drei Tagen, den fürzeften, wel: 
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chen die Geſchichte kennt, entwaffnet hatte. Die über feinen Rang fo 
weit hinausgehende Stellung im Jahr 1856 hatte fih Sardinien auf 
eine ganz eigenthümliche Weife erworben; es betheiligte fi an dem Kriege 
gegen Rußland, obwohl es gewiß feinen Beruf hatte, mit Rußland 
wegen der orientaliichen Frage anzubinden; es hatte auch das zu feiner 
Krimfahrt nothwendige Geld nicht, ſondern mußte es fih von England 
leihen oder vielmehr jchenfen laſſen; es gehordte lediglich dem Trei— 
ben Franfreibs und Englands und trug aud das Bemwußtfein feiner 
Knappenſchaft jo lebendig in fih, daß es fich nicht getraute nach altem 
ehrliben Brauche dem Gegner den Frieden aufzufünden, wofür es von 
Kaifer Nikolaus I. in einem Manifefte würdig aber jchonungslos zur 
Rede geftellt wurde. Daß Kavour in den Konferenzen ebenfo wenig 
eine felbftftändige Anficht vertrat, ald dem Sultan an der farbinifchen 
Garantie der Friedenspunfte lag, verfteht fich von ſelbſt; feine Rolle 
war ihm vorgezeichnet und ebenjo konnte er nur mit Ginwilligung der 
beiten Weſtmächte den Verfuch wagen bie italienische Frage ald eine neue 
Aufgabe auf den Tiſch der Konferenz zu werfen, indem er den Zuftand 
Staliend als einen ſolchen darftellte, der zu einem gewaltſamen Ausbruch 
führen müſſe und deßwegen ten Frieden Europas bedrohe. Dieſer far: 
diſche Ausfall galt Defterreih und befonders dem hi. Vater, hatte aber 
in der Konferenz felbft Feine unmittelbaren Folgen, weil Graf Buol; 
Schauenſtein jede Erörterung ablehnte. Dagegen fegte Sardinien ſeit— 
dem fein gewagtes Treiben in Italien jelbft beharrlich fort; durch feine 
Eingriffe in die geiftliche Gerichtsbarkeit, durch die Einführung der Eivil- 
ehe, durch die Aufhebung einer beträchtlihen Anzahl Klöfter, durch die 
Begünftigung der engliſchen religiös» politifchen Propaganta und die in 
Kavours Memorandum gegen das päpftlihe Regierungsſyſtem gerichteten, 
ebenjo übermüthigen als perfiden und ungerechtfertigten Angriffe (vie 
durch eine Denkſchrift des franzöfifhen Gefandten Rayneval in Rom 
am ſchlagendſten widerlegt find) nahm es ſchon damals eine nur nicht 
geradezu erklärte feindlihe Stellung gegen den hl. Vater ein, brach zus 
gleich aber mit dem bisher in Jtalien herrſchenden Volfsgeift. Gegen 
Defterreih jprad ed muthwillige Provofationen aus (4. B. Sardinien 
und Defterreih können nie Freunde fein, jo lange noch ein Defterreicher 
auf italienishem Boden ſteht; die Subjfription für 100 ſchwere Kano— 
nen, die von den Wällen Aleffandriad gegen die Barbaren zu bonnern 
beftimmt find ıc.), weil ed wußte, daß Defterreih durd die Rüdficht, 
welde es auf die politische Konftellation Europas zu nehmen hatte, einft- 
weilen abgehalten wurde, die Lektionen von Kuſtozza und Novara zu 
wiederholen. Freilih war auch die Lage Sardinien bie eines verzwei— 
felten Spielers; feine Staatsſchuld belief fih nach offizieller Angabe am 
1. Januar 1855 auf nicht weniger als 615,993,429'/, Lire oder Frans 
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fen, die Jahresausgabe auf 141,374,532°/, Franken; der Steuerdrud 
mußte aljo in die Länge unerträglich werden, daher jegte Sardinien alles 
auf die legte Karte: eine neue Revolution in Italien, welche ald Mor- 
gengabe die Lombardei jammt den Pofürftenthümern einbringen joll. Die 
Ausfichten geftalteten fih aber anfänglich nicht bejonders günftig; Kaifer 
Franz Zojeph wurde, als er im Januar und Februar 1857 jein italie- 
nisches Königreich befuchte, von dem ganzen Volfe freudig begrüßt, und die 
volltommene Begnadigung, welche er allen politiihen Verbrechern in wahr: 
haft faijerliher Großmuth ertheilte, jowie die gänzlihe Aufhebung aller 
Mapregeln des Kriegszuftanded war doch wohl der ftärkite Beweis, daß 
Defterreich feinen revolutionären Ausbruch erwartete und noch viel weniger 
einen fürchtete. Ebenſo wenig waren die Kundgebungen der Bevölkerung 
des Kirhenftaats, ald Pius IX. (Juni bis September) die Städte der 
Romagna befuchte, geeignet, die Hoffuungen der Revolutionäre aufzufrifcen. 

Ein Gegenbild zu Sardinien bot in vieler Beziehung das König: 
reih Neapel (Königreih beider Sicilien). König Ferdinand IL be— 
zwang (1848) die Revolution in feiner Hauptftadt und unterbrüdte ven 
Aufftand auf Sicilien, den England zu ſchüren fortfuhr; er befeitigte 
die von ihm jelbft verliehene Fonftitutionelle Verfaſſung, weil fie von ver 
revolutionären Partei ald Waffe gegen das Königthum gebraucht wurde, 
und regierte jein Land jo jelbftftindig als Napoleon III. Frankreich. 
Die Steuern waren in Neapel geringer ald in Frankreich und England, 
der Kredit des Staates jo feit, daß die Staatöpapiere gar nicht auf 
auswärtige Börfen famen, weil fie im Lande jelbft untergebracht wurden; 
das Heer war verhältnißmäßig zahlreih, wohlausgerüftet und geübt, vie 
Flotte ftärfer als die ſardiniſche, die Handeldmarine in fteter Zunahme 
begriffen, Aderbau und Gewerbe hoben fib; ed wurten auf ter Inſel 
und auf dem Feftlande viele Straßen gebaut, Eijenbahnen vollendet oder 
fräftig in Angriff genommen — dennoh wurde der König nad dem 
Abſchluſſe des Pariſer Friedens von England und Franfreih auf 
eine beijpiellofe Weile (wenn wir die Behandlung Griechenlants aus: 
nehmen) angegangen. ine Note jagte ihm, daß feine Weile zu regie 
ren einen Aufſtand vorausjehen laffe, daher die beiven Mächte ihm (Sept.) 
wohlmeinend rathen, einen andern Gang einzufchlagen, worauf ver 
König die gebührende unummwundene Antwort gab. Die Gejandten der 
beiden Rathgeber reisten Ende Dftoberd ab, dafür erjchienen aber meh— 
tere ihrer Kriegsiciffe in den Häfen und Gewäflern des Königreichs, 
angeblih um die franzöſiſchen und engliihen Unterthanen zu beſchützen, 
wenn ed nöthig werben follte. Trotz diefer weftmächtlihen Demonftra- 
tionen erfolgte feine Empörung; am 22. November wagte allerdings ein 
Baron Bentivenga zu Gefalu auf Sicilien einen Verfuh, ver aber 
eher einem Banditenftreich gleich jah, bei dem Volfe feinen Anklang fand 
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und zum jchnellen Berverben des Unternehmers ausſchlug. Werner flogen 
im November und Dezember zwei föniglihe Pulvermagazine auf, am 
4. Januar 1857 die Dampffregatte „Karlo IL“ im Hafen von Neapel, 
vielleicht in Yolge von Unvorfichtigkeiten, oder verderblichen Zufällen, viel 
leicht waren dieje Ereigniffe das Werf jener Partei, deren leitendes Haupt 
Mazzini it — denn am 7. Dez. (1856) führte bei einer Truppen 
ſchau ein revolutionärer Banatifer, der Jägerfoldat Milano, gegen ven 
König einen Bajonetftoß, glüdliher Weile ohne denjelben erheblich zu 
verlegen, weil der Stoß halb pariert wurde. Vielleicht hatte dieſes 
Attentat zur Folge, daß die Epracde der Weſtmächte gemäßigter wurde 
und ihre Kriegsichiffe fih nicht mehr jo auffallend um Neapel zu jchaffen 
machten; denn Napoleon III., auf welden am 28. April 1855 der 
Staliener Bianori einen Mortanfall gewagt hatte, mußte e8 doch bedenk— 
ih finden durch Anjchuldigungen eines Monarchen die gräßlichften Leis 
denſchaften gegen denſelben zu entflammen, obwohl berfelbe ein Bours 
bon, aljo ven Napoleonivden unangenehm war, obwohl verjelbe nicht 
gleih dem König von Sardinien der Einladung zur Krimfahrt Folge 
geleiftet und dadurch ven faijerlihen Stolz gereizt hatte, obwohl berjelbe 
endlih den auf Stalien bezüglichen Ideen Napoleons III. im Wege ftand, 
falls diefer hierin diejenigen feines Oheimd aufzunehmen geneigt war. Fer— 
dinand IT. wurde von den Nevolutionären und deren Nachbetern tödtlich 
gehaßt, weil derjelbe fih nicht wie Ludwig XVI der Gnade der Revos 
Iutionäre überließ, jondern mit den Waffen in der Hand ihnen entgegen 
trat, gegen politiihe Verbrecher ftrenge verfuhr (die Engländer haben 
in diefer Sache großartige Lügen verbreitet, wie jegt aftenmäßig und 
durch das Geſtändniß der fiegreihen Revolutionäre ſelbſt erwieſen ift; 
im Frühjahr betrug die Zahl aller politiihen Gefangenen, der auf Injeln 
Melegierten und Erilierten nah zuverläffiger Angabe 624 Jndivituen) 
und eine brüdende Polizeigewalt üben ließ; die engliihe Preffe aber 
feindete ihn an, weil er Sicilien behauptete, das den Eugländern zur 
Sicherung ihrer Herrihaft über das Mittelmeer unentbehrlih ſcheint. 
Auch die Landung von 300 Flüchtlingen auf der Inſel Ponza und hier 
auf dei Sapri im Golf von Salerno fiel zum Verderben der Revolutios 
näre aus, indem fie von den füniglihen Truppen und von den Bürger: 
wachen getödtet oder gefangen wurden (27. Juni bis 3. Juli 1857). 
(Seit 1859 ift befanntlih die Lage Italiens eine andere geworden.) 


Dreizehntes Kapitel. 
Nenenburger Frage (Sept. 1856 bis Jumi 1857). 


In der neueften Zeit hatte man fi in Europa daran gewöhnt nur 
von Aufftänden und Verfhwörungen zu hören, welche von Republifanern 
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gegen monarchiſche Regierungen angeftiftet wurden, daher war bie Ueber: 
raſchung feine geringe, ald im fchweizeriiben Neuenburg die Roya- 
liften fib am 2. September gegen die Republif erhoben. Ihr Aufftand 
mißlang aber vollitändig, weil fie Blutvergießen vermeiden wollten, 
während die republifanifche Partei entſchloſſen und rückſichtslos verfuhr; 
viele Royaliften entflohen, viele wurden gefangen gefegt, alle royaliftiichen 
Häufer mit einquartierten eidgenöſſiſchen Milizen gefüllt, welche die Bun- 
desregierung aufgeboten hatte. Die Schweiz betrachtete jeit März 1848 
. Neuenburg als eigentlihen Kanton, die fürftlihen Rechte des Königs 
von Preußen als bejeitigt, obwohl diefer ihnen nie entjagt hatte und die— 
felben von den Großmächten ausprüdlic (1852) als beftehend anerfannt 
wurden. Durd den verunglüdten Aufftand am 2. Sept. wurde auf eins 
mal die Entſcheidung einer Frage nothwendig, welde man bereitö vers 
gefen hatte. Der König von Preußen fonnte ehrenhalber feine unglüd- 
lichen Getreuen in Neuenburg nicht der Gnade ihrer Feinde überlaffen 
und mußte deßmwegen den Schweizern gegenüber ald Fürft von Neuenburg 
auftreten. Diefe fühlten ſich aber jehr fiber, gaben fein Jota nah und als 
Preußen drohte und rüftete, fo erwiederten fie gleiches mit gleihem. Es 
erhob ſich darob ein gewaltiger Lärm, obwohl die ganze Welt überzeugt 
war, daß wegen Neuenburg fein Blintenfchuß fallen werde; denn Neuen» 
burg war als ein dem preußifchen Staate fern liegendes und vereinzeltes 
Stück Land für Preußen ein werthloſer und zugleib unhaltbarer Befig, 
wie Sriedrih Wilhelm III. jelbft ausgeſprochen hat, als er es im Februar 
1806 an Napoleon T. gegen Hannover austaufchte; ed war vaher ein 
politiſcher Mißgriff, daß es der König 1814 wieder au fich zog und 
fein Fürftenthum zugleih als integrierenden Beftandtheil in die eidge— 
nöfftihe Bundesrepublif aufnehmen ließ. Das unnatürlibe Verhälmiß 
des Ländchens fonnte nur beftehen, fo lange die hi. Allianz die Verträge 
von 1815 aufrecht erhielt; als diefelbe 1830 wanfte, jah Neuenburg einen 
republikaniſchen Aufitand, und als fie 1848 vollends aus den Fugen wid, 
bemächtigte fih die Republif Nenenburgse. Es war ein Raub, aber man 
hatte ihn 1848 nicht hindern fönnen und bis 1856 feine Möglichkeit ge: 
jehen, denſelben der Eidgenoſſenſchaft wieder zu entreißen, und diefe Mög: 
lihfeit war 1856 jo wenig als früher vorhanden. Denn fo lange Frank— 
reich eine Militärmacht ift, wird und fann es nie zugeben, daß die Schweiz 
von den Truppen einer andern Militärmacht befegt werde, weil es dadurch 
auf feiner ſchwaͤchſten Seite bedroht wäre; überdies wird die Schweiz von 
Sranfreih als ein gegen Defterreich vorgeſchobener Poſten betrachtet, der je: 
doch erft nach wirklich ausgebrochenem Kriege befegt und als Operationabafis 
benugt werten jol. Das Bewußtfein der franzöfiichen Proteftion ift auch 
bei den Schweizern traditionell und daher immer lebendig; darauf pochten 
fie von 1830 bis 1836 in der Flüchtlingsfrage und wieder 1848 bis 1852, 
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und aus bemjelben Grunde erwiederten fie die Kriegsdrohung Preußens 
mit einer Herausforderung; fie erinnerten unwillfürlih an den Bod ver 
Fabel, der von fiherem Dache herab den unten ftehenvden Wolf verhöhnt. 
Napoleon III. war ſchon durch Frankreichs geographiihe Stellung Herr 
der Page, was Preußen alsbald anerfannte, indem es fi die guten 
Dienfte des franzöfiihen Kaifers zufichern ließ, und bie Schweizer fügten 
fib gleibfalls, als ihnen Napoleon II. drohend unterfagte, mit ver 
Aufregung der revolutionären Elemente einen Verfub zu machen ober 
auch nur länger von einem folben Vorhaben in Rathſälen und Zeituns 
gen zu fpreben. Er verlangte die unbedingte Freilafjung der gefange- 
nen Neuenburger Royaliften und tie Schweizer willigten infoweit ein, 
daß fie diefelben aus den Gefängniſſen über die franzöſiſche Gränze brach— 
ten, weil Napoleon III. ihnen wieterholt die büntigften Verſicherungen 
gab, er werde alles aufwenden, um eine für die Schweiz günftige Vers 
einbarung herbeizuführen. Der König von Preußen war auf der Freis 
lafjung ter Royaliften beftanden, er hatte fie als die unumgänglice Bors 
bedingung jeder Unterhantlung aufgeftellt; er erhielt viefe Satiefaftion, 
die Kriegerüftungen und Kriegsdrohungen wurten darauf beiderfeits ein— 
geftellt, die Geſandten der Großmäcte und der außerordentliche Gejandte 
der Schweiz (Dr. Kern, ein jehr unterrichteter und gewanbter rabdifaler 
Staatsmann mit ariftofratijhen Geltmitteln und Manieren, ald Napo— 
leon II. nob im Thurgau auf Arenenberg wohnte fein Nachbar und 
1838 auf ter Tagfagung der Verfechter feines fchweizerifhen Bürger- 
rechts) brachten im Mai das Arrangement zu Stande, das im Juni 
von Preußen und der fchweizeriihen Bundesverſammlung ratificiert wurde. 
Der König von Preußen entjagte dem Befige des Fürſtenthums Neuen— 
burg (und der Grafibaft Valengin oder Valendis) und wies bie ihm 
zugeſprochene Entſchädigung von 1 Million Franfen ab; dagegen amnes 
ftierte die Schweiz oder zunächſt die republifaniihe Regierung Neuen 
burgs alle flüchtigen oder fonft fompromittierten Royaliften und machte 
ſich anheiſchig, die milden und religiöfen Stiftungen ihrem Zwecke nicht 
zu entziehen. 

Die Schweizer hatten alle Urfache, mit diefen Ergebniffen zufrieden 
zu fein, und man fann ihnen bei diefer Gelegenheit das Zeugniß nicht 
verweigern, daß fie politiichen Taft bewiejen; fie ließen alle Bedenklich— 
feiten und Parteirüdfihten fallen, fprachen und handelten nur im vaters 
ländiſchen Intereffe, das in der That von ihrer Seite die Fefthaltung 
Neuenburgs verlangte. Die öffentlihe Meinung Deutſchlands dagegen zeigte 
fich theilmweife wieder fo unverftändig al8 jemals, da und dort nahm man 
aus demofratifcher Verbiffenheit oder aus jonftiger Antipathie gegen Preußen 
Partei und gönnte es ihm, daß ed mit der Schweiz nicht ernfthaft 
anbinden Fonnte, fondern Napoleon III. feine Vermittlerrolle mit ſtolzem 
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Behagen fpielen laffen mußte; als ob eine Beeinträchtigung Preußens, 
der zweiten deutfchen Macht, Deutfchland anders als nactheilig werben 
könnte! 


Bierzehntes Kapitel. 
Rußland und England in Afien. 
Englifd-perfifhyer Krieg (Mov. 1856 bis März 1857). 


Sogleich nab dem Parijer Frieden begann zwiſchen Napoleon III. 
und Alerander II. ein derartiger Austausch von Zeichen freundlicher Ans 
näherung, daß man gerne oder ungerne an Napoleons I. und Aleran- 
ders I. Verbindung nad dem Frieden von Tilfit erinnert wird, wogegen 
England Rußland gegenüber eine falte und ftolze Haltung beobachtet. 
Frankreich ift eben nur eine europäiſche Großmadt, die von Rußland 
nie unmittelbar bedroht werben kann, fo lange Deutfchland zwiſchen bei- 
den neutral bleibt, England und Rußland aber find nicht allein euros 
päiihe Großmächte, ſondern zugleib Weltmächte, die ſich in Aſien zu 
begegnen drohen, wo beide fib mehr und mehr ausbreiten. Bei Ruß: 
land gefchieht dies jo in aller Etille, daß die Kunde von feinen Erfol- 
gen oft erft nach Jahren Europa durchdringt. So willen wir z. B. erft 
feit kurzer Zeit, daß die ruſſiſcheu militärischen Niederlafjungen am Ja— 
rarted (Sir Darja, Sihon) immer weiter binaufrüden und daß 1854 
das Heer des Chans von Kofand von einem ſchwachen ruſſiſchen Korps 
gänzlich gefhlagen wurde; wie lange wird ed noch währen, bid das 
ganze Flußgebiet des Jaxartes dem ruffifhen Reiche einverleibt ift? 
Aehnlich glaubte man nody vor zwei Jahren, das inefiihe Reich jei in 
neuefter Zeit nur von den Engländern gerupft worden, als aber ein 
franzöfifchsenglifches Geſchwader 1855 die ruffiihen Schiffe in den Mee— 
ren von Ochopf und Japan aufjuchte, fand es auf dem ſüdlichen Ufer 
der Mündung des Amurftromes eine rufftiche Feftung Nikolajewsk, noch 
weiter ſüdlich zwei ruffiiche Forts und endlich an der Kaftriesbai die ruf: 
fiihe Feftung Alerandrowsf, welder das Gefchwader nichts anhaben 
fonnte. Sept erft wurde allgemein befannt, daß die ganze nördliche 
Mandichurei bis zum Amur, ſelbſt beträchtliche Landftrihe auf dem ſüd— 
fiben Stromufer dem chineſiſchen Reiche (wahriceinlib von 1844 bis 
1852) abhanden und an das ruſſiſche gefommen waren. Bereits liegt 
eine rufftiche Flottille in dem Strome, ruffiihe Feftungen und Kolonieen 
fihern den Befig des neuerworbenen Landes, das troß feines ftrengeren 
Winters die ganze Fauna und Vegetation ded gemäßigten Europa hegt. 
Rußland Folonifiert das eroberte Land, macht es alfo zu einem wirflis 
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hen lebendigen Theil feines großen Reichskörpers, und gewinnt dadurch 
eine Stellung, die ihm nothwendig in nicht allauferner Zeit einen großen 
Einfluß auf das Schidjal Ehinas verfhaffen muß. In diefem Reiche, 
welches nad amtlichen chineſiſchen Berichten vor zehn Jahren 396 Mil. 
Einwohner zählte, macht der Aufftand gegen die herrfchenden Mand— 
hu immer größere Fortſchritte, zugleich griffen die Engländer Kanton 
an, angeblich weil die Kantonefen die Bedingungen des Friedens von 
1842 nicht erfüllten; dadurch wurde der Failerlihen Kaffe eine beträcht- 
lihe Einnahme entzogen, was die Unterhaltung eines ftarfen Heeres 
in die Länge unmöglih madt, jo daß die Auflöfung des chinefifchen 
Reihe in die Reihe der wahrfceinlich eintretenden großen Ereigniffe 
gehört; in der Frage wegen des franfen Mannes in Peding aber wer- 
den England, Rußland und die norbamerifanifche Union feiner Zeit das 
entjcheidende Wort fprechen. 

Im Zerfalle begriffen ift auch Perfien, das in Afien die Mittel: 
macht zwijchen der Türfei, Rußland und Britifchindien bilden follte. 
Turfomanenhorden verheeren die nördlichen Provinzen; die Gebirgsbe— 
wohner find nur dem Namen nad unterworfen; habfüchtige Statthalter, 
meiltend Blutäverwandte des Schah, jaugen die gehorjamen Provinzen 
aus und verwandeln blühende Landftrihe in Einöden — deffenungeachtet 
widerftand der Schah der Verſuchung nicht, fi des durch Parteikämpfe 
zerrütteten Herat zu bemächtigen, obwohl er aus früheren Erfahrungen 
willen fonnte, wie eiferfüchtig die Engländer alle Bewegungen in Afgha- 
niftan überwaden (ſ. S. 518 ff). Sie hatten mit demfelben 1853 einen 
Vertrag geſchloſſen, kraft deſſen fie feine Aenderung des Zuftandes in 
Afghaniftan zugeben und die Selbftftänpigfeit der drei Fürftenthümer 
Kabul, Kandahar und Herat aufrecht erhalten follten, Perfien aber 
auf jedes Vorgehen gegen Herat verzichtete. Während des orientaliichen 
Krieges glaubte jedoch der Schah England nicht fürchten zu müſſen, folgte 
wohl auch ruffiihen Gingebungen und bejegte einen Theil des Gebiets 
von Herat, worauf der engliiche Geſandte Strafe drohend Teheran ver- 
ließ und fih nah Bagdad begab. Im März 1855 ſchloß England 
einen Bund mit Doft Mohammed, dem Beherriher Kabuld, und 
unterftügte ihm mit Geld und Munition, jo daß er feinen mit Perfien 
intrifierenden Bruder aus Kandahar vertreiben Fonnte. Hierauf erflärte 
der Schah den Vertrag von 1853 gebroden und ſich nicht mehr durch 
denfelben verpflichtet, fandte ein Heer gegen Herat, bei dem fich viele 
ruffiibe Offiziere und, wie gefagt wird, auch franzöfiiche befanden, und 
bemächtigte fih der wichtigen Statt am 25. Dft. 1856. Schon im 
November erklärte ihm aber die britiſch-indiſche Regierung den Krieg und 
ſandte eine lottilfe mit einigen Regimentern in den perfiichen Meer- 
bufen. Die Engländer eroberten Abufchir ohne Mühe (10. Dezember), 
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wandten fih dann weftliher an die Mündung des vereinigten Euphrat 
und Tigris (Schat el Arab, Pafttigris bei den Alten), zeriprengten bei 
Kuſchab ein perfiiches Korps und nahmen das fefte Mohammerah. Dem 
Laufe des Karun (bei den Alten Euläus) folgend und auf demſelben 
von einigen leichten Dampfern begleitet, drangen fie bis auf wenige 
Tagmärſche von Schufter) ehemald Sufa, die Winterrefivenz; ver Das 
rius und Artarerres) vor und fchidten fih an jene herrliche Ebene zu 
bejegen, ald die aus Europa angelangte Friedensbotihaft ihnen Stils 
ftand gebot. Der erjchrodene Schah („die Zufluht ver Welt” Tautet 
einer jeiner vielen Titel) hatte nämlich gleih nad dem Ausbruche des 
Kriegs feinen Vertrauten Beruf Chan (mit dem Beinamen Emin al 
Mulf, d. h. Vertrauen des Reihe) nach Paris geſchickt und die Vers 
mittlung Napoleons III. angerufen. Schon am 4. März brachte dieſer 
den Friedensfchluß zu Stande, demgemäß fih die Perſer verpflichteten, 
Herat und deffen Gebiet fchnell zu räumen, worauf auch die Engländer 
Mohammerah und Abuſchir zu verlaffen verjpracen. 


Britifh- Indien. 

&8 waren 1857 gerade 100 Jahre verfloffen, feit Robert Klive durd 
die Schlacht beit Plaſſey (am 26. Zuni 1757) das britifche Reich in Ofts 
indien gründete, das 1855 feinen legten Zuwachs erhielt, indem ber Ges 
neralgouverneur Lord Dalhoufie das Königreich Audh (1400 Mei» 
len mit etwa 3 Millionen Einwohnern) annerierte und deſſen Herrſcher 
angeblich wegen Tyrannei und Unfähigkeit entjegte. Gegenwärtig ums 
faßt das britifcheindifche Neih an unmittelbarem Gebiete 38,000 TMeis: 
len mit 127 Mill. Einwohnern; die mittelbaren Beftgungen find theils 
Schupftaaten, die mit der oſtindiſchen Kompagnie in Subfidienallianz 
ftehen, d. h. die Kompagnie unterhält in diefen Fürftenthümern ein regu- 
läres Korps unter britiihen Dffizieren und empfängt dafür jedes Jahr 
eine beftimmte Summe Geltes Cjolber Staaten find es fehr viele, aber 
meiſtens ſehr Kleine; fie werden auf 8700 Meilen mit 19 Mill. Eins 
wohnern geihägt), theils tributpflichtige Schupftaaten, ebenfalls zahl 
reih und Hein, 9000 Meilen mit 12 Mill. Einwohnern, theils tris 
butfreie Schupftaaten mit 3 Mill. Einwohnern auf 5000 TMeilen. 
Außerdem befigt England jenfeit8 des Ganges die Provinzen Affam, 
Arakan, Pegu, Tenafferim und die Inſel Pulo Pinang mit der gegens 
überliegenden Küfte, hat dagegen in Vorberindien Kaſchmir, Nepal, 
Bhotan, Tipperah und das Feine Dholpur als unabhängige Staaten 
beftehen laſſen. Die Hauptmaffe der Bevölferung des ungeheuren britijch- 
indiichen Reich befteht aus Hindu, den Nachkommen der in unbeftimms 
barer Zeit eingewanderten arifchen Eroberer; von den Ureinwohnern, 
den Völkern der Drawidaſprache, haben fi) befonders in den Gebirgen 
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der füdlihen Halbinfel und in den fumpfigen Wildniſſen vielnamige 
Stämme erhalten (Bhild, Santald, Ghonds, Khonds, Khattis, Birdars, 
Pulindas ꝛc.), die zum Theil noch ald Halbwilde leben; mit den mo— 
hammedaniſchen Eroberern find Araber, Perſer, Afghanen und Mongo- 
len eingezogen, jeit Basfo de Gama aud Europäer, deren Anzahl aber 
lange noch feine halbe Million erreicht. Die meiften Hindu, weit über 
100 Millionen, gehören der braminijchen Religion an, die Sikhs befennen 
die Lehre Nanafs, die Urbewohner haben faft ohne Ausnahme ihre eiges 
nen meiſtens blutigen Kulte; die Zahl der einheimischen und europäijchen 
Ehriften beträgt feine Million, dagegen find die Mohammedaner in Folge 
ber gewaltfamen Befehrungen, die fie zur Zeit ihrer Oberherrſchaft uns 
ternahmen, wenigftens 15 Millionen ftarf. Britifchindien ift ein erober- 
ted Reich, Feine engliſche Kolonie und fann auch von den Engländern 
niemals Eoloniftert werden, nicht allein weil das tropiihe Klima der 
Niederungen einen europäifchen Arbeiter bald aufreibt, fondern auch feis 
ner ftarfen Bevölkerung wegen, welche ed an Gewerbe» und Hantels- 
thätigfeit den Europäern faft gleich thut; es bleibt alſo aud in Zufunft 
ein eroberted Land und muß deßwegen durch Militärmadt in Unterwür- 
figfeit erhalten werben. Dieſe betrug bisher 30,000 Mann europäiicher 
föniglicher Truppen und 20,000 Mann Europäer, bie von der Kom— 
pagnie geworben und unterhalten wurden, im Ganzen aljo 50,000 Euros 
päer; außerdem unterhielt die Kompagnie ein Heer von 240,000 Mann, 
die aus den Eingeborenen geworben, aber europälih geichult und von 
europäifchen SDberoffizieren befehligt wurden (Sipahis). Dieje ganze 
Heeresmaht war in drei jelbftftändige Armeen getheilt: in die ber Prä— 
ſidentſchaft Madras, die der Präfiventihaft Bombay und bie der 
Präfidentihaft Bengalen, wel legtere allein 174,000 Mann ftarf 
war, denn biefe Präfiventichaft umfaßt das ganze Gebiet des Ganges 
fowie des obern und mittlern Indus; in ihr liegen veßwegen aud von 
den 183 Stationen, auf welde das ganze Militär verlegt ift, nicht 
weniger ald 128, während auf Madras 33, auf Bombay nur 27 kom— 
men. Die einheimifchen Truppen der bengalifchen Armee ftammen größ- 
tentheild aus den höhern Kaften ver Hindu, beſonders aus der Bra— 
minenfafte (denn dieſe Kafte ift nicht auf Priefterthum und Wiſſenſchaft 
beichränft, jondern vermeidet nur die Geſchäfte der niedern Kaften); 
in den Armeen der zwei andern Präftventfchaften dienen dagegen aud 
viele Leute aus den niederen Kaften und viele Urbewohner. Die Reiterei 
beſteht faſt ausschließlich aus Mohammedanern, weil der Hindu braminis 
ſcher Religion ohne die größte Verunreinigung fein Lederzeug berühren 
fann, das von einem Thiere aus der Klaffe des Rindviehs herrührt; 
doch dienen auch Sikhs in eigenen Neiterregimentern, die Heinen muthi- 
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Dberoffiziere des einheimifchen Heeres find Engländer, intem die Ein- 
gebornen jeder Religion feinen höhern Rang ald den eines Hauptmann 
erreichen fönnen. 

Ein eigentliher Volksaufſtand brach bis in die neuefte Zeit gegen 
die engliſche Herrihaft niemald aus, was jedenfalls beweist, daß dies 
jelbe nicht beſonders drüdend auf den Eingebornen laftete; auch find die 
unmittelbaren englijhen Gebiete dichter bevölfert und wohlhabender als 
die der einheimischen Fürften (Radſchas); die Steuern, welde die bri- 
tifcheindifche Regierung erhebt, find allerdings feine geringen, und ohne 
Zweifel haben einzelne Engländer fih Handlungen zu Schulden fommen 
faffen, durch welche die Hindu erbittert werden mußten; wenn fich aber 
die Regierung eines Eyftemd der Ausfaugung und Bedrüdung bewußt 
gewejen wäre, jo hätte fie gewiß nicht 240,000 Maun aus ver kräf— 
tigften Bevölkerung in Sold genommen, fie bewaffnet, in der europäis 
ſchen Kriegsfunft geihult und ihnen die wichtigiten Stationen, 3. B. 
Delhi, anvertraut. Auch wurde die Regierung von der 1857 audges 
brochenen Rebellion vollftändig überrafcht ; jelbft als einzelne einheimifche 
Regimenter ſich weigerten die Patronen anzunehmen, weil viefelben ftatt 
mit Pflanzenöl mit Thierihmalz (die mohammedanifchen Sipahis be- 
haupteten mit Schweinfhmalz, die braminijchen mit Rindfchmalz) gefettet 
feien, wodurch man fie abfihtlicd verunreinigen wolle, glaubten die Eng» 
länder noch an feine planmäßige Berfhwörung, bis am 10. Mai 1857 
die Meuterei auf der Station Mirut ihnen die Augen öffnete. Denn 
auf diefe folgten Schlag auf Schlag im Mai und Juni blutige Meutereien 
auf den bengaliſchen Stationen von Barrafpur bei Kalfutta bis Pe— 
ſchawer auf der Gränze Afghaniftans; einzelne wurden glüdlich unters 
drückt, meiftentheils jedoch gelang es den Sipahis der einen Station, 
fich mit den meuterijchen Kameraden auf der benachbarten in Verbindung 
zu fegen, jo daß fie bald zu Heerhaufen anfchwollen, welche ihre Rich: 
tung nad Delhi nahmen, wo die einheimifhen Truppen am 11. Mai 
revoltiert und den Nachkommen ded Großmoguld zum König von Indien 
ausgerufen hatten, wodurd die Rebellion einen Mittelpunft befam. Und 
dennoch wurde fie feine nationale, fondern blieb wejentlich eine militä- 
riſche; es vereinigten fi wohl einzelne Radſchas mit ihr, theild frei 
willig, theild von ihren Soldaten gezwungen (die vielen Radſchas unter: 
halten Schwärme von irregulären Truppen; man ſchätzt die Geſammt— 
zahl verfelben auf 400,000 Mann, die aber mehr zum Plündern als 
zum echten taugen), aber die Hauptmaffe des Volkes nahm wenige 
ftens feinen Antheil an der Empörung; die Madras- und Bombaytrup— 
pen zeigten zwar feine ganz zuverläffige Stimmung, verfuchten jedoch 
nur auf wenigen Stationen zu meutern, während die Sifhs und Gorfas 
fih gegen die Sipahis fat mit der Wuth der Engländer fchlugen. Diele 
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war wirflih furchtbar, aber ſehr natürlih, da die Meüterer nicht nur 
ihre Offiziere meuchlings erſchoßen, fondern auch Gefangene Freuzigten 
oder lebendig verbrannten und gegen europäifche Weiber und Kinder 
wie Kanibalen wütheten (jo namentlich zu Delhi und am 26. Juni zu 
Kawnpur, deſſen Befagung fih auf die Bedingung freien Abzugs ers 
geben hatte). Dieje Gräuel wurden vorzugsweife von den Mohamme— 
danern verübt, und biefe waren auch die eigentlichen Urheber ver Res 
bellion; denn der Mohammedaner ift durch feine Religion zum Haffe 
und Kampfe gegen Ungläubige verpflichtet, zur Herrſchaft über dieſelben 
berufen, und der indifche mußte feine Dienftbarkeit um fo bitterer ems 
pfinden, ald er vor der Ankunft der Engländer faft über ganz Hindoftan 
herrſchte. Aehnlih waren wohl die Gefinnungen der Braminenkafte; 
der fremde hriftlihe Herrfcher war ihr niemals lieb, und im neuefter 
Zeit beeinträchtigte derfelbe die Privilegien der Kafte, indem die Bras 
minen durch die englifche Gefeßgebung der Strafe, felbft der Förperlichen, 
unterworfen wurden, und die Verbrennung der Wittwen — eines der 
Mittel, den Fanatismus des Volkes und mit demfelben die Kaftenherr- 
ſchaft zu fügen — nur verftohlen gejchehen Fonnte. Mohammedaner und 
Braminen waren gleihmäßig über die hriftlihe Wiſſenſchaft ergrimmt, 
die dem Europäer eine jo augenſcheinliche Ueberlegenheit über den Afiaten 
verleiht, und wenn durch die Hunderte von engliihen Miffionsftationen 
jährlih au nicht hundert Individuen der Braminenreligion und dem 
Islam entrifjen werden, jo reichte ihre Wirfjamfeit doch hin, zumal aud) 
einzelne Offiziere und Beamte dieſelbe begünftigten, um Mohammedaner 
und Braminen zu erbittern. Die Unterwürfigfeit derjelben beruhte das 
her allein auf der Furcht vor der Unüberwindlichkeit der engliihen Waffen ; 
aber dieſe ſchwand, als unaufhörlih Berichte über engliihe Niederlagen 
in der Krim und vor Kars von einem Ende Aliens bis zum andern 
verbreitet wurden. Da wagte es der perfiihe Schah, den Engländern 
zum Troße, Herat wegzunehmen, der chineſiſche Statthalter Yih in Kan— 
ton, bie Erfüllung einzelner Artifel des Friedens zu Nanfing zu ver: 
weigern; den GSipahihauptleuten, den Braminen und Radſchas aber 
fhien die Gelegenheit gefommen, die fremden hriftlihen Herrſcher zu 
vertreiben. Die engliiche Armee ift von den Ruffen vernichtet, fagte 
man ihnen, und England ift nicht mehr im Stande eine neue aufzu— 
bringen; in ganz Indien find auf feinem Punkte 3000 engliihe Sol: 
daten vereinigt, alfo muß es ein Leichtes fein, die ganze engliiche Streits 
macht vereinzelt zu überfallen und aufzureiben: dann mag ed England 
verfuchen, von Europa aus Indien zum zweitenmal zu erobern. Der 
Plan war gut angelegt, aber er gelang nur theilweije; der Ausbrud 
erfolgte nicht gleichzeitig, weil auf einzelnen Bunften voreilig; die Sifhe 
und Gorfas blieben England treu, die engliſchen Dffiziere und Soldaten 
45 
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wehrten fich wie verwundete Löwen, die Hauptleute der Sipahid aber 
waren nicht im Stande, ihre Truppen wie engliihe Oberften und Ge 
nerale zu befehligen und zu leiten. Schon im Juni ftand ein kleines 
engliiches Korps vor Delhi und behauptete feine Stellung trog ber 
verzweifelten Angriffe der wenigftens fünfmal ftärferen Sipahis; aus 
dem Pendſchab führte General Niholjon PVerftärfungen herbei, vom 
mittleren Ganges, wo der alte Held Havelod Kawnpur wieder er- 
obert hatte, General Neil, und vom 16.—20. September nahmen 7000 
Engländer, Sikhs und Gorfad unter General Wilfon Delhi mit 
Sturm. Seitdem fkoncentrierten ſich die Streitkräfte der Infurgenten in 
Audh und in deffen Hauptftadt Lakhno (Lucknow), das der englijche 
Oberbefehlshaber Kollin Kampbell am 17. November nah Gtägigen 
wüthenden Kämpfen erftürmte. Obwohl fih die Mehrzahl der Sipahis 
aus der Stadt rettete, und in einer andern fich feftiegte, obwohl nad 
dem legten Schlage, der den rebelliihen Heerhaufen traf, ein Banden: 
frieg entftand, fo war doch die engliiche Herribaft in Indien bereits 
wieder hergeftell. Die Hauptiabe war eigentlih ſchon entſchieden, 
ald es den Infurgenten nicht gelang, die engliihen Truppen voretem 
Eintreffen der BVerftärfungen vom Kap, von St. Mauritius und von 
England jelbft in die Küftenpläge zu vertreiben und Havelock ftatt des 
Forts William in Kalfutta die itadelle von Lakhno vertheidigte. 
Was wäre aber aus der engliichen Herrihaft in Indien geworden, 
wenn der Timuride in Delhi aud nur 5000 Franzoſen oder Rufjen ges 
gen die Engländer hätte führen können? Doc die Franzojen müßten den 
langen Seeweg nach Indien einjchlagen und diefer ift verlegt, fo lange 
die englijchen Schiffe das Meer beherrichen; die Ruffen aber haben feinen 
andern Zugang ald durch Afghaniftan, und vorerft ift noch nicht einmal 
Perſien ruſſiſch, vielweniger Afgbaniftan, der Vorhof zu den Thoren, 
die durdh den Hindufufh an den Indus führen. Als 1820 die jpani- 
ſchen Kolonieen in Amerika in vollem Aufftande gegen das Mutterland 
begriffen waren und die königliche Regierung zu Kadiz eine beträchtliche 
Streitmaht verfammelte, welche Spaniens Stellung auf der andern Hes 
milphäre, feinen Pla unter den Großmächten, zu retten beftimmt war, 
jo wußten die Häupter der fpanifchen Liberalen nichts Beſſeres zu thun, 
ald die Truppen gegen die Ueberfahrt nad Amerifa aufzuwiegeln, durd 
fie die Konftitution und damit den Bürgerkrieg ausrufen zu laſſen; in 
England aber verftummte bei der Gefahr Britiſchindiens alles Partei— 
geichrei, ſelbſt der darbende arbeitsloie Fabrifproletarier hielt an ſich, die 
Negimenter drängten fih zur Einſchiffung, obwohl fie wußten, daß faum 
der fünfte Mann aus Indien zurückkommt; die Nation wie die Regie 
rung beharrte in ruhigem unerfhütterlibem, würdigem Selbftvertrauen. 
Welch ein Volk, dad im Zeitalter der Nevolutionen nicht revolutioniert 
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und dadurch feine Kraft aufreibt, obwohl fich bei ihm die ftärfften Gegens 
fäge zwiſchen arm und reich, zwifchen vornehm und gemein vorfinden, 
obwohl es in fcharf ausgeprägte religiöfe Parteien getheilt ift und end» 
ih nicht von einem übermächtigen ftehenden Militär gehütet wird! 


Englands Holonieen und Induftrie. 


Wenn die Annahme richtig bleibt, daß die rafche Zunahme der Be- 
völferung in einem Staate ein Zeugniß ift, daß derſelbe fortwährend 
erftarft, nicht altert und aljo die Ausfiht auf eine lange Dauer hat, 
jo darf England gutes Muthes fein, denn der Nachwuchs ift jo bedeu— 
tend, daß nicht nur die Seelenzahl im Mutterlande jährlih zunimmt, 
ſondern noch ein beträchtlicher Ueberfluß in die Kolonieen abftrömt. 
Die wichtigften derjelben verftärfen fich überdies durch fremde Einwan— 
derung; jo 3. B. nimmt Kanada bejonders viele Sfandinavier, nas 
mentlih Norweger, in neuefter Zeit auch Deutſche auf, das britifche 
Kaffernland bat mit einemmale 3000 Deutſche (den größten Theil 
der für den orientalifchen Krieg geworbenen deutſchen Legion) empfangen, 
und nah Neuſüdwales, Südauftralien und Viktoria in Neus 
holland ſenden alle europäifchen Staaten ihre Anfieblerfontingente. Die 
engliihe Kolonialpolitit befördert viefe Einwanderung auf jede Weile; 
jede Kolonie genießt die englifchen Rechte und Freiheiten, jede erhält, 
wenn fie durch die Einwohnerzahl berechtigt ift, ihr Parlament und ihre 
Verwaltung, indem die Krone nur die Dberregierung einfegt und über 
die bewaffnete Macht verfügt. Der Verkehr der Kolonieen mit dem 
Auslande ift völlig frei, und es befteht Fein Monopol und feine Ber 
fteurung zu Gunſten des Mutterlandes. Dasjelbe hat aljo ‚aus dem 
Abfall der nordamerifanifchen Kolonieen eine Lehre gezogen und in Folge 
davon feine ganze Kolonialpolitif geändert; ja es ift jo weit gegangen, 
daß die Regierung geradezu erklärte, Feine Kolonie gegen ihren Willen 
in dem Verbande mit dem Mutterlande feithalten zu wollen, womit 
jedoch keineswegs geſagt ift, daß die Regierung der Agitation einer 
revolutionären Partei ruhig zujehen würde. Englands große Kolonieen 
find jedoch Fein ganz treues Abbild des Mutterlandes, denn fie haben 
bei unbeſchränkter Religionsfreiheit weder eine bevorrechtete Hochkirche 
wie England, nod eine Ariftofratie, fie würden daher bei einer Tren— 
nung vom Mutterlande fih wie Norbamerifa in Republifen verwandeln, 
dabei aber vorerft nichts gewinnen, da noch feine derfelben umfangreic) 
genug ift, um eine jelbftftändige und großartige nationale Rolle zu ſpielen, 
jo daß der Kolonift wohl jchwerlich den ftolgen Namen eines Engländers 
gegen den eines Neufüdwalijers, Neufeeländers, Bandiemensländers ıc. 
vertaufhen möchte. Die Kolonieen find für England von großer Wich— 
tigfeit bejonder8 als Märkte für feine Fabrikate; je mehr Koloniften, 
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defto mehr Abnehmer, deſto mehr lohnende Arbeit für die Induſtriellen 
in England und deſto mehr Schiffe und Matrojen werben durch vie 
Ausfuhr befhäftigt; umgekehrt find es wieder bie Engländer, welche die 
Erzeugniffe ver Kolonieen 3. B. die neuholländiſche Wolle, das kanadiſche 
Holz und Getreide, den Kapwein, die Fiſche Neufundlands ꝛc. Faufen 
und ausführen. Won außerordentliher Bedeutung wurden feit 1850 
Neuſüdwales und Victoria in Neuholland durch den vorher unge: 
ahnten und zufällig entdeckten Reichthum an Gold, weldes edle Metall 
den Menfchen mächtiger anzieht ald der Magnet das Eijen. Eine Maſſe 
Einwanderer ftürzte fich auf einmal aus allen Weltgegenven in das neue 
Eldorado, wo fie jo eifrig Goldſand graben und waſchen, daß die Aus— 
beute des Jahres 1856 auf etwas mehr ald 14 Mil. Pfund Sterling 
berechnet wird. Neben den Goldgruben hat fi aber auch der Aderbau 
und das gewöhnliche Gewerbe angefiedelt und erringt fich feinen Antheil 
an der metalliihen Ausbeute, während die eigentlichen Fabrifate aus 
England ‚bezogen werden. Diejes empfängt als der erfte intuftrielle 
Staat der Welt nicht nur den größten Theil des auftralifhen Goldes, 
fondern macht fib alle wenn aud nur halbeivilifierten Länder der Erte 
mehr oder weniger zinsbar. Nah amtlicher Angabe betrug die Ausfuhr 
im erften Quartal des Jahres 1857 den Werth von 28,827,493 Pfr. 
Sterling! Die beten Kunden unter den auswärtigen britiihen Ländern 
find DOftindien mit etwas über 3 Mill., Auftralien mit beinahe 21/, Mill., 
Britifchamerifa mit mehr ald 800,000 Pfd. Sterling; unter den fremden 
Staaten die nordamerikaniſche Union mit mehr ald 6, die Hanfeftäpte 
mit mehr als 2, Franfreih mit mehr als 1%,, Holland und Brafilien 
jedes mit mehr ald 1, die Türfei mit beinahe 1 Mil. Pfd. Sterling. 
Bei folhen Zahlen wird es begreiflih, wie Englands Finanzen durch 
den italienischen Krieg nicht empfindlich berührt wurden, und bevenfen 
wir, daß faft ein volles Drittheil der ganzen Ausfuhr in die englijchen 
Kolonieen geht, jo leuchtet ein, daß der erneuerte Verſuch der napoleos 
nischen Kontinentaljperre für England jegt viel weniger gefährlich wäre, 
als fich der erfte vor 50 Jahren erwies. 


Die Vereinigten Staaten von Vordamerika (die Union). 


Diefe Republik ift neben Rußland und England die dritte Weltmacht 
und von der Natur mehr begünftigt als jede der beiden andern. Denn 
das ganze rujfiihe Amerifa, ein Theil des nördlichen europäiichen und 
ein ungeheurer Landftrih des aſiatiſchen (das ſibiriſche Tiefland) ift ums 
wirthbar und auch die befferen Landftriche find nicht fo probuftiv wie 
der engliihe und norbamerifanifche Boden. Ebenjo find Rußlande mas 
ritime Verhältniffe die ungünftigeren; feine größte Küftenausdehnung er: 
firedt ſich am nörblichen Eismeere, wo der einzige Hafen, Archangel, 
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über ein halbes Jahr durd Eis gejchloffen iſt; die Küfte am ftillen 
Ocean ift in ihrer ſüdlichen Strede zwar fürzere Zeit von dem jährlich 
wieberfehrenden Eisgürtel umfchlofen, aber die Behringsftraße, das 
Verbindungsglied zwiſchen dem ftillen Dcean und dem nörbliden Eis— 
meere, das ganze Jahr gejperrt, jo daß zwiſchen Archangel und Petro— 
pawlowsf fein Verkehr durd das nördliche Eismeer möglich iſt; Dazu 
ift die Entfernung von dem europäifchen Rußland, dem Kerne des Reiche, 
jo groß, die Bevölkerung des ungeheuren dazwiſchenliegenden Landſtrichs 
jo dünn, daß an eine Eifenbahn nicht zu denken ift, wodurch der Fluch 
Rußlands, die Entfernungen (wie Kaifer- Nikolaus ſich ausdrüdte), in 
diefer Richtung gehoben werden fönnte, Rußland ftöpt zwar auch an 
das baltiiche und ſchwarze Meer und hat an dieſen feine wichtigften 
Seepläge, allein die beiden Meere haben das Eigenthümlihe, daß fie 
durch fchmale Straßen (Sund, Belte, Bosporus und Hellespont) mit 
den Äußeren Meeren zufammenhängen, alſo geichloffen werden Fönnen, 
und dieſe beiden Schlüffel hat Rußland nicht in feiner Gewalt; gewinnt 
es dieſelben (daß es nach ihnen ftrebt, ijt natürlich, weil nothwendig), 
fo fteht e8 mit dem einen Fuße an der Nordjee, mit dem andern an 
dem ägeiſchen Meere, verfügt dann im Norden über bie ſtandinaviſchen, 
im Süden über die griechiſchen Seeleute und hat dann erſt eine wahre 
natürliche Seemacht, während es gegenwärtig nur eine erzwungene be— 
ſitzt, inſofern feine Kriegsmarine nicht auf einer Handelsmarine gegrüns 
det ift, daher es den größten Theil feiner Matrofen aus der Bevölferung 
des Binnenlandes refrutiert. Wie ganz anders ftellt fih England dar 
mit feiner mäßigen Ausdehnung, die obendrein in zwei Hauptinfeln zer- 
fällt, feinem milden Klima, feinem fruchtbaren Boden, feiner infularen 
Geftaltung und feiner oceaniſchen Lage! Es ift zur Seemadt berufen 
und hat feiner providentiellen Beftimmung Folge gegeben, wie nod) 
wenige andere Länder, und follte (wie es den früheren großen Nationen 
gefchah) feine Lebenskraft einmal gebrochen werben, jo gäben von Deren 
ehemaliger Fülle Angloauftralien und Angloamerifa das glänzenpfte 
Zeugniß. 

Angloamerifa, die Union, ift unter den brei MWeftmächten die 
jüngfte und hat auch die geringfte Seelenzahl (erſt 30 Mill., während 
das britifche Reich 180—190 Mill., das ruffiihe 60—70 Mil. umfaßt), 
feine Bevölferung wächst aber am jchnellften und feine natürlichen Ders 
hältniffe find die günftigften. Sein Gebiet ift eine ungeheure Kontinentals 
maffe (gegen 140,000 Meilen) mit dem prachtvollſten Stromiyitem ; 
die Union iſt deßwegen eine gewaltige, faft unangreifbare Landmacht 
wie Rußland, ihr Himmel und Boden find aber fo günftig, daß bie 
Ausfuhr im Finanzjahr vom 30. Juni 1853 bis 1. Juli 1854 an 
Baumwolle über 93'/,, an Brotftoffen über 51, an Forftproduften über 
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11%/,, an Tabak über 10 Millionen Dollard betrug. Die maritime 
Lage der Union ift noch günftiger ald die Englands, denn die Union 
dehnt fi im größten Maßftabe an den beiden Deeanen, dem atlantijchen 
und ftillen, aus, wendet die eine Seite Europa, die andere Aften und 
Auftralien zu, ift alſo fihtbar zur Vermittlung des Weltverfehrs berufen. 
Sie nimmt jährlich gegen 200,000 Einwanderer aus Europa auf, mei: 
ftend Iren und Deutiche, die ſich faft ausjchließlih dem Landbau hin— 
geben; die Union erobert aljo auf diefem unblutigen Wege, ohne einen 
Dollar aufzumwenden (die Einwanderer bringen im Gegentheile noch 
baares Kapital mit), jährlich -eine ganze Provinz; denn ift ed nicht eine 
neue Provinz werth, wenn unbenugter Boden produktiv wird und fi 
mit fleißigen Menfchen bevedt, die früher andern Staaten angehörten? 
Darum verwandeln fib die Wildniffe in Gebiete, d. h. ſolche Lands 
ftriche mit beftimmten Gränzen, die bei einer Seelenzahl von weniger 
als 60,000 noch feine Vertretung im Kongrefie haben und durch einen 
von dem Unionspräfidenten ernannten Gouverneur regiert werben (1857 
waren Gebiete oder Territorien: Minefota, Nebraska, Kanfas, Utah, 
Neumerifo, Dregon), und die Gebiete in Staaten (mit jedem neuen Staat 
wird ein neuer Stern in das von einem Adler gehaltene Wappenfcild 
der Union gejegt), deren die Union im Jahr 1852 31 zählte. Seit 
1830 famen nämlich zu den früheren 24: Arfanfas und Michigan 1836, 
Florida und Teras 1845, Jowa 1846, Wiskonfin 1847, Kalifornien 
1850. Letzteres Land wurde befanntlih 1847 der Republif Merifo ab: 
genommen; es war damals eine ungeheure Einöbe, denn es hatte bei 
einer faft Italien gleihfommenden Oberfläche feine 40,000 Einwohner, 
meiftend indianifche Jäger und Fiſcher, jegt aber hat e8 über 300,000 
und ift eines der wichtigften Länder der Erde. Am San Saframento- 
fluffe fand nämlich im Februar 1848 der fchweizerifche Anftebler Sutter 
bei der Erweiterung eines Mühlengrabens reihlihen Goldſand, und da 
er aus feinem Funde fein Geheimniß machte, eilten golddurſtige Men 
ſchen aus der halben Welt herbei, fogar mehrere taufend bezopfte Chir 
nejen, die Norbamerifaner felbft jedoch in überwiegender Mehrzahl. Seit: 
dem ergießt fih jedes Jahr ein ftärferer Goldftrom aus Kalifornien in 
die Welteirculation der edlen Metalle (für 1856 berechnet man die falis 
forniſche Goldausbeute auf 16,400,000 Pfund Sterling, womit das 
Marimum erreicht fein dürfte), und wirft als mächtiger Hebel auf 
Aderbau, Gewerbe und Handel in der Ferne und in der Nähe. Seit 
der Eroberung Kaliforniens beherricht die Union die amerifaniihe Küfte 
des ftillen Dceans vom 33. bis 49.° nördlicher Breite mit herrlichen 
Häfen, die Unionsflagge wird deßwegen in kurzer Zeit die englifche 
in dieſen Gewäſſern überflügelt haben. Gegenwärtig ift ter Verkehr 
zwiſchen der atlantijhen und ver Falifornifhen Küfte auf dem Land- 
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wege noch jehr fchwer, ja gefährlich, weil er durch Wildniſſe, waſſer— 
leere Einöden, dann wieder über unbändige Flüffe und Wildbäche führt, 
zulest das hohe Kelfengebirge (Rocky Mountains) zu überfteigen hat; 
aber tie Fluth der amerifaniihen Wanderung ftrömt in der gleichen 
Richtung, den Anfievelungen im Weiten folgt auf den Flüffen das 
Dampfihiff, auf dem Lante die Straße, und bevor unfer Jahrhundert 
abgelaufen ift, wird der Schienenweg, von dem bie Amerikaner gegen- 
wärtig noch ald von einem Projekt ſprechen, den Kontinent zwifchen 
beiden Deeanen durchſchneiden. Unterdeſſen haben fie bereits für einen 
fürgeren und leichteren Verbindungsweg zwilchen beiden Dceanen geforgt, 
indem fie über den Jithmus von Bananra eine Eijenbahn legten (1853); 
dadurch find fie thatfächlich Herren dieſer Brücke zwilchen den Oceanen, 
obwohl auf derfelben das Sternenbanner noch nicht aufgepflangt ift. Die 
Unionspolitif geht offenbar darauf aus, ſich aller dieſer Brüden, d. 5. 
des ganzen Gentralamerifa auf die eine oder andere Weiſe zu verfichern 
(man wird dabei unwillkürlich an das englifche Treiben auf der Lands 
enge von Sue, an die Dffupation Adens und der benadhbarten Inſel 
Perim erinnert; ſeit 1860 hat jetodh Napoleon III. England am Nil 
überflügelt), aber während die nordamerifanifche Regierung ruhig vers 
fährt und Englands Entgegenwirfen gelaffen befeitigt, veranlaßt dass 
felbe Streben, welches bei dem Volke fchon förmlich eingewurzelt ift, 
völferrechtöwidrige Freibeuterzüge, die jedoch bisher noch immer mißglüdt 
find. So führte der Abenteurer Walker eine aus Amerifanern und 
Deutſchen beftehende Schaar in den Staat Nifaragua (1856) und 
bemächtigte fich eines Theild desjelben; aber der Rafjenhaß ter Hiſpano— 
amerifaner gegen die Angloamerifaner gab ihrem Widerftande Ausdauer 
und bewirkte eine Verbindung der benachbarten Republifen San Sal 
vador, Guatemala, Honduras und Koftarifa, welder Walker 
endlich weichen mußte (1. Mai 1857). In die europäiichen Angelegen- 
heiten mijcht fih die Union grundfäglich nicht, denn fie fennt Feine Po— 
fitif der Sympathieen oder Antipathieen, jondern bloß viejenige der 
Intereſſen; daher vermochte fie 1857 Dänemark fih zur Ablöfung 
des Sundzolls zu bequemen, indem ver Präfident erklärte, jener Zoll 
beftehe unrehtmäßig und die Unionsflagge werde denſelben eined Tags 
verweigern; jo beftimmte 1854 das Erfcheinen eines ftarfen amerifas 
nifhen Geſchwaders den Kaijer von Japan den Handelsſchiffen der 
Union einen vorerft freilich noch jehr bejchränften Verkehr zu geitatten; 
fo folgt die Union dem Gang der Dinge in China mit aller Aufmerk— 
famfeit und wird dort ihre Intereſſen Fräftig zu wahren willen. 

Die Union leiftet jo Großes, nicht weil fie eine Republif ift, denn 
England hat Größeres gethan und iſt eine fFonftitutionele Monarchie, 
Rußlands Machtentfaltung ift gewiß auch bewunderungswürbig und doch 
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ift ed eine Autofratie, — fondern weil ein intelligentes, arbeitſames Volk 
die Güter des Bodens, auf welchem es lebt, unermüblidy ausbeutet, vie 
Bortheile feiner geographiichen Lage erkennt und benügt, jowie die Gunft 
ber Umftände nicht müßig vorübergehen läßt. In Nordamerika ſteht die 
demofratiihe Republif mit allen ihren Einrichtungen auf natürlichem 
Doden, denn fein Menſch wird ernfthaft ven Gedanfen aufftellen, daß nad 
der Lostrennung vom Mutterlande für die englifch-amerifanijchen Kolonial- 
ftaaten eine andere Staatsform möglich gewefen wäre. Die Schattenjeiten 
der demokratiſchen Staatsform find aber ſchon jegt bemerflih genug, ob» 
wohl die Union fo jung und von dem Schidjale fo außerordentlich begüns 
ftiget ift. Die Umionsregierung vermag ed nicht, die Vertilgung der In— 
dianer zu verhindern, denn bie Badwootmen und ftreifenden Jäger 
(Trappers) achten feinen Befehl und feinen Vertrag und ſchießen die Ins 
dianer wie das Wild nieder, daher dieſe, jo gut fie fünnen, das Vers 
geltungsreht üben. Die engliihe Regierung hat in den Kolonieen vie 
Negeriklaverei aufgehoben und die früheren Sklavenbefiger vollftändig ent: 
Ihädigt, in der Union aber gewinnt die Sklaverei gegen Süden und 
Weiten an Ausbreitung, obwohl der Norden und Norbweften gegen bie 
Sklaverei (von ihren Vertheidigern euphemiftiih „die Inftitution“, auch 
„unfreiwillige Dienſtpflicht“ genannt) vinen theilweije fanatiichen Haß 
empfindet. Die Sklavenfrage trennt die Union in zwei große Parteien (Pro- 
slavers, Freesoilers), bie fih in neuefter Zeit in Kanjas und bei der 
Präfidentenwahl gemefien haben. Nach einem Gejege von 1854 (Ne 
brasfabill) hat ein neues Gebiet oder ein neuer Staat das Recht zu 
entjcheiden, ob auf feinem Boden die Sklaverei zugelafjen werde oder 
nicht ; beiden Parteien liegt alfo viel daran, einen neuen Staat und ba- 
mit feine Stimme im Kongrefie für ihre Partei zu gewinnen. Darum 
fhidten beide Parteien Einwanderer in das Gebiet Kanſas, die zulegt 
zu den Waffen griffen und einander blutige Scharmügel lieferten, bis der 
Gouverneur mit Unionstruppen einfchritt. Bei der Präſidentenwahl ftegte 
die Partei der Sklaverei ganz enticheidend, indem die Mehrzahl des Volks 
das Fleinere Uebel, die geſetzliche Geltung-ver Negerjflaverei, dem größeren, 
nämlich der Auflöfung der Union, vorzog. Den Staaten mit Negerfflave- 
rei ift nämlich diefer ihr Befig dur die Staatöverfafjung verbürgt; aud 
würden die meiften Plantagen, da die Weißen im Süden durch anftrengende 
Arbeit aufgerieben werben, ohne Negerarbeit zu Grunde gehen, ihre Eigens 
thümer aljo verarmen, daher erflären dieſe Staaten ungeſcheut, daß fie 
den Beichluß des Kongrefies, der die Sklaverei aufhebt, augenblidlich durch 
die Losſagung von der Union zu beantworten entjchloffen find, und nie 
mand bezweifelt "den Ernft diefer Verſicherung. Aus diefem Grunde 
wurde 1856 ftatt Fremont der alte Buhanan gewählt, und vie 
Union, wenigftens einftweilen, vor einer großen Erſchütterung bewahrt. 
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Dieſe Erſchütterung, der blutigfte Bürgerkrieg, ift 1861 nad der Wahl 
bes Präfidenten Linkoln eingetreten. Er dauerte bis April 1865; 
ber Norden bot 800,000 Mann auf, ver Süden 300,000; im Ganzen 
verloren wenigftend 300,000 Männer das Leben; und fteigerte fich bie 
Staatsjchuld der Union auf 5 Milliarden Dollard. Die Sflaverei ift 
aufgehoben, der Süden zum Gehorfam gezwungen. 

Vor einigen Jahren machte die Verbindung der Knomwnothings 
(d. h. Nichtswifjer, fo genannt nad den Anfangsworten ihrer Schwur—⸗ 
formel) feinen geringen Lärmen. Ihr Zwed ift, die fremde Einwandes 
rung (mamentlich der Iren) wo möglich zu befchränfen und die Naturalis 
fation der Eingewanderten zu erjchweren, befonders aber auch die Aus— 
breitung der Fatholichen Religion zu verhindern. Diefe Knownothings 
find eine weitere Entwidlung der fogenannten Natives, welche 1844 
zu Philadelphia eine Probe ihrer Gefinnung ablegten, indem fie, als 
ein Haufe Iren eine Nativgejellichaft fprengen wollte, den Pöbel auf- 
riefen, die meiften katholiſchen Kirchen und Schulen, auch viele Wohn- 
häufer zerftörten, eine beträchtlibe Anzahl Iren erfchoßen und erft am 
dritten Tage durd die aufgebotenen Milizen an der Fortjegung ihres 
Zerftörungswerfs gehindert wurden. Der mörberijche Angriff der Know: 
nothings auf die Deutfhen zu Cincinnati und in andern Drten ift 
noch im friſchen Angedenfen, hat aud wohl am meiften dazu beigetra- 
gen, daß die gefährlihe Verbindung gegenwärtig Feine auffallenden 
Lebenszeichen mehr von fi gibt. Diejen Tod oder Scheintod bewirfte 
wohl weniger die Achtung der Norbamerifaner vor dem Haren Buchftaben 
der Verfafjung, welche das Land jedem unbeſcholtenen, arbeitsfähigen 
Fremdling öffnet und jeder Religion (jofern fie den Glauben an einen 
Gott lehrt) volle Freiheit gewährt, als die Berehnung, was bie jähr- 
lihe Einwanderung von mehr ald 100,000 arbeitfamen Menſchen und 
einigen Millionen baarer Dollars für die verhältnigmäßig noch menſchen— 
arme Union zu bebeuten hat. 

In Folge der unbejchränften Religionsfreiheit bietet die Union eine 
Mufterfarte aller Arten von Eeften var, indem fortwährend neue ent- 
ftehen und fremde, namentlih aus Deutjcland, einwandern. “Die merf- 
würbdigfte ift jedenfall die der Mormonen, oder, wie fie fich jelbft 
nennen, ber Heiligen der legten Tage, von einem gewiſſen Joe Smith 
geitiftet, der 1844 von dem Volke ermordet wurde, welches Nauvoo, 
die Stadt der Heiligen (in Illinois), zerftörte und diefelben zur Aus- 
wanderung zwang. Sie ließen fih zulegt an dem großen Salzſee im 
Gebiete Utah nieder, wo fie mit amerifanifcher Energie bauen und ſchaf— 
fen, zugleich ſehr eifrig in Europa Profelyten werben, um jo jchnell als 
möglich 60,000 Seelen ftarf und dadurch ein Staat zu werben. Ihr 
Stifter brachte ein eigenes Evangelium zum Vorſchein, das Ehriftus 
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nach feiner Auferftehung den Ssraeliten in Amerifa (wohin dieſelben 
lange vorher ausgewandert wären) geprebigt habe; durch basjelbe ift 
unter anderem aud die Bielweiberei geftattet und ein Zerrbild von 
Theofratie aufgeftellt. Denn an der Spige fteht ein SHohepriefter 
(gegenwärtig Brigham Young), dann folgen Patriarchen, hober Rath, 
Apoftel, Propheten, Aeltefte 20. Den Geſetzen der Unionsregierung bieten 
die Mormonen bidher Troß und predigen ungeſcheut, daß fie fi genug- 
fam erftarft einmal erheben und alle „Heiden“ (vd. h. Nortamerifaner) 
mit dem Schwerte vertilgen werden. Durch ihre Beindfeligfeiten gegen 
Dffiziere, Beamte und Bürger der Union, ſowie dur flagrante Fälle 
von Ungehorfam haben fie ed bereitd jo weit gebradht (Herbft 1857), 
daß der Präfivent gegen fie einjchreiten mußte; fie gelobten aber ver 
Union Gehorfam und dürfen nach ihrer Religion leben. 

Es geihieht auch fonft viel in Nordamerifa, was den Begriffen 
von Recht und Sittlichfeit widerſpricht; fo gibt e8 in den großen Stäb- 
ten Buriche (die fogenannten Loafers und Rowdies), die fih zu Auf 
läufen, Sclägereien, Zweifämpfen, aud wohl zu Meineid und Mord 
an den Meiftbietenden verdingen und von dem Geſetze nicht erreicht wer: 
den. Die Selbfthilfe des Einzelnen erinnert durch ihre weite Berechtigung 
an das Mittelalter, das Lynchen aber, wobei ein Volkshaufe der ordent- 
lihen Juftiz den Weg vertritt und den Gegenftand feines gerechten ober 
ungerechten Zorns gewöhnlih durch den Strid erpediert, an moderne 
Revolutionsfcenen. Die Jagd nah Staatsämtern und die Ausbeutung 
derjelben zum SPrivatvortheile ift jo allgemein, daß fie nidyt mehr be- 
fremtet, fo wenig als die niederträchtigfte Buhlerei um die Gunjt des 
Volfes, wenn ed fih um Wahlen handelt, wobei die Prefje fich unge 
ftraft in maßlojer Gemeinheit gegen die Mißliebigen ergeht. Aller dieſer 
Gebrechen ungeachtet erfcheint die Union durchaus nicht als ein bereits 
alternder Staat, wie in Europa fih Stimmen hören laffen; wo eine 
ſolche Luft zur Arbeit und zum Erwerbe herrſcht, ein Unternehmungs—⸗ 
geift, der vor dem größten Wagniß nicht zurüdjchredt, wo ein faft un- 
bändiges Bewußtfein der Kraft alle Volksſchichten durchdringt, — bei 
einem Staate, der nicht bloß erobert (auch ein alternder rafft fi manch— 
mal für furze Zeit auf), fondern die Eroberungen folonifiert und alfo 
in fein Fleifh und Blut verwandelt: da kann von Abnahme der Lebends 
fraft, von Altersſchwäche doch wohl feine Rebe fein. Möglich ift der 
Untergang eines ſolchen Staates jedoch durd Bürgerkrieg, wie der eines 
fräftigen Mannes durch Selbftmord. 


Schluß. 


Amerika theilt Schon jest (Auftralien wird es in einem Menfchens 
alter thun) mit Europa die große Arbeit der Förderung der Kultur, 
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nachdem dieſelbe unferem kleinen Erdtheil durch jo manches Jahrhundert 
ausſchließlich überlaſſen war. Auch gegenwärtig thut Europa noch das meiſte, 
da 280 Millionen Menſchen ſehr verkommen ſein müßten, wenn ſie nicht 
mehr ſchaffen würden als 30 Millionen, Auf allen Feldern ver Wiſſen— 
ſchaft wetteifert der regfte Fleiß, erzielt aber auf dem der Phyſik Cim 
weiteften Umfange des Wortes) die größten Erfolge. Nur die foge- 
nannte jpefulative Philoſophie fcheint erfchöpft, venn fie weist nicht einen 
einzigen hochberühmten Namen auf, und fonderbarer Weife erfreut fich 
gegenwärtig auch nicht eine Nation auf der weiten Welt eines großen 
Didterd. Daß Feine neuen philofophiihen Syſteme mehr erbaut und 
abgebrochen werben, tafür tröften uns mehr als binlänglic die großen 
Erfolge der Sprach-, Geſchichts- und Naturforfhung, die und immer 
tiefer in das Leben der Menſchheit und in das Wirfen der Naturfräfte 
bliden lafjen, und wenn feines Dichters Lied eine Nation bezaubert, jo haben 
wir ja die alten Lieder, die nie verhallen; zudem, iſt nicht unfere Zeit hoch— 
poetiih? Sah eine Zeit ein ſchöneres Helvdenbild als das des Waters 
Radetzky? todesmuthigere Kämpfer ald vor und in Sebaftopol? Da dringen 
einzelne Wanderer durch glühende Müften in das fonft unbefannte Afrika 
ein (Barth, Overweg, Vogel, Knobleder, Livingfton), um den 
armen Negern den frieblichen Verkehr mit der chriſtlichen Welt zu eröffnen 
und turd das Ehriftentbum den alten Fluch über Cham zu löfen; dort 
wagen fib Schiffer in das ewige Eid des Pold (Kane, M’Elure), 
fie wollten $ranflin mit defjen Gefährten, jeit vielen Jahren auf der gleichen 
Fahrt verfchollen, Rettung bringen, aber ed war zu fpät; dafür entdedte 
der eine das ringsum von Eid umſchloſſene, offene, von Waſſervögeln 
belebte Polarmeer, der andere die langgejuchte norbweftliche Durcfahrt, 
einen vielleicht immer durch Eis geichloffenen Eund, der Amerifas Feftland 
von den arktiſchen Infeln trennt. Jeder Sieg des Menjchen über die Natur: 
gewalt hat etwas Poetiſches und feine Triumphfeier; die größten dieſer 
Siege find aber die drei großen Erfindungen der neueften Zeit: Dampf: 
majchine, namentlich Dampfſchiff und Dampfwagen, Eifenbahn, eleftromag- 
netijcher Telegraph. Das wildeſte und ftärfjte aller Elemente, der Dampf, 
der Sohn des Waflers und des Feuers, muß mahlen, jägen, fpinnen, weben, 
bohren, pumpen, Schiffe gegen die Strömung des Windes und der Fluthen 
bewegen, muß ten Wagen treiben, welcher ungeheure Laften mit der Eile 
des Flugs auf den eifernen Schienen in die weitefte Berne zieht. Der 
eleftriiche Funke trägt die Botſchaft mit der Schnelligkeit des Bliges überall 
bin, jo weit ihm durch einen dünnen Kupferdrabt ein Pfad gebahnt wird, 
fo 3. B. von Konftantinopel über ten Kontinent und durch den Kanal 
hinüber nah England (jeit 1866 von Irland auf dem Grunde des atlans 
tiſchen Oceans nah Neufundland). Wir haben in dem orientaliichen 
Kriege ein Vorfpiel davon gefehen, was jene drei Erfindungen zu Frieges 
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riſchen Zweden wirfen. Ohne Dampfichiffe hätte die verbündete Armee 
in der Krim nicht auf einmal gelandet werden können; ihre regelmäßige 
Verproviantierung wäre eine Unmöglichfeit geweſen; ohne ven eleftris 
ſchen Telegraphen hätte man in Paris und London zu jpät erfahren, 
daß fchleunige Verftärfung der Armee nothwendig geworben; ohne Eifen- 
bahnen hätte Napoleon III. die franzöfifhen Diviftonen nicht fchnell 
genug nach Toulon und Marfeille auf die Dampfer entjenden können, bie 
fie nad Sebaftopol trugen, wo die Ruffen nur deßwegen nicht mit er 
drüdender Macht auftreten fonnten, weil feine Eiſenbahn aus dem 
Herzen ded Reichs in die Krim führte. Wir fehen gegenwärtig erft bie 
Anfänge von dem, was diefe Erfindungen für den friedlichen Verkehr 
leiften, und erftaunen darüber; wie es erft fein wird, wenn ein Scienen- 
neg ganz Europa überbedt, wenn der Zelegraph auf der einen Seite 
durh den atlantifhen Dcean und über den amerifanifhen Kontinent bis 
an ben ftillen Deean, auf der andern Seite von Europa über Aegypten 
oder Vorder- und Mittelaften bis Oſtindien fpielt: Davon fünnen wir 
uns feinen Begriff machen, jedenfalls wird fih ein Mechjelverfehr ver 
Völker des ganzen Erbballs, eine geiftige und materielle Regſamkeit ent« 
wideln, die noch nie Geſehenes ſchaffen muß. Dur die drei großen 
Erfindungen ift die Gründung und Dauer eines Weltreichs viel mög- 
licher al8 ehemals, wie und das englifche und norbamerifanifche ſchon 
jest beweifen; denn Berichte und Befehle gelangen heute in foviel Se— 
funden an ihren Beitimmungsort, als fie ehemald Tage brauchten, und 
Truppenmaffen in weniger Tagen als ehemald Wochen. Dampf und 
Eijen find gegenwärtig die mächtigen Hebel, mit welchen der Menſch 
arbeitet und neue Geftaltungen ſchafft; darum hat auch wohl die Vor: 
ſehung das Eifen in unerjchöpflihen Lagern durch die oberen Erdſchichten 
verbreitet und bie untergegangenen Wälder der Urzeit mit Erdmaſſen 
bededt und in mineraliihe Kohle verdichtet, gleichſam Vorräthe von 
Brennmaterial für die civilifterte Nachwelt angelegt. Europa ift dadurch 
der Welttheil der Induftrie geworden, für deren Erzeugniß es die Güter 
anderer Erdtheile eintaufcht, und darf es wohl ald Zufall betradhtet wer: 
den, daß Kalifornien und Auftralien gleichzeitig ihren Goldſchatz öffnen 
und Europa mittheilen? Dadurd erhielten Handel und Induſtrie einen 
großartigen Impuls, und in Folge davon ift eine neue Erjcheinung ins 
Leben getreten, nämlich die Afjociation des Kapitald und Kredite. Wir 
jehen gegenwärtig eine Menge von Gejellicaften, deren Mitglieder Kas 
pitalien zuſammenſchießen (Aktien zeichnen), theild zu induftriellen Unter— 
nehmungen, theild um auf dem Geldmarkt zu fpefulieren; viele derjelben 
geben zugleich Papiergeld aus, d. h. fie bezahlen mit Schuldverjchreibuns 
gen, für welche in der Regel nur das von den einzelnen Mitgliedern eins 
geworfene baare Kapital, aber nicht das übrige Vermögen der einzelnen 
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Mitglieder haftet, ſo daß alſo die ganze Sicherheit dieſes Papiergeldes auf 
dem Gelingen der von der Geſellſchaft betriebenen Geſchäfte oder Spekula— 
tionen beruht. Wir ſind Augenzeugen, welche Werke durch dieſe Vereine 
hervorgerufen werden (Eiſenbahnen, Fabriken, Bergwerke ꝛc.), aber auch 
davon, wie das Streben ſchnell und mühelos reich zu werden die Köpfe 
verrückt, zu waghalſigen Spekulationen verleitet, den Unerfahrenen um 
ſein Erworbenes bringt, ſo daß aus dem Uebermaß des geſchenkten 
Kredits ein allgemeiner Mißkredit hervorzugehen droht, der namenloſes 
Unheil bringt. Auch die gewaltige Entwicklung der Induſtrie hat ihre 
großen Gefahren, indem dadurch die Anzahl der Arbeiter wächst, welche 
es jelten zu einem fihern Befige bringen, gewöhnlich von der Hand in 
den Mund leben, bei inpuftriellen Krifen brotlos daftehen, daher einen 
Hauptbeftandtheil des Proletariats, bilden, auf welches jegt wie in ben 
alten Zeiten die zerftörungsluftigen Elemente zählen. Was fie vermögen 
und wollen, hat das Jahr 1848 bewiefen, und je bewegter unfer Leben 
wird, je reger fich eine alljeitige Thätigkeit entwidelt, das alte bürgers 
liche und bäuerlihe Stillleben mehr und mehr verfhwindet, der Befig 
immer beweglicher wird: um fo mehr fteigert fih auch die Begierde nad) 
Geld, Genuß, Ehre und Macht, verbittern fih die Gemüther, denen jene 
Güter vor Augen fchweben, aber unerreißbar find wie Speife und Tranf 
dem Tantalus des alten Mythus. Die Aufgabe der Staatenlen- 
fer wird daher eine fchwierigere als fie jemals gewejen, 
das ftete Zufammenwirfen der erhaltenden Elemente zur 
unbedingten Pflicht; aber alle Staatsflugheit fönnte die 
finftern Mächte nicht bannen, wenn einmal der drijtlide 
Geift aus unferer Eivilifation entſchwände. 
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Vogel, Neifender 717. 
Vogt, Abacordneter 658, 
Volta, Schlacht bei 621. 
Boltaire, Dichter 226, 264. 
268, 369. 274. 
Vorparlament, das deutſche 


627 fi. 
Voß, Dichter 259. 
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IB, 


Maadt, Kanton 326. 
Waghauſel, Gefecht bei 
657 


Wagram, Gefecht bei 365. 
366. 368, 


Mahabie ( Mechabiten ), 
Sefte der 420. 429. 548, 
Mahl, die Gebrüder 503. 
Mahlitatt, Schl. bei 382, 
Maigen, Treffen 652. 653, 
Walachei, die, empört 652. 
Maldenfer, die 57. 152, 
Waldeck, der Fürft von 178. 
Maldis, Propft 591. 
Male, der Prinz von 520, 
Malewsti, Graf 693. 
Malfer, Abentenrer 713. 
Maltiala, Schlacht bei 235. 
Mallenftein, Generaliffim. 
108. 110. 113. 124 f. 
260, 


Waller, Neg.:R. 586, 592, 

Wallis, Kanton, franzöf. 
344, Unruhen im 579 fi. 

Mallis, General 210. 

Mallmoden, General 381, 

Warſchau, Stadt 472. 488, 
489, 490. 491. 495, be: 
lag. 324, Fapitul. 566, 
Reichstag zu 322. 323, 
Schl. b. 195, Univerfität 
490. 


Warſchau, Großherzogthum 
358. 370, 374, 

Wartburg, die 9, 10, Felt 
auf der 463. 

Martenburg, Echl. bei 382, 

Warwick (Lord v. Northum: 
berland) 70, 

Mafa, Dynaftie der 89, 

“ Washington, Georg 280, 
281. 283. 284. 291. 404, 

em „Bundesſtadt 


Waſiljei (Bafll.), Zar 191. 

Waſſergeuſen, die fog. 81. 

Waterloo, Schlacht bei 387. 
388. 389, 457, 


Mattignies, Schl. bei 310, 
Mawer, Kämpfe bei 484 f. 
Wawre, Schlacht bei 387. 
Meber, Oberft 327, 
Mechabiten, ſ. Wahabis. 
Weddel, Kapitän d5l. 
Wedekind, Profefjor 300, 
Wedell, General 223, 
Meinsberg, Greuelzu 15. 
Meishaar, Wirth 644. 
Weishaupt, Profefior 266. 
nn Berg, Schlacht 109, 


_—ı 


Regiſter. 


Weißkirch, Treffen bei Gö4. 
Melau, Vertrag von 196. 
211 


211. 
— Profefjor 571.575. 
627, 
Melden, General 622, 654. 
Wellington, Herzog von 
(Wellesley) 359. 361, 
363,374. 380.384, 387. 
404, 424. 448. 
Wellington-Peel, Minifte: 
rium 448, 
MWendwortb, Thomas 141. 
Merelä, Friede von 235. 
Werner, Naturforscher 262, 
Merth, Johann von 131. 
132, 133, 134, 135. 
Mefel, Feftung 163, 
Mefteräs, Reichstag v. 
Weſtermann, General 297. 
304. 309. 
MWeftfalen, Königreid 359. 
369, 373, 


Meftfälifcher Ariede 135. 
Meitmächte, die 674 fi. 679. 
681. 682, 699, 
Meftmoreland, Lord 74.688, 
Meplar,. Schlacht bei 318. 
Whigs, die, engl. Partei 
217.446.447, 448, 507, 


508. 5411. 525, 
Mhpitehall, Pataft 147 - ° 
Widmer, Domberr 591. 
Wievertäufer, die 10. 11. 

25.305. 69, Reich ver 31. 
Mieland, Dichter 259. 
Wieliczka, Saljwerfe von 

231, 


Wien 221, die Türfen vor 
33. 169 f., proteftant. 
Prediaer in 95, Friede 
von 97, 209. 366. 367, 
370, 374, Generalfemi: 
nare Joſephs II. in 243, 
Pius VL in 244, bie 
Franzoſen in 252, Na: 
poleon L in 365, Kongreß 
zu 373. 386. 389. 415, 
459. 499, 602, Schluß: 
afte v. 390, Protofoll v. 
675, Revolution in 634 
ff. erobert 637, Friedens: 
fonferenzen zu 680. 681. 


688. 
Miesloch, Treffen bei 111. 
Might, Infel 146. 
Wiklef, NReformierer 10, 
Wilhelm v. Brandenburg, 
Fürftbifchof 121, 
Wilhelm v. Braunschweig, 
Herzog 368. 494, 
Wilhelm v. England, Kö: 
nige: II. (v. Oranien) 


177. 178. 211. 446, IV. 

497. 510. 574, 
Wilhelm v. Kroy, Erzieher 

Kaifer Karle V. & 
Milbelm v. Rurland, Her: 





zog 201. 
Milbelm L, Königa d. Nie: 
berlande 389. 478. 480, 
Wilhelm von Dranien, ſ. 
Dranien, Wilhelm von. 
Wilhelm v. Preußen, Prinz 


363. 

Milbelmine, Gemahlin des 
Generalſtatthalters der 
Niederlande 253, 

Miltifen, General 662. 

Milmanftrand, Schlacht bei 

Wilna, Univerfität 490. 

Wilſon, General 708, 

Wimpfen, Schlacht bei 11L 

Mindelmann, Arcäolog 

259, 


226. 
Mindifchgräg , Fürſt 635. 
637.638. 641. 652. 654. 
Minter, Miniiter 497. 
MWinterfeld, General 222. 
Mirftoloweti, Graf 568. 
Wirtenberg, Hrzgth. 131 
f. Württemberg. 
Mirth, Bauernführer 15. 
Mislicenus, Aufwiegl. 576. 
Wismar, erobert 166, 
Mitt, de, die Brüder 162. 
163, 164. 252. 
Mitteldbadh, das Haus 91. 
112, 


Mittenberg, Univ. 3. 4.5, 
10. 11. 40, 43, 66. 260, 

Mittgenftein, Fürft v. 378. 
432, 462, 


Mittftod, Schlacht bei 132. 

Wizniewski, Profeſſor 567. 

Wladimiresko, Gutsbeſitzer 
413. 567. 

Mobkfahrtsausfchuß, der 
franzöf. 302, 304, 

Mohlgemuth, Feldmarſchall 
648. 653. 


Mola, Stüßpunft 488. 

Molf, Philoſoph 212. 263. 

Wolfgang Wilhelm von 
Pfalz: Neuburg 97. 

Molgaft, verbrannt 201, 
Schlacht bei 166, 

MWölner, Minifter 252, 

Morcefter, Schlacht bei 
149, 


152. 

Morms, Edikt von 9. 24, 
Reichstag zu 8 f. 11, 
Religionsgeipräch zu 38. 

MWrangel, Guftav , fchweb. 
Felvherr 133. 134. 135 





Mrangel, W., ſchwed. Feld: 
herr, Bruder des Guſtav 
MWrangel 166, 

MWrangel, preuß. General 
641. 642. 


Mrede, General 383. 

Mürttemberg, Köniar. 333. 

Miürzburg 123, Schlacht bei 
319, 


17; 
Muffitfch, Senat. 564. 565. 
Wurmſer, General 302, 
Myfodi, Lieutenant 481. 


x. 
Ximened, Kardinal 7. 


Y. 


Dermolofj, General 443. 

Dih, Statthalter 707. 

Vork, Kardinal von, legter 
Stuart 218. 

Dorf, Herzog von 310. 337, 





Regifter. 


Dorf, General 378, 

Dpfilanti, Alexander 413. 
414. 563. 

Mpfilanti, Demetrius 416, 

Yukatan, unabhängig 401. 


23. 


Zaimi, Häuptling 682. 
Zamosf, Stadt 468, capi- 
tulirt 490. 
Zpolya, Johann Eigie: 
mund 33. 94, 
Zareategui, Gen. 534.535. 
Zavalad, General 530. 
Zea Bermudez, Minift. 529. 
Zedlig, von, Verräther 167. 
Zehnten, die wallif. 579. 
Zell, Vertrauensmann 15. 
Zenta, Schlacht bei 171. 
Ziethen, General 224. 
Znaym, Vertrag von 125, 
Maffenttillftand zu 366. 
368, 


Zolleinigung zwiſch. Preus 
fen und Hannover 665, 


SCHL 
SERATSET 


12. 


‘ 
. 
10! 





IN NIOTHEF 
„MISYCHEN, 
gertätifung. 
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Zollſyſtem, deutiches 461. 
öfterr. unter Sofeph II, 
245 f., unter Franz Jos 
feph L. 664. 

Zollverein, deutfcher 467. 
498 f. 664. 665. 


Zolle und Handelsvertrag 
Defterreihd mit dem 
Zollverein 664. 

Zorndorf, Schlacht bei 223, 

Zriny, Graf 94. 

Zſchokke, Schriftfteller 500, 

Zürich 26. 30, Disputation 
zu 26 f., Schlacht bei 
334. 336. 


Züriputfch, der 506, 

Zug, Kanton 28, 

ZumalasRarregui, General 
531. 

General 539, 

541. 

Zußmardhaufen, Schlacht 
bei 135. 

Zwickauer Propheten, d. 10. 


Zwingli, Ulrich 15. 26. 
27. 28. 29. 30. 40. 


Zurbano , 
540, 


©. 565 in der Ueberfehrift it Bernihtung der Republif Krafau zu leſen. 
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